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Aus den beiden Vorworten zur erfien 
- Ausgabe, 


(Gefchrieben den 2. April gar. und den 1. Auguft 1822.) 





Diefe beiden Theile der allgemeinen Geſchichte 
find in demfelben Geift und in derfelben Are bear- 
beitet, wie der erſte. Ich kann ihnen Nichts Döfe 
feres wünfchen, als: daß fie diefelbe günftige Aufz 
nahme finden mögen, welche der erſte Theil gefun- 
den hat! 

Ueber Einen Punet glaube ih mich aber mit 
dem wohlwollenden und geneigten Leſer verfländigen 
zu muͤſſen. 

Man hat mir bei dem erffen Theife diefes Wer⸗ 
kes hin und wieder mit Bedauern bemerket, daß 
dem Buche fehle, was man die Litteratur zu nennen 
pfleget; und dabei bat man mir den Wunſch geäu- 
Gert, daß ich Diefem Mangel doch wenigftens bei 
der Fortfesung abhelfen möchte, 

Diefen Wunfh Habe ih nun nicht erfüllt, 
Man Eönnte fogar fagen, die Gefchichte des Mike 
sel = Ylters fei noch ärmer an Litteratur als die Ge⸗ 


vi Borwort. 


fhichte des Alterthumes, In diefer Geſchichte iſt 
wenigſtens von den Hauptſchriftſtellern, in der Er- 
zaͤhlung oder bei der Beurtheilung der Begebenhei- 
ten, eine Furze Charafterijtif verfucht, wenn aud) 
Die,befondere Ungabe der f. g. Quellen und der be= 
fien Yusgaben von denfelben unterblieben ijt. In 
der Gefchichte des Mirttel-Alters hingegen fehlet das 
Eine wie das Andere. | | 
Eine Eharafterijtif von den Schriftftellern des 
Mittel = Alters in der Art, wie fie von den Schrift : 
ftellern des Alterihumes gegeben worden it, war 
unmöglih. Das wird ein Jeder zugeftehen, der 
dieſe Schrifrfteller Fennt. Die Angabe der Quellen 
aber ift abfichtlich unterlaffen, weil ich nicht einzu- 
fehen vermag, welches Verdienſt eine folche Angabe 
für den Schriftiteller, welchen Nusen fie für den 
Leſer, in unferen fpäten Tagen, baben kann. 
Für Die einzelnen Thatſachen, die ein Werf 
dieſer Art berühree, und für Die eingelnen Urtheile, 
die es enthaͤlt, wird Niemand die Anführung der 
Stellen in den Quellen verlangen, die für jene zeu— 
gen, die dieſe rechtfertigen. Es Fann nur die Rede 
fein von einer Anführung der Schriftiteller und ih— 
rer Werfe, bei. welchen und in welchen Etwas über 
den Gegenftand vorfommt, der hier behandelt iff, 
Madden nun aber fo viele Werfe theils über das 
Mittel- Alter iin Allgemeinen, theils über einzelne 
Laͤnder und Staaten erfihienen find, welche das 
Verzeichniß der wichtigen Schriftjieller, bald mehr; 
bald weniger vollftändig, enthalten: wozu ſoll Die- 








e Vorwort. vii 


ſes Verzeichniß noch ein Mal und immer wieder ab- 
gefärieben werden? 

Ich kann mir nicht vorftellen, daß das Zu- 
frauen eines denfenden $eferd zu mir und zu meinem 
Bude gewachfen fein würde, wenn er in demfelben 
diefelbe Reihe von Büchertiteln angeführt gefunden 
hätte, die er in anderen Büchern finden kann und 
vielleicht gefunden bat, Es folge nicht, daß man 
ein Buch gelefen hat, wenn man den Titel vdeffel- 
ben abzufchreiben verfleht. Das Zutrauen, wel 
des ich als ehrenvoll anfehe, muß auf einer ganz 
anderen Grundlage ruben! 

— Sieber habe ich den Raum zu’ allgemeinen 
Bemerkungen benugt, um den Sinn und den Geift 
der Begebenheiten des Mittel- Alters, wie ich ihn 
erkannt zu haben glaube, deſto Elarer auszufprechen. 
‚Sollte fi finden, daß ich mit diefen Bemerkungen 
zu freigebig geweſen, und follte man fie eben deß⸗ 
wegen zum Theile hinweg wünfchen: fo würde mid) 
das fehr freuen. Es würde mir beweifen, daß die 
Kenneni des Geiftes, der im Mittel-Alter waltet 
und berrfchee, nicht blog — was gar niche zu bes 
zweifeln iſt! — bei Einzelnen fehr groß, fondern 
auch weiter verbreitet fei, ‚als ich zu hoffen den 
Much Habe. Für die Zukunft würde ich darauf 
Ruͤckſicht nehmen; aber fchmwerlich werde ich mid) 
entichließen, den gewonnenen Raum mit Büdjerti= 
teln anzufüllen, die man fo Teiche G. B. in der 
Geſchichte des Mittel - Alters von Rühs) auffinden 
Fann, 


— 


vııı Borwort . 


Ueberhaupt Fomme 'mir vor, um Dieſes gele- 
gentlich auszuſprechen, "als ob gegenwärtig audy bei 
ausführlichen gefhichtlichen Werken, welche fpecielle 

Nachweiſungen zulaffen, der Werth des Citirens zu 
hoch angefchlagen werde. Es ſcheinet in diefer Rüd- 
fiht eine Art von Aberglauben unter uns Statt zu 
finden. Bei dem gegenwärtigen Zuftand unferer Lit 
teratur beweifen viele Eitate weder die Gelehrfam- 
keit noch die Zuverläffigkeiet eines Schriftftellers; 
vielmehr ift diefer Schein von Gelehrtheit und Treue 
oft wohlfeil zu erwerben. Wer einige Befannefhaft 
mie gefhichtlichen Werfen hat, und ſich dabei die 
Mühe giebt, die angeführten Stellen nachzuſchla- 

- "gen und im Zufammenhange zu Iefen, der Fann 
Darüber merfwürdige Erfahrungen machen. Es 
verſteht fi, daß Derjenige, der etwas Neues und 
Abweichendes vorträgt, die gehörige Nachweiſung 
geben fol; bei anderen Dingen aber fcheinet eine 
allgemeine Nachweiſung zu genügen; und Stellen, 
die fhon zehn oder hundert Male citire find, 
braucht man nicht immer von Neuem anzuführen, 
um eine Thatfache damit zu belegen. Der Leicht- 
finn, der.die Wahrheie der Gefhichte, ohne Eitate, 
zu entftellen wagte, der würde wohl auch Fein Bes 
denken tragen, falſch zu eitiren oder Falfches mic 
Eitaten zu geben. Ueberdieß hat Die mahre, wife 
ſenſchaftliche Kenntniß der Gefhichte nie in einer 
Menge von Notizen allein beitanden, und follte 
jest am Wenigften in derfelben allein gefucht werden. 


Vorwort. IX 


Indeß will ich mit Niemanden ſtreiten; ich 
babe nur mein Verfahren bei dieſem Buche rechtfer⸗ 
£igen wollen. Wer aber Feine Rechtfertigung in dem 
Gefagten findet, der laſſe es wenigſtens als Ent- 
fchuldigung gelten. — 

— Hätte ich vor dreißig oder vierzig Jahren 
gefchrieben, fo würde ich mid; wohl gern auf eine 
Auswahl Deflen, was man das Wichtiefte, und 
auf eine Zufammenftellung deffen, was man das 
Merkwürdigfte zu nennen pflegt, befchränfe haben, 
In unferen Tagen würde man,. meine ich) mit 
einem Buche dDiefer Are zu ſpaͤt EFommen. Cine 
Notiz mehr oder weniger, eine Hin-und Her-Stel- 
[ung der Notizen, oder eine andere Ordnung in 
der Yusführung derfelben, ſcheinet die Wiffenfchaft 
nicht viel welter zu bringen, fo wenig ale Die Hin⸗ 
zufuͤgung einiger Buͤchertitel. 

Will man dieſes Buch mit ſeiner eigenen Weiſe 
nicht als Geſchichte gelten laſſen: ſo habe ich Nichts 
dagegen. Iſt es keine Geſchichte, ſo ſind es zum 
Wenigſten Urtheile über die Geſchichte, und zur 
fammenbängende und fortlaufende Urtheile. Daß 
unter dieſen Urtheilen über eine fo ungeheuere Men- 
ge von Begebenheiten, Ereigniffen, Erfcheinungen 
und Thatfachen manche irrig fein mögen und irrig 
fein müffen, Das leidet gar Feinen Zweifel; es ſcha⸗ 
det aber auch nicht. im Mindeften. U unfer Wi 
fen it Stuͤckwerk. Das aber Fann Ich verfihern. 
Daß viele von meinen Urtheilen mir viele Mühe ge- 
macht haben, ehe ic} fie gewonnen. Geis vierzehn 


x’ | „Vorwort. 


Jahren babe Ich die Geſchichte des Mitkel-Alters 
gelehrt. In diefen vierzehn Jahren iſt fchwerlich 
ein Tag hingegangen, an welchem ich nicht irgend 
Etwas aus dem Mittel- Alter betrachtet, Durch» 
dacht oder zu erforfchen gefucht hätte; und was ich 
gefunden zu haben glaubte, Daß habe ich "bier aus» 
geſprochen. Wiele werden natürlich Vieles anders 
ſehen; zu reinen Anfichten aber bat cs mir an 
Gründen nie gefehlet. Meine Anmerkungen zum 
erftien Bande von Sismondi’s Gefchichte der Fran- 
zofen, über die Aneruftionen (S. 147), über die 
Radyinburgen und Sachbaronen (S. 331), fo wie _ 
über den Major domus (S. 377) mögen Diefes - 
bemweifen; und gewiß werde ich Gelegenheit finden, 
Res weiter zu beweifen. Uebrigens ift es ganz richtig: 


Was ihr den Geift der Zeiten heißt, 
Das ift im Grund der Herren eigner Geiſt, 
In dem die Zeiten fich befpiegeln. 


Ich daͤchte aber, wenn die Herren ung nur Geifl 
gaben und mwär’s auch der eigene, und die Spie« 
gelung der Zeiten in demfelben, fo Fünnten wir 
ung einiger Maßen begnügen. — 

Wie in der Gefchichte des Alterthumes, fo iſt 
auch in diefer Gefchichte des Mittel - Alters jedes 
Buch in zwölf Eapitel getheilt. Vielleicht wird 
Diefes dem Einen oder dem Anderen eine Spielerei 
fcheinen. Ich denfe aber, etwas Gutes hat dieſe 
Spielerei doch. Alle Eintheilung der Geſchichte 


‚Vorwort. ‚xs 


in Hauptſtuͤcke und Abſchnitte iſt ja lediglich ein 
wittenfchaftlicder Mechanismus, mit welhem man 
fich Die Herrfchaft über den Stoff erleichtern will; 
Se einfecher diefer Mechanismus it, deſto beiler 
fcheinet er zu fein. Dun glanbe- ich nicht, ‚daß 
man in meiner Anordnung großen Zwang bemerfen 
werde; vielmehr bat fie fi fo ziemlich natuͤrlich 
ergeben, wiewohl nicht ohne einiges Berechnen, 
Mer indeß Zwang finder, welcher ihm- unleidlich 
it, der Fann ja leicht mit einigen Federjirichen 
nachhelfen ! 


Zufag zur zweiten ‚Ausgabe, 


Die obige Verficherung,, „daß es mir zu mei« 
nen Unfihren an Gründen nie gefeblet habe,’ ge= 
denfe ich bald zu bewähren. Mein Sieblings« 
wunſch, ſchon in jüngeren Jahren; die Gefchichte 
des teutſchen Volkes ausführlich zu befchreiben, 
gebe endlih in Erfüllung Mach dem Ablaufe 
eines Jahres hoffe ich, den Freunden der Gefhichte 
und des Vaterlandes, die erjte Lieferung dieſes 
Merfes, zwei Bände, vorlegen zu Eönnen; und 
wenn Gott Gefundheit und heiteren Muth erhält, 
fo werden die folgenden Lieferungen, zu je zwei oder 
drei Bänden, nicht zu lange ausbleiben. Dieſes 
Werk aber ift ausgerüftee mit allen Belegen und 
Deweifen aus den Quellen, die irgend noͤthig oder 
nuͤtzlich zu ſein ſcheinen. 


XxII Vorwort. 


Die Geſchichte der neueren und neueſten Zeit, 
der vierte und fünfte Theil des gegenwärtigen Wer⸗ 
Fes, wird freilich noch nicht fobald erfcheinen. Viele 
meiner Freunde in, ber Nähe und in der Ferne haben 
mir wiederholt den Wunfch zu erfennen gegeben, 
daß ich doch dieſe beiden Theile fobald als möglich 
fiefern möchte. So groß auch meine Freude dar- 
über ift, daß Sie auch diefen Theil der Gefchichke, 
in diefer Weife bearbeiter, zu lefen wünfchen, und 
fo ſehr ic) mich für diefes-MWohlmollen zur Danf- 
barkeit verpflichtee fühle: fo müflen Sie mir doch 
verzeihen, daß ich vor der Hand einen anderen Weg 
gebe, Bleibe mir aber Gefundheit, Kraft und 
jener heitere Much, der nothwendig iſt zur For« 
fung und Daritellung, fo laſſe ich diefes Buch) 
nicht unvollendet, Sa, id) habe mir, mit Tacitus 
zu reden, für mein Alter die ausführliche Beſchrei⸗ 
bung „der Gefchichte meiner Zeit’! — von Jahre 
1780 an — aufgefparet, die ih nad Vollendung 
der teutſchen Gefchichte zu unternehmen gedenke. 


Jena, den 11. Julius 1824. 
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Fortſetzung. 2 ·0 + . 


= Fuͤnftes — — Teutſchland und Italien beim Ausſter⸗ 


ben der Koͤnige fraͤnkiſches Stammes 
und. unter den erſten Hohenſtaufen.. 
Sechstes — — Teutfchland und Italien unter den letz⸗ 


ten Hohenftaufen und während des Zwi⸗ 


fchenreiches, ee 


©. 368 


— 405 


— 426 


— 468 


— 515 


Cinleitung 





1. Der Ausdruck: Deittel; Alter iſt in feiner wahren 
Bedeutung zur Bezeichnung einer beffimmten Zeit in der 
allgemeinen Geſchichte nicht wohl geeignet. Er iſt her⸗ 
vorgegangen aus der Anſicht europaͤiſcher Gelehrten, von 
ihrer und ihrer Voͤlker Bildung, die vielleicht nicht ohne 
Taͤuſchung, ſelbſt nicht ohne Anmaßung war; und wie 
er nicht bei allen Voͤlkern gebraͤuchlich iſt, ſo moͤchte wohl 
ſelbſt fuͤr die Voͤlker, bei denen er gilt, eine Zeit kom⸗ 
men, in welcher er entweder ganz aufhoͤren, oder doch 
eine andere Beziehung erhalten duͤrfte. Bei uns jedoch, 
und bis jetzt, hat er fuͤr die Wiſſenſchaft eine große Be⸗ 
quemlichkeit, durch welche er ſich ſehr empfiehlet. Nur 
moͤchte noͤthig ſein, die Bedeutung, die man ihm giebt, 
genau zu beflimmen; denn an fi ch bezeichnet er fuͤr die 
Geſchichte weder einen Anfang noch ein Ende, und 
läßt den Umkreis ungewiß, Ueber Beides find ftreitende 
Meinungen entftanden , über Beides können noch ferner 
fireitende Meinungen entfichen. Diefen muß man auss 
zumeihen fuhen. Man kann ihnen aber, ſcheinet es, 
nur ausweichen, wenn man in dem Leben der Voͤlker 
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und Staaten einen eigenthämlichen Geift aufzufaflen ges 
firebet hat, deſſen Wirkung in Anfchung des Umfanges 
und der Dauer man mit dem Namen: Mittel; Alter 
bezeichnet, und zu bezeichnen -befennet.. 

⸗ 


2. Zu der Zeit, als das roͤmiſche Reich im Abend⸗ 
lande nach und nach zertruͤmmert wurde, zeiget die Ge⸗ 
ſchichte dem Beobachter Voͤlker und Staaten von ganz 
verſchiedener Art. Einige erſcheinen in dem Glanz alter 
Namen, und in Ländern, bei welchen ſeit einer langen 
Reihe von Jahrhunderten die Gefchichte vermeilet hatte, 
um Leben und Bildung zu erfennen und zu bemundern ; 
aber fie find jetzt ohne fittliche Kraft und geiflige Reg⸗ 
ſamkeit, theild einer zehrenden Faͤulniß hingegeben, 
theils in alter Starcheit befangen. Andere Dagegen, 
deren Name faum zuvor in den Fahrbüchern der Menfchen 
erblicket ward, deren Name jest erft in fie hinein Fam, 
hervorgegangen aus Ländern, auf welchen noch eine Dicke 
Nacht lag, hoͤchſtens zu einer ſchwachen Dämmerung ers 
hellet, drängen fich mit feifcher Kraft und jugendlicher 
Seöhlichfeit, bald über den Trümmern des roͤmiſchen 
Reiches, bald in den Urfigen ihrer Väter, bald auch in 
Gebieten, welche in bisher unbefannten Gegenden von 
ihnen unterworfen wurden, zu Licht und Bildung hers 
an. Unter diefenneuen Völkern, in welchen fich das Leben 
fortentwickelte, und die Menfchheit neue Seiten offens 
barete, ftanden die Teutfchen, fo wie mit der Gewalt 
des Schwertes, fo In Nückficht eigenthümliher, wahr⸗ 
baftig menfhheitlidher Bildung bei Weitem am Höchıten. 
Sie beftimmeten die Zeit. Das Schönfte, Erhabenſte 





und Edelfte ging von ihnen aus, und der Ertrag des 
Lebens der Vorwelt erhielt Durch fie eine eigenchümliche 
Richtung. Selbſt das Chriſtenthum, welches die alten 
Voͤlker vielleicht uͤber ihr Ungluͤck zu troͤſten, aber fie kei⸗ 
nesweges zu kraͤftigen oder umzugeſtalten vermocht hatte, 
bewaͤhrte in ihnen ſeine ſittliche Staͤrke. Einige Zeit hin⸗ 
durch ſchienen freilich Die Araber den Teutſchen gleich zu ſte⸗ 
hen, oder fie zuübertreffen. Man kann fie ihnen jedoch nur 
gleich, wähnen, — und auch nur für einige Zeit — wenn 
man auf Gewalt und Herrſchaft fiehet, höchftens auf die 
enge erlerneter Kenntniffe und ertvorbener Sertigfeiten ; 
feinesweges aber, wenn man auf den Geift der Bildung 
achtet, auf ihre Urt, ihren Sinn, und auf die fchaffende 
Kraft in den Völkern, Die Religion fogar, welche die 
Araber fo allgemaltig aus ihrem mundernollen Lande 
zur Eroberung der Welt trieb, ift in Ruͤckſicht der Keins 
heit und Bedentung nicht mit dem Chriftenthume zu vers 
gleichen, zu welchem die Teutfchen ſich befannten; und 
wenn die Araber Dadurch einen Vorzug zu gewinnen 
fcheinen möchten , daß der Islam aus ihnen hervorging, 
während das Chriftenthum aus der Fremde an die Teuts 

fchen gebracht wurde: fo ward auch Diefer, nur halb; 
wahre, Vorzug dadurch aufgemogen, daß das Chriſten⸗ 
thum in feiner unendlichen Tiefe einer.unendlichen Ent 
wicfelung fähig war, während der Islam, erflarret und 
erſtarrend nur Belenntniffe und Bräuche verlangte, und 
jenen heiligen Geift nicht Fannte, der in alle Wahrheit 
leitet. Und was ift endlid Durch die Araber für Die 
Bedingung aller Bildung, für den Staat gefchehen, für 
Sreiheit und Recht? 
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ſchichte des Mittels Alters, alt das Verſtaͤndniß jener 
Einwirkung erfordert. Nun ik in allen Ländern und 
dei allen Voͤlkern Europa's teutfche Bildung unverfenns 
bar, und wiederum haben ade Völker in alen Läns 
vern Europa's auf die Entwicelung teutfcher Bildung, 
fer es im eigentlichen Teutfchlande, ſei es in anderen 
Ländern, mannigfaltigen Einfluß gehabt; alſo ift noth⸗ 
wendig, daß die. Gefchichte des Mittels Alterd, von - 
den Teutſchen, als von ihrem Mittelpunct / ausgehend 
und zu den Teutſchen, als zu ihrem Mittelpuncte, zus 
ruͤckkehrend, alle Voͤlker und, Staaten Europa’g zu, ums 
faffen ſtrebe. Araber. hingegen, Mongolen (mit Chines 
fen), und Tuͤrken fönnen nur in Betracht Fommen, Das. 
mit die Enttwidelung des teutfchen Lebens deſto voll 
fändiger. begriffen werde, und keinesweges um, ihrer 
felbft Willen , obgleich ihre. Geſchichte, abgefondert oder 
in ihrer beſtimmten Beziehung, fehr lebrreich fein mag. 
Daſſelbe gilt von den Byzantinern. Diefe. waren eine 
Truͤmmer der alten Welt, und fonnten durch das Chris 
ſtenthum keinesweges in den Geiſt der neuen, d. h. der 
mitsleren Zeit gebracht werden. Indien endlich kommt 
erſt in fpäterer Zeit mie teutfchen Leben in Derbindung, 
und. erhält alsdann ext eben fo billig feine Stelle, ale 
die Japaneſen big. auf Diefen Tag gänzlich ausgeſchloſſen 
bleiben. - 


4. Wenn aber. gefraget wird: wo denn das Mit 
-sels Alter endige? fo ift ſchwer, eine genügende Ants 
wort zu. geben. Von dem Augenblick an, da die Teuts 
fhen in die Geſchichte eintraten, bis auf diefen Tag 


6 Einleitung. 


iſt die Entwickelung ihres Lebens, zwar nicht immer 
mit gleicher Raſchheit, aber ununterbrochen fortges 
gangen; und mas ihnen zu erreichen noch befimmet 
fein mag, fann Keiner vorausfagen. Auf der Etufe 
der Erfeuntmiß jedoch, auf welcher wir gegenwärtig fles 
den, und zum Zwecke leichterer Ueberfiht, iR ed und 
allerdings wohl erlaubet, das Mittel + Alter um den 
Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts zu ſchließen, 
und von dieſer Zeit an der Gefchichte darum eine ans 
dere Richtung zu geben, weil der Geiſt, der durch das 
Leben der Menſchen gehet, ih uns in anderer Weile 
zeige. Um diefe Zeit nämlich war das Vorherrſchen 
des teutichen Wefens als ſolches verfhmwunden. In 
den von den Teutiihen eroberten Ländern Europa’s hatte 
ſich die Eigenthümlichkeit der Sieger mit der Art der 
Beſiegten, nach Der Natur und Lage diefer Länder, ders 
geſtalt verfhmolzen, daß fie, als neue Eigenthümlichs 
keiten, dem teutichen Weſen fremd, ja nicht felten 
feindlich gegenüber landen. Die alts germanifche Frei⸗ 
beit mar zwar überall im Lebens Wefen verdorben, aber 
bis gegen des Ende des fünfzehnten Jahrhunderts hatte 
ſich noch ein Reſt derfelben in dieſer Verdorbenheit ers 
halten; und erft von nun an trat in mehreren Staaten 
Europa's die Allgewalt der Throne hervor, unter wel⸗ 
der nach und nad), und befonders durch die ſtehenden 
Heere mit neuen Krieges Waffen, Staat und Volk in 
Verhaͤltniſſe kamen, die in der germanifhen Welt früher 
vbNig unbefannt gewefen waren. In ſtaatsrechtlicher 
Rüdfiht iR daher eine große Verſchiedenheit unverfenns 
bar. Aber um diefe Zeit iſt auch die Gewalt des Schwer⸗ 
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tes über andere Länder gebrochen, Die Teutfchen, auf 
den eigenen Boden befchränfet, find ein Volk unter 
Völkern; der Kaifer, obgleich um feine Krone noch der 
Glanz alter Ehre und altes Ruhmes ruhet, ift Nichts, 
als was bei anderen Völfern Pie Könige find, und darum 
bald fhmächer, als diefe Könige. Don diefer Verändes 
zung in Ruͤckſicht dee Völker war eine Veränderung in 
der Stellung der Staaten zu einander die nothwendige 
Solge, und neue politifhe Grundfäge waren Beduͤrf⸗ 
niß der Völker und Staaten. ‚Wegen der alten Ders 
wirrung, in welcher man fich fand, und in welcher man 
Rechte und Anfpsüche begründet glaubte, wegen der 
Einführung neuer Kriege : Waffen, durch welche die 
Verhaͤltniſſe feltfam geſtellet, aber auch für eine neue 
Bollss Freiheit viel gewonnen ward; endlich wegen der 
Einmifhung fremdartiger Ruͤckſichten, welche Das neus 
entdedte Amerifa, melche die Gründungen in Oft» In; 
dien in Anfpruch nahmen, murden nun zwar folde 
Grundfäge, die den Frieden der Völfer und die ruhige 
Selbſtaͤndigkeit der Staaten zu fihern vermocht hätten, 
nicht gefunden; vielmehr fam man auf ein Syſtem — 
mit Unrecht das Syſtem des Sleichgewichtes der Macht 
genannt — welches, weil es mechaniſcher Art zu ſein 
und darum den Geiſt auszuſchließen und nicht auf die 
Eigenthuͤmlichkeit der Voͤlker zu achten ſchien, leicht zu 
Verirrungen und zu Ungerechtigkeiten verleiten konnte: 
einen Gegenſatz jedoch gegen die fruͤhere Zeit hat es al⸗ 
lerdings — in voͤlkerrechtlicher Ruͤckſicht — gebildet. — 
Die Teutſchen aber, als ſie aus ihrem alten Vorrange 
zuruͤck gedraͤnget waren, brachten in ihrer Mitte zur 
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Ausführung, was man feit Jahrhunderten umfonf * es 
firebet hatte, die Reformation der Kirche. Dadurch zo⸗ 
gen ſie den Papſt ihrem geſunkenen Raifer nach, jeigfen 
auf dag K larſte, daß unter dem Gewicht ihrer fruͤheren 
Uebermacht der Geiſt nicht erdruͤcket war, und öffneten, 
indem fi ie der Welt eitten Anſtoß gaben, welcher die 
groͤßten und allgemeinſten Folgen hatte, und welcher 
fortwirlet bis dieſen Tag, die lange Leidens⸗ ‚Bahn, in 
welcher man fie nicht ohne Schmerz und ohne hohe Theit⸗ 
nahme begleiten kann. Und unter allen dieſen politi⸗ 
ſchen und lirchlichen Veränderungen hat die menſchliche 
Bildung, durch Mittel gehoben und verbreitet, welche 
die fruͤhere Zeit nicht gekannt hatte, z. B. durch die 
Buchdrucker⸗Kunſt, einen hohen Schwung genommen, 
und eine Allgemeinheit erreichet, welche die neuere Zeit 
ungerfennbär auszeichnet vor dem Mittel Alter, 


5. Ueber dieſes, nunmehr gehörig abgemarkte 
Mittels Alter aber heget und vertheidiget man unter ung 
ganz verſchiedene / ja vollkommen widerſprechende Meis 
nyngen, Viele fehen das Mittels ‚ Alter an als die Zeit 
der tiefſten Erniedrigung der Menſchheit, in welcher die 
aͤrgſte Rohheit und die ſcheuslichſte Barbarei geherrſchet 
haben. Im Staate, — in der Grundlage und Bedin⸗ 
gung aller Bildung, — ſehen ſie Richts, als eine lo⸗ 
dere, gefkaltlofe Menfchens Maffe, beftehend aus einem 
übermüthigen, verwilderten Herrenthum, und einer 
jammervollen Lnechtſchafft, ohne Ordnung, ohne Recht, 
und keine andere Sicherheit gewaͤhrend, als durch die 
Fauſt oder durch das Prieſterkleid. Die Religion, ihrer 
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einſachheit und Reinheit beraubet, war — nach ihnen — 
ne Dienerin der. Kirche hinabgewuͤrdiget. Die Kirche 
"war eine, im argliſtiges Pfaffenthum entartete, Prieſter⸗ 
(haft, weiche mit dem finnfofeften Aberglauben die Geis 
fer umfing, und mit seitlichen und ewigen Strafen die 
Seelen Ängfligte, auf daß Keiner es wagen follie, ſich 
gegen ihren Stol aufzulehnen / und: ihre Laſter zu ent⸗ 
larven; und die Kloͤſter waren eine ſchmutzige und jam⸗ 
mervoile Zugabe dieſer Kirche. Die Wiſſenſchaften la⸗ 
gen in einem tiefen Schlafe; die ſchoͤnen Kuͤnſte waren 
in grober Geſchmacklofigkeit untergegangen; die Gewerbe 
vermochten die Regfamfeit und’ Feinheit der alten Zeit 
nicht zu gewinnen; der Ackerbau konnte die wenigen 
Menſchen ſelten noͤhren melche i in den erbdeten Rändern 
Europa’s ergeuget wurden; dag gefellige Beben endlich, 
far ein widerliches Semifch von roher Pracht und ſchmu⸗ 
higer Armuth von arger Voͤllerei, die fir Genuß galt, 
und von ® ängftliger Zucht die man für Tugend bielt 


6. Andere. dagegen betrachten das Mittels Alter 
ald eine Zeit gefunder Kräfte und wahrhaftig menü 
licher Beſtrebungen , in weicher alle Verhaͤltniſſ e natur⸗ 
gemäß, in foeiefter Entfaltung f geftaltet waren. Im 
State galt — meinen ſie — ein Jeder nach feinem 
Berthe; der Mann erhielt den Preis feiner Thaten, 
und folgete feinem eigenen Willen wenn der gemeine 
Wille von demſelben abwich, um die Ehre zu retten, 
für weiche er lebte. Die Verſchiedenheit der Staͤnde 
ging aus der naturgemaͤßen Entwickelung hervor, brachte 
Mannigfaltigfeit in dns Leben und in die Bildung und 
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gab der Geſellſchaft eine gegliederte Seſtalt; der Stolg 
Der Stände zengete von dem Gefühl ihres Werthes und 
trieb fie gegen einander und vorwärts in Der Uebung ih⸗ 
xer Kräfte, Unterdrädfung fam nur über Den, der fie 
verdienete Durch Geiſtloſigkeit, Traͤgheit oder Schwäche. 
Tas Chriſtenthum feierte feinen Eieg, erfüllere die Sees 
len der Menfchen mit himmlifcher Eeligfeit, und machte 
fie zu Helden und zu Duldern, fähig zu jeglicher That 
und ;u jeder Ertragung. Die wiffenfchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen, noch wicht losgeriffen vom dem Glauben, den 
man befannte, waren auf Das Hoͤchſte und Heiligfie ges 
richtet, umd erhielten dadurch eine eigenthümliche Würde. 
In den Werfen der Kunk wurde das Kühufle und 
Gemaltigfie mis dem Weicheſten und Zartefien wunderbar 
verſchlungen, und durch die Religion, welche allen 
kuͤnſtleriſchen Verſuchen zum Grunde lag, ward überall 
das Unendliche Fühlbar mit dem Endlichen verfnüpfet. 
Aldes Kädtifhe Gewerbe war in raſchem Schwunge, und 
wurde durch ſehr wichtige Erfindungen erſtaunenswerth 
gefördert. Das ganze gefellige Leben endlich, in geluns 
des, , kräftiger Fuͤlle ich bewegend, wurde gezieret durch 
ritterlichen Sinn und adelihe Eitte, durch zarte Liebe, 
polde Scham, Keufchheit, Sittſamkeit, Gaftfreunds 
lichfeit, und durch jede menſchliche und bürgerliche 
Tugend. 


7. Wohl mag diefer Widerfprucdh auffallen; aber 
fon der Umfkand, daß die Bertheidiger diefer entges 
gengeſetzten Meinungen für jede derjelben Gründe aus 
der: Sefchichte anzufuͤhren wiflen, beweiſet auf das 
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Klarſte, DaB beide durchaus einſeitig, und mithin gleich 
irrig find; auch fönnen beide fehr verberblich werden. 
Die erfte ift aus der Feindfchaft hervorgegangen, welche 
der Kampf für Die Glaubens s Freiheit gegen Das Papſt⸗ 
thum, und mittelbar gegen dag ganze Mittels Alter exs 
zeuget hatte. - Die Leidenfchaft verleitete zur Vernach⸗ 
läffiyung der Gefchichte: die Unkenntniß verführete zum 
Vorurtheile; das Vorurtheil, furchtbar mit der Zeit 
emporwachfend, hielt fich an dem Streite gegen das 
Feudal⸗ Wefen. Und zwei Umfände verflärften noch 
daffelbe und gaben ihm neue Nahrung. Das römifche 
Recht, das fich überall eingedrungen, und dag vatexs 
laͤndiſche Recht erflicket hatte, erfühete feine Pfleger mit 
einem einfeitigen Düncfel, der fie abflumpfete für alle aus 
deren Erfcheinungen des Lebens; und Die alte Literatur, 
durch ihre Schönheit verblendend, zog um fo gewaltiger 
vom Baterland und von der Gefchichte des Baterlandes 
hinweg, da fchon der Knabe mit ihr angefüllet ward, 
‚ehe fein Geiſt ſtark genug war zu berwerfen und zu er⸗ 
wählen. : Diejenigen aber, welche jenes Vorurtheil ein 
Mal an fich trugen, fonnten die einzelnen Erfcheinuns 
gen, die ihnen aus dem Mittels Uter etwa befannt wurs 
den, nur im Licht ihres Vorurtheiles erblicfen, und 
eben deßwegen fonnten fie fich nicht entfchließen, durch 
ale Erfheinungen hindurch zu dem Geifte derfelben vor⸗ 


zudringen. Marche mögen auch an demfelben feligehal, 


ten haben, weil fie ed bequem fanden. Uber wenn es 
ſchon dem guten Menſchen wehe thut, uͤber einzelne Maͤn⸗ 
ner unbegruͤndete, leichtſinnige Urtheile zu hoͤren, durch 
welche ihr Thun und Leben entſtellet, verdaͤchtig gemacht, 

/ | 
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zum Sehlechteren gedeutet wird: fo mmf es wahrheftig 
ats frevelhaft erſcheinen, daß über ganıe Bölfer und 
Geſchlechter, dab über ein Sabretaufend, welches am 
Ernte ganz; anders war als im Aufange, fe ſchnoͤde 
md dünfelhaft abgeſprochen werden fol. Um fo mehr 
iR nöthig, Den Wahn nieder zu kaͤmpfen und Die beque⸗ 
me Trögheit ju überwinden! 


8. Die andere Meinung if eutkanden unter Den 
Unfällen vieler Bölfer und befonders des teutfchen Vol⸗ 
kes in neuerer Zeit. Unter diefen Unfällen ſchmachteten 
viele, tiefempfindende Gemüther nach einiger Labung, 
und ſuchten dieſelbe in der Vergangenheit, weil ihnen 
die Segenwart nur Kummer gewährte, und weil fie 
zum Handeln auf die Zukunft feine Stärfe in ſich fühl 
ten, und darum fogae der Hoffnung entfagten. Das 
Chriſtenthum das ſcheinbar feinem Verfall entgegen 
ging, regte manche fromme Seele auf, und erfuͤllete fie 
mit einem heißen Verlangen; und das Feudal⸗Weſen, 
deſſen Reſte eben ſo leidenſchaftlich vertheidiget, als bes 
kaͤmpfet werden, mag auch viele Menfchen,, Die Etwas 
in demfelben zu vetten hatten, oder Etwas wieder zu 
erhalten hofften, angesogen haben. Aber zu leugnen 
iſt nicht: es giebt zwei Claſſen von Vertheidigern Diefer 
Meinung, redliche und unredliche. Die redlichen Ver⸗ 
theidiger derfelben, die man nur beflagen Tanu wegen 

ihrer Veritrung , blicken ledigfich nach den Höhen Des 
Lebens, welchen fie nicht felten in freier Dichtung zus 
erſt den Glanz geliehen Haben, den fie alsdann mit uns 
endlicher. Bemunderung anflaunen. Bor dem Hocaltare 
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fnieend , in Andacht verfunfen und im’ Anfchauen ſchoͤ⸗ 
ner Bilder, denken fie nicht au Die ſcheuslichen Graͤuel, 
dur welche fo oft Das Heiligfie enttwürbiget ward; in 
den höhen Halten des Bergſchloſſes angefommen, vew 
gefien fie, vor der Treuherzigfeit des gewaͤltigen Ritters, 
vor der Freundlichkeit feiner Hausfrau‘, und vor der 
minnigen Sittfamfeit der Burss Fräulein, zuruͤck gu 
blicen in Das Thal, und den unendlichen Jammer, und 
das ſchaud ervolle Elend deſſelben zu beachten, Durch wel 
he die bewunderten Herrlichfeiten alfein möglich wurden. 
Wenn ind eß dieſe lodende Meinung ihre Pfleger zu ei⸗ 
ner grund licher Erforſchung der Geſchichte des Mittel⸗ 
Alters aufreizete, ſo wuͤrde von ihrer Einſeitigkeit aller⸗ 
dings fein Nachtheil zu befürchten fein, weil die Ent 
täufhung bald genug einfreten würde. Allein fie fcheinet 
gewöhnlich nur zu einem albernen Dienft alberner Gb; _ 
Ken zu verführen, un; wenn ed möglich wäre, dag 
Unfinnigfie und Gottlöfefte zu bemirfen, — Die Ruͤckkehr 
in's Mittels Alter! Dadurch arbeitet fie auf eine heilloſe 
Meile den unredlichen Vertheidigern dieſer Meinung 
dor, welche jene Nückfehr ins Mittel; Alter zu erftreben 
freilich hinreichende Sründe haben. Deßwegen ift fie 
vielleicht noch verderblicher,, als die erſte. 


9. Aber eine gründliche Kenntniß des Mittels A; 
ters iſt ſehr fchmer zu gewinnen: Die f. g. Duellen der 
Geſchichte deffelben ergießen ſich allerdings in einem 
breiten Strom; aber diefer Strom iſt felten tief, nie⸗ 
mals hell, und häufig von böfen Sümpfen unterbro; 
chen. Sowohl die Zahl diefer Quellen, als die Spra⸗ 
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u Be Eriyeumspe Des Zone, wel Such 
Aue wei su beüruiendürn, ;umwil wegen Der 
Werd ; Der Eprzürstfenes zur dem teutigen Ber 
in, cu gewrfer schrimmiterä-t edrr uvürider Zug (Kr 
3) buturh ht, weider den Gen wit wunderbar 
surzurt, vit aber au Velriam vermute. Es fosmt 
ferner hinzn, Dos im Mittels Alter, wie im Aliertheme, 
Dear Sehen der Merſchen aus Kinkernis zum Sicht, amd 
Verwirrang zur Drvzung, aus Rohheit zur Bildung 
Sinarbeiret, DaS aber der Umfreis Der Begebenheiten 
wie grhber if, Dub Die Ereicniſſe viel tiefer im einem» 
der geriiten md wiel weiter zufammenpärgen, DaB dar⸗ 
über dir Eririuumgen Chris viel mannigfaltiger und 
werwidelter, theils auch die Ärhheit groͤßer md das 
gene Then und Treiben der Menichen viel verworre⸗ 
wer und unnberichbarer ſich darfichet, als Ales, was 
die Geſchichte des Alterthumes gu berichten hatte. Ends 
Bi find auch, wegen der verſchiedenen — zum Votaus 
geliebten — Aufihten vom Wittel ; Alter, fo verſchiedene 
Urteile aber viele Erfgeinungen im Mittel: Aiter aus⸗ 
gefprechen , DaB es mach ſchwieriger geworden iſt, durch 
ale Berwircungen hindurch, zum Licht und zur VBahr⸗ 
beit zu gelangen. 
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10. Damit man nun, bei diefem Zuſtande der 
Dinge, nicht von der: Erforfchung. der Gefchichten des 
Mittel s Alters zuruͤckgeſchredet werden möge, ift 48 
nothwendig, ſich recht lebendig gegenwärtig zu erhalten, 
was die Gefchichte überhaupt iſt, und mag fie will; 
es iſt nothwendig, ſich klar vor die Seele zu. ſtellen, 
daß man, ohne Kemtniß des. Mittel-Alters, auch 
weder das Alterehum, noch Die neuere Zeit Fennen, oder 
überhaupt irgen? ‚Etwas von den Offenbarungen des 
Menfchen s Geired verfiehen koͤnne; es iſt nothwendig, 
ih recht ernflih daran zu erimern, daß unfer und 
aller Wölfe Europa's ganzes öffentliches und. gefells 
fhaftliches Leben im Mittels Alter wurzele, und daß 
es mithin unmöglich fey, in dieſem Leben förderlich und 
gedeihlich zu wirken, wenn man daſſelbe nicht in feiner 
geſchichtlichen Entwickelung, und dadurch in feiner ges 
genwärtigen Stärfe und Fülle erfannt hat, Gebet man 
alsdann muthig und rüftig an die Erforfchung der Ges 
ſchichte des Mittels Alterd, und fuchet man mit reiner 
Seele, und prüfet und mürdiget man mit reiner Seele 
das Gefundene: fo mwird fi) der Geift deſſelben nicht 
unerfennbar zeigen; vielmehr wird ſich auch aus Ddiefer 
Geſchichte ergeben, was fih aus aller Geſchichte ergiebt 
(, H, und ein teutſches Gemuͤth dürfte wohl eine 
dreifahe Sreude empfinden, . Befonders aber möchten 
Mei große Beftrebungen, Durch melde das Mittels 
Alter ſich vom Alterthum  .unterfcheidet, und durch 
melde fich der Fortſchritt des Geiſtes deutlich zu offens 
baren fheinei, überall erfannt werden. - Zuerft arbeitete 
dad Leben da, wo es am Höchfien fiand, unverkennbar 
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hin auf di Einigüng von Staat ımd Boll, und zwei⸗ 
tens Ibfete ich Die Kirche vom Staat ab, umb breitete 
(ch weit über die Bilfer der Erde hinaus. Durch Bas 
Erſte wurde der Grund geleget zu der republifanifchen 
(oder confitutionellen) Noiarchie, und eben damit zu 
einer wahrhaftigen Vollks⸗Fruheit, Die dem Alterthume 
fremd geblieben war, nnd zu: vollfkommenen Ausbil; 
dung der Völker im ihrer eisnthamlichen Art. Durch 
Das Andere wurde der Grund geleger zu einer Gemein; 
ſchaft und zu geſellſchaftlichen Berhälnifien unter den 
Bölfern, melde auf die gegenfeitige Yısbildung Den 
gewaltiaften Einfluß erhalten mußten. Ein reues Staats; 
Hecht wurde durd das Erfie, ein neues Biller⸗Recht 
Durch Das Andere vorbereitet. Durch Beides aber, «is 
den Sinn nnd Kern der mannigfach s wechfelnden Erſchei⸗ 
nungen angeſehen, fiheinet Licht und Ordnung für die 
Geſchichte gewonnen werden zu fönnen, ungeachtet des 
ſchlechten Zuftandes ihrer Ouellen. “ 


11. Die Gefchichte der Bölfer und Staaten Des 
Alterthumes fonnte nicht anders Dargefichet werden, als 
nad den einzelnen Völkern CI, 46). Das Mittels Als 
ter hingegen iſt in fofern eine Einheit, als Das teutfche 
Leben befiimmend und herrſchend if. Dadurch ift allers 
dings möglih, die Seſchichte des Mittel; Alters als 
Eine große Entwicelung anzufehen, und nach gewiſſen, 
in dieſem Entwickelungs⸗Gange begründeten, Zeiträumen 
darzuftellen. Aber in den verfhiedenen Staaten bilden ſich 
nach und nach verfchiedene Volfsthümlichfeiten aus; 
das teutfche Leben bleibet hier rein und wird Dort ber; 
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miſchet, iſt hier herrſchend und muß dort dienen, naͤhret 
ſich hier an fremder Eigenthuͤmlichkeit und muß dort 
fremde Eigenthümlichfeit fördern; endlich finden zwi⸗ 
(hen. einzelnen Staaten Berüßrungen Statt, welche 
kaum die Nachbaren fühlen, und melde keinesweges 
duch die ganze Welt des Mittel: Alters wirken, fo 
wie in den einzelnen Staaten Ereigniffe vorgehen, die 
feine Beziehung auf andere Staaten und noch mweni« 
ger auf dag Gange haben. Um nun ohne North weder 
in der Gefchichte aus einander zu reißen, was im Lehen 
Eind war, noch in der Gefchichte gewaltfam zu vereinis 
gen, was das Leben getrennet hatte, möchte gut fein, 
innerhalb der Gränzen jener gemeinfamen , das Einzelne 
zum Ganzen verbindenden Zeiträume eine ſolche Etels 
lung der Ereigniffe zu wählen, welche das Getrennte 
ald Getrenntes erfcheinen läßt. Schwierig indeß bleibet 
die Anordnung immer, und nur durch ein wiederholtes 
und forgfäftiges Betrachten der mannigfaltigen Erfcheis 
nungen wird es möglich, eine Flare Anfchauung von 
Demjenigen zu gewinnen, was in Wort und Schrift 
immer verwirret, wenigftens undeutlich bleiben zu mäfs 
fen fheinet. | 


12. Halten wir nun an der Beſtimmung des 
Mittels Alters feſt, die oben (3, 4) gegeben worden 
if, und uberfehen wir Dann den Gang der Entwide 
lung: fo fcheiner ein Verſuch, die Geſchichte des Mittels 
Alters in fünf Büchern zufammenzuftellen, in den Er; 
eigniffen felbft feine Rechtfertigung zu finden. Das ers 
fe Buch mag die Zeit umfaffen von dem Auftritte 

kudens Augem. Geſch. II. THL. 2. Auf. 2 _ 
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teutſcher Völker in der Geſchichte bis zu der Wanderung 
der Longobarden nach Stalien und zur Gründung eines 
Lombardifchen Keiches in Stalien (G. 570). Denn mit 
dDiefer Wanderund endigte ſich zwar nicht die große 
Bewegung, welche Sahrhunderte lang die Völfer der 
Erde gegen einander trieb, aber ed endigte fih dag 
Hineinfkrömen teutfcher Voͤlker in vie Länder, die vor⸗ 
mals von Kom beherrfchet waren; es Fam mehr Stätig: 
feit in das Leben, und die Stöße fremder Voͤlker wur; 
den an den Graͤnzen teutfher Herrſchaft gebrochen. 
Das zweite Buch ſcheinet alsdanıı fchicflich Die Bege⸗ 
benheiten enthalten zu koͤnnen, die fi) bis zur gänzs 
lichen Trennung des Reiches der Franken in das oſtfraͤn⸗ 
kiſche, Teutſchland, und das weſtfraͤnkiſche, Frankreich, 
ereigneten; einer Trennung, durch welche auch Italien 
in ein neues Verhaͤltniß kam (I. 888). Hierauf moͤ⸗ 
gen im dritten Buche die Ereigniſſe dargeſtellet werden, 
die fich zutrugen big zur Vernichtung der teutfchen Herrs 
fchaft über Italien, oder, um einen feften Punct zu ges 
winnen, bis zur Wahl Rudolf’ von Habsburg (J. 
1273), weil um dieſe Zeit der Kampf der weltlichen 
Macht mit dem Papſte geendiget, die teutfche Uebermache 
verſchwunden, und, während im Norden teutfche Art 
und teutfches Leben ausgebreitet ward, Italien frei ges 
worden war und der Kaiſer feine alten Anfprüche aufges 
geben hatte; auch wurden um Diefe Zeit überall die 
Wirkungen der Kreuszüge ſichtbar und die Siaven ge 
riethen, bier von den Teutfchen eingeenget und Dort von 
Mongolen unterworfen ,. in nicht geringe Gefahr. Die 
Geſchichte Diefer Kreuszüge aber , nach ihrem Urfprunge, 


I 
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ihrem Gange And ihrer Bedeutung, wird aledann das 
vierte Buch um fo zweckmaͤßiger enthalten fünnen, da 
diefe Darftelung mit den Betrachtungen, zu welchen 
fie Beranlaffung giebt, einen geeigifeten Webergang zu 
dem letzten Abfchnitte zu geben fcheinet, welcher die 
Zeit big and Ende des Mittel s Alters begreifet, und 
welcher das fünfte Busch füllen wird. 


13. Diefe Abtheilung in Betrahtung und Dars 
fellung der Geſchichte des Mittel-Alters, bat aber nicht 
bloß die äußeren Gründe für. fi, die angedeutet find, 
fondern auch die innere Entwickelung des Lebens ſcheinet 
für Diefelbe zu fprechen, obwohl der Geift nicht, mie 
die Erfheinung, in beffimmte Graͤnzen eingefchloffen 
iR. In dem erften Zeitraume nämlich herrfchet die teuts 
(he EigentHämlichkeit rein und unvermiſchet. Es find 
für Die Teutſchen die Tage der Freiheit, der Noth, der 
Kettung und des Sieges. Aber Durch diefen Gieg 
wird das Lehen⸗Weſen erzeuget, Das Chriftenthum macht 


fih geltend, und fremde Art und fremde Genuͤſſe fchleis . | 


hen fih ein. Dadurch wird ein Kampf nothmendig, 
welcher Durch den zweiten Zeitraum hindurch läuft; ein 
Kampf des Lehen s Wefens mit der alt s germanifchen Freis 
beit, ein Kampf des Chriſtenthumes mit der altzgermas 
nifhen Religion, ein Kampf dee Fremden mit dem 
Urſpruͤnglich⸗ Teutfchen,, das Ganze einwirfend auf das 
Einzelne, das Einzelne auf das Ganze, Diefer Kampf 
wird im Dritten Zeitraume vollendet, fofern er nach Dem 
genzen Geiſte des Mittels Ülters (11) vollendet werden 
kann. Das Lebens Welen hat, ſoweit die teutſche Welt 
2 * 
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geßet, über Die Sreifeit obgefeget, hat feine Höhe er⸗ 
reiche, uud etzeuget das Eröbßte ==> Schönfte, Das feine 
Natur möglid machte Das Erızenthum bat obge⸗ 
fieget über dad Heidenthum, Ter Tau der. riftlichen 
Kirche iR geenäiget, ißrer Hereſhaft ik Alles unters 
morfen, und tie erhabenten und gemwaltigfien Erſchei⸗ 
nungen werden bewirfet durch dieſe Hereſchaft. Dages 
gen fieget die teutfche Eigenthümlichfeit auf ihrem ur; 
ſpruͤnglichen Boden gegen alle Fremde, und erlieget nur 
in anderen Eändern; es bildet fich ein teutfches Vol 
unter anderen Bölfern. indem aber Lehen⸗Weſen und 
Kichenthum, von ihrer Höhe herab, mit einander in 
Etreit gerathen, treten aus Der innerfien Natur Des 
mienfchlichen Geiſtes Keime einer neuen, volksthuͤm⸗ 
lichen Freiheit im Staat umd in der Kirche hervor, 
welche, durch die Kreuszüge getrieben, ſich in dem lets 
sen Zeitraume Des Mittels Alter fo weit entwideln, 
dag am Ende deffelben Alles in einer Spannung fichet, 
welche die Nothwendigkeit einer Löfung und einer an: 
Desen Ordnung auch wohl einem falten Zweifler fühl; 
bar macht. 








Erſtes Buch. 


Bon dem Auftritte dee Teutfchen bis zur Gründung 
des Reiches Der Longobarden in Italien. J. 568. 
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Allgemeine Unfiht von den (geſchichtlich⸗neuen) 


Landern Europas. 


14. Die Länder der Erde, in welchen ſich, nad 
Rom's Falle, Die Bildung erhalten und gemebret hat, 
Kelten fi dem vergleichenden Blicke ſehr verfchieden 
von jenen Ländern Dar, .. in denen bisher Leben und 


Bildung geblühet hatten. In Afien’s mweitgedehneten, . 


tweidenreichen Fluren war der Mebergang vom nomadis 
(hen Stamm ; Leben zu unbefchränfter Herrfchaft, wenn 
nicht notbwendig, doch kaum vermeidlich; große Neis 
de, die Feine fittlihe Graͤnze anerfannten, mochten 
leicht entfliehen, aber kaum konnte fi ein Volksthum 
in einem Staate fräftig geftalten. Aegypten's einfieds 
lerifcher Reichtum machte die Ausbildung einer flarfen 
Eigenthuͤmlichkeit nothwendig, und ergeugete ein ausge⸗ 
geihnetes Volk. Aber das Beſtehen und Gedeihen dies 
fes Volkes hing lediglich von des Niles wunderreihen 
Gaben ab; und fo tie diefer fegenfpendende Strom, 
geheimnißvoll in feinem Urfprung, und gefegmäßig in 
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feiner Art, die Fluren theilet und befruchtet, fo theilete 
und befruchtete eine religiofe Macht, mit Bräuchen, Die 
in ihrer Anwendung eben fo fireng , als in ihrer Entſte⸗ 
Bung unbegreiflic) waren, das Leben der Menfchen und 
untertvarf e8 dem doppelten Despotiemus des Königes 
und der Priefterfhaft:e Die Beichaffenheit Griechen⸗ 
land's endlich, das Eindringen des Meeres, der Zug 
der Berge, die Stellung des Ganzen, begünftigte die 
Entwickelung des Lebens im Einzelnen, und führete zu 
Verbindungen, melde fi einer hohen bürgerlichen 
Sreiheit, wiewohl auf Knechtſchaft geflüget , erfreueten ; 
aber eben Damit war Die Vereinigung zu einem bürgers 
ih begründeten VolfssLeben faft unmöglih gemacht. 
Die Begeihnung: Hellas, blieb zwar eine merfwürdige 
Yeußerung der menfchlihen Sehnfucht, aber es fehlete 
ihr in der Wirklichkeit an Grund und Boden. 


15.: Dagegen, wie ganz anders in den Ländern, 
welche jeßt die Aufmerkffamfeit der Gefchichte in Ans 
fpruh nehmen! Man fann Europa nicht betrachten, 
ohne in demfelben ein gegliedertes Ganze zu erfennen. 
Es mag allerdings ſchwer fein, die Graͤnzen der Glies 
derung überall anzugeben: aber dem Gefühl entgebet 
man nicht, Daß ganz Europa zu einer gleichartigen, 
jedoch in verſchiedener Eigenthümlichfeit ausgeprägten 
Völfer; Bildung befimmet fei. Vielleicht wird durch 
die pprenäifche Halb Infel, durch Stalien, und durch 
die britifchen Eilande der Maßſtab gegeben: "aber, da 
dieſe Länder als befondere Theile, für befondere Völker 
geeignet, erſcheinen, ſo iſt unmoͤglich, das Land oͤſtlich 
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von den Pyrenaͤen bis nach Afien Bin, als ein einiges Sans 
ze anzuſehen; vielmehr ſuchet der Blick zwiſchen der ge⸗ 
waltigen Scheidung, welche die Alpen bilden, und 
dem Meer eine Laͤnder-Graͤnze, weil die Nothwendig—⸗ 
feit einer Völker: Gränze gefühlet wird, Daffelbe Bes 
duͤrfniß Fündiget fich wieder an, wenn man, oͤſtlich 
fortgehend , die Spitze des adriatifchen Meeres erreichet 
hat; man fuchet nad dem baltifchen Meere Hin eine 
Markung, wie man leicht bis zum fchmarzen eine ans 
dere findet. Denn diefe Theile des großen Ganzen 
find, obwohl hoͤchſt verſchieden, doch alle in ſich ſelbſt 
ſo reich, und bieten in Fluͤſſen und Meeren eine ſo 
mannigfaltige Gelegenheit zum Verkehre mit den uͤbri⸗ 
gen Laͤndern der Erde dar, daß ſie ihren Bewohnern 
ale Mittel zu gewaͤhren ſcheinen, welche eine eigens 
thümlihe Volfds Bildung erfordern möchte Nur da, 
wo das baltiſche Meer aufhöret mit dem füdlich gegens 
über ſtehenden ſchwarzen Meere das Land einzufchließen, 
verlieret fi Der Bli in unermeßliche Sluren. Man - 
glaußt eine afiatiihe Natur zu bemerfen. Der Ges 
danfe an volksthuͤmliche Staaten verfchwindet, und 
die Rothwendigkeit großer Herrſchaften draͤnget ſich auf. 
Im Uebrigen iſt es auffallend, daß die Graͤnzen der 
kaͤnder um fo ſchwerer zu finden find, je geringer ihre 
Berührung mit dem Meer if. Haben etwa die Voͤl⸗ 
ker, welche zu dieſem belebenden und Alles verbinden⸗ 
den Elemente nur wenige Zugaͤnge finden, noͤthig, ſich 
mehr mit anderen Voͤlkern zu reiben, um jenen Abgang 
zu erſetzen? Und wenn die Bewohner von Inſeln und 
Hilb⸗Inſeln Hinter Meeren uno Gebirgen Sicherheit 
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fie verfolgee Hat, iſt fo oft von Oſten nach Weſten, und 
son Suͤden nad) Norden gelocet, Daß er bei den ſpaͤe 
teren, gefchichtlich s bedeutenden Erfcheinungen muthlos 
und ermattet angefonmen zu fein fcheinet. Gluͤcklicher 
Weile träget die Beantwortung jener Frage für dag 
Verſtaͤndniß der fpäteren Erfcheinungen wenig aus; 
und durch das Verfolgen diefer Wölkers Namen wird 
dis Entwicfelung, welche die wirkliche Gefchichte zu 
beobachten vermag, um Nichts begreiflicher! Zu der 
zeit, ald Rom aufhörete zu herrfchen, waren ſchon 
Viele von den Bewohnern diefer Länder in ihrer volks⸗ 
thümlihen Art vernichtet, Wohl harten auch diefe Voͤl⸗ 
fer oder Völker ; Stämme dem Geifte gedienet, welcher 
im Ablaufe der Zeiten im Leben der Menfchen erfcheis 
nen fol; fie hatten den Völfern des Alterthumes mögs 
lich gemacht, zu werden, was fie geworden find; fie 
hatten für die Berührung der Bildung des Alterthus 
mes mit dem Geifte der neueren Zeit Raum und Miks 
tel hergegeben: aber ihr eigenthümliches Wefen Hatte 
darüber feine Hiftorifche Bedeutung verloren, und in 
der Geſchichte gleichen fie den Kindern, melde in der 
Geburt erflicken, nachdem man faum Anzeichen des 
Lebens an ihnen wahrgenommen hat. 


17. Die Einwohner Spanien's, zuerſt durch der 
Phoͤnizier klugen Handelsgeiſt um die Benutzung des 
Meeres betrogen, und nachmals durch Die kriegeriſche 
Habſucht der Karthager in der Trennung erhalten, mas 
ven julegt Durch Nom’s Raubgierde und Eroberungss 
Inf, unter ſcheuslichen Gräueln, nicht ohne einzelne, 
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-. aramidige Kuͤnwpfe für Die Freiheit, zu 
.—_.z Immerweriung gebracht. Die Voͤlker gal⸗ 
Ssmme more ımlorunglic weit über die füds 
me Ir neuen Bildung verbreitet. Bon Der 
. 2. 2 Zem ber Iinrenoen Ter fülcten fie den arößs 
3 I... Ier Santos, Das ſpater Sranfreih genannt 
m samen, mr ım mordlichen Stalien, fo im füds 

> + [wrzuon? wer Die Donau hinab ihre Eiße, 
urn di a art den britiſchen Infeln mit germanis 
3. 2m meuhem haben mögen. Nachdem aber die eis 
*: Ir : Mafie tiefer Völker, in Stalien und 
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* 2ziꝛrerũ dutch eigene Uneinigfeit, im Stamm⸗ 
X ↄt.e · Weſta begründet, nachmals durch roͤmiſche 

Kır? rad Sewalt, unter ſchmaͤhlichem Blutver⸗ 
zer Unterwerfung und zum Leben für Rom's 
es: gezwungen war: da fehlte cd den Ueberreſten 
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tr wir gleichen Waffen wurde der füdlihe und 
amre Theil Britannien's fo weit in roͤmiſche Both⸗ 
wasıgleit gebracht, daß die nördlichen Gaue, wie ers 
saden auch die Geſinnung fein mochte, melde Die 
Hochlande Caledonien's in der Bruſt freier Menfchen 
näbreten, kaum der allmäligen Unterjochung oder Er⸗ 
todtung entgangen fein dürften, wenn nicht von einer 
anderen Seite andere Verhaͤltniſſe herbei geführet wären. 
Irland wuͤrde aledann dem Schickſale des größeren 
Nachbar s Eilandes ſchwerlich entgangen fein. Jene ans 
deren Berhältniffe aber wurden zunächft durch teutſche 
mes pewirfet. Diefe teutfchen Voͤlker wohneten, ſchei⸗ 
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wet ed, bon Britanien und 'der gegenüber liegenden Küfte 
an, zwiſchen den, Völfern galifches Stammes und den 
nördlichen Meeren Teutfchland’s, und hinüber big dahin, 
wo in Sfandinavien’s Gefilden mehr und mehr die Nas 
tur erſtarret und Das Leben ſtocket. An dem Freifinne dies 
fer Bölfer fcheiterte die Arglift, mit welcher Die Römer 
alle Staaten zu bethören und zu verwirren mußten, die 
das Unglück Hatten, ihre Nachbaren zu werden, und 
vor ihrer Kraft ſank die Ueberlegenheit in der Kriegss 
funft zufammen, in deren Bewußtfein die Nömer die 
Unterfohung der Welt unternafmen. Die Teutfchen 


aber, fi in alter Gelbftändigfeit gegen die Römer 


echaltend, oder doch zu alter Selbfiändigfeit wieder 
erhebend, ficherten den oͤſtlich wohnenden Völkern, far 
matiſches oder flavifches Stammes, die Unabhängig; 
keit gegen eben dieſe Roͤmer. Nur von Aſien her fchien 
diefen Völkern Gefahr fommen zu. fönnens denn die 
Finnen und Letten, obwohl auch fie ihre Zeit gehabt 
baben mögen, fcheinen niemals furchtbar geweſen zu 
fein, 


— 
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18. Die Voͤlker, welchen die Roͤmer den Namen 
Germanen beilegten, haben ſich ſelbſt ohne Zweifel 
von Alters her Teutſche genannt. Die Roͤmer lerneten 
jene Benennung in Gallien kennen; und hier fol dies 


felbe dadurch entfianden fein, daß die Wehrmannen eis | 
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vermuthet, Daß fie ihre Heimath, von des Suͤdens Licht 
und Genüffen gereiget, und tvegen des Mangels nöthis 
ger Lebens s Mittel verlaffen Haben. Möglich aber wäre 
wohl, daß dag, was ale die Wanderung eines Volkes 
erfheinet, in der That nur eine Heerfahrt geweſen, und 
unftreitig find befondere Veranlaffungen, die wir nicht 
fennen, vorher gegangen, Wahrfcheinlich Hatten die 
Zeutihen Kriege mit den gallifchen Völfern im füdlis 
hen Zeutfchlande beftanden, und die Verfolgung ihrer 
Siege Hatte fie bis zu den Alpen geführet. Aus der gans 
zen luͤckenhaften und feltfamen Gefchichte ihrer Unters 
nehmungen fcheinet wenigſtens hervor zu gehen, daß fie 
keinesweges einen Einfall in Stalien oder einen Kampf 
wider Kom beabfichtiget, fondern Daß fü e lediglich die 
galifchen Voͤlker mit Krieg zu überziehen gefuchet haben. 
Unerwartet trat ihnen Kom, im Bemußtfein oft erprüfs 
ter Rünfte Der Waffen und des Betruges, entgegen, als 
fie den römifchen Sränzen nahe kamen. Sie, überrafchet, 
erfläreten fich friedlich, und gaben dem Conful Papiriug 
Carbo (113 v. Chrifto) in der Schlacht bei Noreja nur 
einen Beweis von teutfcher Art und Kraft, weil er Durch 
arge Treulofigfeit eine Züchtigung verdienet hatte, Nach 
dem Siege jedoch verfolgeten fie, ohne fich weiter um 
Rom zu befümmern, fogleich ihren Zweck, untertvarfen 
gzalliſche Völker weit und breit, brachten Angft und 
Schrecken über andere, oder veranlaßten diefelben zur 
Theilname an ihre Sache, wie die Tiguriner, Toygener 
und Ambroner. Die Römer aber, ducch diefen Beitritt 
galifcher Völker für ihre galliſche Provinz doppelt bes 
ſorgt, rüfieten von Neuem. Hierauf boten Die Teuts 








von Wa Fweiteh Enpitel, 
uud Slanus und dem Eenate ſelbſt ein 
7 ueichfam gegen gemeinfhaftlihe. Feinde 
2. v Sauft um gegenfeitige Anerfennung Des 
un, vie von Den Römern, eroberten Landes. 
mung dieſes Antrages erforderte allerdings 
sec; den Conful und feine Macht (109 v. 
unten Des Caſſius Ungläd und Schmach 
den Tigurinern gleichfalls auf römifchen Ans 
ur. Eden fo wurde an dem Scaurus nur 
eet für Cäpio’s Graufamfeit. Die fhredliche 
Rhodan, in welcher Die Römer unter Mans 
„2 Saͤpio eine Niederlage erlitten, wie faum je . 
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"uk gewieſen war, Und auch Diefes Mal vers 
u he nicptihren Gieg, fondern fie wandten ſich, wie 
.., wieder gegen die Gallier. Als aber endlich 
u in feiner Weife und mit feinem Geift eine 
ordare Rüfung gegen fie betrieb, und nicht müde 
d, ungeachtet fie durch ein vierjaͤhriges friedliches Bes 
ac ihre Geſinnung bewaͤhreten: da mußten fie freilich 
den Einbruch in Jtalien und die Bezwingung Rom's 
wıhwendig halten. Im Gefühl ihrer Kraft jedoch, 
‚Im Andenken an ihre Thaten, faßten fie einen zu 
wegenen Plan, Gie theileten ſich, um deſto fiherer 
au Mal Alles zu erreichen; Dabei waren fie heftig, 
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— Chr.) zu Grunde, bei Aquä Sertiä die Teu⸗ 
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Untergang war für Die Entwickelung des Geiſtes und 
fuͤr die Ueberlieferung alter Bildung gewiß ein Gluͤck; 
aber die Art, mit welcher Cimbrer und Teutonen, 
Männer und Frauen, gefämpfet hatten und gefallen 
waren, führte ihre Volk auf eine hoͤchſtwuͤrdige Weiſe 
in die Gefchichte ein, und machte auf die Römer einen 
Eindruck, welcher nie wieder erlofchen if. Dadurch 
find fie, auch für ihr Wolf, nicht umfonft gefallen. 
(I, 346), 


20, So fehr wir num auch gewohnet find, Die 
Unternehmung der Cimbrer und Teutonen als ein ein; 
zelnes Ereigniß anzufehen, mweil fie bei den vömifchen 
und geiehifchen Schriftftellern als ein ſolches erfcheinet s 
ſo gewiß möchte doch fein, daß fie, wie mit früheren, 
ſo mit fpäteren Begebenheiten im Zufammenhange ges 
Kanden Habe, Offenbar blieb eine große Bewegung 
unter den germanifchen und galifhen Völkern. Die 
alten Brängen wurden durchbrochen; die Teutfchen ma; 
ven im Banzen im Vortheil, und brachten gegen Suͤ⸗ 
den und Weſten Länder in ihre Gewalt. Wir vermds 
gen jedoch um fo weniger dieſe Bewegungen zu übers 
Ken, da uns nur bei dem Zufammentreffen Cäfar’g 
Mit Arioviſtus in Gallien (57 3. v. Chr.) ein Rückblick 
auf Diefelben vergönnet if. Diefes Zufammentreffen 
Aber, wiederum von dem Römer gefucht, iſt nicht nur 
merlwuͤrdig megen jenes Ruͤckblickes, fondern auch, 
Und noch weit mehr, weil es ung Der Tentfchen Krieges 
Ordnung jeiget , ihre Anficht vom Eroberungs + Rechts 
Ihre boͤllerrechtlichen Grundſaͤtze, und mannigfache Ver⸗ 


\ 
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ſchen dem Conful Silanus und dem Senate felbft ein 
Buͤndniß an, gleichfam gegen gemeinſchaftliche Feinde 
Waffen und Fauſt um gegenfeitige Anerkennung des 
von ihnen, mie von den Römern, eroberten Landes, 
Nah Ablehnung diefes Antrages erforderte allerdings 
ihre Sicherheit, den Conful und feine Macht (109 v. 
Chr.) zu vernichten. Des Caſſius Ungläd und Schmach 
wurde von den Tigurinern gleihfans auf römifchen Ans 
veig verhänget. Eben fo wurde an dem Scaurus nur 
Rache geüber für Caͤpio's Graufamfeit. Die fhredliche 
Schlacht am Rhodan, in welcher die Römer unter Mans 
lius und Caͤpio eine Niederlage erlitten, wie faum je. 
juvor (105 d.-Chr.), Wurde wiederum nur von den Teuts 
ſchen gefchlagen , als ein neuer Friedens ; Antrag hoͤh⸗ 
niſch zurück gewiefen war. Und auch dieſes Mal vers . 
folgeten fie nicht ihren Sieg, fondern fie wandten fih, wie 
immer, twieder gegen die Gallier. Als aber endlich 
Marius in feiner Weife und mit feinem Geift eine 
furchtbare Rüfung gegen fie betrieb, und nicht müde 
mard, ungeachtet fie durch ein vierjaͤhriges friedliches Bes 
nehmen ihre Gefinnung bewaͤhreten: da mußten fie freilich 
wohl den Einbruch in Jtalien und die Bezwingung Rom's 
fuͤr nothwendig Halten. Im Gefühl ihrer Kraft jedoch, 
und im Andenfen an ihre Thaten, faßten fie einen zu 
vertvegenen Plan. Sie theileten ſich, um deſto fiherer 
auf ein Mal Alles zu erreichen; dabei waren fie heftig, 
uͤbermuͤthig am. fe gingen fie (101 - 100 
\  Ugu& Sertiä die Teu⸗ 
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Untergang far für Die Entwickelung des Geiſtes und 
für die Ueberlieferung alter Bildung gewiß ein Gluͤck; 
aber die Art, mit welcher Cimbrer und Teutonen, 
Männer und Frauen, gefämpfet hatten und gefallen 
waren, führte ihr Volk auf eine hoͤchſtwuͤrdige Weiſe 
in die Gefchichte ein, und machte auf Die Römer einen 
Eindruf, welcher nie wieder erlofhen if. Dadurch 
find fie, auch für ihr Volk, nicht umfonft gefallen. 
(I, 346). 


2. So fehr wir nun auch gewohnet find, die 
Unternefmung der Cimbrer und Teutonen als ein ein; 
jelnes Ereigniß anzufehen, mweil fie bei den römifchen 
und griechiſchen Schriftftellern als ein ſolches erfcheinet : 
fo gewiß möchte Doc) fein, Daß fie, wie mit früheren, 
ſo mit fpäteren Begebenheiten im Zufammenhange ges 
ſtanden Habe, Offenbar blieb eine große Bewegung 
unter den germanifchen und gallifhen Völkern. Die 
alten Graͤnzen wurden durchbrochen; die Teutfchen mas 
ven im Sanzen Im Vortheil, und brachten gegen Ss 
den und Weſten Länder in ihre Gewalt. Wir vermds 
gen jedoch um fo meniger Diefe Bewegungen zu übers 
leben, da ung nur bei dem Zufammentreffen Cäfar’g 
mit Arioviſtus in Gallien (57 J. v. Chr.) ein Rückblick 
auf Diefelben vergönnet if. Diefes Zufammentreffen 
Aber, wiederum von dem Römer geſucht, ift nicht nur 
merkwuͤrdig megen jenes Ruͤckblickes, fondern auch, 
und noch weit mehr, weil e8 ung der Teutſchen Kriegs⸗ 
Ordnung zeiget, ihre Anſicht vom Eroberungs-Recht, 
ihre voͤllerrechtlichen Grundſaͤtze, und mannigfache Vers 
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feiner Art, die Fluren theilet und befruchtet , fo theilete 
und befruchtete eine religiofe Macht, mit Bräuchen, die 
in ihrer Anwendung eben fo fireng , als in ihrer Entſte⸗ 
Bung unbegreiflich waren, dag Leben der Menfhen und 
untertvarf e8 dem doppelten Despotismug des Königes 
und der Prieſterſchaft. Die Befchaffenheit Griechen⸗ 
land's endlich, das Eindringen des Meeres, der Zug 
der Berge, die Stellung des Ganzen, begünftigte die 
Entwickelung des Lebens im Einzelnen, und führete zu 
Verbindungen, welche fih einer hohen bürgerlichen 
Freiheit, wiewohl auf Knechtſchaft geflüget , erfreueten ; 
aber eben damit war die Vereinigung zu einem bürgers 
lich begründeten WolfssLeben faft unmöglich gemacht. 
Die Bezeichnung: Hellas, blieb zwar eine merfwürdige 
Aeußerung der menſchlichen Sehnfucht, aber ed. fehlete 
ihr in der Wirklichfeit an Grund und Boden, 


15. Dagegen, wie gang anders in den Ländern, 
welche jet die Aufmerkfamfeit der Geſchichte in Anz 
fpruch nehmen! Man kann Europa nicht betrachten, 
ohne in demfelben ein gegliederted Ganze zu erfennen. 
Es mag allerdings ſchwer fein, die Gränzen der Glies 
derung überall anzugeben: aber dem Gefühl entgehet 
man nicht, Daß ganz Europa zu einer gleichartigen, 
jedoch in verſchiedener Eigenthümlichfeit ausgeprägten 
Völfers Bildung beſtimmet ſei. Vielleicht wird durch 
die pyrenaͤiſche Halb⸗Inſel, durch Italien, und durch 
die britiſchen Eilande der Maßſtab gegeben: "aber, da 
diefe Länder als befondere Theile, für befondere Völker 
geeignet, erfheinen, fo iſt unmöglich, das Land oͤſtlich 
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von den Pyrenaͤen big nach Aſien Bin, als ein einiges Sans 
je anzufehen; vielmehr ſuchet der Blick zwiſchen der ges 
waltigen Scheidung, welche die Alpen bilden, und 
dem Meer eine Länder s Gränge, meil die Nothmwendigs 
feit einer Völker: Sränge gefühlet wird. Daffelbe Bes 
duͤrfniß fündiger fich wieder an, wenn man, oͤſtlich 
fortgehend, die Spitze des adriatifchen Meeres erreichet 
hat; man fucher nach dem baltifchen Meere hin eine 
Markung, wie man leicht bis zum ſchwarzen eine ans 
dere findet, Denn dieſe Theile des großen Ganzen 
find, obwohl hoͤchſt verſchieden, doch alle in ſich ſelbſt 
ſo reich, und bieten in Fluͤſſen und Meeren eine ſo 
mannigfaltige Gelegenheit zum Verkehre mit den uͤbri⸗ 
gen Laͤndern der Erde dar, daß ſie ihren Bewohnern 
alle Mittel zu gewähren ſcheinen, welche eine eigens 
thümlihe Wolfds Bildung erfordern möchte Nur da, 
wo das baltifche Meer aufhoͤret mit dem füdlich gegens 
über ftehenden ſchwarzen Meere das Land einzufchließen, 
verlieret fich der Blick in unermeßlihe Sluren. Man 
glaubt eine afiatifhe Natur zu bemerfen. Der Ge⸗ 
danfe an volksthuͤmliche Staaten verfhmwindet, und 
die Nothwendigkeit großer Herrſchaften draͤnget fi) auf. 
Im Uebrigen ift es auffallend , daß die Gränzen der 
kaͤnder um fo fehwerer zu finden find, je geringer ihre 
Berührung mit dem Meer iſt. Haben etwa die Voͤl— 
fer, welche zu diefem belebenden und Alles verbinden; 
den Elemente nur wenige Zugänge finden, noͤthig, fi 
mehr mit anderen Völkern zu reiben, um jenen Abgang 
zu erfegen? Und wenn die Bewohner von Inſeln und 
Hilb⸗Inſeln Hinter Meeren uno Gebirgen Sicherheit 
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fie verfolgee hat, if fo oft don Oſten nach Werten, und 
von Säden nad) Norden gelockert, daß er bei den fpär 
teren, gefchichtlich : bedeutenden Erfcheinungen muthlos 
und ermattet angefonmen zu fein fcheinet. Glücklicher 
Meife träget die Beantwortung jener Frage für das 
Verftandniß der fpäteren Erfcheinungen wenig aus; 
und durch das Verfolgen diefer Völker: Namen wird 
die Entwickelung, welche die mwirflihe Gefhichte zu 
beobachten vermag, um Nichts begreifliher! Zu der 
Zeit, ald Nom aufhörete zu herrfchen, waren ſchon 
Diele von den Bewohnern diefer Länder in ihrer volks⸗ 
thuͤmlichen Art vernichtet, Wohl Hatten auch dieſe Voͤl⸗ 
fer oder Völker ; Stämme dem Geiſte gedienet, welcher 
im Ablaufe der Zeiten im Leben der Menfchen erfcheis 
nen fol; fie Hatten den Völkern des Alterthumes mögs 
Üh gemacht, zu werden, was fie geworden find; fie 
batten für die Berührung der Bildung des Alterthus 
med mit dem Geifte der neueren Zeit Kaum und Mits 
tel hergegeben: aber ihr eigenthümliches Wefen Batte 
darüber feine hiſtoriſche Bedeutung verloren, und in 
der Geſchichte gleichen fie den Kindern, melde in der 
Geburt erſticken, nahdem man faum Anzeichen des 
Lebens an ihnen wahrgenommen hat. 


17. Die Einwohner Spanien's, zuerſt durch der 
Phöniziee Eugen Handelsgeift um die Benutzung des 
Meeres betrogen, und nachmals durch die friegerifche 
Habſucht der Karthager in der Trennung erhalten, wa⸗ 
ven zuletzt durch Rom's Raubgierde und Eroberungss 
luſt, unter ſcheuslichen Graͤueln, nicht ohne einzelne, 
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groẽe und ruhmwuͤrdige Kaͤmpfe für Wie Teeiihair, zu 
zammervoſler Unterwerfung gemacht. Die Hut ge. 
liiches Stammes maren urinrunglich meit üher die fit” 
lichen Laͤnder üre neuen: Bildung verheeier. Von der 
weſtlichen Seite Der Pnrenuͤen Ser füilerem fie dem groͤtj⸗ 
ten Theil des Landes, das ſpaͤter Frunkreirh gemumme 
iſt, und hatten, wie mr. nacdicher Itaccen, ſa im id 
lichen Teutſchland weit dre Zurız Sizub ihrr Sitze, 
während fie ſich auf Dem brit: en Irim zit germaumi⸗ 
ſcher Art beruͤhret Jaben mäyer. Tachdem aber die eis 
gentliche Kern⸗Maſſe dieſer Valer, in Italien und 
Fraukreich, zuerſt Buch, cigene Uaeinigkett, im Stamm⸗ 
und Kaſten⸗VWeien begrindet, wit: durch roümiſche 
SE, Kunſt uud GEewmalte, wur eisen Fler 
giejen, zur Untermerfang wa sum Leben fin Aem's 
Eıtmirte gezwangen war: da fehere ed den Taberreſen 
am ermem beftirinten Halt. Une fs leihter keten fe 
verrich et werden. Auf gluiche Weiſe, su gleichen Zweck 
zu mir gletchen Tafen wurde der fülife Eu 
ſchenſtte Theil Feiriunicr’s fe wrir in rimiike Sath⸗ 

mäitigieit gebracht, Lab die mördlihen Gune, wie ex 
baben auh die Gekunuzg feim michte, melde vie 
Hochlande Caledenien's in der Fra feier Tenſchen 

räßreten, Saum der almäligen Unterje heng oder Er⸗ 

ttdtung entgangen fein duͤrften, wenn mitt von einer 

anderen Seite andere Berbältnife herbei geführet wären. 

Irland würde alsdann dem Schickſale Des größeren 

Nachbar-Eilandes ſchwerlich entzangen fein. Jene aus 

deren Berhältmiffe aber wurden zunaͤchſt durch temtfche 

Bölfer bewirfet. Dicke teutfchen Bölfer wohneten, [eis 


Der Teutſchen Auftritt, 27 


net. ed, von Britanien und 'der gegenüber liegenden Kuͤſte 
an, zwiſchen den, Völkern galifches Stammes und den 
nördlichen Meeren Teutfchland’s, und hinüber big dahin, 
wo in Sfandinavien’s Gefilden mehr und mehr die Nas 
tur erſtarret und das Leben ſtocket. An dem Sreifinne dies 
fer Völker fcheiterte die Arglift, mit welcher die Römer 
alle Staaten zu betfören und zu verwirren twußten, die 
das Unglück Hatten, ihre Nahbaren zu werden, und 
vor ihrer Kraft fank die Ueberlegenheit in der Krieges 
funft zufammen, in deren Bewußtſein die Römer die 
Unterjohung der Welt unternafmen. Die Teutfchen 
aber, fih in alter Selbftändigfeit gegen die Römer 


% 


echaltend,, oder doch zu alter Selbfländigfeit wieder 


erhebend, ficherten den oͤſtlich wohnenden Völkern, far 
matifhes oder flavifches Stammes, die Unabhängig; 
fit gegen eben diefe Römer. Nur von Afien ber fchien 
diefen Völkern Gefahr kommen zu : fönnen: denn die 
Finnen und Letten, obwohl auch fie ihre Zeit gehabt 
haben mögen, fcheinen niemals furchtbar geweſen zu 
fein, 


= 
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18. Die Völker, melden die Römer den Namen 
Bermanen beilegten , haben ſich felbft ohne Zweifel 
bon Alters ber Teutfche genannt, Die Römer lerneten 


jene Benennung in Gallien fennen; und hier fol dies 


felbe dadurch entftanden fein, daß Die Wehrmannen eis | 
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mannen — sun allen Teutfchee gebrauchten, dafß Die 
. Gallier dieſen Ramen, nah ihrer Mundart Germanen 
aufgeinenchen , für alle tentiche Tölfer beibehielten, us» 
ihn, va dieſer Salat, feiter deu Römern überfiefertex. 
Zu der Zeit aler, Da die erſte, unmittelbare Beruͤhrung 
zwif£en Zeuiiien ud Nömern Statt fand, wer tie 
seuung Eerraren, als Rational s Name, mohl 
wech mitt versanten ; uxd hieraus erfläret fich vieleicht 
Die fange Unzemwisszit ver Nimer über die Abflammmug 
der Eimbrer mad Teutoren. Eie aber waren Teutſche, 
Diefe Cimbrere und Textonen. Dafür fpricht wicht wur 
die Nichtung ihrer Kriegs: Züge: dafür fprechen auch 
die Namen, wie der Voͤlker, fo einzelner Menſchen; und 
wicht minder zeugen dafür Leben und Eitten. Diefe 
Hohe Gefnmung, dieſe Treue umd Ehre, diefe Eiche 
zur Freiheit, diefe Beſcheidenheit bei Korderungen, diefe 
Kühnheit in der That, dieſe Furchtbarkeit in der 
Schlacht, diefe Hingebung endlich und Aufopferung 
find eben fo viele Züge teutfcher Art, ale unleugbar dies 
fe Eorglongkeit und Eaumfeligfeit, durch welche die 
That erſtirbt, die Frucht derfelben verfaulet, und Alles 
Geſchehene und Erfirebte ein abenteuerliches Anfchen ex; 
Hält, wicht felten im Leben der Teutfchen wiederkehren. 





19. Mau hat den Zug der Eimbrer und Teutonen 
immer als Die Wanderung eined ganzen Volkes, oder 
gar mehrerer Voͤller angeſehen, und über die Urfachen 
diefer Wanderung hat man, aus allgemeinen Gründen, 
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vermuthet, daß fie ihre Heimath, von Des Suͤdens Licht 
und Genüffen gereiset, und wegen des Mangels nöthis 
ger Lebens s Mittel verlaffen Haben. Möglich aber wäre 
wohl, daß dag, was als die Wanderung eines Volkes 
erfheinet, in der That nur eine Heerfahrt geweſen, und 
unftreitig find befondere Veranlaffungen, Die wir nicht 
fennen, vorher gegangen. Wahrfcheinlich Hatten die 
Zeutfhen Kriege mit den gallifchen Völfern im füdlis 
hen Teutfchlande beftanden, und die Verfolgung ihrer 
Siege hatte fie bis zu den Alpen gefuͤhret. Aus der gans 
zen luͤckenhaften und feltfamen Gefchichte ihrer Unter⸗ 
nehmungen fcheinet wenigfteng hervor zu gehen, daß fie 
keinesweges einen Einfall in Stalien oder einen Kampf 
wider Rom beabfi ichtiget, fondern Daß fie lediglich die 
galifhen Voͤlker mit Krieg zu überziehen gefuchet haben. 
Unerwartet trat ihnen Rom, im Bewußtſein oft erpruͤf⸗ 
ter Künfte Der Waffen und des Betruges, entgegen, alg 
fie den roͤmiſchen Graͤnzen nahe kamen. Sie, uͤberraſchet, 
erfläreten ſich friedlich, und gaben dem Conful Papiriug 
Carbo (113 v. Chriſto) in der Schlacht bei Noreja nur 
einen Beweis von teutfcher Art und Kraft, weil er durch 
arge Treulofigkeit eine Züchtigung verdiene hatte, Nach 
dem Siege jedoch verfolgeten fie, ohne fich weiter um 
Kom zu befümmern, fogleich ihren Zweck, untertvarfen 
sallifche Völker weit und breit, brachten Angft und 
Schrecken über andere, oder veranlaßten Ddiefelben zur 
Theilname an ihre Sache, wie die Tiguriner, Toygener 
umd Ambroner, Die Roͤmer aber, durch diefen Beitritt 
galifher Voͤlker für ihre gallifche Provinz Doppelt be 
ſorgt, rüferen von Neuem. Hierauf boten die Teuts 
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"den dem Tonful Stlunus und dem Semate ſelbſt ein 
Buͤndniß ar, gleichfam gegen gemeinichaftliche Feinde 
Waffen und Fauſt um gegenſeitige Anerkenaung des 
von ihnen, mie von Der Roͤmern, eroberten Landes. 
Nach Ablehmuug diefes Antrages erforderte allerdings 
ihre Sicherheit, den Conſul und feine Macht (icq v. 
Chr.) zu vernichten. Tes Caſſius Ungluͤck und Schmach 
wurde von den Tigurinern gleichfalls auf römiſchen Ms 
geiz verhaͤnget. Eben fo wurde an dem Scaurus nur 
Rache gehber für Caͤpio's Grauſamkeit. Die ſchrecküche 
Schlacht am Rhodan, in weſcher die Roͤmer muter Mans 
lius und Laͤpis eine Niederlage erlitten, wie kaum je 
zuvor (105 u. Chre.), Wurde wiederum aut von Den Teut⸗ 
(Gew geſchlagen, als ein neuer Friedens-Antrag hoͤh⸗ 
aiſch zuruͤck gewieſen war. Und auch dieſes Mal wer; 
folgeten he nicht ihren Sieg, ſendern fie wandten ſich, wie 
Immer, wieder gegen die Bali. Als aber endlich 
Marius im feiner Veiſe und mit feinem Geik eine 
furchtbare Rüfung gegen fie betrieb, umd nicht müde 
werd, ungeachtet ie durch ein vierjäßriges friedliches Bes 
nehmen ihre Sefinnung bewähreten: de mußten fie freilich 
wohl den Einbruch in Italien und die Bezwingung Nom’s 
für nothiwendig halten. Im Gefühl ihrer Kraft jedoch, 
und ım Audenfen an ihre Thaten, faßten fie einen zu 
verwegenen Plan. Eie theileten ih, um deſto ſicherer 
auf ein Mal Alles zu erseihen; dabei waren fie heftig, 
übermüthig und unachtfam. Alfo gingen fie (101 — 100 
Sabre v. Er.) zu Grunde, bei Aqu& Sertiä die Teu⸗ 
tonen, die Cimbrer in dem Raudiſchen Gefilde. Die 
verbündeten Selvetier gaben den Kampf auf. Diefer 
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Untergang war für Die Entwickelung des Geiſtes und 
für die Ueberlieferung alter Bildung gewiß ein Gluͤck; 
aber die Art, mit welcher Cimbrer und Teutonen, 
Männer und Frauen, gefämpfet hatten und gefallen 
waren, führte ihr Volk auf eine hoͤchſtwuͤrdige Weiſe 
in die Gefchichte ein, und machte auf die Römer einen 
Eindruck, welcher nie wieder erlofchen if. Dadurch 
find fie, auch für ihr Wolf, nicht umfonft gefallen. 
(I, 346). 


2. So fehr wir nun auch gewoßnet find, die 
Unternehmung der Cimbrer und Teutonen als ein ein; 
zelnes Ereigniß anzufehen, weil fie bei den römifchen 
und griehifchen Schriftftellern als ein ſolches erfcheinet s 
ſo gewiß möchte doch fein, Daß fie, wie mit früheren, 
ſo mit fpäteren Begebenheiten im Zufammenhange ges 
fanden Habe, Dffenbar blieb eine große Bewegung 
unter den germanifchen und galifchen Völkern. Die 
alten Brängen wurden durchbrochen; die Teutfchen ma; 
ven im Sanzen im Vortheil, und brachten gegen Siis 
den und Werten Länder in ihre Gewalt. Wir vermds 
gen jedoch um fo weniger dieſe Bewegungen zu übers 
ſehen, da ung nur bei dem Zufammentreffen Cäfar’g 
mit Arioviſtus in Gallien (57 3. v. Chr.) ein Ruͤckblick 
auf diefelben vergönnet if. Diefes Zufammentreffen 
Aber, wiederum von dem Römer gefucht, iſt nicht nur ' 
merkwuͤrdig wegen jenes rRuͤckblickes, ſondern auch, 
und noch weit mehr, weil es uns der Teutſchen Kriegs⸗ 
Ordnung zeiget, ihre Anficht vom Eroberungss Net, 
ihre voͤllerrechtlichen Grundſaͤtze, und mannigfache Vers 


et Una: Werne: Tautt 


„+ in FER weerftmichtupe yaıthe Yur: 
.te aıc uke Emflic venarchte Ario⸗ 
ucıoer Frundagr Zımd, und 
Iprmenlbung Detetum zu begzegnen, 

‚. ‚adım Sum er? Ier rat feiner 
dact m C Irre s Kunſt zu 
‚Zrnde mm. rmmeriag in derfurdtba; 
deicher & gegea den Villen feiner Söt; 
genen Sian genöthiget wurde. Geine 
odch müchte weniger groß geweſen fein, 
a teutſcher Stamm (die Ubier), im der 
zZae Tas Angluͤck eines alten Feindes benugenDd, 
‚tung Tefelden fi erhoben, und in trauriger 
Saus ne gefährliche Sreundfchaft der Römer ges 
es Dieie Riederlage aber führete den römifchen 
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nen dis zu den Ufern des alten Nheines, und 
dn ıa Berbindungen, Lagen und Verhältniffe, . 


2 we er zur Umteriverfung aller Völker jenfeits 
.» Nusfes faſt eben fo ſehr gezwungen ward, als er 
Na ren Geik und feine Entwürfe zu diefer Un⸗ 
use no Fereizet fuͤhlete. Die teutfchen Stämme jen; 
‚.n Na AXdeirnes entsingen dem gräuelvollen Unglücke 
a: Nue durch Liſt, Verrath und Gewalt über Alle 


van wece mehrere, die Nervier, die Eburonen, die 


Sry vadmen, ehe fie fielen, mit den Galliern für die 


udete Freideit und für die verlegte Treue blutige 
Nude, und feiner zeigete ſich von dem Sinn entblößer, 
in welchen die Rettung teutfcher Volksthuͤmlichkeit ges 
sichere war, ald Die Welt der allgemeinen Knechtfchaft 
gewoelhet zu fein ſchien; von dem Sinne, vor welchem 
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Caͤſar zwei Male fchmählich zurück wi, ald er, dur _ 
der Ubier Freundichaft, und die eigene Begierde zugleich 
bewogen , über den Rhein gegangen war, mehr aus Ei; 
telleit und Ruhmſucht, ale um fi) Gehorfam, und feis 
nen Verbündeten Ruhe zu verfchaffen. (35 und 53 9, 
v. Che) — Die folge Selbſtgefaͤlligkeit, mit welcher er 
den Bruͤckenbau betrieben hatte, verwandelte ſich vor die; 
ſem Sinn in die traurige Erinnerung an eine zweckloſe 
Graufamfeit. Die teutfchen ZJünglinge aber, welche 
fortan Cäfar’s Werbung folgten, eben fo oft verlockt, 
als duch ihre Kampfluf und ihre alten Streitigkeiten 
mit den Gallien fortgezogen, thaten nicht Unrecht, 
Caͤſar's Schlachten redlich und eiferig hinaus zu kaͤm⸗ 
pfen. Unter einem ſolchen Meiſter lerneten fie Die 
Kriegs:Kunſt, wirketen dienend zu Rom's kuͤnftiger Unter⸗ 
werfung, und dieneten Dadurch in Der That ihrem Ba; 
terland, in Deffen Treue gewöhnlich ihre Seele blieb, 
(l, 363), ' | 


21. Mehrere Jahrzehende verlaufen dunkel, weil 
Über den gewirrvollen Gräueln, durch welche Rom um 
ihre Freiheit und in die Gewalt eines Einigen gebradt 
wurde, Die Gefchichte Umfiche und Theilnahme vers 
lot. Die Römer jedoch harten hinlänglichen Stoff zu 
neuen Zwiſten unter die Teutfchen geworfen. Als fie 
daher Meifter der Hochs Lande geworden, welche Stalien 
nördlich umfrängen und befchügen, und als fie, nad) 
einem furchtbaren Kampfe mit den zahlreichen Wölfen 
des Gebirges, bis zu den Ufern der Donau Horgegans 
den waren (I, 373): da mußte der Allein ; Derefcher 


Ludens Augem. Gefch. II. Thi. 0, Kufl, 5 


— 


x Eifel Bad. Iwee: Enpüzi. 


uam m der Erbidait altschmifcher Polnif, vohl 


« immsewerfung Der mördfichen Länder bis zum Mee⸗ 
ie. Ucherdieh hatte Cäfar Erinnerungen hinter: 
az» dem Streben eine Richtung gegeben; und 
we uud Eroberung waren durd: die Verhaͤltniſſe des 


eat zum Bedürfniffe gemacht. Der Gedanfe, vom 


= Rhein und von der Käfle des Rords Meeres 


sat NE Unterwerfung zu bewirken, war in roͤmiſch er 
a2 ſchien, nad den bisherigen Erfahrungen zum 
uenizee mißlingen zu fonnen, da die Teutſchen, uns 
xet durch Gallien's Schickſal, uneinig, getrenner, 
a water einander lebeten, waͤhrend fie ich roͤmi⸗ 
iodungen keinesweges unzugaͤnglich gejeiget hatten. 
In im Ar Idat gewann Alles das Anfehen gewohntes 
Zwar erreichere Drufug, welcher zuerſt das 











SGeſchaͤft Abernapın, in vier Feldzügen (von 12 





Ar.) mie der kuͤhnſten Anſtrengung Nichts; 
ver zur pp fihnellen Erfolg hatte man wohl aud nicht 
odant, Die Unternehmung fonnte von der Donau 
sen. mer die MWölfer des Bebirges noch keinesweges 
serarden gewohnet waren, nicht gehörig unterſtuͤtzet 
Uuch mochte in des Drufus Charakter ein Hin⸗ 
nt liegen, Geln Bruder Tiberius, der, neben feis 
— Krldperens Macht, eine große Meifterfchaft in Lug 
ad Aryl erlanget hatte, und feine Härte zu graufam 
nr, um Gedanken und Ausführung zu verabſcheuen, 
sandte In den Beld» Zügen, die ee in Teutſchland (vom 
39 u Chr, dis 6 nach Chr.) unternahm, große Dinge 
gu Stande, und würde, nach menſchlicher Einficht, noch 
getommen fein, wenn er fein unglüdfeligeg 
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Werk nicht unterbrochen, und (vom 7. J. v. Chr. an) 
fot adıt Jahre, halb freiwillig, Halb gezwungen, auf Abos 
dus in Groll und Grimm hingebracht hätte. Unter Dem 
trügerifchen Namen von Sreumden und Bundes-⸗Genoſſen 
wurden die teutſchen Voͤlkerſchaften nach einander, bis 
zur Elbe hin, umſtricket. Zugleich ward ihnen, waͤh—⸗ 
rend man mit alter Geſchicklichkeit Anſtalten traf die 
Ketten mehr und mehr zu befeſtigen, mit welchen man 
fie zu belaften gedachte, die Lockſpeiſe höherer Bildung 
vorgehalten, zu welcher fie Kets Sinn und Luft bewies 


fen, und nach welcher Mancher begierig gegriffen zu 


haben feheinet, befonders als Sentius Saturninus fie 
mit fo vieler Sreundlichfeit darbot. 


22. Indem aber die Nömer des völigen Gelin⸗ 
gend ihrer Anſchlaͤge immer gewiffer wurden, lief der 
Eine Umkand gegen ihre Rechnung, dab Marbod mit 
dem Gefolge feiner kuͤhnen Marf:Mannen fich Der mittles 
ten Donau bemeiftert hatte. Die Gefchichte diefes fo 
merfwürdigen ald unglücklichen Mannes iſt allerdings 
hoͤchſt dunkel; fie fcheinet fogar mit Abficht verdunfele 
ju fein, weil die Römer in derfelben folgenreiche milis 
taͤriſche Fehler zu verheimfichen hatten, die dem Drufug 
und und feinem. Bater, Auguftus, zur Laſt fielen. Aug 
den ormfeligen Andeutungen fcheinet aber noch immer 
hervor zu gehen, dag Marbod darum feinen alten Pos 
Ken ı im füds weſtlichen Teutſchlande, verlaffen habe, 
weil er Rom's Art erfannt und Rom's Abficht durch⸗ 
ſchauet hatte; daß er nur aus Noth Eroberer gewors 
den, und Daß nur durch das Glück die Luft Des Herr⸗ 
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ſchens in ihm erzeuget ſei. Jedes Falles ward ein maͤch⸗ 
tiges Reich von ihm gegründet, daß Durch feine eigens 
thümliche Lage (den Kern in Böhmen) Außerft furchts 
bar war, und für Nom eben fo gefährlid- in Ruͤckſicht 
des fchon Erreichten, als hinderlich in Rückficht des Er⸗ 
firebten zu fein fchien. Eben deßwegen mag Marbod 
fih über die Beſtimmung deffelben leicht und ſo lange 
getäufchet Haben, big er, in ſchlauer Berechnung vers 
worrener Verhaͤltniſſe, bei dem folgen Bewußtſein gros 
Ger Erfolge durch geringere Macht, Halt und Richtung 
verloren hatte, Wenn er aber auch darum zweideutig 
in der Gefchichte ſtehen, und den endlichen ſchmach⸗ und 
jammervollen Untergang nicht ſchuldlos erlittm haben 
mag: fo leidet Doch dag feinen Zweifel, daß er jegt der 
teutfchen Freiheit einen großen Dienft, vielleicht umbes 
wußt, geleiftet habe. Denn als Tiberius ihm, einen 
Zeind, an deffen Aufkommen er felbft zum Theile Schuld 
war, mit einer Macht, die am Beten für feine Furcht: 
barkeit geugen fann, vernichten follte: da erhoben fich 
(4. 9), auf Marbod rechnend, vielleicht Durch ihn aufs 
gereiset, Die Völker der Alpen, Pannonien’s and Dals 
- matien’d, weit und breit, und fo plößlich durch ein eis 
niges großes Gefühl der Rache und möglicher Rettung, . 
daß ihre Auffland die Wirfung einer allgemeinen Ver⸗ 
ſchwoͤrung zu fein fhien. Nun gelang es zwar den 
Künften des Tiberius, den verblendeten Marbod durch 
einen trügerifchen Frieden zur Unthätigfeit zu bethoͤren, 
und Damit Die Anſtrengung der Unglüclichen, die auf 
ihn gerechnet hatten, zu vereiteln; aber der fchreckliche 
Krieg, welcher die Römer drei Jahre ſchwer befchäfs 
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tigte, war doch von Ihm herbei geführet; und während 
deffelben hatten die Teutfchen Zeit, ihres Zuſtandes inne 
ju werden, und in feiner Ruͤckhut das drohende Unglück 
abzuwenden. Denn der freche Uebermuth, mit welchen 
Duinctiliud Varus Das teutſche Volksthum in diefer Zeit 
zu vernichten fuchte; und die fühllofe Ars, mit welcher er 
das Recht vom vaterländifhen Leben fosriß und den 
Hoͤnden kunſtgewandter Nömer übergab, um Ruthen 
und Beile gegen teutſche Maͤnner auf teutſchem Boden 
zu wenden, erfuͤllete die Seelen ſo vieler Menſchen mit 
JIngrimm und Wehmuth, daß endlich ein allgemeiner 
Sturm losbrach, daß das teutfche. Volk aufftand wie 
Ein Bann, um an den Schändern des Vaterlandes 
eine blutige, zettende, heilige Rache zu nehmen. 


23. Arminius, von Den Neueren gewöhnlich Her⸗ 
mann genannt, gehöret ohne allen Zweifel zu den größs 
ten Männern, deren Namen die Gefchichte bewahret. 
Er dat feines Volkes Schmach und Ungläd am Bitter⸗ 
fen und am Tieffien-empfunden; er hat mit bewunde⸗ 
rungswuͤrdiger Treue, unter den heillofeften Verhaͤlt⸗ 
niffen, bei dem gräßlichfien perfönlichen Mißgefchicke, 
gegenüber verführerifchen Locfungen, fo fe an feinem - 
Volke gehalten, wie kaum irgend Einer. Für die Kühn; 
heit feines Geiftes zeuget der große Umfland, Daß er, 
ein Jüngling , der nur fich felbft hatte, im Augenblicke 
der Entfcheidung die Leitung der Volks⸗Maſſen an fich 
ju reißen verftand; für. die Größe feiner Seele, der Ge 
danfe, der in ergriff und beflimmte, eine Eid» Genoflens 
{haft der teutſchen Völker zu bilden, um die wieder ges 
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non ylüngen. Auch it den Nomern ıuiz 
an di che gelumgen, auf feine Btrliche 
ara Zaren; werten. Alle ihre Iutias 
. al in Nichts vor dem Tichterñuhle der 
ne Janzuche Niederlage aber durch ihn (mm 
ernannt 3 9, Haben fie nicht zu verheimlichen vers 
‚.. Und tiefe Niederlage ift wegen ihrer Folgen cıne 
der al.wihngnen Begebenheiten is der Geſchichte der 
Vorer un? Staaten. Was die neuere Zeit Eigenthümlis 
zı3 und Ausgezeichnetes hat in Art und Bildung, das 
ıte,.t auf Dem großen Tag im teutoburger Walde. Freis 
lich wucherte die ungiüdielige Zwietradht, deren Samen 
die Roͤmer jo reichlich als arglifiig in die alten Berhälts 
niffe der teutſchen Voͤlker und ihrer Häupter hinein ges 
ſtxeuet hatten, nach dem Sieges-Jubel ſchnell und üps 
pig empor: fie wurde feld durch dieſen Jubel genaͤhret, 
und erzcugete Die unmatärlichen Leidenſchaften. reis 
lich wurden dadurch die teutſchen Bölfer verhindert, der 
wieder errungenen Freiheit mit voller Seele froh gu wer⸗ 
den, Aber wenn auch dem Germanicus Dadurch möglich 
ward, bald, um in Dem Blute friedliher Menſchen 
Die wilde Meuterei feiner Legionen zu erſticken, bald, 
um das ungluͤckſelige Werk fortzufegen, das fein Vater 
angefangen batte, wiederholet (J. 14 — 16) und tief 
ia Deutihland vorzudringen: fo Wurde doch auch mit 
allen feinen Auſtrengungen und allen feinen Anfchlägen 
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Nichts erreichet. Vielmehr mußte er den teutſchen Bo⸗ 
den immer ſogleich wieder verlaſſen. Jeder Ruͤckzug war 
eine Flucht. Mehr als ein Mal drohete ihm das Schick⸗ 
ſal des Varus. Und wenn gleich Sturm und Ungewit⸗ 
ter, auf welche die Berichte der Roͤmer ſtets ihre Unfaͤlle 
zu werfen fuchen, die Thaten des Arminius und ſeiner 
KampfsGenoflen, bei dem Mangel gegenfeitiger Nachrichs 
ten, zu verdunfeln im Stande geweſen find, fo haben 
Doch Die Niederlagen der Römer nicht verhehlet werben 
fönnen. Es mag wahr fein, daß Tiberiug feinen Nefs 
fen gehaſſet, und argmöhnifch verfolget Habe; aber auf 
den Ruhm, den Germanicus gegen die Teutfchen gewann, 
brauchte er nicht fonderlich eiferfüchtig zu fein. Auch 
Rand ihm über diefe Verhältniffe ein Urtheil zu. Und 
die Abberufung des halsſtarrigen Jünglinges , der nicht 
aufpörete, die Legionen hinzuopfern, mar wahrhaftig 
hinlaͤnglich begründet, Seine Hoffnung indeß: man 
fönne die empöreten teutfchen Voͤlker ihren inneren Uneis 
nigfeiten überlaffen , ging nicht in Erfüllung. 


24. Zar gelang es ihm felbft, den gewaltigen 
Marbod, nachdem Arminius mit der Kraft. des freien 
Bundes nord + teutfcher Bölfer die Macht des vers 
biendeten Herrfchers in offenem Kampfe (IJ. 19) gebros 
hen hatte, durch die bemähreten Künfte der Arglift, nicht 
nur um fein Reich zu betrügen, fondern auch an der 
Sehnſucht nach verlorenee Größe zu folcher Liebe zum 
Leben zu verleiten, daß er fi) durch ein ſchmachvol⸗ 
ed Hin > Altern als ſchreckendes Beifpiel gebrauchen 
ließ; zwar war ihm vergoͤnnet, eine folche leidenfchafts 
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und Gallier zu Einem Zwecke vereinigen und Dieſe zus 
Freiheit erheben wollte, indem er Jene zum Siege 
führete, Aber zeigen Eonnte diefes Ereigniß den Rös 
mern, wenn fie anders für folche Betrachtungen noch 
Sinn gehabt hätten, daß dem Eroberer Nichts ficher 
bleibet, fobald die Welt erfannt bat, daß er einen Gegs 

ner. gefunden , den er zu bezwingen außer Stande if. 





Drittes Capitel. 
Der Teutfhen Freiheit, Leben und Sitte 


25. Die mannigfaltigen Beruͤhrungen im Krieg 
und Frieden, welche nunmehr feit faft zwei Hundert 
Jahren zwifchen:den Römern und den Teutfchen Statt 
gefunden, hatten den Erften allerdings viele Gelegens 
heit zu Beobachtungen des Lebens und der Sitten bei 
Den £ebten gegeben; aber zu dergleichen Beobachtuns 
gen waren fie in ihrem Uebermuth und in ihrer Mens 
fhens Berachtung wenig geneigt. Ben der Natur und 
Beſchaffenheit des. Landes find. fie. zwar oft zu ſprechen 
veranlaflet worden; fie. haben aber nicht Davon geſpo⸗ 
chen, um das Land. und feine Erzeugniſſe nach der Wahr⸗ 
heit darzuftellen, fondern theild um die ſchmachvollen 
Ruͤckzuͤge aus Teutfchland zu befchönigen,, theild um 
ihren Lefern das, Alten und Neuen behagliche, Vergnuͤ⸗ 
gen eines ſchauerlichen Gefuͤhles zu gewaͤhren. Und in 
Der That: wie der fluͤchtige Krieger bei feinen Landes⸗ 
Leuten erreichet haben mag, daß man ihm den Ruhm 
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bindungen, welche für eine merfwürdige politifche Auf 
klaͤrung zeugen. Uber mit aller Einficht vermochte Arios 
vift fo wenig, den ruchlofen Grundfägen Rom's, und 
Caͤſar's argliftiger Anmendung bderfelben zu begegnen, 
als er mit feinem Helden; Sinn und der Kraft feiner. 
Gefährten Rom's Macht und Caͤſar's Kriegs; Kunfl zu 
überwinden im Stande war. Erunterlag in der furchtba⸗ 
ren Schlacht, zu welcher er gegen den Willen feiner Goͤt⸗ 
ter und den eigenen Sinn genöthiget wurde. Seine 
Niederlage jedoch möchte weniger groß geweſen fein, 
wenn nicht ein teutfcher Stamm (die Ubier), in der 
Luft der Rache das Unglück eines alten Feindes benugend, 
zur Vernichtung deffelben fich erhoben, und in trauriger 
Verblendung die gefährliche Sreundfchaft der Römer ges 
ſuchet hätte. Diefe Niederlage aber führete den römifchen 
Seldheren bis zu den Ufern des alten Rheines, und 
brachte ihn in Verbindungen, Lagen und Verhältniffe, . 
Durch welche er zur Unterwerfung aller Völker jenſeits 
diefes Fluffes faft eben fo fehr gezwungen ward, alg er 
fi durch feinen Geiſt und feine Entwürfe zu dieſer Un; 
terwerfung gereizet fühlete. Die teutfchen Stämme jen⸗ 
ſeits des Rheines entgingen dem gräuelvollen Unglücke 
nicht, Das durch Lift, Verrath und Gewalt über Alle 
fan; aber mehrere, die Nervier, die Eburonen, die 
Trierer, nahmen, ehe fie fielen, mit den Galliern für die 
gefhändete Sreiheit und für die verlegte Treue blutige 
Rache, und feiner zeigete fi von dem Sinn entblößet, 
in welchem die Rettung teutfcher Volfschümlichfeit ges 
fichert war, als die Welt der allgemeinen Knechtfchaft 
geweihet zu fein ſchien; don dem Sinne, vor welchem 





T 
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Caͤſar zwei Male ſchmaͤhlich zurück wich, als er, durch 
der Übier Freundfchaft, und die eigene Begierde zugleich 
bewogen , über den Rhein gegangen war, mehr aus Ei, 
telfeit und Ruhmfucht, ale um fich Gehorfam, und feis 
nen Verbündeten Ruhe zu verfhaffen. (35 und 53 J. 
v. Chr.) — Die ftolge Selbſtgefaͤlligkeit, mit welcher er 
den Brücdenbau betrieben hatte, verwandelte fich vor dies 
fem Sinn in die ‚traurige Erinnerung an eine zweckloſe 
Graufamfeit. Die teutfehen Juͤnglinge aber, welche 
fortan Caͤſar's Werbung folgten, eben fo oft verlodt, 
als duch ihre Kampfluſt und ihre alten Streitigkeiten 
mit den Galliern fortgezogen, thaten nicht Unrecht, 
Caͤſar's Schlachten redlich und eiferig hinaus zu kaͤm⸗ 
pfen. Unter einem ſolchen Meifter lerneten fie die 
Kriegs⸗Kunſt, wirketen Dienend zu Rom's künftiger Unters 
werfung, und dieneten Dadurch in Der That ihrem Bay 
terland, in Deffen Treue gewöhnlich ihre Seele blieb, 
dl, 363). 


21. Mehrere Jahrzehende verlaufen dunkel, weil 
über den gewirrvollen Gräueln, durch welche Rom um 
ihre Freiheit und in die Gewalt eines Einigen gebradt 
wurde, die Gefchichte Umfiche und Theilnahme vers 
lor. Die Römer jedoch hatten hinlaͤnglichen Stoff zu 
neuen Zwiften unter Die Teutfchen geworfen. Als fie 
daher Mieifter der Hoch + Lande geworden, welche Stalien - 
nördlich umfrängen und befhüsen, und als fie, nach 
einem furchtbaren Kampfe mit den zahlreichen Wölfern 
des Gebirges, big zu den Ufern der Donau vorgegans 
sen waren (I, 373): da mußte der Allein-Herrſcher 


Ludens Augem. Gefch. II. Thl. 9, Auf, 5 
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Auguſtus, in der Erbſchaft altsrömifcher Politif, wohl 
an die Unterwerfung der nördlichen Länder bis zum Mee⸗ 
ve denfen. Ueberdieß hatte Cäfar Erinnerungen hinter: 
lafien und dem Streben eine Richtung gegeben, und 
Kriege und Eroberung waren durch die Verhältniffe Des 


Keiches zum Bedürfniffe gemacht, Der Gedanfe, vom. 


Nieder; Rhein und von der Küfle des Nords Meeres 
herauf die Unterwerfung zu bemirfen, tvar in römifcher 
Art, und ſchien, nach den bisherigen Erfahrungen um 
fo weniger mißlingen zu koͤnnen, da die Teutfchen, uns 
gewarnet Durch Gallien's Schickſal, uneinig, getrennef, 
feindfelig unter einander lebeten, während fie ſich roͤmi⸗ 
{hen Lockungen keinesweges unzugaͤnglich gezeiget hatten. 
Und in der That gewann Alles das Anſehen gewohntes 
Ganges. Zwar erreichete Druſus, welcher zuerſt das 
blutige Geſchaͤft uͤbernahm, in vier Feldzuͤgen (von 12 
— 9 dv. Chr.) mit der kuͤhnſten Anſtrengung Nichts; 
aber auf fo fehnellen Erfolg hatte man wohl auch nicht 
gerechnet. Die Unternehmung fonnte von der Donau 
ber, weil die Wölfer des Gebirges noch Feincswegeg 
an’s Gehorchen gewoͤhnet waren, nicht gehörig unterftüger 
werden. Auch mochte in des Drufus Charakter ein Dins 
derniß liegen. Sein Bruder Tiberius, der, neben feis 
ner Seldherens Macht, eine große Meifterfhaft in Lug 
und Arglift erlanget Hatte, und feine Härte zu graufam 
fand, um Gedanfen und Ausführung zu verabfcheuen, 
brachte in den Feld» Zügen, die er in Teutfchland (vom 
J. 9 v. Chr, bis 6 nach Chr.) unternahm, große Dinge 
zu Stande, und würde, nach menfchlicher Einficht, noch 
weiter gekommen fein, wenn er fein unglüdfeligeg 
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Werk nicht unterbrochen, und (vom 7. J. v. Chr. an) 
fort acht Jahre, halb freiwillig, Halb gezwungen, auf Rho⸗ 
dus in Groll und Grimm hingebracht hätte. Unter dem 
trügerifchen Namen von Freunden und Bundes;Genoffen 
wurden die teutſchen Voͤlkerſchaften nach einander, big 

zur Eibe hin, umſtricket. Zugleich ward ihnen, mähs 

rend man mit alter Gefchicklichfeit Anſtalten traf, die 

Ketten mehr und mehr zu befeftigen, mit welchen man 

fie zu belaften gedachte, die Lockfpeife höherer Bildung 

vorgehalten, zu welcher fie ſtets Sinn und Luft bewies 

fen, und nach welcher Mancher begierig gegriffen zu 
haben fcheinet, befonders als Sentius Saturninug fie 
mit fo vieler Sreundlichfeit darbot. 


22. Indem aber die Römer des völligen Selins 
gend ihrer Anfchläge immer gewiffer wurden, lief der 
Eine Umftand gegen ihre Nechnung, daß Marbod mit 
dem Gefolge feiner fühnen- Marf:Mannen fi der mittles 
ren Donau bemeiftert hatte. Die Gefchichte dieſes fo 
merfwürdigen als unglücklichen Mannes iſt allerdings . 
hoͤchſt Dunfel; fie fcheinet fogar mit Abficht verdunkelt 
zu fein, weil die Römer in derfelben folgenreiche milis 
täriiche Sehler zu verheimfichen hatten, die dem Drufug 
und und feinem. Bater, Auguftus, zur Laſt fielen. Aug 
den oemfeligen Andeutungen fcheinet aber noch immer 
hervor zu geben, daß Marbod darum feinen alten Pos 
Ren , im ſuͤd⸗ weſtlichen Teutſchlande, verlaffen habe, 
weil er Rom's Art erfannt und Rom's Abficht durch⸗ 
ſchauet hatte; daß er nur aus Noth Eroberer gemors 
den, und DaB wur Durch das Gluͤck die Luft Des Herr⸗ 

3 * 
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ſchens in ihm erzeuget ſei. Jedes Falles ward ein mach⸗ 
tiges Reich von ihm gegründet, daß Durch feine eigen⸗ 
thümliche Lage (den Kern in Böhmen) Außerft furcht⸗ 
bar war, und für Kom eben fo gefährlid-in Nücfiche 
des ſchon Erreichten, als binderlich in Ruͤckſicht des Er⸗ 
firebten zu fein fchien. Eben deßwegen mag Marbod 
fih über die Beſtimmung deffelben leicht und ſo lange 
getäufchet Haben, big er, in fchlauer Berechnung vers 
worrener Berhältniffe,, bei dem flolgen Bewußtſein gros 
Ger Erfolge durch geringere Macht, Halt und Richtung 
verloren hatte, Wenn er aber auch darum zweideutig 
in der Geſchichte ſtehen, und den endlichen ſchmach⸗ und 
jammervollen Untergang nicht fchuldlos erlitten Haben 
mag: fo leidet Doch das feinen Zweifel, daß er jest der 
teutfchen Freiheit einen großen Dienſt, vielleicht umbe⸗ 
wußt, geleiftet Habe. Denn ale Tiberius ihn, einen 
Zeind, an deffen Auffommen er felbft zum Theile Schuld 
war, mit einer Macht, die am Beßten für feine Furcht⸗ 
barkeit zeugen fan, vernichten ſollte: Da erhoben fich 
(3.9, auf Marbod rechnend, vielleicht Durch ihn aufs 
gereizet, Die Völfer der Alpen, Pannonien’s und Dals 
matien's, weit und breit, und fo plößlich durch ein eis 
niges großes Gefühl der Rache und möglicher Rettung, . 
daß ihr Auffiand Die Wirfung einer allgemeinen Ders 
fhmwörung zu fein ſchien. Nun gelang es zwar dem 
Künften des Tiberiud , den verbiendeten Marbod durch 
einen teügerifehen Frieden zur Unthätigkeie zu bethoͤren, 
und Damit die Anſtrengung der Unglüdlichen, die auf 
ihn gerechnet hatten, zu vereiteln; aber der fchreckliche 
Krieg, welcher die Römer drei Fahre ſchwer beſchaͤf⸗ 
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tigte, war doch von Ihm herbei geführet; und waͤhrend 


deſſelben hatten die Tentfchen Zeit, ihres Zuſtandes inne 
zu werden, und in feiner Ruͤckhut das drohende Ungluͤck 
abzumenden. Denn der feeche Uebermuth, mit welchen 
Duinctilius Varus das seutfche Volksthum in dDiefer Zeit 
zu vernichten fuchte; und die fühlofe Ars, mit twelcher er 


Das Recht vom vaterländifchen Leben fosriß und den 


Händen kunſtgewandter Nömer übergab, um Ruthen 
und Beile gegen teutfche Männer auf teutfchem Boden 
ju wenden, erfüllete die Seelen fo vieler Menfchen mit 
Angrimm und Wehmuth, DaB endlich ein allgemeiner 
Sturm losbrah, daß das teutfche. Volk aufftand wie 
Ein Mann, um an den Schändern des Baterlandes 
eine blutige, rettende, heilige Rache gu nehmen. 


23. Arminius, son Den Neueren gewöhnlich Her⸗ 


mann genannt, gehöret ohne allen Zweifel zu Den größs 


ten Männern, deren Namen die Gefchichte bewahret. 


Er hat feines Volkes Schmach und Ungluͤck am Bitter⸗ 


en und am Tiefften empfunden; er hat mit beimundes 


sungsmärdiger Treue, unter den heillofeften Verhaͤlt⸗ 
niffen , bei dem gräßlichfien perfönlichen Mißgeſchicke, 
gegenüber verführerifchen Lockungen, fo feſt an feinem 
Volke gehalten, wie faum irgend Einer. Für die Kühns 
heit feines Geiftes geuget der große Umftand, daß er, 
ein Jüngling , der nur fich felbft hatte, im Augenblicke 
der Entfoheidung die Leitung der Volks⸗Maſſen an ſich 
zu reißen verftand; für die Größe feiner Seele, der Ge 
danfe, der ihn ergriff und beftimmte, eine Eid⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft der seutichen Völker zu bilden, um die wieder ges 


— 
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2 reichlich als argliftig in die alten Verhaͤlt⸗ 

. uiiwen Bölfer und ihrer Häupter hinein ges 
are, Mach dem Gieges ; Jubel fchnell und üps 

uns: fie wurde felbit Durch diefen Jubel genährer, 
ugete Die unnatuͤrlichſten Leidenſchaften. Sreis 
dr dadurch die teutfchen Völker verhindert, der 
‚sr serungenen Freiheit mit voller Seele froh zu wer⸗ 
x. Ader wenn auch Dem Germanicus Dadurch möglich 
2, dald, um In Dem DBlute friedlicher Menfchen 
u wire Meuteret feiner Legionen zu erflicken, bald, 
a das unglüctielige Werk fortzufegen, das fein Vater 
augefangen hatte, wiederholet (J. 14 — 16) und tief 
in Deutſchland vorzudringen: fo wurde doch auch mit 
feinen Anftsengungen und allen feinen Anfchlägen 
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Nichts erreichet. Vielmehr mußte er den teutſchen Bo⸗ 
den immer ſogleich wieder verlaſſen. Jeder Ruͤckzug war 
eine Flucht. Mehr als ein Mal drohete ihm das Schick⸗ 
ſal des Varus. Und wenn gleich Sturm und Ungewit⸗ 
ter, auf welche die Berichte der Roͤmer ſtets ihre Unfaͤlle 
zu merfen ſuchen, die Thaten des Arminius und ſeiner 
Kampf⸗-Genoſſen, bei dem Mangel gegenſeitiger Nachrich⸗ 
ten, zu verdunkeln im Stande geweſen find, fo haben 
Doch die Niederlagen der Römer nicht verhehlet werden 
fönnen. Es mag wahr fein, daß Tiberiug feinen Nefs 
fen gehaſſet, und argmöhnifch verfolget habe; aber auf 
den Ruhm, den Sermanicus gegen die Teutfchen gewann, 
brauchte er nicht fonderlich eiferfüchtig zu fein. Auch 
fand ihm über diefe Verhältniffe ein Urtheil zu. Und 
die Abberufung des halsſtarrigen Juͤnglinges, der nicht 
aufhoͤrete, Die Legionen hinzuopfern, mar wahrhaftig 
Hinlänglih begründet, Seine Hoffnung indeß: man 
fönne die empöreten teutfchen Völker ihren inneren Unei⸗ 
nigfeiten überlaffen,, sing nicht in Erfüllung. 


24. Zar gelang es ihm felbft, den gewaltigen 
Marbod , nachdem Arminius mit der Kraft des freien 
Bundes nord + teutfeher Bölfer die Macht des vers 
blendeten Herrfchers in offenem Kampfe (%. 19) gebros 
hen hatte, durch Die bewaͤhreten Künfte der Arglift, nicht 
nue um fein Reich zu betrügen, fondern auch an Der 
Sehnſucht nach verlorener Größe zu folcher Liebe zum 
Leben zu verleiten, daß er ſich durch ein ſchmachvol⸗ 
les Hin ; Altern als fchrecfendes Beifpiel gebrauchen 
ließ; zwar war Ihm vergönnet, eine folche leidenſchaft⸗ 
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liche Berirrung unter den Teutichen gu gewahren, daß 
felbſt Arminius, der Defreier Germanien’s, Der Netz 
ter feines Bolfes, ciner unwürdigen Eiferſucht (J. 20) 
zum Dpier fiel; zwar hatten die Aümer die fündhafte 
Frende, einzelne teutfche Männer uud Sölfer fortwähs 
gend zu veriocden, uud mehr als ein Mal teutfches Blut 
von teutfcher Hand vergiehen zu ſehen: aber ihre Ders 
ſchaft war unmiederbringlich auf den Nhein zurückges 
worfen, und fortwährend wurde der paterlindiiche Dos 
Den von den Teutichen mit gleihen Waffen und mit 
gleicher Treue geſchützet. Die wenigen Züge, die wir 
and den fünfzig jahren nad Armin’d Tode kennen, 
beweifen unleugbar, daß die Teutſchen an Geftunung 
und Art Diefelben blieben, wenn aud dieſes Bolf 
feinen alten Ruhm verlor, und jened neuen gewann. 
In dieſer Unveränderlichfeit war ihre Ueberlegenheit 
geſichert. Und die große Unternehmung, zu welcher 
der edele und furchtbare Bataver Claudius Civilis, als 
das Haus des Auguſtus mit Nero zu Grunde gegan⸗ 
gen war, ſein Volk und die Voͤlker ringsher, bald durch 
den Gedanken der Freiheit, bald durch den Sedanken der 
Rache, ſinnig und gewandt zu begeiſtern wußte: zeuget fie 
nicht auf dag Beſtimmteſte fir dieſe Weberlegenheit ? Sie 
mißlang allerdings, dieſe Unternehmung (9. 70); aber 
fie wurde Außerit gefährlih, kam den Römern theuer 
"zu fliehen, und ſcheinet nur mißlungen zu fein, theilg 
weil Civilis fich verrechnete in Ruͤckſicht des Krieges 
unter den Simperatoren, theild weil er, in feiner ge⸗ 
rechten und bitteren Seindfchaft wider Rom, Teutfche 
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und Sallier zu Einem Zwecke vereinigen und Diefe zus 
Sreiheit erheben wollte, indem er Jene zum. Siege 
führete, Aber zeigen konnte diefeg Ereigniß den Rös 
mern, wenn fie anders für folche Betrachtungen noch 
Sinw gehabt hätten, daß dem Eroberer Nichts ſicher 
bleibet, fobald die Welt erfannt bat, Daß er einen Gegs 

ner.gefunden , den er zu bezwingen außer Stande if, 





Drittes Capitel. 
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25. Die mannigfaltigen Beruͤhrungen im Krieg 
und Frieden, weiche nunmehr feit faft zwei hundert 
Jahren zwifchen:den Römern und den Teutfchen Statt 
stunden, Hatten: den Erſten allerdings viele Gelegens 
heit zu Beobachtungen Des Lebens und der Sitten bei 
den Eebten gegeben; . aber zu dergleichen Beobachtuns 
gen waren fie in ihrem Uebermuth und in ihrer Mens 
fhen: Beratung wenig geneigt. Von der Natur und 
Beſchaffenheit des. Landes find. fie zwar oft zu ſprechen 
veranlaflet worden; fie.baben aber nicht davon geſpo⸗ 
hen, um das Land. und feine Ergeugniffe nach der Wahr; 
heit darzuftellen, fondern theild um die fhmachbollen 
Ruͤckzuͤge aus Teutfchland zu befchönigen, theild um 
ihren Lefern das, Alten und Neuen behagliche, Vergnuͤ⸗ 
gen eines ſchauerlichen Gefuͤhles zu gewaͤhren. Und in 
der That: wie der fluͤchtige Krieger bei feinen Landes⸗ 
Leuten erreichet baben mag, daß. man ihm den Ruhm 
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er aus dem teutfchen Leben, wie ed auderswo und (päter 
erfeinet, und aus der Natur dee Menfchen und des 
Landes erfläret werden muß. Ans feinen und Anderer 
Angaben , fcheinet num Zolgendes zu erhellen. 
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26, In zeiten, die Niemand kennet, Hatte ſich (vom 
ſolchen Staaten hinweg gefchen, welche, mie Mars 
bod's Reich, beherrſchet wurden) die fämmtliche Mens 
fen; Menge in Teutichland, wohl nicht ohne Waffen 
und Blut, in zwei Claffen gefondert, in Herrfchende 
und Gehorchende. Jene waren die Ejgenthümer des 
Landes, lebten auf ihrem Befig, und malteten auf 
Demfelben, wie groß oder klein er fein mochte, als Hers 
zen. und Priefter mit unbefchränfter Gewalt. zur Srüns 
dung und Erhaltung des inneren Friedens, und zug 
Abwehr außerer Gefahr hatten ſich Diejenigen , melde 
wegen Nachbarfchaft und.gleicher Verhältniffe einander 
am Meiften bedurften, zu einem freien, gefelfchaftlis 
hen Berbande vereinet. Eine folde Verbindung , Die 
wir einen Staat nennen würden, mag ein Gau geheis 
Gen haben , deſſen Glieder Durch einen befonderen Ras 
men als ein befonderes Wolf bezeichnet wurden, In 
zeiten der Noth aber fcheinen bald mehr, bald, weniger 
Gaue, theild frei, theils gezwungen, immer bloß zur 
Vertheidigung, verbunden geweſen zu fein; und eine 
ſolche, bald größere, bald fleinere, überhaupt wechfelnde 
Vereinigung wurde, foheinet es, eine Mannei genannt; 
welche allgemeine Benennung alsdann nach den befons 
deren Berhältniffen und Zwecken, unter welchen und für 
weiche fie entfiand, einen befimmenden Beiſatz erhielt, 
wie Wehr: Mannei (Germania), Alles Mannei (Ale- 
mannia), Mark⸗Mannei (Marcomannia). 


27. Unter den freien Männern in den teutfchen 
Staaten — oder in. der herrſchenden Claſſe — gab es, 
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ſchens in ihm erzeuget fei. Jedes Falles ward ein maͤch⸗ 
tiged Neich von ihm gegründet, daß durch feine eigens 
thuͤmliche Lage (den Kern in Böhmen) aͤußerſt furcht⸗ 
bar war, und für Nom eben fo gefährlich in Ruͤckſicht 
des ſchon Erreichten, als hinderlich in Ruͤckſicht des Er⸗ 
ſtrebten zu fein fehlen. Eben deßwegen mag Marbod 
ſich über die Beſtimmung deflelben leicht und fo lange 
getäufchet Haben, bis er, im fchlauer Berechnung vers 
worrener Verhaͤltniſſe, bei dem folgen Bewußtſein gros 
Ger Erfolge durch geringere Macht, Halt und Richtung 
verloren hatte, Wenn er aber auch darum zweideutig 
in der Gefchichte ſtehen, und Den endlichen fchmach s und 
jammervollen Untergang nicht ſchuldlos erlitten Haben 
mag: fo leidet doch das feinen Zweifel, daß er jege der 
teutfchen Freiheit einen großen Dienf, vielleicht unbe⸗ 
wußt, geleiftet Habe. Denn als Tiberius ihm, einen 
Seind, an deffen Aufkommen er ſelbſt zum Theile Schuld 
war, mit einer Macht, die am Beßten für feine Furcht⸗ 
barfeit zeugen Fanır, vernichten folltes da erhoben ſich 
(F. 6), auf Marbod rechnend, vieleicht durch ihn aufs 
gereizet, die Völfer der Alpen, Pannonien’s und Dal 
matien’d, weit und breit, und fo plöglich durch ein ei⸗ 
niges großes Gefühl der Rache und möglicher Rettung, 
daß ihr Aufftand die Wirfung einer allgemeinen Vers 
ſchwoͤrung zu fein ſchien. Nun gelang es zwar den 
Künften des Tiberius, den verbiendeten Marbod durch 
einen trägerifchen Frieden zur Unthätigfeit zu berhs 
und damit die Anftvengung der Unglücklichen, 
ihn gevechnet Hatten, zu vereiteln; aber der 
Krieg, welcher die Römer drei Jahre fe 
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tigte, tar doch von Ihm herbei gefühtet; und während 

deſſelben hatten die Teutſchen Zeit, ihres Zuſtandes inne 

zu werden, und in feiner Ruͤckhut das drohende Ungluͤck \ 
abzuwenden, Denn der freche Uebermuth, mit welchem ! 
Quinctilius Varus das teutfche Volksthum in diefer Zeit 

zu vernichten ſuchte; und die fühRofe Ars, mit welcher er 

Das Recht vom vaterländifchen Leben losriß und den 

Händen kunſtgewandter Römer übergab, um Ruthen 

und Beile gegen teutfche Männer auf teutfchem Boden 

zu wenden, erfüllete die Seelen fo vieler Menfchen mit 

Ingeimm und Wehmuth, daß endlich ein allgemeiner 

Sturm losbrach, daß das teutfche Volk aufftand wie 

Ein Mann, um an den Schändern des Vaterlandes 

eine blutige, zettende, heilige Nache zu nehmen, 


23. Arminius, von den Neueren gewöhnlich Her⸗ 
Mann genannt, gehöret ohne allen Zweifel zu den größs 
ten Männern, deren Namen die Gefchichte bewahret. 
€r Hat feines Volkes Schmach und Unglück am Bitter 
fen und am Tiefften empfunden; er hat mit bewunde⸗ 
angewuͤrdiger Treue, unter den heillofeften Verhaͤlt⸗ 
fen bei dem gräßlichfien perfönlichen Mifgefcicker 
gegenüber derführerifchen Locungen, fo feſt an feinem 
‚gehalten, wie faum irgend Einer. Für die Kͤhn⸗ 
jeuget der große Umſtande 
r fich ſelbſt Hatte, im 
eitung der Voll 
die Größe ft \ 
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wonuene Freiheit zu Fchers; für die Schäcie ſeincs 
Verſtandes, die Auffindung der Bid, mir veichen 
ex dieſen Zwed zu erreichen wußte; und für die Staͤcke 
feines <parafters , die erihütternde Irt der Busfährung 
alics feiner Unteruchmungen. Auch ik den Äomern mit 
alien ihsen Künſten nicht gelungen, auf feine Attliche 
Bürde nur einen Schatten ;u werien. Alle ihre Anfla⸗ 
gen verſchwinden in Nichts vor dem Xichterñuhle der 
Kritik. Ihre gänzliche Niederlage aber durch ihm (im 
Eeptember J. 9) haben fie nicht zu verheimlichen vers 
mocht. Und diefe Niederlage ift wegen ihrer Folgen cine 
der allerwichtigfien Begebenheiten ia der Geſchichte der 
Voͤlker und Staaten. Was die neuere Zeit Eigenthuͤmli⸗ 
ches und Ausgezeichnetes hat in Art und Bildung, Das 
Reset auf dem großen Tag im teutoburger Walde. Freis 
lid) wucherte die unglückfelige Zwietracht, deren Samen 
die Römer fo reichlich als arglifig in die alten Berhälts 
niffe der teusfhen Völker und ihrer Häupter hinein ges 
igener hatten, nad dem Sieges ; Jubel fchnell und üps 
pig empor: fie wurde felb Durch diefen Jubel genähret, 
und erzeugete die unnatürlichfien Leidenſchaften. reis 
lich wurden dadurch die teutfchen Völker verhindert, der 
wieder errungenen Freiheit mit voller Seele froh gu wers 


. den. Aber wenn auch dem Germanicus Dadurch möglich 


ward, bald, um in dem Blute friedlicher Menfchen 
die wilde Meuterei feiner Legionen zu erſticken, bald, 
um das unglückjelige Werf fortzufegen, das fein Vater 
angefangen batte, wiederholet (J. 14 — 16) und tief 
in Deutfchland vorzudringen: fo wurde Doch auch mit 
allen feinen Anftvengungen und allen feinen Anfchlägen 
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Nichts erreihet. Vielmehr mußte er den teutfchen Dos 
den immer fogleich wieder verlaffen. Jeder Ruͤckzug war 
eine Flucht. Mehr als ein Mal drohete ibm das Schick⸗ 
fat des Varus. Und wenn gleich Eturm und Ungemwits 
fer, auf weiche die Berichte der Roͤmer ſtets ihre Unfälle 


zu werfen fuchen, die Thaten des Arminius und feiner - 


Kampfs⸗Genoſſen, bei dem Mangel gegenfeitiger Nachrichs 
ten, zu verdunfeln im Stande gewefen find, fo haben 
Doch die Niederlagen der Römer nicht verhehlet werden 
fönnen. Es mag wahr fein, daß Tiberius feinen Nefs 
fen gehaflet,, und argmöhnifch verfolge habe; aber auf 
den Ruhm, den Sermanicug gegen Die Teutfchen gewann/ 
brauchte er nicht fonderlich eiferfüchtig zu fein. Auch 
ſtand ihm über diefe Verhältniffe ein Urtheil zu. Und 
die Abberufung des halsſtarrigen Yünglinges , der nicht 
auförete, die Regionen hinzuopfeen, war wahrhaftig. 
hinlaͤnglich begründet, Seine Hoffnung indeß: man 
fönne die empoͤreten teutfchen Voͤlker ihren inneren Unei⸗ 
nigfeiten überlaffen,, ging nicht in Erfüllung. 


24. Zwar gelang es ihm ſelbſt, den gewaltigen 
Marbod, nachdem Arminius mit der Kraft des freien 
Bundes nord⸗ teutſcher Voͤlker die Macht des vers 
blendeten Herrſchers in offenem Kampfe (J. 19) gebros 
chen hatte, durch die bewaͤhreten Kuͤnſte der Argliſt, nicht 
nur um ſein Reich zu betruͤgen, ſondern auch an der 
Sehnſucht nach verlorener Groͤße zu ſolcher Liebe zum 
Leben zu verleiten, daß er ſich durch ein ſchmachvol⸗ 
ed Hin s Altern als ſchreckendes Beifpiel gebrauchen 
ließ; zwar war ihm vergoͤnnet, eine folche leidenfchafts 
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liche Verirrung unter den Teutichen zu gewahren, Daß 
ſelbſt Arminius, der Befreier Germanien’s, der Ret⸗ 
ter ſeines Volkes, einer unwuͤrdigen Eiferſucht (J. 20) 
zum Opfer fiel; zwar hatten die Roͤmer die ſuͤndhafte 
Freude, einzelne teutſche Männer und Voͤlker fortwaͤh⸗ 
rend zu verlocken, und mehr als ein Mal teutſches Blut 
von teutſcher Hand vergießen zu ſehen: aber ihre Herr— 
ſchaft war unwiederbringlich auf den Rhein zuruͤckge⸗ 
worfen, und fortwaͤhrend wurde der vaterlaͤndiſche Bo⸗ 
den von den Teutſchen mit gleichen Waffen und mit 
gleicher Treue geſchuͤtzet. Die wenigen Zuͤge, die wir 
aus den fuͤnfzig Jahren nach Armin's Tode kennen, 
beweifen unleugbar, daß die Teutfchen an Sefinnung 
und Art Diefelben blieben, wenn auch dieſes Bolf 
feinen alten Ruhm verlor, und jenes neuen gewann. 
In diefer Unveränderlichfeit war ihre Weberlegenheit 
gefihert. Und die große Unternehmung, zu welcher 
Der edele und furchtbare Bataver Claudius Civilis, ale 
Das Haus des Auguſtus mie Mero zu Grunde gegans 
gen war, fein Volk und die Völker ringsher, bald durch 
den Gedanken der Freiheit, bald durch den Sedanfen der 
Rache, finnig und gewandt zu begeiftern wußte: jeuget fie 
nicht auf dag Beſtimmteſte fir Diefe Weberlegenheit ? Sie 
mißlang allerdings, diefe Unternehmung (J. 70); aber 
fie murde Außerft gefährlich, Fam den Römern theuer 
"zu fiehen, und fcheinet nur mißlungen zu fein, theils 
weil Civilis fih verrechnete in Nückficht des Krieges 
unter den Imperatoren, tbeilg weil’er, in feiner ge⸗ 
rechten und bitteren Seindfchaft wider Rom, Teutfche 
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und Gallier zu Einem Zwecke vereinigen -und Dieſe zus 
Freiheit erheben wollte, indem er Jene zum. Siege 
führete, Aber zeigen konnte diefes Ereigniß den Rös 
mern, wenn fie anders für folche Betrachtungen noch 
Sinn gehabt hätten, daß dem Eroberer Nichts ficher 
bleibet, fobald die Welt erfannt hat, Daß er einen Gegs 

ner gefunden , den er zu bezwingen außer Stande if, 





Drittes Capitel. 
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25. Die mannigfaltigen Beruͤhrungen im Krieg 
und Frieden, welche nunmehr feit faſt zwei Hundert 
Jahren zwifchen:den Römern und den Teutfchen Statt 
gefunden, hatten den Erſten allerdings viele Selegens 
heit zu Beobachtungen des Lebens und der Sitten bei | 
den Letzten gegeben; . aber zu dergleichen Beobachtun⸗ 
gen waren fie in ihrem Uebermuth und in ihrer Mens 
fhens Verachtung wenig geneigt. Don der Natur und 
Beſchaffenheit des. Landes find. fie. zwar oft zu ſprechen 
veranlaffet worden; ſie haben aber nicht Davon gefpos 
chen, un das Land. und feine Ergeugnifle nach der Wahrs 
heit darzuſtellen, fondern theild um die fchmachuollen 
Ruͤckzuͤge aus Teutfchland zu beſchoͤnigen, theild um 
ihren Eefern dag, Alten und Neuen behagliche, Vergnuͤ⸗ 
gen eines ſchauerlichen Gefuͤhles zu gewaͤhren. Und in 
der That: wie der fluͤchtige Krieger bei ſeinen Landes⸗ 
Leuten erreichet haben mag, daß. man ihm den Ruhm 





2 Sir Int. . 


muriulier Eirge einen bar. ſo ik den Schriftiffel⸗ 
zum zeugen, bit am’ Dieice Tag den Sedanfen iu ers 
Yutım: Des Ihenüz Fand Eure: :': ‘ci Dımals in effer 
Biere Südlich und abichentih gemci:n. Yu daͤcte man 
sub: era >22 teurichen Blenichen entwürirer zu3 bat 
am suche vera Seele und Geiſt veriaget; aber der +ös 
wer. wa-tem Leih founte man ihm fo wenig nehmee bs 
Dei biaue Ange, das fchredlih im Zorne ward, zes 
das arid-me Haar, Das Frauen und Jungfrauen grixt. 
Die Eraft der Seele aber Hat er, wie in feinen Siegen, 
fo im feinen Einrichtungen für Krieg und Frieden vos 
gultig bewähret. Bon dieſen Einrichtungen jedoch Das 
ben, fcheinet es, nur wenige Römer Kenutniß genems 
men. Selbſt dem erbabenen Tacitus, deſſen große 
GSeele duch des bewunderten Armin’s Helden-Geiſt 
and Freiheits⸗Sinn bewogen fein mag, tiefer in Die 
bMfentlihen und haͤuslichen Verhaͤltniſſe der Teutfchen 
Angudringen, if nur Einzelne befannt geworden, 
das zwar immer, von feinem Seiſte durchdrungen, 
lebendig und fräftig in die Bruſt des Lefers greifet, das 
aber Doch auch Durch die Iofe Zufammenftelung, in wels 
der es da ſtehet, die Art zu verrathen fcheinet, mie 
ed gewonnen if. Uebrigens verfichet ich von ſelbſt, daß 
Tacitus, für Nömer fehreibend und teutſches Lehen mie 
römiichen Wörtern bezeichnend, keinesweges aus lateimis 
ſchen Schriftſtellern erfläret werden faun, fondern daß 
ee aus dem teutfchen Leben, wie ed audersiwo und fpäter 
erfcheinet, und aus der Natur des Menfchen und Des 
Landes erfläret werden muß. Aus feinen und Anderer 
Angaben , fcheinet nun Folgendes zu erhellen. 
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26. In Zeiten, die Niemand feunet, hatte ſich (von 
folden Staaten hinweg gefehen, welche, mie Mars 
bod's Reich, beherrfchet wurden) die fämmtliche Men⸗ 
(hen; Menge in Teutfchland, wohl nicht ohne Waffen 
und Blut, in zwei Claſſen gefondert, in Herrfchende 
und Hehorchende. Jene waren die Ejgenthümer des 
Landes, lebten auf ihren Beſitz, und walteten auf 
Demfelben, wie groß oder Flein er fein mochte, als Her⸗ 
ren und Priefter mit unbefchränfter Gewalt. Zur Gruͤn⸗ 
dung und Erhaltung Des inneren Friedens, und zug 
Abwehr äußerer Gefahr hatten ſich Dielenigen , welche 
wegen Nachbarfchaft und. gleicher Verhaͤltniſſe einander 
am Meiften bedurften, zu einem freien, geſellſchaftli⸗ 
hen Verbande vereinet. Eine folche Verbindung , die 
wir einen‘ Staat nennen würden, mag ein Gau gefeis 
ben haben, deſſen Glieder Durch einen befonderen Nas 
men als ein befonderes Wolf bezeichnet wurden, In 
zeiten der Noch aber fcheinen bald mehr, bald, weniger 
Gaue, theild frei, theild gezwungen, immer bloß zue 
Vertheidigung, verbunden gemwefen zu fein; und eine 
ſolche, bald größere, bald kleinere, überhaupt mechfelnde 
Vereinigung tourde , fcheinet es, eine Mannei genannt; 
welche allgemeine Benennung alsdann nach den befons 
deren Verhältniffen und Zwecken, unter welchen und für 
welche fie entfiand, einen beftimmenden Beifag erhielt, 
wie Wehr: Mannei (Germania), Alles Mannei CAle- 
mannia), Mark⸗Mannei (Marcomannia). 


27. Unter den freien Männern in den teutfchen 
Staaten — oder in. des herrfchenden Elaffe — gab «8, 


44. Erfied Bud. Drittes Eapitel. 


nach dem Weſen menſchlicher Verhaͤltniſſe, allerdings ei; 
nen großen Interfchied in Ruͤckſicht des Reichthumes 
umd der Macht, mie in Nüdficht des Geiſtes und der 
That. Aber im Staat, und ald Bürger waren alle 
Sollfommen gleich; vollfommen gleih an echten und 
Pflichten. Wenn man freilich das Bild der Geſellſchaft, 
wie fie — nachdem fie fi) im Ablaufe der Zeit alks 
mälig gegliedert hat — gegenwärtig zu Ständen ges 
fondert da ſtehet, in der Seele trägt, und fi vom 
demfelben nicht los zu reißen vermag: fo laſſen fich bei 
Tacitus ein Paar Stellen auffinden, in welche eine fols 
de Sonderung der Geſellſchaft felb in die älteften 
Zeiten hinein erfläret werden mag. Aber diefe Stellen 
laſſen auch eine andere Erflärung zu. Und da die 
ganze Entwidelung der teutfchen Berhältniffe einer Vers 
fhiedenheit der freien Menfchen an Rechten und Pflichs 
ten in dieſen Zeiten zu mwiderfprechen fcheinet; da uns 
leugbare That: Sachen aus fpäteren Zeiten der Annahme 
derſelben entgegen eben; ja, Da man wohl behaupten 
fann s ein folcher Unterfchied fei in einem Land, in wel⸗ 
chem die Freiheit, weil es ohne ftädtifches Leben und 
Verkehr war, nur auf Einer Grund s Lage ruhete, näms 
lich auf Grund⸗Beſitz, kaum möglich gewefen : fo möchte 
diefe andere Erklärung um fo zuverfichtlicher anzunehmen 
fein, da fie auch mit den übrigen Erfcheinungen im Les 
ben der teutfchen Voͤlker vereiubarlicher ifl. Wenigſtens 
IN das Dafein eines Adels, als einer Durch Die Geburt 
bevorrechteten Bürgers Claffe , Durchaus nicht zu bewei⸗ 
fen; und durch Die willfährliche Unterſcheidung von Edels 
Seeien und Gemeins Seelen, die man fich erlaubet hat, 
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wird ſchlechterdings Nichts aufgeheller, wohl aber Mans 
ches verwirret. 


28. Der Umfland, daß die teutfchen Staaten 
Nichts erfirebten, als Abwehr äußerer Gefahr und Er⸗ 
Haltınig inneres Friedens, machte ed möglich und noth⸗ 
wendig, daß fi der Krieger Durchaus nicht vom Buͤr⸗ 
ger trennete , fondern daß der Bürger und der Krieger 
im Wehr zufammen fielen. Aber dieſer Umfand gab nun 
auch allen Einrichtungen eine doppelte Seite, und den 
Aemtern im Staat eine zwiefache Benennung, weil jes 
des Amt eine zwiefache Beftimmung hatte: für den Krieg 
und für den Frieden. Bor genauer Beachtung dieſes 
Verhältniffes fcheinet manche Dunkelheit zu verſchwin⸗ 
den. Die freien Männer des Gaues verfammelten 
ſich, nach Gefallen, zu beftimmten Tagen ald Gemeinde, 
um fi) über die Öffentlichen Angelegenheiten zu berathen, 
und um ſich Die Gefege zu geben ; nach welchen fie unter 
einander leben wollten, auch wohl um Klagen über pas 
litiſche Vergehungen anzuhören, zu richten und gu firas 
fen. Uber fie verfammelten fih mit den Waffen. Die 
Bolfss Gemeinde war zugleich ein Heer; Lager, und dag 
Bürger s Recht wurde mit Der Ehre der Waffen ertheiler. 
In der Gemeinde ſprach dann ein Jeder, dem Alter, 
Anfehen oder Beredſamkeit den Muth zum Sprechen 
gab; und die Entſcheidung führete herbei, wer zu 
übergeugen wußte, Aber Der, twelher wegen langer - 
Erfahrung den Borfig und das Vorwort in der Gemeinde 
hatte, und welchem die Aufficht auf die Erfüllung der 
Gefege frei übertragen war, hatte auch zugleich die 
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Dber : Unführumg der Wehren. In der Bolld:Semeinde 
md für die Erhaltung des Sriedens im Gau war er der 
Gran (Der Graue, der Alte); für die Wehren aber, 
und in Beziehung auf den Krieg, war er der Herzog. 
Und die frei gewählten Beamten, welche in den Kreiſen 
Des Saurs ( Marfen genannt?) für die Erßaltung 
und die Pflege des Rechtes zu forgen hatten, wa⸗ 
ven zugleich Führer der Wehren; fie waren Fuͤrſten, 
welchen die Unterführer, die hundert oder weniger Weh⸗ 
zen unter fich hatten, als Sehülfen, zu Rath und Ans 
fehen , zur Seite handen. Die Namen, die nur in Der 
Wehrſchaft Einn Hatten, find, weil fie am Meitten 
geiten, und am Liebften gehöret werden mochten, auf 
die friedlichen Verhaͤltniſſe des Gaues, auf das Land, 
und auf die Verwaltung deſſelben übertragen, und has 
der dadrrch wneigentlihe Bedcutungen erhalten. Bon 
zen Teamteten aber, oder von den Fürften, wurden 
Ungelegendeiren don geringerer Wichtigkeit allein beras 
ten und ericdiget; und auch größere Gegenflände wur⸗ 
Den, ehe man fie der Volks⸗Gemeinde vorlegte, von ih⸗ 
wen eurdeitttr- wer die Derathung zu fördern, und die 
Eiſcheidung zu erleichtern. — Wenn endlich mehrere 
Gaue Ach, im Zeiten der Noch, zu einer Wehr; Mannei 
derbonden, fü mögen auch fie für den Zweck der Wehr⸗ 
Moannei, naͤmlich für die oberſte Anführung einen Mann 
frei ertohren haben, welcher dann mit dem Namen eis 
wen Kiniges begruͤßet zu fein ſcheinet. Diefer wurde uns 
Mreitig aus den Herzogen der Gaud genommen. Eben 
deßwegen konnte bei feiner Wahl nicht mehr von Det 
LTachtigkeit (virtus) die Rede fein, weil Feiner der Her⸗ 
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zuge in diefer Ruͤckſicht den Uebrigen nachfiehen wollte 
oder durfte, fondern es mußte lediglich das Anfehen 
(nobilitas) den Ausfchlag geben, welches das Alter ge; 
währte, oder der Reichthum, oder irgend eine andere 
Auszeichnung. — Im liebrigen find Die Geſetze ſelbſt, 
die zur Erhaltımg Des inneren Friedens von der Gays 
Gemeinde ausgingen, im Eimjeinen wenig befannt; 
fo viel fcheinee jedoch aus Tacitus zu erhellen, dag 
es nach Sinn und Geiſt dieſelben Gefege waren, 
weihe einige Jahrhunderte fpäter gefammelt wor 
den find. 

29. Die geborchenden Menfchen in Teutfchland 
Waren entweder eigentliche Knechte, oder fie waren Leute 
der Freien. Die Erſten flammten aus alter Knecht—⸗ 
ſchaft, oder fie waren Kriegsgefangene, oder fie hats 
ten im hartnäckigen Würfel Spiele ſich um die Freiheit 
gebracht. Die Verhältniffe der Anderen ſcheinet Tacis 
tus gar nicht verftanden zu haben. Sie waren aber Hins 
tersSaffen der Freien, wohneten mithin auf deren Grund . 
und Boden, fuͤhreten eigene Wirthſchaft, waren pers 
ſoͤnlich frei, aber den freien Eigenthuͤmern pflichtig zu 
Zins oder Dienſt; auch reiheten ſie ſich nur durch die 
Eigenthuͤmer an die buͤrgerliche Geſellſchaft an, und 
wurden nur durch fie Rechts⸗faͤhig. 


30. Die Waffen waren nicht bloß dag Zeichen der 
Freiheit, des Bürger: Rechtes, fondern fie waren auch 
des freien Mannes Schmuck ımd Luſt. Wer fie feier 
lich in der Bolt s Gemeinde empfangen hatte, der war 
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verpflichtet, fie in der Lands Wehr" zu gebrauchen, zur 
Vertheidigung der Freiheit, dem Herzog folgend, Dem 
Prieſter gehorchend. Weiter ging jedoch Die Verpflich⸗ 
tung nicht, Aber die Ehre der Waffen erzeugete das 
Berlangen, ihren Gebrauch im Spiele zu lernen, und 
im Exnfte zu verfuchen. Auch mag das Gefühl, daß 
in jedem teutfhen Gau alle übrige Gaue angegriffen ' 
würden, in vielen Menfchen gelebet haben. Ueberdieß 
gab es gewiß fein befferes Mittel, die unbändige Kraft: 
thatluſtiger Sünglinge zu zügeln, als fie abzumüden uns 
ter den Waffen und in den Gefahren des Krieges. Es 
iſt daher wohl begreiflih, wie zur Zeit des Friedens 
ſolche Juͤnglinge fi zufanmengeftelet und Einen aus 
ihrer. Mitte als Sürften gewaͤhlet oder anerfannt haben 
mögen, um unter feiner Sahne den Krieg. zu ſuchen, 
und Denen Hülfe zu bringen, die etwa Hülfe wuͤnſch⸗ 
ten oder bedurften. Da aber eine folhe Echaar aus 
den bürgerlichen Verbältniffen hinaus trat, und um 
Lohn oder Beute in fremden Kriegen focht, mithin als 
ein kleines, für fich beftehendes , abenteuerlihes Ges 
- meins Wefen erfchien: fo ift eben fo begreiflich, wie 
dieſe Juͤnglinge ſich Durch einen feierlichen Eid zum 
feften und unverbrüchlichen Zufammenhalten. verpflichten 
mußten, mie Durch diefen Eid, (welcher fie zu Leuten, 
sum Geleite des Fürften machte,) firenger Gehorfam 
und foharfe Zucht nothwendig wurde, wie hierdurch ein 
Soldaten; Geift entfiehen mochte, und wie Begriffe von 
Dienft Ehre .und Dienft s Lohn fich unter ihnen ents 
wickeln konnten. ber. es iſt nicht minder begreifs 
lich, wie die Jünglinge, von folden Fahrten in.den 
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Heimifchen Sau zurück gefehret, fei es durch gemeinfas 
me Erinnerungen, fei ed durch ausdruͤckliches Geloͤb⸗ 
niß, feſt zu einander und an ihrem Führer hielten; 
wie deßwegen Das Geleit auch im Frieden eine gemiffe 
Wichtigkeit gab und behauptete; .twie es in Zeiten Der 
Noth vom Sau felbft, neben der Land; Wehr, gebraucht 
werden fonnte; und tie es hierdurch unter den fleten 
Kriegen mit den Römern zulegt eine Öffentliche Weis 
Bung erhalten, und nach und nach der uralten, gemeis 
nen Freiheit gefährlich werden mochte, — Endlich feheis 
nen an folchen Grängen der Wehr Mannei, die flarf bes 
drohet waren, eigene DVertheidiger aufgeftellet geweſen 
zu fein, deren Führer, nach der Lage der Dinge, eine 
außerordentliche Gewalt auszuuͤben bevolimächtiget fein 
mochte. Diefe Krieger fcheinen Vorzugs⸗Weiſe Marks 
Mannen genannt zu fein. — Uebrigens find die einzels 
nen Andeutungen über die Kriege sArt der Teutfchen 
merkwürdig, 5. B. das keilfoͤrmige Aufftellen nach Bas 
milien in der Land: Wehr, und Die VBermifchung von Fuß; 
gängern mit Reitern Cim Geleite 7). Sehr natürlich aber 
war es, daß die Teutfihen im Kriege mit Römern die 
Runft des Krieges lernten; und daher kann ee nicht 
auffallen, daß die Karten ſchon in diefer Zeit die geglies 
derte Aufftellung (nosse ordines) einführeten. 


31. Alles, was von der Teutfhen Leben, Sitten 
und Bräuchen angemerfet worden iſt, zeuget von einer 
kraͤftigen Einfachheit, einer tüchtigen Rohheit, einer 
feufhen Sinnlichfeit, und einer rührigen Derbheit. 
In folcher Weiſe erfcheinet der Teutfche bei der Brauts - 
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Bewerbung, im ehelichen Leben, bei der Geburt feines 
Kindes, und bei dem Begräbniffe feiner Lieben; in 
ſolcher Weife erfcheinet er in Nückficht feiner Behaufung, 
feiner Kleidung , feiner Nahrung, Die Gefeligkeit 
fonnte bei der Zerftreutheit der Wohnungen nicht groß 
fein; aber Durch zwei Dinge wurde fie gefördert, durch 
das heilige Gars Recht, und durch die Öffentlichen Vers 
Handlungen öffentlicher Verhaͤltniſſe; und wenn aud) 
Durch Beides feine Berfeinetung der Bräuche erzeuget 
ward, fo wurde Doch durch fie ein menfchlicher Sinn 
für Umgang und gefelfchaftliche Bildung geweckt oder 
genaͤhret. Don eigentlicher MWiffenfchaft mag Nichte 
vorhanden gewefen fein. Voͤlker aber, die fo verftäns 
dige Anfichten von den wichtigften Verhältniffen des Les 
bens erlanget hatten; die Kriege Erfolgsreich gegen Roͤ⸗ 
mer su führen mußten, die ihre Rechte in Verhandluns 
gen mit Roͤmern geltend zu machen verflanden: die das 
bei die Treue über Alles fegten, und überhaupt eine 
ftarfe, durchdachte Sefinnung bewähreten — folche Voͤl⸗ 
fer können nicht ohne mannigfaltige Kenntniffe geweſen 
fein. Fuͤr die ſchoͤnen Künfte fehlete der Sinn nicht; 
wenigftend wurde Die Pracht der Farben gefühler, und 
für den Gefang fann es in der Thatensreichen Zeit 
‚nicht an Stoff und Reis gemangelt haben. Die gemeinen 
Künfte Hingegen, die zur Gewinnung und Verarbeitung 
der Erzeugniſſe des Landes für Beduͤrfniß und Genuß 
gehören, fcheinen keinesweges auf einer fo niederen Stufe 
geffanden zu Haben, ald man gewöhnlich zu glauben 
pfleget. | 





Der Teutſchen Religion. 3 


32. Was endlich die Religion anbetrifft: ſo moͤchte 
es, in ſo ſpaͤten Tagen, und nachdem das Chriſtenthum 
ſeit ſo langer Zeit alle Spur derſelben aus dem Leben 
vertilget hat, wohl unmoͤglich fein, Darüber zu einer 
Anficht zu gelangen, gegen welche man, auch nur felbft, 
nicht einigen Zweifel hegte. Wenn man indeß die wes 
nigen Angaben, welche fich bei Caͤſar und Tacitus fins 
den, mit den dürftigen Zeichen vergleichet, die auf 
die Götter des Nordens zuräcd mweifen, und wenn man 
dabei den Umſtand ermäget, daß die teutfchen Voͤlker 
ſpaͤterhin ſehr leicht fuͤr das Chriſtenthum gewonnen 
wurden, wenn fie den heimiſchen Boden verlaſſen hat 
ten, während fie mit hartnäcfiger Treue an dem Glaus 
ben der Väter auf diefem heimifchen Boden fefthielten: 
fo ift vielleicht folgender Satz nicht allzu gewaget. Bei 
den Teutfchen herrfchete keinesweges ein reiner Naturs 
Dienft, etwa wie bei afiatifchen Wölfern, aber aud) 
keinesweges ein reiner Götter: Dienft, etwa wie in Gries 
chenland, fondern Das Göttliche wurde, nad feinen 
verſchiedenen DOffenbarungen mit verfchiedenen Namen 
bezeichnet, und die Verehrung deffelben unter dieſen 
Namen an befondere heilige Derter gefnüpfet. Nach dies 
fer Anfiche hätte in Teutfchland eine Vereinigung des 
afiatifchen Naturs Dienfteg mit dem griechiſchen Götter 
Dienfte Statt gefunden, und die Religion der Teuts 
{hen hätte, dem Sinne nad), über beiden geftanden. 
Mit diefer Anficht aber würde ſich die Annahme eines 
Prieftertfumes bei den Teutfchen nicht vertragen, ale 
einer gefonderten Verbindung, und am Wenigſten die 
Annahme eines erblihen Priefterehumes. Und einer 


4 * 


s 


52 Erſtes Buch. Biertes Eapitel. 


ſolchen Annahme miderfpricht ja wohl auch die ganze 
Einrichtung der bürgerlichen Verhaͤltniſſe, zu twelchen 
das Prieſterthum doch unftreitig in einer färdernden 
Beziehung ſtehen müßte; und felbft die Art, wie die 
Teutſchen im Verfolge der Zeit zum Chriſtenthum übergins 
gen, möchte faum mit diefer Annahme zu vereinigen fein, 
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Fortgang des Krieges gegen die Romer. Boller s Verbindungen 
unter den Teutfchen. 


33. Durch die bisherigen Erfahrungen Hatten die 
Römer wohl keinesweges die Luft verloren, Teutfchland 
zu unterwerfen; aber fchwerlich glaubeten fie noch an 
das Gelingen eines ſolchen Entwurfes. Die einzelnen 
Züge, welche fie gegen teutfche Saue wagten, unternah⸗ 
men fie mehr in der Abficht, gefürchtete Angriffe abzu⸗ 
wehren, als in der Hoffnung, dieſſeits des Rheines Erz. 
werbungen zu machen. Indem fie aber den Rhein als 
Gränze des Reiches anerkannten, gaben fie Diefelbe eis 
gentlih auf; ja, fie hatten Diefe Graͤnze, weil es ihr 
. an aller fittlihen Befeftigung fehlte, im Grunde ſchon 
verloren, mie feſt fie auch zu ihrer Vertheidigung ent 
ſchloſſen ſein mochten. Ueberdieß ſchwand die Kraft, 
welche die Herrfchaft Rom's fo groß gemacht hatte, un: 
aufhaltſam zufammen. Das Verderben, Durch den Miß⸗ 
brauch jener Kraft fündhaft erzeuget, und mit dem Blute 
unterjochter Völker genähret, griff gerftörend mehr und 
mebr um ſich. Das Chriftentbum im Geheimen 
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gepfleget und verbreitet, enffremdete, über das Uns 
glück der Zeit tröftend, die Seelen nicht weniger von 
dem Leben, als die ftoifche Philofophie, welche die Zus 
flucht und der Teoft edeler Heiden blieb. Selbſt jene 
viel gepriefene Zeit, die, von Nerva big Marcus Aureliug, 
den größten Theil des zweiten Jahrhundertes fuͤllete, 
fonnte, obgleich mohlgefinnte Menfchen vielleicht über 
den fhauderhaften Verfall täufchend, dieſen Verfall 
keinesweges verzögern , und noch weniger Eonnte fie ein 
neues frifches Leben erzeugen, reine Sitten, firenge Tus 
gend, und, mas jene bedingen, ein fröhliches Gedeis 
hen. Das fchwerfte Zeugniß über diefe Zeit lieget im 
der folgenden, in diefem heilofen Wechfel von Gutem 
und Boͤſem, in diefer grängenlofen Verwirrung, in dies 
fem Elend, diefer Eitelfeit und dieſen Gräueln, melche 
die Seele mit Jammer und Efel erfüllen (I, 387—412), 


34, Von der anderen Seite mögen Die teutſchen 
Voͤlker durch die Unternehmung des großen Eivilis über 
das Wefen der römischen Herrfchaft beffer belehret, 
md der Sedanfe, daß diefe Herefchaft vernichtet wer⸗ 
den koͤnne, mag in ihnen aufgefommen fein. Die bes 
fländigen Ruͤſtungen der Römer am Rhein und an der 
Donau, allerdings mehr Abwehr als Angriff bezweckend, 
aber für die Teutfchen, im Bewußtfein des Gefchehenen 
von drohendem Anfehen, mußten diefen Gedanfen näßs 
ven; und die wiederholten, an ſich unbedeutenden, 
aber zerfiörenden Einfälle der Römer in Teutſchland, 
mußten ihn zur Meife bringen, Sie erjeugefen das 
Gefühl, daß man, fo lange Rom berrfche, der erruns 
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genen Zreiheit nicht ficher fein Füune- Uber die gene 
Einrihtung ihres bürgerlichen Lebens war zu einer 
foichen Unternehmung nicht geeignet. Sollte fie gemaget 
werden ‚, fo mußte man, durch Bereinigung der Kräfte, 
eine größere Macht gewinnen, und die Anwendung dies 
fer Macht zu ſolchem Zwecke fonnte nur durch Ermweites 
rung oder Umbildung der Geleite die nöthige Nichtung 
erhalten. Zu folder Vereinigung und Geſtaltung aber 
war deſto mehr Zeit erforderlich, je getrennter die teuts 
ſchen Saue bisher geweſen waren. Nur die Roth ſchien 
die Hinderniffe allmälig entfernen zu fünnen. Alfo ges 
ſchah, daß nach jenen großen Auftritten, deren früher 
gedacht iſt, mehrere Menfchen: Alter verliefen, ohne 
daß Die Entſcheidung, den äußeren Verhäftniffen nach, 
bedeutend weiter gefommen wäre. Zu der Zeit aber, 
als die hoͤchſte Gewalt im römifhen Neiche bei Mars 
cus Aurelius war, fehienen teutfhe Völker (%. 167) 
dieſe Entſcheidung durch eine große und fühne Unter; 
nehmung herbeiführen zu wollen. Gie mwagten einen 
gewaltigen Eturm auf Stalien felbft, und veranlafleten 
dadurch einen langen und fchweren Krieg, melden die 
Römer den Marfomannifchen genannt haben, weil der 
Haupt-Etoß von der Gegend herfam, in welcher Marbod 
eintt dem Marfomannifhen Namen ein bleibendes Ges 
daͤchtniß geflifter hatte, Sie brachten in diefem Kriege 
der alten Stadt die Gefahr fo nahe, Daß fie in Jammer 
und Noth gerieth; aber fie waren nicht im Stande, ihre 
Vorhaben hinaus zu führen, und mochten durch die 
neue Erfahrung belehret, erkennen, daß Die Frucht noch 
nicht reif fei._ Darum ließen fie ſich von Commodus 
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einzeln zum Srieden faufen (9. 180); und die Zeit 
lief weiter, in alter Weile zehrend, aͤndernd, geftaltend. 


35. Inzwiſchen blieben Teutfche und Römer in 
mannigfachem Verkehre. Jene aber fcheinen über den 
Bang der Ereigniffe bei Diefen fehr wohl unterrichtet 
geweſen zu fein; und fie fanden zu genauer Erfennmiß 
der römifchen Verhältniffe nicht bloß Gelegenheit in jes 
nem Verkehre, fondern auch) in dem Umflande, daß teuts 
ſche Junglinge fort und fort, und in wachſender Anzahl 
die Waffen der Römer trugen, nicht minder gefuchet, 
wegen ihrer Treue, sum Schuge der Faiferlichen Derfon, 
als wegen ihrer Tapferkeit zum Dienft in den Kegionen. 
Und in diefem doppelten Dienfte förderten fie den Ver⸗ 
fall römifcher Herrfchaft, und wandten diefelbe allmäs 
fig ihrem Wolfe zu, meil fie zulegt Denen anheim fal⸗ 
len muß, melche mit den Waffen Waffenlofen gegenüber 
ſtehen. Diefes war um fo bedeutender,. da fi in Dies 
fer Zeit im Inneren Teutſchlandes, unter Berhältniffen, 
die Niemand fennet, mehrere große Völker s Verbinduns 
gen bildeten, Die viel entfchiedener in Art und Zwed 
geweſen fein mögen, als die Verbindungen, die bisher 
den Römern entgegen getreten waren. Nach dem Abs 
laufe von anderthalb, oder von. zwei Jahr Hunderten 
mar, wohl nicht ohne viele Verhandlungen und Kämpfe, 
nicht ohne gemwaltiges Streben und Gegen s Etreben, 
eine Welt zu Stande gebracht, melde fih über die als 
ten, Ruhm⸗bekraͤnzeten Völker, Die ihre und aller Teuts 
fchen Freiheit gerettet hatten, dergeſtalt hinwoͤlbet, daß 
diefelben bald gar nicht mehr aufzufinden , bald faum 
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noch zu erfennen find. Wenn man jedoch die menis 
gen umd unbedeutenden Hinweiſungen, welche bei roͤ⸗ 
mifhen und griehifhen Schriftftellern in Rückficht der 
neuen Namen teutfher Völker vorkommen, nicht höher 
anfhläget, als fie nach ihrem inneren Zufammenhang 
und nad) dem Stande der Zeit fordern fünnen; und - 
menn man dann der Mähr, welche fpätere Zeiten, mit 
verſchwenderiſcher Anwendung einer armfeligen Gelehrs 
famfeit, zur Erklärung jener auffalenden Erfcheinung 
ausgefponnen haben, feinen größeren Werth beileget, 
als fie, ohne daß man fie leichtfinnig verwürfe, haben 
kann: fo fcheinet der natürliche Gang menfchlicher Vers 
hältniffe, es ſcheinen geſchichtliche Zeugniffe, mehr oder 
weniger beftimmt, es fcheinet endlich die nachmalige 
Entwickelung zu der Behauptung zu berechtigen, daß 
die politifchen Vereine, welche unter den Namen der 
Sachſen, der Franken, der Ale Mannen und der Gos 
then, im zweiten und im Anfange des dritten Jahrs 
Hundertes zum Vorſcheine kommen, Bölfer ; Verbins 
dungen , Manneien, getvefen feien, und daß jene früs 
heren Voͤlker, welche den langen, fchweren Kampf ges 
gen die Römer fo glänzend und Erfolgs reich beffanden 

hatten, in diefen neuen Verbindungen, fo weit fie ſich | 
über ihre Länder ausbreiteten, im alter Freiheit forts 
gelebet, und ihre alten Namen nur darum in der Ges 
fhichte verloren haben, meil fie von jetzt an lediglich 
mit dem Bundes s Namen gegen die Römer auftraten, 


36. Je größer aber der Einfluß der roͤmiſchen 
Stellung auf die Verbindungen der Teutfchen geweſen 
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zu ſem ſcheinet, mit deſto groͤßerem Rechte moͤchte man 
behaupten dürfen, daß die Wehr⸗Mannei der Frans 
fen (pacis foedus) am Früheften entftanden fei. Denn 
fie umfaßte, oder flrebete Doch zu umfaflen, die ſaͤmmt⸗ 
lichen teusfhen Völker vom Rheine bis zur Wefer und 
Hinüber , welche, die alte Erinnerung in der Seele, 
der Gefahr am Nächten waren. Daher ift vielleicht 
die befannte Vermuthung nicht zu fühn, daß der Urs 
fprung der Verbindung mie des Namens in der Zeit 
des Civilis zu fuchen fei, obwohl es wahrfcheinlich if, 
daß, nach dem Miblingen der "Unternehmung deflelben, 
Beides, Berbindung und Name, lange geruhet habe, 
bis neue Derhäktniffe Beides von Neuem ing Leben 
riefen. Die Annahme, daß diefes durch ein befondes 
res, von Ferne, etwa von der anderen Seite der Elbe 
oder von der unteren Donau, hergefommenes Wolf bes 
wirket fein möge, ift weder aus allgemeinen, noch aug 
befonderen Gründen nothwendig; auch führet fie niche 
weiter und erfläret feine einzige Erfcheinung In der 
Geſchichte. Das Eigenthümliche, die Sranfen von den 
übrigen Teutſchen Unterfcheidende, exfläret ſich viels 
mehr vollfommen aus ihrer befonderen Lage; und ter 
in manchen häßlichen Zügen , die ihre Gefchichte dar⸗ 
bietet, eine völlige Abweichung von feutfcher Art zus 
erkennen glaubet, der verwechſelt die Zeiten, und vers 
gibt ihre frühere Geſchichte; er vergißt, in welcher 
Schule fie, und wie lange, geweſen waren; er vergißt 
ihre Noch, ihre Rettung und ihre Gluͤck. Das Schlechte 
an den Sranfen war durch die Römer zu ihnen ges 
bracht; das Gute war ihr altes Eigenthum. Auch Bat 
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das Streben aus Rohheit zur Bildung nothwendig eine 
haͤßliche Begleitung. Uebrigens wurde die Theilung 
des Bundes in Salier und Ripuarier hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Länge der Vertheidigungs⸗Linie 
nothwendig; aber jene Namen find noch nicht erklaͤret. 


37. Die Verbindung, welche fich füdlich von den 
Franken bildete, Rhein aufwärts, mag um Ddiefelbe 
Zeit entfianden fein. Bedenket man die Schickfale, 
welche dieſe Gegend feit Arioviſt's Zeit und Marbod’g 
Abzuge gehabt hat; erwaͤget man Dabei, wie noth⸗ 
wendig es für die Römer war, diefen Winkel zwiſchen 
dem Rhein und der Donau, ald den Gränzen ihrer 
Herrſchaft, zu behaupten, und wie fie denfelben eben 
deßwegen mit Berfhanzungen und Bollwerken einges 
foffet hatten: fo wird man wohl geftehen, daß dieſer 
Winkel, nachdem die Befefligungen gebrochen waren, 
lange nur militärifch befeger werden fonnte, teil die 
Behauptung deflelben zu unfiher war; man wird ges 
fieben, daß Alle, weiche fih in den Winfel hinein 
wagten, das Schwert zu führen verfichen, daß fie, im 

volleſten Sinne Des Wortes, Männer fein mußten, und 
die Bedeutung des Namens Alle: Mannen, Alle: Mans 
nei, ſcheinet fih von felbft zu ergeben. Die alte Marks 
Mannei der Sueven lebte, in einem höheren Sinne, 
wieder auf, und wurde bald fo glänzend, daß der 
fuevifhe Name ſich vor ihr gurücd zog, und fi erfi 
in fpäterer Zeit, als auch jener Glanz dahin war, 
tieder geltend machen fonnte, Aber den Fremden 
hatten die Alles Mannen ihr Gedächtniß fo tief einges 
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präget, daß ihr Name bei anderen Voͤlkern in der 
alten römifchen Welt der Name des ganzen teutſchen 
Volkes geworden und geblieben iſt. 


38. Zweifelhafter moͤchte es hingegen von dem 
Namen Gothen ſein, ob mit demſelben gleichfalls eine 
Verbindung teutſcher Voͤlker bezeichnet worden, oder 
ob er die Benennung eines einzelnen Volkes ſei, das 
— aus der Inſel Scanzia kommend? — ſich erobernd 
und herrſchend uͤber die weiten Laͤnder zwiſchen der 
Oſt⸗See und dem ſchwarzen Meer ausgebreitet habe. 
Entſchließet man ſich zu dieſer letzten Annahme, ſo 
kommt man in Gefahr, durch die Namen Gythonen, 
Sutonen, Gothonen und Beten, an welchen frühere 
Bermuthungen und fpätere Sagen fich feſtgehalten und 
fortgemunden haben, hin und her (bis über Die Oſt⸗See) 
gezogen zu werden. Waget man hingegen die erſte 
Annahme, ſo ſcheinen fruͤhere Sagen und ſpaͤtere That⸗ 
Sachen ſich vereinigen zu laſſen, und ſie ſchließet die 
Moͤglichkeit nicht aus, dieſe Annahme, daß die Bes 
nennung Gothen urſpruͤnglich eines einzigen Volkes 
Name geweſen fei, der ſich zum Bundes + Namen er⸗ 
hoben habe, weil etwa die Gothen den Kern der Vers 
bindung bildeten, Vielleicht war auch der Name Gos 
tben , wie der Name Wehr s Mannen, Mark; Mannen, 
Thane, eigentlich eine Benennung der Krieger, die etiva 
Angriffe und Eroberungen fuchten, und ging dann, 
wie jene Namen, auf die Völker über, aus welchen 
jene Krieger hervorgegangen waren. Das menigfteng 
fheinet feinem Zweifel unterworfen, daß die Gothen 
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Eroberungen erſtrebet, und daß ſie als Eroberer von 
Norden nach Suͤden, gegen das ſchwarze Meer und 
die untere Donau, vorgedrungen ſeien; es ſcheinet 
Seinem Zweifel unterworfen, daß fie über unterjochte 
Völker flavifches Stammes geherrfchet Haben, während 
‚ teutfche Völker mit ihnen in freier Verbindung lebten, 
oder vielmehr als befondere Stämme in ihrer Verbins 
dımg unterfchieden wurden, Vielleicht hänget die Bils 
dung diefer großen nord; öftlihen Mannei zufammen 
mit den Unternehmungen der Römer an der unteren 
Donau, mit ihren Dacifhen Kriegen, und mit der 
Unterjohung dieles Landes, die ja wohl die freien 
Dölfer des Nordens fchrecken und in Bewegung brins 
gen mußten. Die nachmalige Theilung des Einen 
Bundes in Oſt⸗Gothen (Greuthunger) und Welt: Gos 
then (Theruinger)d mochte, gegen die doppelte Gefahr 
von Afien ber und von Dacien, eben fo nothwendig 
fein, als das Königehum unter folchen Verhältniffen 
begreiflich ift. 


39. Kommen wir endlich zu der Verbindung der 
Sachen: fo mag diefelbe, durch die Bewerbungen der 
Sranfen, und durch Die Umgriffe der Sothen veranlaffet 
fein. Und da die Kranfen, obmohl urfprünglich bloß 
zur DVertheidigung verbündet, Durch ihr Geleits-⸗Weſen 
zu Angriffs Kriegen fortgesogen wurden, und da die 
Verbindung der Gothen urfpränglih auf Eroberung 
gerichtet geweſen fein dürfte: fo fcheinet Die Mannes 
der Sachſen fich lediglich die Abwehr zum Ziele gefes 
bet zu haben. Hieraus dürfte fi denn eben fowohl 


' 
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der Name — fei ed, daß er von einer Waffe, Sachs, 
fei es, daß er von Sißen herfomme — erklären laſſen, 
als die fchnelle Ausbreitung des Bundes, und Die 
Theilung deflelben in Oſt⸗Falen, Wells Falen und Ens 
gern, dadürch erflärlich wird. Uebrigens fcheinet es, 
‚wegen unbekannter, aber mahrfcheinlicher Berübrungen 
mit den Dänen, natürlich genug, daß der Urfprung 
des Bundes im Außerfien teutfhen Norden zu fus 
chen ſei. 


40. Nah dem Marfomannifchen Kriege waren 
etwa fechszig Jahre, nicht ohne Kämpfe, verlaufen, 
als diefe vier Verbindungen anfingen , faft die ganze 
Yufmerffamfeit der Gefchichte auf fich zu ziehen. Starfe 
Angriffe freitbarer Männer, Gothen, Alle⸗Mannen, Scans 
fen, Sachfen genannt, werden auf das römifche Reich 
gemacht; und die Abficht bei denfelben gehet unvers 
fennbar auf die Zertrümmerung dieſes Reiches. Die 
Unternehmungen werden gewöhnlich gleichzeitig vers 
fucht, entweder weil die Angreifenden fich gegenfeitig 
nach beſtimmter Mebereinfunft zu unterflüßen firebten, 
oder weil Ein Gefühl fie Alle tried. Die Vertheidi⸗ 
gungs ; Linie der Nömer erftreckte fih alfo, lediglich 
gegen die Teutfchen, von dem Afomfchen Sumpfe bis 
zum teutfhen Meere, ja, weil die Sachfen immer fühs 
ner zur See wurden, bis nad) Britannien, Nicht fels 
ten hatten fie gleichzeitig am Euphrat ſchwere Kämpfe 
zu beſtehen. Es ift Daher nicht gu verwundern, daß 
dag unnatürfiche Reich, feine Unbehuͤlflichkeit fühlend, 
in die größte Verwirrung gerieth, und Daß man dem 
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2. anderes Uebel, dur Muffehung mehs 
...senr abzuhelfen ſuchte. 


> ‚Jampf aber, in Diefem Sinne, begans 
en, indem fie, nad) manden früheren 
de 249), ald Trajanus Decius Kaifer 
ne Donau gingen, und weit gegen Gries 
a „drangen. Zwar wurden fie aufachals 
ne Sieg, den fie in Möfien erfämpfeten, 
die fie Davon trugen, und die Zinsbarfeit, 
ze Gallus ihren Ruaͤckzug erfaufete, konnten 
iur Angriffen reizen. In der That gelang 
2 wenigen Jahren, zur Zeit Aurelian’s, die 
Seuhaft auf die Donau zurüczuftellen. Das 
vera dee kuͤhne Plan der Alle-Mannen ſchon 
Dane ſeldſt zu untertverfen, waͤhrend Franken 
urn weit und breit ducchpländerten, nach großen 
un voereitelt, obwohl fie der einft fo übermäs 
a Nun dee Gefahe ſehr nahe gebracht hatten 
re RU Abtreibung dieſes Sturmes erfchien 
Sowas Debug am Nheln und in Teutfchland und 
oe darnd Togend, That und Kraft einen deſto 
na Ku e auf die teutſchen Völker, je mehr fie 
Nous ſohde anermartete Erfcheinung uͤberraſchet 
a mugteue Wie Die Nömer unter ihm noch ein Mal 
a Kr Weir-Hexrrſchaft geträumee Haben mögen, 
d peinen ſeine kabnen und fiegreichen Züge in Teutfchs 
sie RUE wegen Rom's Macht irre geleitet zu 
UP Obecletlane Anordnung, die für des 
imere Nude eben fo gefährlich, als für die 
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äußere Sicherheit deffelben Heilfam war, erhielt und 
befeſtigte dieſen Eindruck (I, 405). 


42. Inzwiſchen fand die chriſtliche Religion, wie 
ſie mehr und mehr im roͤmiſchen Reiche die Seelen ge⸗ 
wann ſo auch Eingang bei den Gothen, wie es ſchei⸗ 
net, ſeitdem ſie die Heimath der alten Goͤtter verlaſſen 
hatten, und auf fremdem Boden herrſchend waren. 
Als daher Conſtantin der Große ſich zu dieſer Religion 
bekannt hatte, weil er, um obzuſiegen, eines neuen 
Geiſtes bedurfte: fo trat einige Milde in die Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifchen Gothen und Römern, Hierdurch, und 
noch mehr durch Klugheit, Entfchloffenheit, Thaͤtigkeit 
und Treulofigfeit, erhielt er den Frieden mit den Teuts 
fhen, oder ven Sieg Über fie. Aber nach ihm ver 
folgeten die Voͤlker am Rheine das alte Werf, Die 
Allemannen drangen weit in alien ein, bis Ju⸗ 
lian fie zum Ruͤckzuge brachte, und fie dann, mehr 
durch Arglift und Treulofigfeit, als durch die Webers 
fegenheit römifcher Krieges Kunft, in der maͤhrchenhaf⸗ 
ten Schlacht bei Strasburg (J. 357) Überwand. Hier⸗ 
auf erfchien er fogar diefleits des Nheines, und machte 
durch feinen Geiſt und feine Art den Völkern an den 
Ufern diefes Fluſſes den römifchen Namen noch ein Mal 
furchtbar. Aber der Eindruck war bald verlofchen, 
als er den Rhein verlaffen hatte, um die höchfte Ges 
malt im vömifchen Reiche zu übernehmen; und da er 
jenen Völkern Vieles zu rächen hinterließ, und da er, 
hoffnungslos bei dem Jammer der Zeit und dem Dun⸗ 
Bel in der eigenen Seele, durch feinen Zurücktrite zum 
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2 „wear auch die Berhältniffe mit den os 
suimmeete, waͤhrend er im das eich neue 
un ugs, machte: fo möchten die Teutfchen wohl 
ne ame Erfolg, und zu ſchnellerer Entfcheis 
ug su Dan Die Gothen erneuerten Kampf fortges 

aus, wäre nicht ein neues Ereigniß eingetre⸗ 
u an ine Verhaͤlniſſe zu zerſtͤren, und die Gtels 
up Tu Nüfee in aller Weife zu verändern drohete. 
> men deangen in Europa ein! 





Fuͤnftes Capitel. 
—«Vanuen. S. g. Völfer- Wanderung. 


> Die Hunnen gehörten ohne Zweifel zu dem 
„19 VollssStamme, den wir den kalmuckiſchen zw 
so pflegen. Wenn man die Eigenthümlichfeit dies 
Reuſchen erwaͤget, die Häßlichfeit ihres Anſehens, 
Aufdemllchkeit Ihrer Geflalt und das Efelhafte ihs 
coenxwelſe; wenn man ferner bedenfet, daß es den 
urn Villen an den Kenntniffen fehlete, welche 
at der Blildung und den Gitten fremder Natios 
un verohnet haben, und wenn man fich endlich erins 
wis daB die Hunnen den Teutfchen nur ald grims 
or Kelnde erfihlenen: fo iſt es nicht zu verwundern, 
Su ne del denfelben Schreden und Angft, und einen 
Aocrwlndlleden Abſcheu erregeten. Die Sagen über 
“a Abenng And wicht unmerkwuͤrdig. Die, Ges 
yore der dat Über ihre fruͤheren Schickſale Nichts 





ey sen Dasienige, was man Über diefelben, aller⸗ 


Die Dunn 65 


dings mit lobenswürdigem Sorfchungs s Belle, aus Chi⸗ 
nefifhen Jahrbüchern heraus gebracht zu haben glaus 

bet, möchte wohl die Wichtigfeit nicht verdienen, die 
Manche, und auch große Geſchichtſchreiber, auf Dafs 
felbe gefeget haben Denn der Werth diefer chines 
ſiſchen Jahrbücher ift noch keinesweges auggemittelt; 
und doch bleibet zwifchen ihren Angaben und den Erz 
zählungen griechiſcher und römifcher Schriftffeller eine 
fo weite Schlucht, daß man beide nur durch die ges 
magteften DBermuthungen in eine nothdürftige Verbins 
dung zu bringen im Etande iſt. Geſetzt aber au: 
die Hiongsnu — (mit welcher Benennung jedoch die 
Ehinefen nur unglüdlice Feinde, von welchen fie fruͤ⸗ 
her Vieles erduldet hatten, verfpottet zu haben fcheis 
nen) — feien wirklich die Väter der Horden, mels 
her nach einer langen Reihe mannigfaltiger Ereigs 
niffe, ald Hunnen der Schrecken Europa’s wurden: 
was wäre mit diefer Kenntniß gewonnen ? Wag erreichs 
ten wir, wenn wir uns durch das Beſtreben, Unver⸗ 
einbareg zu vereinigen, um ſechs⸗, oder gar um fünf 
sehn hundert Jahre früher in jene eigenthümlichen Slus 
sen locken ließen, die fi) in weiter, in unerforſchter 
Ausdehnung zwiſchen dem kaspiſchen Meer, Indien 
und China hinbreiten? In dieſen hohen, wechſelvol⸗ 
len Gegenden Aſiens find Menfhen, menſchliche Sit; 
ten und menfhlihe Echidfale von Alters her Big 
auf Diefen Tag; foviel wir wiflen, faft gleich geblie 
ben, Es möchte daher wohl genug fein, die Natur 
des Landes, und die mit diefer Natur übereinflimmenis 
den Sitten der Menfchen im Allgemeinen su erforſchen; 
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diera⸗ ja unterſuchen / was in ſolcher Natur und bei 
irren Die Menſchen zu Eroberungen vereiszts 
und etwa in befaunteren Zeiten vereiniget 
icht der Hunnen aber das Geſtaͤndni E⸗/ 
wage iſt nicht zu ſcheuen, daß wir weder. 
agen kennen / durch welche ſie in Hemegung' ges 
noch die Fahtten / die ſie gemacht ha⸗ 
eſem Geſtaͤndniſſe mag ung alsdann die 
daß die Hunnen / wenigſtens für 
Bildung / den wir verfolgen, nicht eher 
pr Qursteffe erhalten / als bis ſie, nach Unterwerfung 
we Alauen (im I. 375), von Jagdluſt getrieben, durch 
der notiſchen See gehen und auf die Gothen ſtoßen. 


. Die Herrſchaft der Gothen war weit verbreis 
ger; ihre Macht in Angriffs; Kriegen groß. Aber die 
Grundlage diefer Macht war Eroberung und Unterwer⸗ 
fung / und darum ihre Herrſchaft gewaltſam. Ihre 
Verbindung mar locker geworden. Die Wert; Sothen 
garten fh, vielleicht aus Eiferfucht, durch das Gluͤck 
erzeuget / von den Oſt⸗ Gothen getrennet; und die be⸗ 
waungenen / oder zum Eintritt in Den Bund geängfigs 
gen Volker⸗ maren in Verhältniffen gelaffen, die ihnen 
per das Gehorchen weniger druͤckend machen mochten / 
und melde aber aud das Gefühl der alten Selbſtaͤn⸗ 
yet efalten, und der Ungehorfam In Zeiten der 
Ari alihtert wurde. Durch dieſes Alles war die 

SGothen in Vertheidigungs⸗ Kriegen ſehr ge⸗ 
sd in diefer Schwaͤche wurden die DR 
we den Hunnen aͤberraſchet. Die graͤbliche 
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MildHeit dieſer Horden brachte fie um die ndthige Des 
fonnenheit. Ihr König, der alte Ermanaricug, im huns 
dert und zehnten Jahr und an einer ſchweren Wunde 
leidend, verzweifelte in folher Gefahr; in Schmer 
‚hierüber emdigte der alte Held Durch freiwilligen Tod 
fein Thatensreiches Leben. Don den unferworfenen Voͤl⸗ 
fern mögen mehrere, mit der gewöhnlichen Täufchung 
der Ungläclichen, die Hoffnung der Freiheit gefaßt, und 
ſich deßwegen gegen ihre bisherigen Dränger erhoben 
haben. Alſo gerieth Alles in Verwirrung. Die Oſt⸗ 
Gothen fielen in die Dienfibarfeit der Hunnen, und 
nur Wenige entflohen dem allgemeinen Gefchicke. Die 
Wer sGorhen hingegen ; duch den Kammer ihrer Bräs 
der aufgeſchrecket, verfucheten zu widerſtehen. Nachs 
dem fie aber unter: idrem König Atanarich gefchlagen 
waren, fahen fie feine Rettung als in der Flucht; und 
Sicherheit fchien den. Meiften nur der Fluß gewähren 
zu können, welcher fo lange von den Römern ale dag 
Heil des Reiches gegen fie felbft angefehen war, Aber 
In dee Noth, in welcher fie fi befanden, Fonnte der 
Gedanke, die friedlihen Verhältniffe mit Nom gu bres 
hen, und ſich an der anderen Seite der Donau den 
Raum mit dem Schwerte zu nehmen, den fie zum Les 
den und zur Sicherheit bedurften, unmöglich in ihnen 
auffommen ; vielmehr war eg natürlich genug, daß fie 
den Entfchluß faßten, welcher dem König Atanarich 
unerträglich fchien, die Römer um eine friedliche Auf; 
nahme anzufprechen, 


45. Den Kaifer Valens mag eim folcher Antrag, 
5 * 
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:c zeieget haben. Irmm veum 
meinte: ſo fonnte er zwar die, duch 
sen Jahr; Hunderte verädeten, Sinßter 
Ifer dee Doman mit einen frifchen wmd 
2 „ion Seſchlechte bevoͤllern; auch [diem er für dem 
aastuenck eine ſtatke Suͤlfe am ihnen gegen Die Duns 
zur Fals dieſeiden ãſer die Domes vorzudringen ſuch⸗ 
my zwingen zu Sazem. Aber er nahm auch einen 
ind ım das Anh auf. Die Noch des Augens 

tocate Boräserachen, und das Audenfen an 
erie den. Ihertug war es fehe pweifelhaft, 
Teatdea gegen dem rimiisen Desrotismus, 
a aut i5cem heimiihen ZToden fo ſchrecklich 
ara mar, füglumer auf römijchem Boden fein wärs 
den, und alsdaan fomnte es jo wenig an Beranlafung 
us an Gelegenheit zu feindielig s verderblichen Unter 
nejmungen fehlen. Schlug er hingegen die Bitte ab: 
‘eg mußte er fürdten, Die Sothen im Berzweifelung pu 
zurgem, und dadurch einem Krieg zw veranlafien, weis 
zer dem Gorhem mehr verfhaffte, ald was fie jegt vers 
isuyeten, während die Kräfte geſchwaͤchet wurden, die 
mun grgen die wilden afiatiihen Horden zu vereinigen 
mwünichen muste; oder er mußte wenisfiens die Unters 
wecrung Der Serben unter die Hunnen, umd dadurch 
Ne Berfärtung der Huuniſchen Macht beiorgen. Ue— 
derdies mag auch Das Thriſtenthum eingewirfet haben, 
und die mie fehlende Zrut der Ehmeit!:: musze dem 
Kaifer und dem Neiche die Aufnahme der Sechen fe: 
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gar zum Ruhm und zur Größe zu deuten. Gewiß if: 
Balens bemwilligte die Bitte, und die Weſt⸗Gothen 50 
gen über die Donau, (CS. 376) 


46. Diele Vorgänge mußten nothwendig auf die 
Stellung der Völker zu einander, und auf die Entwißs 
felung ihrer Berhältniffe einen großen und meitgreis 
fenden Einfluß erhalten. In Afien waren Durch den 
Zug der Hunnen unftreitig große Bewegungen unter 
den Voͤlkern veranlaßt, und dag Glück, welches ſie in 
- Europa Batten, mußte neue Horden heranloden , fo 
wie fie felbft Unterflügung zur Behauptung ihrer Eros 
berungen noͤthig hatten. In Europa twurden durch 
ihren Einbruch alte Bande zerriffen und neue mußten 
gefnüpfet werden. Die Gothen befanden ſich in einer 
unnatärlichen Lage, fie mochten fi den Hunnen uns 
terworfen, fie mochten füdlich bei den Nömern, oder 
werlih bei Teutfchen eine Zuflucht gefunden haben, 
Andere teutfche Stämme , in flavifchen Ländern herrs 
ſchend, und dem Gothiſchen Bund angehörend, ſchei⸗ 
nen fich zurück gezogen zu haben. Sarmaten, fruͤher 
den Gothen unterthan, wurden nun Hunnen unters 
worfen. Andere wurden jetzt erſt von fluͤchtigen Go⸗ 
then uͤberwaͤltiget oder vertrieben. Alle kamen in ein 
ganz anderes Verhaͤltniß zu den Teutſchen, in welchem 
ſie ſich ſpaͤterhin geltend zu machen ſuchten. Die weſt⸗ 
lich wohnenden teutſchen Voͤlker endlich, mit den Er⸗ 
ſchuͤtterungen im Oſten keinesweges unbekannt, mußten 
eine Haltung zu gewinnen ſtreben, als ob ſie einen 
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Ersderungen erſtrebet, und daß fie ald Eroberer von 
Norden nad) Süden, gegen das ſchwarze Meer und 
die untere Donau, vorgedrungen feien; es fcheinet 
Seinem Zweifel unterworfen, daß fie über unterjochte 
Voͤlker flavifches Stammes geherrfchet haben, während 
teutſche Voͤlker mit ihnen in freier Verbindung lebten, 
oder vielmehr als befondere Stämme in ihrer Verbin⸗ 
dımg unterfchieden wurden. Vielleicht hänge die Bils 
dung dieſer großen nord; öftlihen Mannei zufammen 
mit den Unternehmungen der Römer an der unteren 
Donau, mit ihren Dacifhen Kriegen, und mit der 
Unterjohung dieſes Landes, die ja wohl die freien 
Voͤlker des Nordens fchrecken und in Bewegung beins 
gen mußten. Die nadhmalige Theilung des Einen 
Bundes in Of» Sothen (Greuthunger) und Welt: Gos 
then (Theruinger)d mochte, gegen die doppelte Gefahr 
von Afien ber und von Dacien, eben fo nothwendig 
fein, als das Königehum unter folchen Verhaͤltniſſen 
begreiflich ift. 


39. Kommen wir endlich zu der Verbindung der 
Sachſen: fo mag diefelbe, durch die Bewerbungen. der 
Franken, und durch die Umgriffe der Gothen veranlaffet 
fein. Und da die Franken, obwohl urfpränglich bloß 
zur DVertheidigung verbündet, Durch ihr Geleits⸗Weſen 
zu Angriffs Kriegen fortgegogen wurden, und da die 
Verbindung der Gothen urfpränglih auf Eroberung 
gerichtet geweſen fein dürfte: fo fcheinet die Mannei 
der Sachſen fich lediglich die Abwehr zum Ziele gefes 
Bet zu haben. Hieraus dürfte fich denn eben fomohl _ 
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der Name — ſei es, daß er von einer Waffe, Sachs, 
ſei es, daß er von Sitzen herkomme — erklaͤren laſſen, 
als die ſchnelle Ausbreitung des Bundes, und die 
Theilung deſſelben in Oſt⸗Falen, Weſt⸗Falen und Ens 
gern, dadurch erklaͤrlich wird. Uebrigens ſcheinet es, 
‚wegen unbekannter, aber wahrſcheinlicher Beruͤhrungen 
mit den Daͤnen, natuͤrlich genug, daß der Urſprung 
des Bundes im aͤußerſten teutſchen Norden zu ſu⸗ 
chen fei- | 


40, Nah dem Marfomannifchen Kriege waren 
etwa ſechszig Jahre, nicht ohne Kämpfe, verlaufen, 
als diefe vier Verbindungen anfingen , faft die ganze 
Aufmerkſamkeit der Geſchichte auf fich zu ziehen. Starfe 
Angriffe fireitbarer Männer, Gothen, Als Mannen, Frans 
fen, Sachfen genannt, werden auf Das römifche Neich 
gemacht; und die Abficht bei denfelben gehet unvers 
fennbar auf Die Zertrümmerung dieſes Reiches. Die 
Unternehmungen werden gewöhnlich gleichzeitig vers 
fucht, entweder weil die Angreifenden fich gegenfeitig 
nach beftimmter — zu unterſtuͤtzen ſtrebten, 
oder weil Ein Gefühl fie Ale tried. Die Vertheidi—⸗ 
gungs ; Linie der Römer erſtreckte fih alfo, lediglich 
gegen die Teutfchen, von dem Afomfchen Sumpfe bis 
zum feutfhen Meere, ja, weil die Sachfen immer fühs 
ner zur See wurden, bie nach Britannien, Nicht fels 
ten hatten fie gleichzeitig am Euphrat ſchwere Kämpfe 
zu beftehen. Es ift daher nicht zu verwundern, daß 
das unnatürliche Reich, feine Unbehuͤlflichkeit fühlend, 
in die größte Verwirrung gerieth, und daß man dem 
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Nebel duch ein anderes Uebel, durch Auffielung meh⸗ 
rerer Imperatoren, abzuhbelfen fuchte, 


41. Den Kampf aber, in diefem Sinne, begans 
nen die Gothen, indem fie, nad) manchen früheren 
Streifereien (% 249), als Trajanus Decius Kaifer 
war, über die Donau gingen, und meit gegen Gries 
henland Hin vordrangen, Zwar wurden fie aufgehals 
ten; aber der Sieg, den fie in Möften erfämpfeten, 
die Beute, die fie davon trugen, und die Zinsbarfeit, 
mit welher Sallus ihren Rückzug erfaufete, Fonnten 
nur zu neuen Angriffen reisen. In der That gelang 
ihnen nach wenigen Fahren, zur Zeit Aurelian’s, die 
römifche Herrfchaft auf die Donau zurückzuftellen. Das 
gegen wurde der Ffühne Plan der Ale: Mannen ſchon 
jest Stalien felbft zu unterwerfen, mährend Franfen 
Gallien weit und breit durchplünderten, nach großen 
Schlachten vereitelt, obwohl fie der einft fo übermüs 
tbigen Rom die Gefahr fehe nahe gebracht hatten 
(I, 409). Nach Abtreibung dieſes Sturmes erfchien 
der große Probus am Rhein und in Teutfchland und 
machte durch Tugend, That und Kraft einen deſto 
tieferen Eindruck auf die teutſchen Völfer, je mehr fie 
durch eine folhe unerwartete Erfcheinung überrafchet 
werden mußten, Wie die Roͤmer unter ihm noch ein Mal 
‚von einer Welt ; Herrfchaft geträumet haben mögen, 
fo fcheinen feine fühnen und fiegreichen Züge in Teutfch 
land die DVölfer wegen Rom's Macht irre geleitet zu 
haben. Und Diocletian’d Anordnung, die für des 
Reiches innere Ruhe eben fo gefährlich, als für die 
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&ufiere Sicherheit deſſelben Heilfam war, erhielt und 
befeftigte diefen Eindruck (I, 405), 


42. Inzwiſchen fand die chriftliche Religion, wie 
fie mehr und mehr im römifchen Reiche die Seelen ges 
wann, fo aud Eingang bei den Gothen, wie es fcheis 
net, feitdem fie die Heimath der alten Götter verlaffen 
hatten, und auf fremdem Boden herrſchend maren, 
Als daher Conftantin der Große ſich zu diefer Religion 
befannt hatte, weil er, um obzuſiegen, eines neuen 
Geiftes bedurfte: fo trat. einige Milde in die Verhälts 
niffe swifchen Gothen und Römern. Hierdurch, und 
noch mehr durch Klugheit, Entfchloffenheit, Thaͤtigkeit 
und Treulofigfeit, erhielt er den Frieden mit den Teuts 
fhen, oder ven Sieg über fie. Aber nach ihm ver; 
folgeten die BVölfer am Rheine das alte Werf, Die 
Alemannen drangen weit in Gallien ein, bis Ju⸗ 
lian fie zum Ruͤckzuge brachte, und fie dann, mehr 
durch Arglift und Treulofigfeit, als durch die Ueber⸗ 
legenheit römifcher Krieges Kunft, in der mährchenhafs 
ten Schlacht bei Strasburg (J. 357) uͤberwand. Hiers 
auf erfchien er fogar dieſſeits Des Nheines, und machte 
durch feinen Geift und feine Art den Völkern an den 
Ufern dieſes Sluffes den römifchen Namen noch ein Mal 
furchtbar, Aber der Eindruck war bald verlofchen, 
als er den Rhein verlaflen hatte, um die höchfte Ges 
malt im vömifchen Reiche zu übernehmen; und da er 
jenen Voͤlkern Vieles zu rächen hinterließ, und da er, 
hoffnungslos bei dem Jammer der Zeit und dem Dun⸗ 
Bel in der eigenen Seele, durch feinen Zurückteite zum - 
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alten Heidenthume, auch die Verhältniffe mit den Go⸗ 
then verſchlimmerte, während er in das Reich neue 
Zerrättungen brachte: fo möchten die Teutfchen wohl 
bald mit größerem Erfolg, und zu fehnellerer Entfcheis 
dung den duch die Gothen erneuerten Kampf fortges 
feget haben, waͤre nicht ein neues Ereigniß eingetre⸗ 
ten, das ale Verhaͤlniſſe zu zerſtoͤren, und die Stel; 
lung der Voͤlker in aller Weife zu verändern drohete. 
Die Hunnen drangen in Europa ein! 


Fuͤnftes Capitel. 
Die Hunnen. ©. g. Voͤlker⸗Wanderung. 


43. Die Hunnen gehörten ohne Zweifel gu dem 
afiatifchen Volks⸗Stamme, den wir den Falmucifchen zu 
nennen pflegen.. Wenn man die Eigenthümlichfeit Dies 
fer Menfchen erwaͤget, die Häßlichkeit ihres Anfehens, 
die Unfdemlichkeit ihrer Geftalt und das Efelhafte ih⸗ 
ver Lebensweiſe; wenn man ferner bedenfet, daß es den 
teutfchen Völkern an den Kenntniffen fehlete, welche 
ung mit der Bildung und den Eitten fremder Natios 
ten verföhnet haben, und wenn man fi endlich erin⸗ 
nert, daß die Hunnen den Teutfchen nur ald grim⸗ 
mige Feinde erfchienen: fo ift es nicht zu verwundern, 
daß fie bei denfelben Schrecken und Angft, und einen 
unuͤberwindlichen Abſcheu erregeten. Die Sagen uͤber 

ihren Urſprung find nicht unmerkwuͤrdig. Die Ges 
fhichte aber hat über ihre früheren Schickſale Nichts 
Gewiſſes. Dasjenige, mas man über dieſelben, aller⸗ 
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dings mit lobenswuͤrdigem Sorfchungs s Seifte, aus Ehis 
nefifchen Jahrbüchern heraus gebracht.zu haben glaus 
bet, möchte wohl die Wichtigfeit nicht verdienen, die 
Manche, und auch große Gefhichtfchreiber, auf Dafs 
felbe gefeget haben: Denn der Werth diefer chines 
ſiſchen Jahrbücher ift noch keinesweges auggemittelt; 
und doch bleibet zmifchen ihren Angaben und den Ev 
zählungen griehifcher und römifcher Schriftfteller eine 
fo weite Schlucht, daß man Beide nur durch die ges 
wagteften Vermuthungen in eine nothdärftige Verbins 
dung zu bringen im Stande if; Geſetzt aber auch: 
die Hiongsnu — (mit welcher Benennung jedoch die 
Ehinefen nur unglüdliche Feinde, von welchen fie früs 
her Vieles erduldet hatten, verfpottet zu haben fcheis 
nen) — feien wirklich die Väter der Horden, wel 
he, nach einer langen Reihe mannigfaltiger Ereigs 
niffe, ald Hunnen der Schrecken Europa's wurden: 
was wäre mit diefer Kenntniß gewonnen? Wag erreichs 
fen wir, wenn wit uns durch dag Beſtreben, Unvers 
einbares zu vereinigen, um ſechs⸗, oder gar um fünf 
sehn hundert Jahre früher in jene eigenthümlichen Flus 
ven locken ließen, die ſich in weiter, im unerforfchter 
Ausdehnung zwiſchen dem Faspifhen Meer, Indien 
und China hinbreiten? In diefen hohen, mechfelvok 
len Gegenden Aſiens find Menfchen, menſchliche Sit; 
ten und menſchliche Echicfale von Alters ber Bis 
auf Diefen Tag; foviel wir wiſſen, faft gleich geblie 
ben, Es möchte daher wohl ‚genug fein, die Natur 
Des Landes, und die mit diefer Natur übereinflimmens 
den Sitten der Menfchen im Allgemeinen zu erforſchen; 
Ludens Allgem. Geſch. IE. Thl. 2. Auf. 5 
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Wildheit dieſer Horden brachte fie um die ndthige Bes 
fonnenheit. hr König, der alte Ermanaricus, im hun⸗ 
dert und zehnten Jahr und an einer fohmeren Wunde 
leidend, verzweifelte in folder Gefahr; in Schmer 


‚ hierüber endigte der alte Held Durch freiwilligen Tod 


— 


fein Thaten⸗reiches Leben. Bon den unterworfenen Voͤl⸗ 
fern mögen mehrere, mit der gewöhnlichen Täufchung 
der Ungluͤcklichen, die Hoffnung der Freiheit gefaßt, und 
ſich deßwegen gegen ihre bisherigen Dränger erhoben 
haben. Alfo geriech Alles in Verwirrung. Die Of; 
Gothen fielen in die Dienftbarfeit der Hunnen, und 
nur Wenige entflohen dem allgemeinen Gefchicke. Die 
Weſt⸗Gothen hingegen; durch den Jammer ihrer Brüs 
dev aufgefchrecdet, verfucheten zu widerſtehen. Nach— 
dem fie aber unter: ihrem König Atanarich gefchlagen 
waren, fahen fie feine Rettung als in der Flucht; und 
Sicherheit ſchien den. Meiften nur der Fluß gewähren 
zu fünnen, welcher ſo lange von den Römern als dag 
Heil des Reiches gegen fie felbft angefehen war. Aber 
In der Noch, in welcher fie fi befanden, Fonnte der 
Gedanke, die friedlichen Verhältniffe mit Nom zu bres 
hen, und ſich an der anderen Eeite der Donau den 
Raum mit dem Schwerte zu nehmen, den fie zum Les 
den und zue Sicherheit bedurften, unmoͤglich in ihnen 
auffommen; vielmehr war es natürlich genug, daß fie 
den Entfchluß faßten, welcher dem König Atanarich 
unerträglich fchien, die Roͤmer um eine friedliche Aufs 
nahne anzufprechen. 


45. Den Kaifer Valens mag ein folcher Antrag, 
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gar zum Ruhm und sur Größe zu deuten. Gewiß ift: 
Valens bewilligte die Bitte, und die Weſt⸗Gothen zo⸗ 
gen über die Donau. (J. 376) 


46. Diefe Vorgänge mußten nothwendig auf die 
Stellung der Völfer zu einander, und auf die Entwißs 
felung ihrer Verhältniffe einen großen und mweitgreis 
fenden Einfluß erhalten. In Aſien maren Durch den 
Zug der Hunnen unfiteitig große Bewegungen unter 
den Voͤlkern veranlaßt, und dag Glück, welches fie in 
Europa hatten, mußte neue Horden beranloden , fo 
wie fie felbft Unterfügung zur Behauptung ihrer Eros 
berungen nöthig hatten. In Europa wurden dur 
ihren Einbruch alte Bande zerriffen und neue mußten 
gefnüpfet werden. Die Gothen befanden fich in "einer 
unnatürlihen Lage, fie mochten fi den Hunnen uns 
fertoorfen , fie mochten füdlich bei den Römern, oder 
weſtlich hei Teutſchen eine Zuflucht gefunden haben, 
Andere teutfhe Stämme, in flavifchen Ländern herrs 
fchend , und dem Gorhifhen Bund angehörend, ſchei⸗ 
nen ſich zurück gezogen zu haben. Sarmaten, früher 
den Gothen unterthban, wurden nun Hunnen unten 
worfen. Andere wurden jegt erſt von flüchtigen Gos 
then überwältiget oder vertrieben. Alle kamen in ein 
ganz anderes Verhältmiß zu den Teutfchen, in welchen 
fie fich fpäterhin geltend zu machen fuchten. Die weſt⸗ 
lich mohnenden teutfchen Völker endlich, mit den Er⸗ 
fhütterungen im Oſten keinesweges unbefanut, mußten 
eine Haltung zu gewinnen fireben, als ob fie einen 
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hier Saropa’s Sındurh im etner angen Tetbe meer 
Ericheinungen gleichſam came aene Vert Jerporbrasre, 
Bil man nun rür Diele Servegung mir dieſen neuen 
Ericheinungen, als ihren Soigen, der alten Namen 
der Bölfer,; Zanderung beibehalten, ſo iſt das umireitig 
leicht zu rechtfertrigen; aber man mürde Unrecht haben, 
wem man, wie Diele gethan zu haben fcheinen, bei 
dieſem Worte den Gedanken faute, als waren nie Hals 
fer im Norden und Oſten plöglich von einem wunder 
lichen Wander: Wahn ergreifen worden, und als bat 
ten fie ohne Sinn und Zweck ihre Heimarh verlarfem 
sm ſich auf abenteuerlichen Fahrten zu verfuchen. Im 
Anfrage war es gewiß nur Die Ruth, mas die Menſchen 
sad Weiten und Euden trieb. Nah umd nad mag 
zwar eine gewiſſe Bermilderung in Das Leben geiume 
men fein, und Viele mögen fih um fo licher und um 
fa leichter auf Den Weg gemacht haben, je unfiherer 
Sei der allgemeinen Verwirrung das Bleiben war. 
ber wahrfheinli mar auch ſelbſt alsdann die Ads 
wenterung felten fo allgemein, als man gemühnlich 
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glaubet; und oft möchte wohl nur die junge. Manns 
fchaft zu Krieg und Abenteuer fortgezogen fein, to 
man ganze Stämme, mit Weibern, Greifen und Kius 
dern, zu erblicken glaube. Zu Wanderungen in dies 
fem Sinne gaben denn auch. allerdings die Hunnen 
durch ihren Einbruch in die Gothiſche Herrfchaft die 
nächte Veranlaffung; fie find dag erfte aflatifche Volf, 
das im Lichte der Geſchichte nah Europa fommt, und 
deßwegen kann man wohl auch fagen, die Anfunft der 
Hunnen in Europa fei der Anfang der Wölfer: Mans 
derung; aber man würde fehr irren, wenn man auch, 
mie Viele gethan Baben, den Anfang der Bewegung 
unter den Voͤlkern überhaupt in den früheren unge—⸗ 
wiſſen Schiekfalen diefer Hunnen im Inneren Aſien's fus 
hen wollte. Denn der Anfang dieſer Bewegung unter 
den europäifchen Völkern ift ja faft fünf hundert Jahre 
vor der Ankunft dee Hunnen in den Kriegen der Roͤ⸗ 
mer und der Teutfchen zu bemerfen; und in dem Forts 
gange diefer Kriege ift die Vermehrung derfelben Durchs 
aus nicht zu verkennen. Die Hunnen haben auf die 
Bewegung Der germanifchen Voͤlker allerdings mächtig 
gewirket, und ihr eine Richtung gegeben, die fie viels 
leicht nicht genommen haben würde; aber veranlaflet 
haben fie diefelbe keinesweges. Ya, wenn man bei 
der Hauptſache fiehen bleibt, und mit dem Namen 
Völker s Wandelung die Zerſtoͤrung der römifhen Herr⸗ 
Schaft im Abendlande, und die Gründung germanifher 
Staaten in den Ländern des römifchen Reiches bezeich⸗ 
net: fo Bann man fogar behaupten, Daß die Yunnen 
zu dem Wefentlichen dieſes Ereigniſſes kaum beigetra⸗ 
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gen haben. Denn nad der Eteliung der Böller in mes 
raliſcher und geographiſcher Hinſicht, vor der Sufunft 
der Dumuen, würde das römifbe Reih, auch uhme 
Dice Anfunft, von den Teutſchen überwältiget feim, 
und wahrfcheinlich früher, aber auf eine andere Weife, 





Sechstes Eapitel. 


Die Teutſchen im roͤmiſchen Aeiche, wadiende Roth deſſelben 
(Beft s Gothen, Eueven, Bantelen, Nlanen, " 
Burgundionen, Eakfen.) 


48. Die Kraft der Hunnen war, ſcheinet eg, ers 
fAöpfet; fie bedurften der Ruhe zu ihrer Erholung, 
und zur Einrichtung ihrer Herrſchaft. Den erfien RiE 
aber in die gefpannten Berhältniffe machten Diejenigen, 
welche ſich im der unnatürlichfien Lage befanden, die 
Weſt⸗Gothen. Kaiſer Valens hatte diefen Gothen, 
nicht ohne Borfichts s Maßregeln, die Aufnahme in das 
Reich gewährer. Diejenigen aber, welche feine Befchle 
vollziehen follten, verdorben durch die Sittenlofigfeit 
der alten Welt, ohne Gefühl für menſchliches Unglüd, 
wie für die Tugend eines einfachen Volkes, und ohne 
Achtung für den Geift Derer, die fie Barbaren nann⸗ 
ten, folgeten nur ihren wilden Begierden, und gaben 


Ah den gemeinften Leidenfhaften Hin. Durch ihre 


Treuloſigkeit und ihren Berrath wurden die Gothen 
bald in die höchfle Noch gebracht; und die Entdecfung, 
Daß man fie muthwillig und abfihtlid Durch Diefe Noth 

zu verfelanen fuchte, erregte in ihnen die grimmigſte 
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Erbitterung. Sie ergriffen die Wöffen, die man ihnen 
eben fo unflug gelaflen hatte, ald-man fie. fündbaft-an 
dieſelben erinnerte, und weit und breit fühlete Thra⸗ 
cien ihren gerechten Grimm. Und- als endlich der Kai⸗ 
fer Balens felbft heran gesogen war , um dev Verwir⸗ 
zung, die. noch dadurch verderblicher zu werden dro⸗ 
hete, daß die Allemannen fie benugten, Einhalt zu 
thun; und als er mißtrauifch Den Frieden abgelehnet 
hatte, welchen der fo Fühne als befonnene Fridigern 
ihm anfragen ließ: da büßte er in der furchtbaren 
Schlacht bei Adrianopel (3. 378) felbft mit’ feinem Les 
ben die verzeihliche Unvorfichtigfeit, und fein Heer, 
das muthwillig den Kampf gefuchet zu haben ſcheinet, 
erliet eine fchrecfliche Niederlage. Nun wurden zwar 
die Gothen Durch Die Mauern von Adrianopel aufges 
halten, und ‚von Conftantinopel zuruͤckgeſchreckt; aber 
theild Hierdurch, theils durch Die treuloſe Grauſamkeit, 
welche fi Die feigen Römer gegen die Gothen erlaube⸗ 
ten, die in ihrer Gewalt waren, wurden die Sieger 
zu wilder Ausgelaſſenheit gereiset, während neue Schwärs 
me, angelocet von folden Vorgängen, über die Dos 
nau drangen. In der That, es iſt nicht zu verwuns 
dern, daß fromme Menfchen in Diefer Verwirrung die 
Nähe der letzten Zeiten zu erblicfen glaubten! Und 
erft, als die Gothen für dieſes Mal ausgetobet haben 
mochten; erſt, als fie durch den Tod einiger Helden 
und Fuͤhrer betäubet, vielleicht auch in Unordnung und 
Zwiſte gerathen waren, gelang es Dem Kriegs; fundigen 
‚und Flugen Thesdofiug, fie duch Gluͤck und Maͤßigung 
nach vier Jahren ˖(J. 382) zu einem Zrieden zu brin⸗ 
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alten Heidenthume, auch die Verhaͤltniſſe mit den Go—⸗ 
then verfchlimmerte, während er in das Reich neue 
Zerrüttungen brachte: fo möchten die Teutfchen wohl 
bald mit größerem Erfolg, und zu fchnellerer Entfcheis 
dung den durch die Sothen erneuerten Kampf fortge 
feget haben, märe nicht ein neues Ereigniß eingetres 
ten, das alle Verbälniffe zu zerftören, umd die Stel 
lung der Voͤlker in aller Weife zu verändern drohete. 
Die Hunnen drangen in Europa ein! 


Fünftes Capitel. 
Die Yunnen S. g. VoͤlkerWanderung. 


43. Die Hunnen gehoͤrten ohne Zweifel gu dem 
aftatifchen Volks⸗Stamme, den wir den falmucifchen zu 
nennen pflegen.. Wenn man die Eigenthümlichfeit Dies 
fer Menſchen erwaͤget, die Häßlichfeit ihres Anfeheng, 
die Unförmlichfeit ihrer Geftalt und dag Efelhafte ih; 
rer Lebensweiſe; wenn man ferner bedenfet, daß es den 
teutfhen Völkern an den SKenntnifien fehlete, welche 
ung mit der Bildung und den Eitten fremder Natios 
nen verföhnet haben, und wenn man fi endlich erins 
next, daß die Hunnen den Teutfchen nur ald grim⸗ 
mige Feinde erfchienen: fo iſt es nicht gu verwundern, 
daß fie bei denfelben Schrecken und Angſt, und einen 
unuͤberwindlichen Abfcheu erregeten, Die Sagen über 
ihren Urfprung find nicht unmerfwärdig. Die Ges 
ſchichte aber Hat über ihre früheren Schickſale Nichts 


Gewiſſes. Dasienige, was man über diefelben, aller⸗ 
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dings mit lobenswuͤrdigem Sorfchungs s Beifle, aus Chi⸗ 
nefifhen Jahrbuͤchern heraus gebracht zu haben glaus 
bet, möchte wohl die Wichtigfeit nicht verdienen, die 
Manche, und auch große Gefchichtfchreiber, auf Dafs 
felbe gefeget haben: Denn der Werth dieſer chines 
fiihen Jahrbücher iſt noch keinesweges auggemittelt 
und doch bleibet zwifchen ihren Angaben und den Er— 
zählungen griechiſcher und römifher Schriftfteller eine 
fo meite Schluht, daß man Beide nur durch die gez 
wagteften Vermuthungen in eine nothdürftige Verbins 
dung zu bringen im Stande if; Geſetzt aber au: 
die Hiongenu — (mit welcher Benennung jedoch die 
Ehinefen nur ungluͤckliche Feinde, von welchen fie fruͤ⸗ 
her Vieles erduldet hatten, verfpottet zu haben ſchei⸗ 
nen) — ſeien wirklich Die Väter der Horden, wel; 
che, nach einer langen Reihe mannigfaltiger Ereigs 
niffe, ald Hunnen der Echredfen Europa’d wurden: 
was waͤre mit diefer Kenntniß gewonnen? Wag erreichz 
fen wir, wenn wir uns durch das Beſtreben, Unvers 
einbareg zu vereinigen, um ſechs⸗, oder gar tum fünf 
sehn hundert Jahre früher in jene eigenthümlichen Flu— 
ven locken ließen, die fich in weiter, in unerforfchter 
Ausdehnung zwiſchen dem Faspifchen Meer, Indien 
und China hinbreiten? In diefen hohen, wechſelvol— 
len Gegenden Ajiens find Menfchen, menſchliche Sit; 
ten und menſchliche Echickfale von Alters her bis 
auf dieſen Tag; foviel wir wiffen, faft gleich geblie⸗ 
ben. Es möchte daher wohl ‚genug fein, Die Natur 
Des Landes, und die mit diefer Natur uͤbereinſtimmen⸗ 
den Sitten der Menfchen im Allgemeinen zu erforſchen; 
Ludens Allgem. Geſch. IE. THL 2. Auſt. 5 
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deerauf zu unterſuchen, mas in feliher Natur und bei 
ſoGkhen Ditten die Menfihen zu Eroberungen vereini⸗ 
gennkauun, und etwa in bekarnteren Zeiten vereiniget 
bes; in Ruhicht We Huanen aber das Geſtaͤndniß, 
düd aucen warr ud, nicht zu ſcheuen, daß wir weder 
Die Urſachen kennen, Quch welche fie in Bewegung’ ges 
kommen And, noch die Fahrten, die fie gemacht has 
ben. Bei dieſem Geftändniffe mag uns alsdann die 
Betrachtung tröften, daß die Hunnen, wenigſtens für 
ten Gang der Bildung, den wir verfolgen, nicht eher 
ein Antereffe erhalten, als bis fie, nad Unterwerfung 
der Alauen (im J. 375), von Jagdluſt gefrieben, durch 
den mästifchen See gehen und auf die Gothen floßen. 


44. Die Herrfhaft der Gothen war weit verbreis 
tet; ihre Macht in Angriffs-Kriegen groß. Aber die 
Grund⸗Lage diefer Macht war Eroberung und Unterwers 
fung, und darum ihre Herrfchaft gewaltſam. Ihre 
Verbindung war locker geworden. Die Weſt-Gothen 
hatten fih, vielleicht aus Eiferfucht, durch dag Gluͤck 
erzeuget, von den Oſt-Gothen getrennet; und die bes 
jwungenen, oder zum Eintritt in den Bund geängfligs 
ten Bölfer, waren in Verhältniffen gelaffen, die ihnen 
zwar Das Gchorchen weniger drückend machen mochten, 
durch welche aber auch das Gefühl der alten Selbftäns 
digkeit erhalten, und der Ungehorfam in Zeiten der 
Noch erleichtert wurde. Durch dieſes Alles war die 
Macht der Gothen in Vertheidigungs s Kriegen fehr ges 
ſchwaͤcht; und in diefer Schwäche wurden die Oſt⸗ 
Sothen von den Hunnen uͤberraſchet. Die gräßliche 
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Wildheit dDiefer Horden brachte fie um die nöthige Bes 
fonnenheit. Ihr König, der alte Ermanaricug, im hun⸗ 
dert und zehnten Jahr und an einer ſchweren Wunde 
leidend, verzweifelte in folher Gefahr; in Schmer 
hierüber endigte der alte Held durch freimilligen Tod 
fein Thatensreiches Leben. Don den untervorfenen Voͤl⸗ 
fern mögen mehrere, mit der gewöhnlichen Täufchung 
der Unglüdlichen, die Hoffnung der Freiheit gefaßt, und 
fi) deßwegen gegen ihre bisherigen Dränger erhoben 
haben. Alſo gerierh Alles in Verwirrung. Die Ofts 
Sorhen fielen in die Dienfibarfeit der Hunnen, und 
nur Wenige entflohen dem allgemeinen Geſchicke. Die 
Weſt⸗Gothen hingegen; duch den Jammer ihrer Brüs 


‚ der aufgefchrecket, verfucheten zu widerſtehen. Nach⸗ 


dem fie aber unter: idrem König Atanarich gefchlagen 
waren, fahen fie feine Rettung als in der Flucht; und 
Sicherheit fchien den. Meiften nur der Fluß gewähren 
zu können, welcher fo lange von den Römern als dag 
Heil des Reiches gegen fie felbft angefehen war, Aber 
In dee Noch, in weicher fie fi befanden, konnte der 
Gedanke, die friedlichen Verhältniffe mit Rom zu bres 
hen, und fih an ber anderen Seite der Donau dem 
Raum mit dem Schwerte zu nehmen, den fie zum Les 
ben und zur Sicherheit bedurften, unmöglich in ihnen 
auffommen ; vielmehr war es natürlich genug, daß fie 
den Entfchluß faßten, welcher dem König Atanarich 
unerträglich fchien, die Roͤmer um eine friedliche Aufs 
nahme anzufprechen. 


45. Den Kaifer Valens mag ein folder Antrag, 
sr 
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la zeten, während die Kräfte geſchwaͤchet wurden, die 
man gegen Die wilden afiatiſchen Horden zu vereinigen 
wuͤnſchen mußte; oder er mußte wenigſtens Die Unter 
werfung der Gothen unter die Hunnen, umd dadurch 
die Verſtaͤrkung der Hunnifhen Macht beforgen. es 
berdich mag auch Das Chriſtenthum eingewirfet haben, 
und Die nie fehlende Brut der Schmeichler twußte dem 
Kaiſer und dem Reiche Die Aufnahme der Sothen fos 
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gar zum Ruhm und zur Größe su deuten. Gewiß ift: 
Valens bewilligte die Bitte, und die Weſt⸗Gothen 504 
gen über die Donau. (J. 376) 


46. Diefe Vorgänge mußten nothwendig auf die 
Stellung der Bölfer zu einander, und auf die Entwik—⸗ 
felung ihrer Berbältniffe einen großen und meitgreis 
fenden Einfluß erhalten. In Aſien waren Durch den 
Zug der Hunnen unfiveitig große Bewegungen unter 
den Bölfern veranlaßt, und dag Gluͤck, welches fie in 
- Europa hatten, mußte neue Horden beranloden , fo 
wie fie felbft Unterfiügung zur Behauptung ihrer Eros 
berungen noͤthig hatten. In Europa wurden dur 
ihren Einbruch alte Bande zerriffen und neue mußten 
geknuͤpfet werden. Die Gothen befanden fich in 'einer 
unnatürlichen Lage, fie mochten fih den Hunnen uns 
terworfen, fie mochten füdlich bei den Römern, oder 
weſtlich hei Teutſchen eine Zuflucht gefunden haben, 
Andere teutſche Stämme, in flavifchen Ländern herrs 
fhend , und dem Gothiſchen Bund angehörend, ſchei⸗ 
nen ſich zuruͤck gezogen zu haben. Sarmaten, fruͤher 
den Gothen unterthan, wurden nun Hunnen unter— 
worfen. Andere wurden jetzt erſt von flüchtigen Gos 
then uͤberwaͤltiget oder vertrieben. Alle kamen in ein 
ganz anderes Verhaͤltniß zu den Teutſchen, in welchem 
ſie ſich ſpaͤterhin geltend zu machen ſuchten. Die weſt⸗ 
lich wohnenden teutſchen Voͤlker endlich, mit den Er⸗ 
ſchuͤtterungen im Oſten keinesweges unbekannt, mußten 
eine Haltung zu gewinnen ſtreben, als ob ſie einen 


70 Erſtes Buch. Fuͤnftes Capitel. 


Angriff von den Hunnen erwarteten, und mithin ihren 
Blick von den Römern abwenden. 


47. Auf dieſe Weife entftand eine allgemeine 
Spannung , die defto größer war, je feltfamer fchon 
vorber Die Teutfchen den Römern gegenüber geftanden 
hatten. Und fehr natürlich war ed, daß die Löfung 
Diefer Spannung als fie endlich Durch die Zerftückelung 
und Vernichtung des römifchen Neiches erfolgte, eine 
große Bewegung veranlaßte, Die Durch alle Länder und 
Voͤlker Europa’s hindurch In einer langen Reihe neuer 
Erfheinungen gleichfam eine neue Welt bervorbrad)te, 
Will man nun für diefe Bewegung mit diefen neuen 
Erfcheinungen, als ihren Folgen, den alten Namen 
der Völker: Wanderung beibehalten, fo iſt das -unftreitig 

leicht zu rechtfertigen; aber man würde Unrecht haben, 
wenn man, wie Viele gethan zu haben feinen, bei 
Diefem Worte den Gedanken faßte, als wären die Böls 
fer im Norden und Dften plöglich von einem munders 
lichen Wander: Wahn ergriffen worden, und als häts 
- sen fie ohne Einn und Zweck ihre Heimath verlaffen, 
um fih auf abenteuerlichen Fahrten zu verfuchen. Im 
Anfange war eg gewiß nur Die Roth, mag die Menfchen 
nah Weſten und Süden trieb. Nach und nad mag 
zwar eine gemwiffe Verwilderung in das Leben gekom⸗ 
men fein, und Viele mögen fi) um fo lieber und um 
‘fo leichter auf den Weg gemacht haben, je unficherer 
bei der allgemeinen Verwirrung das Bleiben war. 
Uber wahrfcheinlih mar auch felbft alddann die Auss 
wanderung felten fo allgemein, als man gewoͤhnlich 
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glaubet; und oft möchte wohl nur die junge. Manns 
(haft zu Krieg und Abenteuer fortgegogen fein, wo 
man ganze Stämme, mit Weibern, Greifen und Kius 
dern, zu erblicken glaube. Zu Wanderungen in dies 
ſem Sinne gaben denn auch). allerdings die Hunnen 
durch ihren Einbruch in die Gothiſche Herrſchaft die 
nächfte Veranlaffung; fie find das erfte aflatifche Volf, 
das im Lichte der Gefhichte nach Europa fommt, und 
deßwegen kann man wohl auch fagen, die Anfunft der 
Hunnen in Europa fei der Anfang der Voͤlker-Wan⸗ 
derung; aber man würde fehr irren, wenn man aud), 
wie Viele gethan haben, den Anfang der Betpegung 
untere den Voͤlkern überhaupt in den früheren unges 
wiffen Schickſalen diefer Yunnen im Inneren Aſien's ſu⸗ 
hen wollte. Denn der Anfang dieſer Bewegung unter 
den europäifchen Völfern ift ja faſt fünf Hundert Jahre 
vor der Ankunft der Hunnen in den Kriegen Der Rös 
mer und der Teutſchen zu bemerken; und in dem Forts 
gange diefer Kriege ift die Vermehrung derfelben Durchs 
aus nicht zu verfennen. Die Hunnen haben auf die 
Bewegung Der germanifchen Völker allerdings. mächtig 
gewirfet, und ihr eine Richtung gegeben, die fie viels 
leicht nicht genommen haben würde; aber veranlaflet 
haben fie dieſelbe keinesweges. Ja, wenn man bei 
der Hauptſache fiehen bleibt, und mit dem Namen 
Voͤlker⸗ Wandelung Die Zerfidrung der römifchen Herr⸗ 
(haft im Abendlande, und die Gründung germanifcher 
Staaten in den Ländern des römifchen Reiches bezeich⸗ 
net: fo Bann man fogar behaupten, daß die Yunnen 
zu dem Wefentlichen dieſes Ereignifies kaum beigetras 
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zur, Be vedurften Der Ruhe zu ihrer Erhoinng, 
wo «2 Emrihtung ihrer Herrſchaft. Den erſten Ri 
Ne die geſpaunten Berhättnifie machten Diejenigen, 
ESeſith im Der mmatarlichiien Lage befanden, die 
SE. Enthen. Laiier Valens hatte dieſen Sotben, 
u nme Vorſichts-Moregeln, die Aufnahme in das 
up armährı. Dürjonigen aber, welthe feine Befchle 
zeiten folren, derdorben darch die Sittenloſigkeüt 
Ne ana Walr, dhne Sefühl für menfchliches Unglück, 
mi Für Vie Tugend eines einfahen Bolkes, und ohne 
Mrung für den Seit Derer, die fie Barbaren nam⸗ 
vr, ſolgeten nur ihren wilden Begierden, und saben 
AR ten gemcinſten Leidenſchaften hin. Dur ihre 
Trenieigfeit urd ihren Berraih wurden die Sothen 
dald im die böchke Noth gebracht; und die Entdedumg, 
daß man fie muchwilig und abfichtlich durch diefe Noth 
zu verſclaven ſuchte, erregte in ihnen die grimmigfe 
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Erbitterung. Sie. ergriffen die Wöäffen, die man ihnen 
eben fo unklug gelaſſen hatte, ald-man fie fündhaft-an 
dieſelben erinnerte, und weit und breit fühlete Thra⸗ 
cien ihren gerechten Grimm. Und. als endlich der Kais 
fee Valens felbfE heran gezogen war, um dev Verwir⸗ 
zung, die noch dadurch verderblicher zu werden dro⸗ 
hete, daß die Allemannen fie benugten, Einhalt zu 
tun; und ale er mißtrauiſch den Frieden abgelehnet 
hatte, welchen der ſo kuͤhne als beſonnene Fridigern 
ihm antragen ließ: da buͤßte er in der furchtbaren 
Schlacht bei Adrianopel (I. 378) ſelbſt mit feinem Les 
ben die verzeißliche Unvorfichtigfeit, und fein Heer, 
das muthwillig den Kampf gefuchet zu haben fcheinet, 
erlitt eine fchreckliche Niederlage. Nun wurden zwar 

die Gothen durch die Mauern von Adrianopel aufges 
halten, und ‚von Conftantinopel zuruͤckgeſchreckt; aber 
theild hierdurch, theils durch die treuloſe Grauſamkeit, 
welche ſich die feigen Roͤmer gegen die Gothen erlaube⸗ 
sen, die in ihrer Gewalt waren, wurden die Sieger 
zu wilder Ausgelaffenheit gereizet, während neue Schtwärs 
me, angelocket son ſolchen Vorgängen, über die Dys 
nau drangen. In der That, es iſt nicht zu verwun⸗ 
dern, Daß fromme Menfchen in dieſer Verwirrung die 
Nähe der letzten Zeiten zu erblicen glaubten! Und 
erſt, als die Gothen für dieſes Mal ausgetobet haben 
mochten; erſt, als fie Dusch den Tod einiger Helden 
und Zührer betäubet, vieleicht. auch in Unordnung und 
Zwiſte gerathen waren, gelang es dem Kriegs s fundigen 
‚und Elugen Theodofiug, fie duch Gluͤck und Mäßigung 
nach vier Jahren ˖ (J. 382) zu einen Zrieden zu brin⸗ 
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daben ſcheinen. Alarich, ber ſchen gegen und für 
Ipendofius Die Kraft erprüfet hatte, welche ihm Das 
murnanen der Gothen und anderer Tentichen erwarb, 
ſand leicht die gefuchte Gelegenpeit, den Römern feine 
ut Turchtbar zu machen. Als er auftrat, war Die 
Doveispteit alter Zeiten löngf dahin, und die Schu 
fun nad einem nenen Leben halt in des Menſchen 
Dyuf den Schmerz; über ihren Untergang nieder; Des 
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die große Zerftörung feiner Gothiſchen Schaaren erwe⸗ 
den noch immer bei den alten großen Namen chen, 
Korinth, Argos, Sparta große Erinnerungen in der 
Seele, und regen wehmüthige Gefühle auf! Der Er⸗ 
folg folder Wagniffe aber mußte wohl zu neuen Fahr⸗ 
ten aufreizen: Stilicho nahm ihn mit feinem ganzen 
Heer in die Dienfte des Kaiferd, und gab ihm, gleichs 
fam als Belohnung , das Illyricum zur Vertheidigung 
und zur Verwaltung. Da Confantinopel und andere 
große Städte nicht leicht zu bezwingen waren, und da 
fonft nicht viel Raub und Beute im Offen Europa's 
ju gewinnen fein mochfe: fo iſt kaum möthig, den 
Gründen lange nachzuforichen, welche Alarich und feine 
Schaaren zu der Unternehmung auf Stalien, die 
nach kurzer Erholung (J. 400) gewaget wurde, beſtim⸗ 
met haben, Als neu ermwählter König der Gothen 
bedurfte Marich ja auch eines Reiches; und welches 
Land hätte ihn mehr reizen fönnen, als Stalien und 
Rom, der Herrſchaft alter Sie? Aber Aquileja’s 
Mauern brachen auch hier den Strom, und fcheinen . 
gu einem Ruͤckzuge gezwungen zu haben, Dadurch 
word es dem Stilicho möglich, Truppen heran zu zie⸗ 
ben, um wenigſtens Stalien nicht ohne Kampf in Die 
Gewalt der Gothen gerathen zu laſſen, als diefe zum 
anderen Male heranzogen. Nun mar allerdings die 
Stellung beider Heere in der Schlacht bei Pollentia 
(%. 403) fo feltfam, daß die Römer, wenn fie nicht 
etwa das ganze gothifche Heer vernichteten, ſelbſt alg 
Sieger die Nachtheile der Befiegten zu tragen hatten : 
dennoch fühlten auch die Gothen den Geift Stiliho’d 
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in Frieden und Freundfchaft zu erhalten gefucht, und 
Diefes fhien ihm allerdings gelungen. Aber dem Sti⸗ 
licho fonnte es nicht unbekannt fein, daß es ihm nur 
gelungen war, weil diefen Völkern ſelbſt bei den Bor; 
gängen im Oſten, die fie in Zweck und Art nicht übers 
feben konnten, lieb fein mußte, mit den Römern jeden 
Krieg zu vermeiden, Es fonnte ihm noch weniger uns 
bekannt fein, Daß es, felbft bei dem treueften Feſthal⸗ 
ten dieſer Völfer an den Verträgen, von den Erfchütz 
terungen der öftlicher mohnenden Voͤlker abhängen 
müßte, in miefern auf fie gerechnet werden fünnte, 
Und am Wenigften fonnte ihm unbefannt fein, daß 
durch die Herrſchaft Rom's überall der Geift der Voͤl⸗ 
fer gebrochen und die Kraft der Wölfer gelähmet war; 
daß Diejenigen, welche einft für. ihre alte Freiheit 
ſchwere und lange Kriege beftanden, unter diefer Herr; 
(Haft fi) gänzlich der Waffen und des Kampfes ent; 
mwöhnet hatten, weil Rom nur den Legionen trauete; 
und daß eben deßwegen auch das größte und veichfte 
Land jedem Angreifenden Preis gegeben war, Tobald 
ihm der Schuß der Legionen entzogen ward. Dennod) 
‚wagte er ed, den Nhein und Gallien von diefen Legio—⸗ 
nen zu entblößen; und eben Damit gab er die weſtli⸗ 
hen Länder des Reiches auf ein Mal und für immer 
Preis! 


51. Schon am Ende deffelben Jahres (406), in 
welchem Radagaiſus zu Grunde gegangen war, dran: 
gen große Schaaren ı teutfcher Männer über den | 
Rhein, und durchzogen Gallien, ohne irgend einen 
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MWiderfiand von Bedeutung zu finden, plündernd umd 
zerſtoͤrend bis zu den Außerfien Sränzen. Die Schrift⸗ 
fteller jener Zeit, wohl fühlend, wie unficher ihre Nachs 
sichten waren, haben fih, ſcheinet eg, damit zu hel⸗ 
fen gefuchet, daß fie jedes Heer, von welchem fie nicht 
mußten, woher es fam, aus allen Bölfern zufammen 
feßeten, deren Namen an ihnen vorüber gegangen wat. 
Nach den früheren Ereigniffen aber, und nach der Lage 
der Länder ift ed wahrfcheinlich, daß dag Heer, welches 
mit Radagais nach Italien gezogen, und um diefe Zeit 
aus italien zurück gegangen war, den eigentlichen Kern 
der Schaaren, die jet in Gallien einfielen, gebildet, 
und daß fi um daffelbe andere Schaaren angehäufet 
haben. In demfelben treten indeß drei Namen hervor, 
die beachtet zu merden verdienen. Zuerſt erfcheinen 
die Vandalen; ein alter Name, der fhon zu des Tas 
citus Zeiten berühmt war und für einen der Urs Nas 
men teutfcher Völker gehalten ward. Wahrſcheinlich 
bat fich dieſes Volk bei der Sothifhen Eroberung, vom 
Norden ber, füdlich gezogen, gegen die untere Donau, 
bie es in Pannonien Site fand, die ihm jebt auch 
nicht mehr fiher blieben. Hierauf erfcheinen Sueven. 
Diefe koͤnnen auf einem folhen Zuge nicht auffallen. 
Endlich werden Alanen genannt, Sol aber dieſer Nas 
me auf jenes afiatifhe Volk zuruͤckweiſen, welches von 
den Hunnen unterworfen war, fo würde man gends 
thiget fein, an eine Echaar zu denken, welche die reis 
heit durch die Flucht vor den Hunnen gerettet hätte; 
aber fchon um diefe Zeit wurden die Alanen in dem 
Heere gegen Gallien für Gothen gehalten. — Wenn 
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uͤbrigens eines Krieges der Franken gegen dieſes Heer 
gedacht wird, ſo hat ſich derſelbe wohl nur auf Ver⸗ 
theidigung der fraͤnkiſchen Gaue beſchraͤnket, obwohl 
es auch nicht unbegreiflich waͤre, wenn die Franken ein 
Land zu beſchuͤtzen geſuchet haͤtten, das ſie ſchon laͤngſt 
als ihre Beute anſehen mochten, ohne daß man anzu⸗ 
nehmen brauchte, ſie ſeien durch Rom zum Widerſtande 
beſtimmet worden. 


52. Dieſe Vorgänge in Gallien, und die durch 
diefelben bemwirften Empörungen und Verwirrungen in 
der römifhen Verwaltung der nördlichen und weſtlichen 
Provinzen, riefen den Alarich wieder in die alte Bahn. 
Und nun fonnte auch Italien nicht mehr vertheidiget 
werden, felbft nachdem Gallien Preis gegeben tar. 
Freilich beraubete fich der feige und mißtrauiſche Hono⸗ 
rius des Mannes, der früher geholfen hatte, und feis 
ner Freunde auf eine eben fo unfluge als graufame, 
“ verrätherifche und abfcheuliche Weile (J. 408); aber 
ſelbſt Stilichs Hatte ja den furchtbaren König nicht 
mehr mit den Waffen, fondern nur durch Geld, Land, 
Lieferungen und Würden zurück zu halten vermocht. 
- Und woher hätte nad feiner Ermordung der Widers 
fand fommen füllen? Der Zug des Alarich, Ravenna 
vorbei , gerade auf Nom mar daher gewiß Fein großes 
Wagniß; vielmehr forgeten Die Roͤmer durch feige Sraus | 
.  famfeiten dafür, daß ihm ſtets neue Trupyen Juſtroͤm⸗ 

“ten. Es fcheinet, er habe fich immer mehr übergens 
gen mäffen, daß er Herr von Italien werden fünne, 
fobald ex es fein wolle. Eben deßwegen aber möchte 
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Mom durch Alarich bei der Erſtuͤrmung nach Moͤglich⸗ 
keit geſchonet zu fein. Aber er fonnte in einer ſolchen 
Stadt und unter folhen Umftänden unmdglich Gräuef 
und Gräßlichkeiten verhuͤten! Sein ſchneller Abzug, 
Drei Tage nad) Eroberung der Stadt, hatte wohl zum 
naͤchſten Zweck, die Auflöfung oder Vermilderung deg 
Deeres unter Rom’s Reigen und Wolluͤſten zu verhinz 
dem Er fand kurz nachher feinen Tod. (J. 410), 


53. Mit Alarich wurden vielleicht große Entwuͤrfe 
in fein geheimnißvolles Grab geſenket. Sein Schwa⸗ 
ger, dee ſchoͤne Züngling Athaulf, war ihm nicht gleich, 
Vielleicht wußte er ſich nicht in. die Lage hinein zu 
finden, in welche er unerwartet verſetzet war; vielleicht 
trat auch die fchöne und Feufche Placidia vermittelnd 
ein zwifchen dem Deren, der fie liebte und gu feiner 
Semalin heffimmte, und ihrem Bruder, der nur noch 
in einer ſolchen Vermittelung Rettung finden zu koͤn⸗ 
nen ſchien. Athaulf verlieh wenigſtens den Weg nach 
dem unteren Italien, und führete fein. Heer nach Gal⸗ 
lien (5. 411). Die Art, mit welcher er bier auftrat, 
fheinet gu beweifen,. daß Verhandlungen. swifchen ibm 
und Honorius Statt gefunden, welche wenigſtens von 
Zeit zu Zeit den Verhälmiffen ein freundliches Anfehen 
gegeben haben. In Gallien und Spanien nämlich 
hatten fih, feit dem Einbruche der DBandalen und 
Sueven, mehrere Männer Die Imperator s Würde beis 
Beleget. Denn es konnten weder die Legionen in der 
Noth der Zeit ihre alte Macht vergeſſen — (und deß: 


toegen hatten die Legionen in Britannien, bie bon 
Ludens Augen, Geſch. IL. TEL. 0. Auf 6 
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Rom abgeſchnitten zu fein fchienen, den Aufang ge⸗ 
macht, und ihren Befchlshaber als Auguſtus aufges 
filet); — noch hatte der fo tief entwärdigte und fo 
oft gefhändete Purpur den alten Reiz verloren. Das 
Durch waren neue Kriege und Verwirrungen unter den 
Nömern ſelbſt entſtanden. Dieie Handel hatten zuerſt 
Beranlaffung gegeben, daß die Bandalen, Eueven und 
Alanen , angelodet von einem Manne, welcher die 
hoͤchſte Gewalt erfirebete, Durch Die Pyhrenaͤen gedruns 
gen, und fi) in Spanien hinein ergoflen hatten (J. 400). 
Sie hatten zweitens, ſcheinet ed, den Allemannen, 
Sranfen und Sachſen Beranlaffung "gegeben zu mans 
cherlei Streifs und Raub ; Zügen. Aber fie gaben auch 
Die nächfte Gelegenheit zu der Niederlaſſung der Bur⸗ 
gundionen in Gallien. 


54. Der Name: Buraundionen oder Burguns 
dier war den Römern fchon vor Jahrhunderten bes 
faunt. In den mannigfaltigen Kriegen der Teutfchen 
wider die Römer wird derfelbe von Zeit zu Zeit ges 
höret, aber Alles, was etwa vorfommt, ift fo unges 
wiß,:daß über die früheren Schickfale dieſer Burgun⸗ 
dionen durchaus Nichts mit Zuverläffigfeit beſtimmet 
werden mag: fie werden fogar für Nachfommen römis 
fcher Befagungen in den Burgen Teutſchlands ausgegeben, 
von welchen fie auch den Namen erhalten haben follen, 
Erſt bei ihrem Uebergang Über den Rhein erregen fie die 
Aufmerkffamfeit Der Gefchichte durch die Gründung eines 
Reiches, durch ihre Art, Durch ihren fehnellen Uebers 
gang zum Chriſtenthum und ihre Empfänglichfeie für 
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menſchliche Bildung. Ihr Reich aber grändeten ſie 
(mit Zuſtimmung des Honorius, der ſie ſeinem Geg⸗ 
ner Jovinus entziehen wollte) um dad Jura⸗Gebirge 
Ber, um diefelbe Zeit, als Athaulf mit feinen Gothen 
aus Stalien herankam (J. 412). Diefer nun wandte 
hier zuerft fein Schwert wider Diejenigen, welche fich 
als Imperatoren gegen Honorius aufgeworfen hatten, 
und führete nachher, jedoch, nicht ohne vorausgegangene 
neue Händel mit Honoriug, feine Gothen nad) Spanien 
gegen die Bandalen und Gueven, die fon unter eins 
ander in blutige Kämpfe gerathen waren. 


55, Bei der Lage Athaulf's kann es nicht aufs 
fallen, daß er die Römer in Gallien zu überwältigen 
ſuchte, die fi ihm unter den Waffen. zeigten; und da 
diefe Römer Gegner des. Imperator Honorius waren: 
fo ergab fich zwifchen ihm und dieſem ein freundliches 
Verhältnis von felbft, ohne daß ihre alte Feindſchaft, 
ungeachtet der Vermälung Athaulf's mit der Placidia, 


aufgehoͤret hätte, Diefe Feindfchaft würde nach der 


Natur der Dinge immer wiedergekehret fein, wenn fie 
auch nicht von dem eiferfüchtigen. Conſtantius genähret 
wäre. Eben fo wenig fann es auffallen, daß die teut⸗ 
fhen Bölfer wegen der eroberten Länder feindlich gegen 
einander traten, fobald fie in den eroberten Ländern 
zufällig auf einander geftoßen waren. Don der ander 
ven Geite mögen die Römer diefe teutfchen Bölker auf 
alle Weife gegen einander aufzureizen verfuchet haben, 
Denn fo wie fie früher Die Völker auf alle Weife zu vers 
locken geſtrebt, uns .fle unter ihr ſchmaͤhliches Joch 
6 * 
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bar; dabei ohne Werbindung unter einander, mithin 
vhne Drdnung, nur Durch den gemeinfchaftlichen Seind 
zu gemeinfchaftlichen Thaten bewogen, neidifch auf 
einander wegen der Beute umd eiferfüchtig wegen des 
Erfolges! Aber wer vermächte, Diefen Zuſtand im 
"Ganzen zu überfehen?: wer, ihn im Einzelnen zu be; 
fhreiben? Und melde Bedeutung koͤnnen einzelne Auf: 
teitte haben auf Das, wofür wir leben und find? 


536. Für die weitere Entwickelung fcheinet es in; 
deß nothwendig, Folgendes, andeutend , heraus zu 
Heben. Atbaulf, König der Wels Gothen, feterte feine 
Vermälung mit Placidia umter großer Pracht zu Tos 
Iofa , und fämpfete dann, während er feinen Sig zu 
Barcelona nahm, eine Zeit lang ald ein gweidentiger 
Freund der Römer mit den teutſchen Völkern in Spas 
nien. Nachdem er aber menchlerifch ermordet war, 
empfingen die Gothen, wie zum Lohn, umter ihrem Rs 
nige Wallia (CF. 419), der diefen Kampf in gleicher 
Weiſe noch eine Zeit lang fortfeßte, Die fchöne Pros 
vinz Xquitanien, dem Scheine nach vielleicht unter Bes 
dingungen, in der That aber mit völliger Unabhängigs 
feit. Die Graͤnzen des Reiche, das fie hier gründes 
ten, und zu deffen Hauptſtadt fie Tonloufe machten, ‘ 
wurden dann bald von ihnen ermweitert. Zumeilen 
ritten fie wider Rom, zumeilen mit Nom gegen Die 
Teutſchen, die in Spanien in fehr vertvorrenen Ver⸗ 
Hältniffen herrſcheten. Die Bandalen aber, das bedeus 
tendfle dieſer Välfer, wichen aus. Durch Die Berwors 
senheit Der Verhaͤltniſſe beſtimmet, noch mehr vieleicht 





zu mm Sa 


s Ar ‚aummremeriger Tolgreen rebnfl,. mes 
. Sr ‚be: Deok weine: ‚ umertiier Inn jibs 
gun meer Fimac aber fer geemandlır Kirn — 
nom SOmaleer ti: uure geritten, 

ce Sera women mi Stimme, fe 
‚ Inteem — urrliefen fe I ze), 
arm ra Imker umgiesrer, Summe, me 

- 0200 name Zger le nerhan mem, 
Wa . Ze Imife Etatthalter 

3 am, und deuch Leis 
7 de peuftm Ihe Sing mmd 
ader Eutruf, wur em Kane son 
en Suuem um Cutuſcharten, die aber im 
E an? nemurenın Lagen aufgefiidet ware. 
au Br zu un Kuhn Scharrcht in Bes⸗ 

zu ME Vera migfer geiamget zu einer Bewunde⸗ 

- urn Dſauiheu um dem Augenblicke des 
Ds um? yr ung Am Emrihieifenheit, die ihn 

se Seau une gegen Uhes trreh, mas ſich ihm 
wen Crtater Mune wen, ſchrecklich in aller 
var ar mr ſernen Boife durch die Erbaͤrm⸗ 

sc Due Razer im eime fhredliche Lage gebracht, 
deutfacius, der Mann, der ihn beivogen hatte, 
Dana aufjugeten, umd fein Land, auch ſiegreich, 
ya Feinden zu überlaffen, ih ihm nunmehr in 
ıta widerfegte, weil er fich ingwifchen mit dem rb⸗ 
mihen Hofe wieder ausgeföhnet. Die Bandalen, zwi⸗ 
on Himmel und Erde ſchwebend und in die größte 
gebracht, waren gegmungen,. fih Gige zu eros 
ir Me mochten in Afrifa landen, oder nad Spas 





























menu. 


Vandalen in Afrika, — 87 


wien zurück gehen. Sie waͤhleten das Erſte; und be 
meiſterten fich ‚der afrifanifchen Provinz umter ſchreckli⸗ 
her Sraufamfelt. Ihre Wuth aber ift erflärhich genug aus 
ihrer Lage. Mancen:jenoch, das gefchehen ift, wird bils 
lig auf die Rechnung der Haßglühenden Mauren gefeget, - 
die firh ihnen anſchloſſen, ader wenigſtens ihren Kampf 
benugten um an den Roͤmern verdiente Rache zu neh⸗ 
men, Ueherdieß mar die Zahl der Vandalen, für ein 
ſolches Unternehmen, fehr gering, und. Meligiong ; Sas 
natismus mifchte ih ein. Deßwegen ift eben fo leicht 
gu erflären, warum auch dann ‚nach die Härte forks 
Danerte, ale fie den Sieg längft errungen zu haben 
ſchienen. Wehrigens bennsten die Suenen, Das andere 
seutfche Volk in Spanien, den Abzug der Vandalen, 
um fich ihres Landes zu bemeiſtern; aber dieſer Um⸗ 
ftand gexeichte ihnen: nicht zum Heile. Bielmehr geries 
then fie, theils mit Den alten Einwohnern, theils mit 
Roͤmern und Gothen, fortwährend bald Freunde und bald 


Seinde, in deſto fchmwierigere Verhaͤltniſſe, je weiter fich 


das Land ausdshnete, das fie vertheidigen wollten; und 

auch Die tüchtigiten Anftrengungen konnten, nach der Ras 

tur der Sache, sur einen vorübergehenden Erfolg haben, 
. / 

57. Die Burgundionen erweiterten gleichfalls 
ihre Grängen , die Noth benugend, im welcher ſich das 
unglücfelige Reich. der Römer befand. Die Allemans 
nen , durch: Erfchütterungen in ihrem eigenen Lande ges 
hindert, ‚fcheinen noch feine dauernden Ermwerbungen 
amı anderen Ufer des Rheines gemacht zu haben. Die 
Sranfen dagegen fingen nach, und nach an (etwa ges 


eb Capilel. 
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gewicht, und Bieles, das an ſich verwerflich und abs 
ſcheulich ift, mochte wohf nothwendig fein, um Die 
aufgeregte Begierde vdeffelben zu befriedigen: und deu 
zäuberifchen Trotz zu bändigen, "Endlich ift auch gewiß 
Durch die Hunnen gegen die Völker, die fie in ihren 
Sürften vor ſich im Staube fahen, übermüthig gefres 
velt, ohne Attila's Befehl und Willen. Bedenket man 
Diefed Alles, und ſiehet man alsdann auf Attila, 
wie er den Feinden gegenüber land, und den Schuß 
lebenden ; wie er in feinem bölgernen Haufe, mitten 
unter dem Raube der Völker, in alter Einfachheit lebte; 
wie er im Felde ſich felbit vom Blut entfernt Hielt, 
und mie er fich in Augenblicken der Noth benahm: fo 
wird man faum umbin fönnen, ihn wenigſtens einen 
auerördehtlichen und den außerordentlichften Menfchen 
feines Bolfes zu nennen. Diejenigen, melde ihm 
einen großen Wann genannt haben, mögen in - fos 
feen Tadel verdienen, als fie einen Ausdrucd von ihm 
gebrauchen, über deſſen Bedeutung man fireiten kann. 
Saft aber fcheinet: noch größerer Tadel Diejenigen srafs. 
fen zu müflen, die in ihm Nichts, als ein Ungeheuer 
fehen mollen. War er fein großer Mann, fo war er 
Doch ein großer Hunne, und es fann nicht wohl erwarı 
tet werden, Daß Jemand Die Eigenthuͤmlichkeit feines 
Volkes und feiner Zeit ablege. Was Alerander'n, was 
Caͤſar'n verziehen ift, was Anderen in fpäteren Zeiten 
und unter gebildeten Voͤlkern hingeht, das kann für 
ihn fein befonderer Vorwurf fein. Manches ift auch 
wohl in feiner Gefhichte verfaͤlſchet; Anderes ift nicht 
ausgemacht, was zu Dem Abfcheulichften gehöret, wie 
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Rom abgeſchnitten zu fein ſchienen, den Anfang ge⸗ 
macht, und ihren Befehlshaber als Auguſtus aufger 
ſtellet); — noch hatte der ſo tief entwürdigte und fo 
oft gefhändete Purpur den alter Neiz verloren. Das 
Durch waren neue Kriege und Verwirrungen unter den 
Römern felbft entftanden. Diefe Handel hatten zuerft 
Beranlaffung gegeben, daß die Vandalen, Sueven und 
Alanen, angelocket von einem Manne, welcher die 
hoͤchſte Gewalt erſtrebete, durch die Pyrenaͤen gedrun⸗ 
gen, und ſich in Spanien hinein ergoſſen hatten (J. 409). 
Sie hatten zweitens, ſcheinet es, Den Allemannen; 
Franken und Sachſen Beranlaffung gegeben zu mans 
cherlei Streifs und Raub ; Zügen. Aber fie gaben auch 

Die nächfte Gelegenheit zu det Niederlaſſung der Burs 
gundionen in Gallien. 


54. Der Name: Buraumdionen oder Burgun⸗ 
dier war den Römern fhon vor Sahrbunderten bes 
fannt. In den mannigfaltigen Kriegen der Teutfchen 
wider die Roͤmer wird derfelbe von Zeit zu Zeit: ges 
hövet, aber Alles, was etwa vorkommt, ift fo unges 
wiß,:daß über die früheren Schickſale dieſer Burguns 
dionen durchaus Nichts mit Zuverläffigkeit beſtimmet 
werden mag: file werden fogar für Nachfommen römis 
fcher Befagungen in den Burgen Teutfchlands ausgegeben, 
von welchen fie auch Den Namen erhalten haben follen, 
Erſt bei ihrem Uebergang über den Rhein erregen fie die 
Aufmerffamfeit der Gefchichte Durch die Gründung eines 
Reiches, durch ihre. Art, durch ihren fchnellen Lebens 
ganz zum Chriſtenthum und ihre Empfänglichfele für 
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_ nmenſchliche Bildung. Hr Reich aber grändeten -fie 


(mit Zuflimmung des Honorius, der fie feinem Gegs 
nee Jovinus entziehen mollte) um dad YJuras Gebirge. 
her, um diefelbe Zeit, als Athaulf mie feinen Gothen 
aus Stalien herankam (J. 412). Diefer nun wandte 
hier zuerft fein Schwert wider Diejenigen, welche fich 


‚ale Imperatoren gegen Honorius aufgeworfen hatten, 


und führete nachher, jedoch nicht ohne vorausgegangene 
neue Händel mit Honorius, feine Gothen nach Spanien 
gegen die Vandalen und Sueven, die fon unter eins 
ander in blutige Kämpfe gerathen waren. 


55, Dei der Lage Athaulf's kann es nicht aufs 
fallen, daß er Die Römer in Gallien zu übermwältigen 
ſuchte, die fih ihm unter den Waffen zeigten; und da 
diefe Römer Gegner des. Imperator Honorius waren: 
fo ergab ſich zwiſchen ihm und diefem ein freundliches 
Verhältnis von felbft; ohne daß ihre alte Feindfchaft, 
ungeachtet der Vermaͤlung Athaulf's mit der Placidia, 


aufgehoͤret hätte, Diefe Feindfchaft wuͤrde nach der 


Natur der Dinge immer wiedergekehret fein, wenn fie 
auch nicht von dem eiferfüchtigen. Conſtantius genähret 
wäre. Eben fo wenig fann es auffallen, daß die teut⸗ 
(hen Bölfer wegen der eroberten Länder feindlich gegen 
einander traten, fobald fie in Den eroberten Ländern 
zufällig auf einander gefioßen waren. Von der ander 
ven Seite mögen die Römer diefe teutfhen Bölfer auf 
alle Weife gegen einander aufzureizen verſuchet haben. 
Denn fo wie fie früher Die Völker auf ale Weife zu vers 
locken geſtrebt, um .fie unter ihr ſchmaͤhliches Joch 
6 * 
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Bars dabei ohne Verbindung unter einander, mithin 
ohne Drdnung, nur Durch den gemeinfchaftlichen Seind 
zu gemeinfchaftlichen Thaten bewogen, neidifch auf 
einander wegen Der Beute und 'eiferfüchtig wegen des 
Erfolges! Aber mer vermächte, Diefen Zufland im 
"Ganzen zu überfehen? wer, ihn im Einzelnen zu be; 
ſchreiben? Und melde Bedeutung koͤnnen einzelne Auf⸗ 
tritte haben auf Das, wofür wir leben und find? 


36. Sür die weitere Entwicelung fcheinet es in; 
deß nothwendig, Folgendes, andeutend , heraus zu 
Heben. Atbaulf, König der Wers Gothen, feterte feine 
Vermälung mit Placidia unter großer Pracht zu Tos 
loſa, und fämpfete dann, während er feinen Sitz zu 
Barcelona nahm, eine Zeit lang als ein gweidentiger 
Freund der Rbmer mit dem teusfchen Völkern in Spas: 
nien. Nachdem er aber meschleriich ermordet war, 
empfingen die Gothen, wie zum Lohn, umter ihrem Koͤ⸗ 
rige Wallia (9. 419), der Diefen Kampf in gleicher 
Weiſe noch eine Zeis lang fortfeßte, Die ſchoͤne Pros 
vinz Aquitanien, dem Scheine nach vielleicht unter Bes 
dingungen, in der That aber mit völliger Unabhängigs 
feit. Die Graͤnzen des Reiches, das fie hier gründes 
ten, und zu deſſen Hauptſtadt fie Tonloufe machten, ' 
wurden dann bald von ihnen erweitert. Zumeilen 
Kritten fie wider Rom, zumellen mit Rom gegen Die 
Teutſchen, die in Spanien in fehr verworrenen Vers 
Hältniffen herrſcheten. Die Bandalen aber, das bedeu⸗ 
tendfle dieſer Völker, wichen aus. Durch die Bertvors 
renheit Der Verhaͤltniſſe beſtimmet, noch mehr vieleicht 
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durch den Reiz abenteuerlicher Fahrten gelockt, und 
keines weges durch die Noth gedraͤnget, welche der sbs 
miſch⸗ gothiſche Krieg etwa über fie gebracht hätte — 
denn fie hatten, obgleich fehr jufammen geihmolzen, 
noch fur zuvor Gevilla erobert und Karthagene, ſo 
wie die balearifhen Inſeln — verließen fie (J. 4299, 
von Ylanen und von Anderen begleitet, Epanien, wo 
fie freilich als arianifche Ketzer fehr verhaßt waren, 
um nach Afcifa zu gehen. Der römifhe Statthalter 
Bonifacius, durch Verrath umſtricket, und durch Leis 
denfchaft geblender, Hatte fie gerufen. Ihr König und 
Zührer, Genferich oder Giferih, war ein Mann von 
ausgezeichneten Gaben und Eigenfchaften,, die aber in 
gewaltſamen und verwickelten Lagen ausgebildet waren. 
Dadurch war er zu einer großen Scharffiht in Bess 
bachtung der Berhältniffe gelanget, zu einer Bewunde⸗ 
rungs : würdigen Beſonnenheit in dem Augenblicke des 
Handelns, und zu einer Falten Entfchloffenheit, die ihn 
bis zur Sraufamfeit gegen Alles trieb, mas fih ihm 
widerfegte, Ein folder Mann nun, fhredlich in aller 
Weiſe, ſah fich mit feinem Volke durch die Erbaͤrm⸗ 
lichkeit der Roͤmer in eine ſchreckliche Lage gebracht, 
als Bonifacius, der Mann, der ihn bewogen hatte, 
Spanien aufzugeben, und ſein Land, auch ſiegreich, 
dortigen Feinden zu uͤberlaſſen, ſich ihm nunmehr in 
Afrika widerſetzte, weil er ſich inzwiſchen mit dem roͤ⸗ 
miſchen Hofe wieder ausgeſoͤhnet. Die Vandalen, zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde ſchwebend und in die groͤßte 
Noth gebracht, waren gezwungen, ſich Sitze zu ero⸗ 
bern, fie mochten in Afrika landen, oder nach Spas 
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wien zurück gehen, . Sie waͤhleten das Erſte; und be 
meiſterten fich ‚der afrifanifchen Provinz unter ſchreckli⸗ 
„her Sraufamfelt. Ihre Wuth aber ift erflärdich genug aus 
ihrer Lage. Marches jedoch, das gefchehen ift, wird bils 
lig auf die Rechnung der Hafglühenden Mauren gefeget, - 
die firh ihnen anfchloffen, oder wenigſtens ihren Kampf 
benugten um an den Roͤmern verdiente Rache zu neh⸗ 
men, Uehberdieß war die Zahl der Bandalen, für ein 
foldyes Unternehmen, fehr gering, und. Religiong ; Fas 
natismus wmifchte fih ein. Deßwegen ift eben fo leicht 
zu erflären, warum auch dann ‚nach die Härte fort⸗ 
dauerte, alg fie den Sieg längfi errungen zu haben 
fchienen, Uebrigens benugten die Suenen, das andere 
teutſche Volk in Spanien, den Abzug der Vandalen, 
um fich ihres Landes zu bemeiftern; aber diefer Ums 
ftand gereichte ihnen nicht zum Heile. Vielmehr geries 
then fie, theils mit Den alten Einwohnern, theild mit 
Römern und Gothen, fortwährend bald Freunde und bald 
Seinde, in defta fchwierigere Verhältniffe , je weiter fich 
das Land ausdshnete, Dag fie vertheidigen twollten; und 
auch die tächtigiten Anſtrengungen konnten, nad) der Nas 
tur der Sache, uur einen vorübergehenden Erfolg haben, 
/ 

57. Die DBurgundionen erweiterten gleichfalls 
ihre Graͤnzen, die Noth benugend, in welcher fich das 
unglücfelige Reich. der Römer befand. Die Allemans 
nen, durch: Erfchütterungen in ihrem eigenen Lande ges 
hindert, ‚fcheinen noch feine dauernden Erwerbungen 
am anderen Ufer des Rheines gemacht zu haben. Die 
Franken dagegen fingen nach und nach an (etwa ges 
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gen das J. 430), Erwerbungen mit derjenigen ſchlauen 
und berechnenden Vorſicht zu machen, Durch welche 
ſie bald uͤber Alle hervorrageten, Dieſe unterwerfend, 
Jene mit der Unterwerfung bedrohend. Endlich wur— 
den auch die Sachen zu einer großen Beſtimmung aufs 
gerufen , die eine befondere Erwähnung verdienet. 


58. Bei. der allgemeinen Zerrättung des Reiches 
nämlich hatten die Römer (ſchon im J. 410) dag ferne- 
Britannien aufgegeben , weil auch die Hoffnung , dafs 
felbe zu behaupten, verloren war. Aber die Briten 
Batten in den Jahr; Hunderten der roͤmiſchen Herrſchaft, 
wie für die Sreiheit der rohen Einfalt alter Zeiten den 
Sinn, fo auch die Kraft verloren, ein neues Gemeins 
Weſen zu bilden. Sie kannten nur noch Herrſchen und 
Gehorchen. Dadurch geriethen fie in Zwiſte und Bes 
wirrung, und unter diefen Verhältniffen mußten fie 
fürchten, den wilden Bicten und den furchtbaren Sco⸗ 
ten, welche in dieſelben einbrachen, zur Beute zu wer⸗ 
den. An diefer Noch erhielten fie Anfangs von Zeit zu 
Zeit aus Gallien durch die Römer eine erfichete Unter⸗ 
ſtuͤtzung. Als aber auch, bei'm Fortgange des Verfal⸗ 
les, dieſe Unterſtuͤtzung ausblieb : da fchienen dem Vor⸗ 
figern, einem der britifchen Häuptlinge oder Könige, 
die Sachſen, die als geſchickte Seefahrer und fur 
bare Männer wohl befannt waren, um fo mehr eine 
willkommene Hülfe geben zu Eönnen, da fie, weil man 
fie immer nur in geringer Zahl, auf elenden Boͤten 
ſchwimmend, gefehen hatte, in Feiner Nückficht für ges 
faͤhrliche Freunde geächtet werden mochten, : Sei es 


nun, daß Vortigern ſaͤchſiſche Männer herbel gerufen 
Babe, fei e&;-daß fie unter Hengiſt und Horfa von 
ſelbſt gefommen und alsdann von Ihm mider feine Feinde 
gedungen. worden: unter der Anführung dieſer beiden 
Männer eröffneten fie (vom J. 449 an) die fange Bahn 
der That und des Blutes, die fie durch Gräuel und 
Zerftörungen jeglicher Art endlich zu Gründungen führete, 
Busch welche auch hier teutſches Leben umd teutfche Art 
Raum fand, fich zu entwickeln und geltend zu machen. 
Denn das Schwert, mit welchem zuerſt die Pieten und - 
Scoten vertrieben wurden, wandten die Sacfen, mit. 
der Inſel Dhanet fich. Feinesweges hinlaͤnglich belohnet 
glaubend, bald gegen die Briten ſelbſt, und eben ſo 
bald fanden ſich zahlreiche Gefaͤhrten ju That und Beute 
aus anderen teutſchen Gauen ein! 
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Attila. Sturz der Hunniſchen Herrſchaft und gaͤnzliche Zuſammen⸗ | 
brechung des Weſt⸗ roͤmiſchen Reiches durch teutſche Völker, 


59. Indem das vömifche Neich zwifchen fo mans / 
nigfaltigen Feinden, wie ein geftürztes. Wild zwiſchen 
den Klauen von Raubthieren, die lauernd und neidiſch 
ſich gegenfeitig die Beute ganz zu entreifien fuchen, dem 
Augenbliche des Todes entgegen harrete, Fam aufein 
Mal dur die Hunnen ein Tag gemeinfaner Noth für 
alle Bewohner des Abendlandes, fie mochten fich Roͤ⸗ 
mer nennen oder Teutſche. In dieſer Noth vereinigten 
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ſich Freunde und Feinde zu gemeinfamer That für ges 
meinfame Rettung. Dadurch wurde Die Stellung der 
Völker abermals verändert, indem fie, auf einen Aus 
geublid, ihre Richtung verloren. Für Rom jedoch 
konnte auch feib aus dieſem Ereignifie fein Heil mehr 
bevor gehen. Die Hunnen naͤmlich lebten nunmehro 
feis zwei Menfchen s Altern auf europäifhem Boden. 
Seitdem flinget ihr Name häufig durch die vermorrene 
und armfelige Gefchichte der damaligen Zeit hindurch. 
Sie tamen mit dem of; römifchen Keich in mannigfals 
tige Berührung. Sie mögen zugleich die Gränzen: ih⸗ 
ser Herrſchaft über farmatifche und teutfche Völker aus⸗ 
gebreitet haben, waͤhrend fie in -Afien. Diejenigen im 
Gehorfam zu erhalten fuchten, die bei ihrem erſten 
Sturme zu Boden getvorfen waren. Alles jedoch, was 
von den Hunnen etwa vorkommt, hat nur in fofern Ins 
tereſſe, ald das Unglück der unterworfenen Völker menfchs 
liche Theilnahme in Anſpruch nimmt. In der Geſchichte 
würde es gar feine Beachtung verdienen, ‘wenn nicht 
Artila (Egel) unter den Hunnen erſchienen wäre, Den 
Voͤltern eine Geißel und ein Grauen der Welt! 


60. Um aber diefen Fuͤrſten gerecht zu beurtheis 
Ten, ift vor Allem nothwendig, Die Forderungen euro 
päifcher Sitte und Bildung zur Seite zu fegen. At⸗ 
tila war ein Hunue und im volleſten Maaße. Diefes 
Volk war raͤuberiſch, rob, ſcheuslich in Art und Leben. 
Es ſtand in gewaltſamen Verhaͤltniſſen, die von Attila 
nicht herbei gefuͤhret waren. Das Gluͤck, die Siege 
und die Herrſchaft hatten auf-ein fo wildes Geſchlecht 
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gewirkt, und Vieles, das an ſich verwerflich und ab⸗ 
ſcheulich iſt, mochte wohl nothwendig fein, um Die 
aufgeregte Begierde deſſelben zu befriedigen und den 
raͤuberiſchen Trotz zu baͤndigen. Endlich iſt auch gewiß 
durch die Hunnen gegen die Voͤlker, die ſie in ihren 
Fuͤrſten vor ſich im Staube ſahen, uͤbermuͤthig gefre⸗ 
velt, ohne Attila's Befehl und Willen. Bedenket mau 
dieſes Alles, und ſiehet man alsdann auf Attila, 
wie er den Feinden gegenüber ſtand, und den Schutz⸗ 
Slehenden ; wie er in feinem bölzernen Haufe, mitten 
unter dem Raube der Völker, in alter Einfachheit lebte; 
wie er im Felde ſich ſelbſt vom Blut entfernt hielt, 
und wie er fich in Augenblicken der Noth benahm: f6 
wird man faum umbin fünnen, ihn wenigſtens einen 
aufßerördehtlichen und den auberordentlichfien Menfchen 
feines Volkes zu nennen. Diejenigen, melde ibm 
einen großen Mann genannt haben, mögen in fos 
fern Tadel verdienen, als fie einen Ausdruc von ihm 
gebrauchen, über. deflen Bedeutung man-fireiten kann. 
Saft aber fcheinet: noch größerer Tadel Diejenigen tref⸗ 
fen zu müflen, die in ibm Nichts, als ein Ungeheuer 
feben mollen. War er fein großer Mann, fo war er 
doch ein großer Hunne, und es kann nicht wohl erwar⸗ 
tet werden, Daß Jemand. Die Eigenthuͤmlichkeit feines 
Volkes und feiner Zeit ablege., Was Alerander'n, mag 
Edfar’n verziehen iſt, was Anderen in fpäteren Zeiten 
und unter gebildeten Voͤlkern hingeht, das kann für 
ihn kein befonderer Vorwurf fein. Manches ift auch 
wohl in feiner Geſchichte verfaͤlſchet; Anderes iſt nicht 
ausgemacht, mas zu Dem Übfcheulichiten gehödret, wie 
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. Saum Etwas vor, wovon man nicht auch fon, und 


zu derfelben Zeit, da Attila lebte, Beifpiele faͤnde. 
Indeß trägt Attila mit Recht den Fluch der Volter, 
wie jeder Eroberer, wenn er gleich ir feiner Lage viels 
leicht weniger Durch feine Eroberungs⸗Luſt gefündiget hat, 
als mancher Andere, — Im Uebrigen kommt der Aus⸗ 
druck: Gottes Beißel ſchon früher vor. Und der 
Glaube der Völker, daß er, vor welchem ein Schwarm 
von Königen fih beugte, ein Zauberer geweſen, und 
daß fein Gras gewachſen, wohin er gefommen, zeuget 
mehr von der Zeit, da diefer Glaube galt, als ges 
gen ihn. 


61. Nachdem Attila einiger Herr im Reiche der 
Hunnen (I. 445) getvorden tar, verſuchte er zuerſt 
fein geheimnißvolles Schwert gegen das oͤſt⸗ roͤmiſche 
Med. Die Beranlaffung dazu fand er in früheren 
Verhaͤltniſſen; der Zweck war, fih Seife und Kuͤcken 
zu decken. Auch mochten die Hunnen, erfennend, daß 
der Hof in Eonflantinopel den alten Raub der Völker 
nicht zu fügen verſtand, ſich gereizet fühlen, ihm dens 
felben abzupreflen. Eine furchtbare Verwuͤſtung, bis 
zu den Thermopylen hin, möthigte den ungluͤckſeligen 
Sof, den Rädjug des ſchrecklichen Königes durch eine 
Zinsbarkeit zu esfaufen, die, nach früheren Borgäns 
gen, nicht mehr fchimpflich, Die aber äußerft druͤckend 
war. Durch diefe Unternehmung hatte Attila die Oſt⸗ 
Römer von feiner Natur und Weife hinlaͤnglich bes 
lehrt. Er konnte Daher, um fie unbekuͤmmert, feine 
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Gewalt auf die weltlichen Voͤlker bringen; und feit 
feinem Abzug aus Griechenland und Macedonien (J. 447) 
fcheinet er auch immer mehr teutfche Voͤlker feiner Herr⸗ 
{haft unterworfen zu haben. 


62. Sein. Zug nah Gallien (J. 450) ging hers 
vor aus feinem. läd und aus der Gefährlichkeit feis 
ner Lage, in welcher ihm neue Eroberungen nöthig waren. 
Die Aufreizungen, welche dem Könige der Vandalen, Gens 
ferich , sugefchrieben werden, haben wohl keinen großen 
Einfluß auf Attila's Entſchluß gehabt. Ein fo Eluger 
Fuͤrſt mußte wahrſcheinlich, wie weit Afrika entfernet 
war, und wie wenig ihm Genſerich's Freundſchaft bei 
einer folchen Unternehmung helfen konnte; indeß bes 
weiſet diefe Meinung, welch’ eine Borftellung Die Roͤ⸗ 
mer von Genſerich's Schlauheit und Umfiche gehabt 
haben. Eben fo wenig hat gewiß die Einladung der 
lüfternen und geyeisten Honoria bei Attila vermocht; 
aber unmwahrfcheinlich ift diefelbe nicht; vielmehr. ift fie 
ganz der Verdorbenheit der römifchen Sitten angemefs 
fen. Wenn indeß befondere Vorgänge den Zug nicht - 
veranlaffet, fondern befchleuniget haben, fo ift das 
twahrfcheinlich durch die Verbindung gefchehen, welche 
Attila gegen fich zwiſchen Römern und Gothen entſte⸗ 
ben ſah, und welche er durch feine argliſtigen Lorfuns 
gen nicht zu zerſtoͤren vermochte. Die Richtung, im 
« welcher er fein ungeheueres Heer, allgemeines Verder⸗ 
ben drohend, über den Rhein in das Innere Gallien 
führete,, war nach der Stellung der Völker gegen das 
zömifche Neich unftreitig ſehr verftändig; aber nicht 
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minder veriändig waren die Bewegungen, durch welche 
Actius, der legte römifche Feldherr, und Theodorich, 
König der Bells Gothen , ihn möthigten, vor dem wohl⸗ 
befeſtigten Orleans zuräd zu schen. 


63. Bei der furdhibaren Schlacht in den Cata⸗ 
launifchen Gefilden GJ. 451) traf die Teutjchen das 
Unglädf, welches die Griechen bei Ealamis erlebten. 
Sie Kanden fümpfend auf beiden Eeiten, und der Zus 
faB führete Bier wie dert feltfame und traurige Degegs 
nungen herbei. Diefer Umſtand, und das ungeheuere 
Gewärge in diefer Schlacht hat den Gefchichtfchreiber 
der Sothen auf den fihredlihen Gedanfen geführet: 
das Menfchen;s Geflecht lebe nur für Die Könige, weil 
auf eined Menfchen wahnfinniges Betreiben die Voͤlker 
nieder gemähet worden, und nad des ſtolzen Koͤniges 
Willen in Einem Augenblicke zerfiöret fei, was die Ras 
tur in Jahr; Dumderten erzeuget hatte! Vieles mag übers 
trieben fein: es galt aber um die Heiligfien Güter des 
Lebens, ja, nach menfhlicher Einfiht, um Die ganze. 
Bildung der neueren Zeit. Attila, duch Ahnungen 
und böfe Zeichen gefchredfet, war ungern in die Schlacht 
gegangen; beim DBeginne Derfelben hatte er in einer. 
verwegenen Rede den früheren Trog zu erhalten ges 
ſuchet, während der Schlacht aber ſcheinet er eis 
ne gänzliche ‚Niederlage gefürchtet zu haben. Indeß 
wurde er nicht geihlagen; vielmehr ging er ungebins 
dert zurüd. Und wenn er den Zwed gehabt Kat, 
durch feinen Abzug Diejenigen zu trennen, die er durch 
feinen Angriff vereiniget hatte: fo hat er dieſen Zweck 


® 








vofommen erreichet. Nach dem Maße der Gefahr, 
welche den "Berbündeten drohete, iſt jedoch faum zu 
glauben, das Aëtius, aus Eiferfucht gegen die Gothen 
und aus übertriebener Vorſicht, die Trennung verans 
laffet und dadurch dem Attila einen ungehinderten 
Ruͤckzug verfchaffet habe. Weit natürlicher fcheinet eg, 
daß der junge König der Gothen, Thorismund, für 
nörhig aehalten habe, in fein Reich zurück zu fehren, 
um nicht nach dem Tode des Vaters Die Herrfchaft in 
Gefahr zu feßen, und daB Astius nur habe gefchehen 
laffen, was er zu verhindern nicht, im Stande war, 
Hat er indeß mirflich geglaubt, er Fünne mit der 
Macht folcher Voͤlker, wie die Gothen und Hunnen, 
fpielen; er Eönne durch Jene den Sturm von Diefen 
zurück weifen und Durch Diefe den Uebermuth von es 
nen im Zaume halten, hinter diefem Spiel aber für 
Rom eine Sicherheit gewinnen, welche die Kraft des 
Reiches nicht mehr gab: fo hat er-im alten roͤmiſchen 
Dünfel zu feiner Klugheit ein Vertrauen geheget, das 
von feiner großen Klugheit geuget, und das arme Ita— 
lien bat diefen Wahn ſchwer gebüßer. 


64. Während nämlich die Borken ruhig die Frucht 
ihrer Anftrengung genoffen; während Burgundionen 
und Sranfen das DVerderben an fich vorübergehen fa; 
Ben, mußte Italien (dom im folgenden Jahr (452) eine 
Zerftörung erdulden , bei welcher ein Blick auf die Las 
gunen des adviatifchen Meeres nur Demjenigen einis 
gen Troſt geben kann, der bei der jungen Gründung 
in dieſen Suͤmpfen zum Voraus an die Derslichfeie 
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denket, die einſt Venedig entwickelt und erreichet Fat, 
Attila's Zerſtoͤrung Italiens war aber deſto wilder, je 
mehr er nur eine Zuͤchtigung der Roͤmer und die Be⸗ 
friedigung der Raubgierde ſeiner Schaaren, nach dem 
Unfall in Gallien, beabſichtiget zu haben ſcheinet. Nach 
der Lage Italiens, im Vergleiche mit der Natur und 
der Ausdehnung der Hunniſchen Herrſchaft, iſt es wohl 
begreiflich, warum er ſich nicht in das Innere des 
Landes wagte, ſondern vorzog, die gewonnene Beute 
in Sicherheit zu bringen und Den unterworfenen Voͤl— 
kern nahe zu. bleiben; aber je größer Die Angft des 
Römer vor ihm geweſen war, deſto wundervolle: fam 
ihnen ihre Rettung vor, und deſto hoͤher durfte die 
Geiftlichfeit Die Geſandtſchaft des Bifchofs Leo anfchlas 
gen, die eben bei ihm anlangte, als er nach längerem 
Schwanken den Beſchluß gefaflet- Hatte, nicht bis Nom 
vorzudringen, fondern Italien wieder zu verlaffen. 
Auch fonnten die Römer fich diefer Rettung in der 
Zhat um fo mehr freuen, da Attila fein Schiekfal ers 
füllet hatte, und nach feinem Abzug (J. 453) einen 
Tod fand, der die Welt nicht weniger übersafchte, 
als feine neue Semalin, die ſchoͤne Ildico, deren Brauts 
Gemach eine Leichenfammer wurde, durch denfelben exs 
fchredit fein mag, 


65. Aber Die Welt erholete ſich ſchnell von ihrem 
Erfiaunen. Den Streit erblickend , in welchen Attila’s 
Söhne über die Herrſchaft geriethen, ließen die Voͤl⸗ 
fer den lang verhaltenen Grimm log gegen ihre graus 
fame Dränger!- Kaum hatte Ardarich, der König 
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der Gepiden, es gewager, die Fahne der Freiheit zu 
erheben: fo Randen Alle auf für das alte Gut, ud 
die. furchtbare Herrſchaft wurde ſchneller zertruͤmmert, 
als ſie entſtanden war. Der Rame der Hunnen, ſo 
lange der Schrecken Europa's, zog ſich in den aͤußer⸗ 
ſten Winkel dieſes Erdtheiles zuruͤck, um bald ganz zu 
verſchwinden. Innerhalb des weiten Kreiſes aber, 
über welchen Attila fein Schwert geſchwungen hatte, 
geſtalteten ſich freie Staaten und Voͤlker, die bald 
durch ihren alten Namen an alte Thaten und Verhaͤlt⸗ 
niffe erinnern, wie die Oſt⸗Gothen, bald, mit neuen 
Namen überrafchend, nene Thaten und Berhältniffe 
erwarten laflen, wie die Thüringer. Ueber diefe Erz 
fheinung indeß wird die Forſchung in den Quellen dee 
Gefchichte diefer Zeit vielleicht niemals die gewunſchte 
Aufklaͤrung zu geben ‚vermögen, 


66, Indem ſich nun dieſe neue Freiheit unter teut⸗ 
ſchen und ſarmatiſchen Voͤlkern durch Streben und Ge⸗ 
gen; Stechen zu geſtalten begann, fingen die Voͤlker, die 
ſich Gallien und Spanien als Beute auserfehen hatten, 
ihre. alten Bewegungen wieder an; Rom aber erfuhr, von 
welcher Art die Rettung geweſen war, deren fie fich vor 
Attila erfreuet hatte; fie erfuhr, daß auf die Dauer auch 
Wunder nicht fehügen, wenn Kraft und Weisheit fehlen, 
Genferih , der König der Vandalen, wurde allerdings 
(J. 455) durch Verhaͤltniſſe, aus der VerdorbenHeit 
und den Gräueln des römifchen Hofes hervorgehend, 
nad; der Tiber gezogen; aber nad) den Giegen feiner 
Vandalen in Afrika, nach. den glücklichen Verfuchen- 

Ludens Augem. Gefch. IL. Chr. 2. Auf. 7 


— 


— 8* le! Buch. Siebentes Capitel. 


auf dem Meere, möchte er auch wohl ohne die Ein!a 
„ung der Endozia erſchienen fein. Und wenn die Y.:ı; 
gerung Rom's dur feine Echaaren weniger gear’. 
nnd minder zerſtoͤrend in Rückficht irdiſcher Eirer ı:- 
weten, «is fie geweſen fein würde, wenn Bmila le 
S tatt robert haͤtte, ſo war die Einnahme dere 
am Gttlicher Beziehung nicht minder verderolih, ww) 
zie Erideinung Genſerich's, des Bandalen s Khziges- 
auf dem Copitolium mar noch viel bedentendec. 
Durch jene Einnahme wurde die völlige Wehrle ſgteit 
der einſt fo gewaltigen Etadt einem jeden fm. 
Diefe Erfheinung aber: welche Gefühle reger Fe am 
im der menſchlichen Bruſt, wenn man ich der frkkrren 
Zeiten erinnert und Des alten Kampfes zwifchen Nez 
und Karthags! Wenn man, einzeienf des far = 
Urslüdes, Das damals Nom, im ubermärkegen 3:', 
fAmung, uber Karthago brachte, die Echeach zeuma?. 
zer, die uber Rem von derfeiben Stele fam, me zer 
ſechsbuadert Jahren ein fiebenzehutiziger Brand die 
alte Nebenbehlerin vernichtet hatte; und menn man 
Dann die Urſachen erwäget, weiche duch jene Ahnuug 
im Erfüllung ging, die beim Ankiife der Flammen 
dem Ecipie durch die Secie fuhr? (I, 191). 


67. Der Feind zeg mit muermeßliher Beute ab; 
aber ex hörete nicht auf, mit einer neuen Heimſuchung 
ju drohen, immer furchtbater, jo mie ex ſich mehr 
und mchr auf allen nahen Eilanden behauptete. ms 
jwifchen erhoben fih die Di; Gothen immer mehr, und 
jeigien, Donss aufwärts fi ausbreitend, wohin fie 
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ſtrebten; die Allemannen verſuchten, bie Gebirge 
zu gewinnen, und nahmen an der anderen Seite des | 
Rheines die nahe gelegenen Gaue; die Franken, ihrer 
alten fchlauen Art getreu, fcheinen ihre Herrſchaft ims 
mer weiter ausgedehnet und befeftiget gu haben, etwa 
bis zur Somme und dem Einfluffe der Mofel in den 
Rhein; die Burgundionen, tveniger berrfchfüchtig oder 
ſchwaͤcher, gewannen in dem fchönen füdlichen Gallien 
auh noch Manches; die Weſt⸗-Gothen herrfcheten nach 
und nad) von den Ufern der Nhone und der Loire big 
in die ſuͤdweſtliche Spige Epaniens hinein, die Su 
ven mehr und mehr auf die nordiwerliche Küfte zurück 
draͤngend, und die Römer, unter miannigfaltigen Vers 
haͤltniſſen gänzlich vertreibend (J. 468). Alſo behielt 
nur noch (einen Theil der Provence etwa ausgenoms 
men ımd. einzelne Küften: Sıadte) in der Mitte Gals 
liens ein Landſtrich den vömifchen Namen, meil er, 
obgleich zuerſt Durch Aegidius und dann durch Eyas 
grius unabhängig verivaltet, den Teutfchen, denen er 
übrigens nicht entgehen konnte, noch nicht gehörte, und 
ſelbſt dieſer Landſtrich war noch Lingefchränfet durch 
die Feſtſetzung der Briten, die vor dem ſtets weiter 
wuͤthenden Schwerte dee Sachſen ihrer Heimath ent 
flohen, aufder Halb-⸗Inſel Armoricum. 


68. Unter ſolchen Umfänden blieb Italien mit 
neuen Angriffen verfchönet; aber nach des Aetius Ers 
mordung mar e8 eigentlich in der Gewalt seuticher 
Männer, die Rom's Kriege geführet hatten, Nicimer 
fpielete nur mit den Imperatoren, die er achtzehn Jahre 
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lang willkuͤhrlich ſchuf. Um ſeine eigene Herrſchaft 
deſto ſicherer zu fuͤhren, ſchob er den kaiſerlichen Titel 
vor fie Hin. Als aber nach feinem Tode I. 472) neue 
Verwickelungen fih zu entfpinnen fehienen: da hielt 
Ddvacer für gut, dem Spiel ein Ende zu machen. 
Ob diefee Mann ein Ruge gewefen, ob ein Heruler, 
oder ob er einem anderen teutſchen Bolf angehöret habe: 
das iſt giemlich gleichgültig. Denn bei der großen Vers 
wirrung der Zeit haben die Namen der Völfer, wie fie in 
den Gefchichten vorfommen, ihre Bedeutung verloren, und 
find jeder eigenthümlichen Beziehung unfähig. Auch 
find die Thaten, Durch welche Odoacer die Gewalt an ſich 
brachte und fih zum Herren von ganz Stalien machte, 
an fich eben fo wenig ausgezeichnet groß, ald man dars . 
um berechtigee fein würde, ihm großen Geift und 
große Tugenden beisulegen, weil er ſich aus Dem var 
terländifchen Schafpelje zu der Würde eines römifchen 
Seldherrn hinauf gefhtwungen hatte. Das aber zeuget 
für des Mannes Blick and Art, daß er die Lage der 
Dinge erfannte, die alte Scheu vor Rom's Namen 
u—̊? berwand und es tagte (IJ. 476, zwölf Hundert und 
dreißig Jahre nach Erbaunng der Stadt), da die 
Herrſchaft zu übernehmen, wo fo Viele vor und mit 
ihm felbft gedienet Hatten; und noch mehr zeuget für 
ihn die Klugheit, mit welcher er fich zudem orientalifchen 
Reiche, zu den Nachbaren, zu feinen Unterthanen ftellte, 
mit welcher er überhaupt fein Neich zu begründen fuchte! 


69. Noch iſt übrig, der Franfen zu gedenfen ! 
Aber die Geſchichte dieſer Sranfen iſt big auf dieſe 
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Zeit durchaus dunkel und ungewiß. Sie gewaͤhret 
keinen merkwuͤrdigen Namen, ausgenommen etwa den 
Namen Metoveus (Merwich), weil der Stamm, der 
fortan unter den Franken die Föniglihe Würde trug, 
der Merovingifche genannt, und der Urfprung Diefes 
Namens von jenem Könige Meroveus (durch ein Meers 
Ungeheuer ergeuget) hergeleitet worden if. Was von 
Childerich's Fahrten und Abenteuern gefabelt wird, ift 
in ſittlicher Ruͤckſicht kaum begreiflicher, als in politis 
fher. Zehn. Jahre aber nach dem Uebergange der Herr⸗ 
Schaft über Stalin an Ddnacer erfchien ein Jüngling, 
den diefer Childerich in übeler Ehe mit Baſina, vor 
mals Königin in Thüringen, erzeuget haben fol, Chlods 
wig, ald Känig an der Spike eines Geleites von fals 
fraͤnkiſchen Zünglingen, und fchlug, in Verbindung 
mit anderen fränfifchen Fuͤrſten, den Syagrius bei Soifs 
fons (J. 486). in einer entfcheidenden Schlacht. Nach 
dieſem Siege fiel auch der legte Reſt von den Ländern, 
welche dag weſtliche römifche Reich gebildet haften, in 
die Hand der Teutfhen. Nur Britannien, : obwohl 
der xömifche Adler am Srüheften von den Küften dies 
ſes Landes getwihen war, gehörte ihnen noch nicht. 
Allerdings war fehon der Grund zur Gewinnung auch 
dieſes Landes geleget; Kent war eine teutfche Herr⸗ 
Schaft (feit 457°), und wohl ließ fih vorausfagen, 
daß die Briten außer Stande fein würden, Diejenigen 
zu vertreiben , welche fie von der Seftfehung auf ihren 
Küften nicht abzuhalten vermocht hatten; aber es ko⸗ 
fiete noch eine hindert sjährige gräueluolle Zerftörung.. 
ehe fie zu suhigerem Befig eines Landes gelangten, Das 
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bar, das fein Herz erſreuen konnıe? Auf dem Res 
den Eurema’s lag noch die alte Nacht. Im Ofen 
hand das roͤmiſche Reich, auf das Herrlichſte geſchmüͤ⸗ 
du, mis bem Eqoͤnſten und Ausgezeichnetſten, das 
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der menſchliche Geiſt in Kunſt und Wiſſenſchaft her⸗ 
vorgebracht hatte, aber belaſtet mit denſelben Graͤueln, 
durch welche Rom erdruͤcket war, ohne Kraft und ohne 
Tugend, im wachſenden Elend, ein wahrer Jammer 
fuͤr das menſchliche Gefuͤhl. Die Voͤlker Teutſchland's 
in ihrer natuͤrlichen Entwickelung geſtoͤret, aufgeſta⸗ 
chelt, hin und her geworfen, durch einander und mit 
Fremden gemenget, und uͤber ihre reine und eigen⸗ 
thuͤmliche Beſtrebung hinausgeſtoßen. Italien, Gallien, 
Spanien und Britannien, voll von Blut und Graͤueln, 
bedecket mit Truͤmmern großer und ſchoͤner Werke, auf 
deren Hervorbringung der Ertrag des Lebens von Jahr⸗ 
Hunderten verwandt war, hingegeben in die Gewalt 
von Menfchen , die jene Werfe weder verffanden, nod) 
acteten, Die, ihrer natürlichen Gutmuͤthigkeit gemalt; 
ſam beraubet, fireug und hart werden mußten, um zu 
beftehen , die felten mußten, woher fie famen, noch 
weniger, mohin fie wollten. Ale Bande, Die Menfchen 
zu gemeinfamen Streben vereinen, gelöfet; alle Voͤlker⸗ 
Graͤnzen gefprenget; nirgends Sicherheit und nirgends 
Halt! In der That: es war ein langes Streben, 
Ringen, Streiten und Kämpfen nothwendig, ehe es 
dem Geiſte gelingen fonnte, diefe ſchreckliche Zerrättung 
zu überwinden; ehe es ihm gelingen fonnte, Die ver; 
wirrte und durch einander geworfene Menfchen: Menge 
wiederum zu Voͤlkern zu geftalten, und dadurch Die 
fittlihe Stärke hervorjubringen, die zu einer gedeihlis 
hen Ausbildung nothwendig if. 


71. Mit welchen Zwecken aber auch die feutichen 
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Die teutihen Voller vor ihrer Ackuuft niet Daelbe 
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fo war auch das Verhältnis im Juneren Der erabeums 
ben Menge nicht uͤberal daſſelbe, und ihr Verhaͤltniß 
iu ben Unterworfenen war wicht in jeder Berichung 
gleich. 
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72. Odoacer kam durch kluge Benutzung eines 
guͤnſtigen Augenblickes zur hoͤchſten Gewalt. Einer Sol⸗ 
Daten Empoͤrung eine fein berechnete Richtung gebend, 
brauchte er kaum eime neue Gründung zu verfuchen. 
Eben ſo famen die Burgundionen faft freundlich, we⸗ 
nigfteng leicht, zu ihren Beſitzungen; aber fie hatten 
Weib und Kind mit fih, und zogen wie eine Nation 
einher, und nicht wie ein Kriegsheer. Andere Dagegen, 
und die. Meiften, kamen erſt nach vielen Abenteuern 
und langen Irrfahrten, mit Weib und Kind unter 
Faͤhrlichkeiten aller Art befkanden, zu dem Boden, auf 
welchem fie endlich bleiben wollten, oder bleiben mußs 
ten, weil fie ringsher Widerftand fanden. Diefe ges 
langten Durch rafche Enticheidungen zum Beſitze, wie 
die Sueven und die Gothen, Jene, obwohl Anfangs 
freundlich herbei gerufen, erſt nach langen, bitteren 
Kämpfen auf Leben und Tod, wie Die Bagdalen in 
Afrika, oder die Sachfen in Britannien. Andere end 
lich führten einen regelmäßigen Krieg vom vaterläudis 
fhen Boden. aus, fietd nur erſtrebend, was fich etwa 
behaupten ließ, wie Die Allemannen und die Franken. 
Ueberdieß waren Die teutfchen Völker in Rücficht der 
Religion ſehr verfchieden. Einige, wie die Gothen, 
kamen als Chriſten in das roͤmiſche Reich, und brach⸗ 
ten Geiſtliche mit ſich, welche mit ihnen ketzeriſch mas 
ven. Diefe geriethen in eine. feltfame Stellung zu dem 
kirchlichen Verhältniffen, die fie vorfanden, Andere, 
wie die Franfen, gingen als Heiden, wahrſcheinlich 
ohne Priefter, in das rbmifche Neich hinein. Inden 
diefe Hier erſt zum Chriſtenthum uͤbertraten, ſtellte ſich 
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Ast die Reiche waren alle in einem gewalt⸗ 
3» '120; überall die Stellung von Eroberern zu 
u urn! Ummöglid fonate Sewaltchärigfeit aus⸗ 
nun amd je ſchroffer gewoͤhnlich die Rohheit und 
um des Siegers vor der Bildıng und der 
ange des Befiegten ſtand, Die Verdorbenheit zu 
20, defip leichter wurde der Erſte zu Trog und 
.uih gereizet gegen den Legten. Wehl mochten 
BSecger, wenn das erfie Zugreifen die naͤchſten Bes 
male und die heftighen Begierden befriediget hatte, 
na Wehrloſen vergoͤnnen, unter einander nach eigenem 
on adın und nach gewohneter Weile zu leben, weil fie 
at wagten, in dieſes Leben einzugreifen; aber das 
sun der Uebermacht blieb, und erhielt den Trog 
md den Etolj. Gie verlangten Gehorfam , zeigten, 
Dad fie die Herren waren und flellten. fi hoch über 
luͤcklichen, die ſich nicht zu vertheidigen gewa⸗ 
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get, oder verftanden, auch wohl fich zu verteidigen 
nicht der Mühe werth gehalten hatten. In diefe feind⸗ 
felige Trennung der Sieger und Der Befiegten hätte 
allerdings, wenigſtens da, wo Die -Teutfchen zu der 
Religion der alten Einwohner des Landes übergingen, 
Die Geiftlichfeit verföhnend und vermittelnd eintreten 
fönnen; unglücflicher Weife aber mußten die Teutfhen 
nur in Grundſtuͤcken zu belohnen, auf dern Befis fie 
feibft Alles ſetzten, weil fie feine amdere Grundlage 
der Freiheit fannten. indem fie auch den Geiftlichen 
Grundſtuͤcke überließen, gaben fie ihnen nicht nur eine 
politifhe Bedeutung, fondern fie machten Diefelben auch 
su Theilnehmern ah ihrem Raub, und gleichfam zu 
Mitfhuldigen an der Ungerechtigkeit, die in jeder Er⸗ 
oberung lieget; Dadurch reisten fie in den Geiſtlichen 
die Habgierde auf und entzogen fie den unglücklichen 
Bölfern, denen fie angehörten, und deren Schickſal 
fie hätten theilen und mildern follen; aber fie gaben 
ihnen auch eben dadurch die Mittel für. die Zufunft, 
fich ihnen felbft entgegen zu fegen. 


74 Bil man nun die Verfaffungen und alle Ein; 
richtungen und Anordnungen in den neuen Staaten 
wirklich verſtehen, fo ift durchaus nöthig, Die hier be; 
rühreten Berhältniffe vor Augen zu haben, und von 
ihnen aus die Bellimmungen, Entfcheidungen und Ans 
Deutungen zu erklären, melde theild in den Gefegen, 
theils bei Schriftſtellern vorkommen. Gebet man bins - 
gegen von Diefen Entfcheidungen und Beflimmungen 
aus, wie fie einzeln und abgeriflen gefunden werden, 
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zen und berlausgem eine uöfese Betradtusg! 


75 Bas raͤmlich feit eier Jahr: Hunderten efl 
algemeiner Wunſch, was ven Zeit zu Zcıt beitimumter 
Zweck aermaniicher Bölfer gemeien ſein mochte, — Die 
Zerſtoͤrung der romiigen Herrſchaft — das wur num 
mehr allerdings vollſteͤndig erreichet; aber es war auf 
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eine Weiſe erreichet, die Niemand voraus geſehen, die 
Keiner gewollt hatte. Durch das Eindringen der Hun⸗ 
nen in Europa war ein Sturm in die Ereigniſſe gekom⸗ 
men, in welchem kaum ein einziges von den groͤßeren 
teutſchen Voͤlkern, die Sachſen, Meiſter feiner Bewe—⸗ 
gungen geblieben war; alle anderen waren mehr oder 
minder in einen Strudel von Begebenheiten geriſſen, 
durch welchen fie ihre urfprüngliche Richtung verloren 
Hatten. Der plögliche Sturz der Hunniſchen Herrſchaft 
Batte als dann nicht Wenig beigefragen, die Verwirrung 
zu vergrößern, weil in ihr und durch fie farmatifche 
und teutfche Völker feltfam in einander geworfen wurs 
den, die nun alle mit gleicher Liebe zur Freiheit zuruͤck⸗ 
firebten. Als daher endlich der Niefe zu Boden lag, 
da ſahen Diejenigen, welche ihn niedergemorfen hatten, 
ſich in einer fo wunderlichen Stellung gegen einander 
über feinem Leichname, daß fie fich kaum aufrecht halten 
fonnten, ohne fich unfanft zu berühren, und daß fie 
noch weniger die Beute fihern mochten, ohne feindfich 
an einander zu gerathen. Diejenigen hingegen, welche 
zu fern gelebet hatten, um unmittelbar Theil zu nes 
men an dem großen Werfe, waren doch meiftens weit 
Binmweggefchleudert von dem Boden der alten Heimath; 
und wenn etwa. einige auch von Diefem harten Looſe 
verfchonet waren, fo war doch fein einzigeg ohne ſchwere 
Drangfule geblieben. In das Leben eines Jeden war 
durch dDiefen Kampf, durch diefes Umher⸗-Irren und 
durch dieſes Drangfal eine gewiſſe Verwilderung ges 


fommen, welche, neben der Robheit, die fie noch Alle 
J 
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nicht bloß von Soldaten, das vom Wolfe felbft ver: 
theidiget ward; und auch dann blieb der Sieg unvoll; 
kommen! 


Achtes Capitel. 


Allgemeine Betrachtungen über den Zuſtand der Zeit uͤberhaupt 
und der germaniſchen Staaten im Beſonderen. 


vo, Wer es verſuchet, ſich den Zuſtand des Men⸗ 
ſchen⸗Geſchlechtes in Europa zu der Zeit, als das roͤmi⸗ 
ſche Reich im Abendlande gaͤnzlich zertruͤmmert und in 
die Gewalt germaniſcher Staͤmme gefallen war, recht 
klar und lebendig vor die Seele zu ſtellen: der wird 
ſich ſchwerlich eines tiefen und wehmuͤthigen Gefuͤhles 
zu erwehren im Stande ſein. Ueber den Untergang des 
roͤmiſchen Reiches kann man ſich nur freuen. Die 
Nothwendigkeit deſſelben war laͤngſt erkannt. Es war 
in ſittlicher Ruͤckſicht durch und durch verfault, und et⸗ 
was Menſchliches und Gutes, etwas Kraͤftiges und 
Tuͤchtiges konnte aus demfelben kaum mehr hervorge⸗ 
ben. Je länger ſich der Todes⸗Kampf hinauszog, 
deſto groͤßeres Ungluͤck mußte uͤber einzelne Menſchen, 
uͤber Gemeinden und ganze Laͤnder kommen. Aber, 
was bietet fi) nun- in der Geſchichte dem Menſchen 
dar, das fein Herz erfreuen fünnge? Auf dem Nor 
den Europa’s lag nach die alte Nacht. Im Ofen 
ſtand das römifche Reich, auf das Herrlichſte gerhmüs 
det, mie dem Schönften und Ausgezeichnetſten, das 


Allgemeine Betrachtungen. 103 


der menfchlihe Geiſt in Kunſt und Wiſſenſchaft her⸗ 
vorgebracht hatte, aber belaiter mit denfelben &räueln, 
Durch weiche Rom erdrücer war, ohne Kraft und ohne 
Tunend, im machfenden Elend, ein wahrer Jammer 
für das menfchlihe Gefühl, Die Völker Teutfchland’g 
in ihrer natürlichen Entwickelung geflöret, aufgeſta⸗ 
heit, Hin und her geworfen, durch einander und mit 
Fremden gemenget, und über ihre reine und eigens 
thuͤmliche Befteebung hinausgeſtoßen. Stalien, Gallien, 
Spanien und Britannien, voll von Blut und Graͤueln, 
bedecfet mit Trümmern großer und fhöner Werfe, auf 
deren Hervorbringung der Ertrag des Lebens von Jahr⸗ 
Hunderten verwandt war, hingegeben in die Gewalt 
von Menſchen, Die jene Werfe weder verffanden, noch 
ackteten, Die, ihrer natuͤrlichen Gutmuͤthigkeit gemalt; 
ſam beraubet, fireug und hart werden mußten, um ju 
beftehen ;, die felten wußten, "woher fie kamen, noch 
weniger, wohin fie wollten. Alle Bande, die Menfchen 
zu gemeinfamen Streben vereinen, gelöfet; alle Voͤlker⸗ 
Gränzen gefprenger ; nirgends Sicherheit und nirgends 
Halt! In der That: es war ein langes Streben, 
Ringen, Streiten und Kämpfen nothiwendig, ehe es 
dem Geiſte gelingen Fonnte, Diefe ſchreckliche Zerrättung 
zu. überwinden; ehe es ihm gelingen fonnte, bie ver, 
wirrte und Durch einander geworfene Menfchen: Menge 
wiederum zu Voͤlkern zu geflalten, und dadurch Die 
ſittliche Stärke hervorjubringen, die zu einer gedeihlis 
chen Ausbildung nothwendig ift, 


71. Mit welchen Zwecken aber auch die teutſchen 


24 te Ei. Ice Eupen. 


Bilpe- Du ut Desem Zei vömllühen Aciches waren, 
ufisuinteia Nun beummikänten Zuser zeriaften haben: 
ut ix weiber Tuiemise ie üch ergsumäzrig erbinden 
weiber: ie we üe mu sub umek zur Dercibeit 985 
imnetın % wuörm Ür den wenn Aerchen irgend eine 
Ranzen sum sur Due WBerwalmme derieiben anzıdı 
gm li: ya ver Dur Segrüffen ausgehen, welche fie am 
germ 37 Zarer.arbe mit ſich gebracht hatten; aber 
GE tue June Begriffen euch nur na den Ber 
mir We Irmwerdung geben, im welchen fr Ah, Dem 
zurumaguen Abmern gegenüber, bald fe, bald anders 
we Da une Die teutfchen Bölker alle Stämme 
Con zemernihaftlichen Burzel waren, und da fie is 
aa den Ländern, in Denen fie ihre Reiche grͤndeten, 
wa und Dildung, Verkehr und Betrieb in einer 
ik wur Sleichartigkeit vorfanden, welcher ie wur 
we That und ihre Gläd einzuſetzen Hatten, ſo Founte 
wura Einrichtungen cine gewiſſe Familien⸗NAehnlichkeit, 
un grmeinfcheftligen Arſpruug verrathend, bei Abwei⸗ 
quugen mancher Art, chen ſo wenig fehlen, als eime 
gemiffe gleichfoͤrmige Unbepülflichkeit.. Se wie aber 
Di tentfhen Bölfer vor ihrer Anfunft wicht daſſelbe 
hirgerliche Leben geführet Hasen, umd fo wie fie deiis 
wegen nicht von gleichen Begriffen ausgehen Tounten : 
fü war auch das Verhältnis im Iuneren der erobern⸗ 
den Menge nicht überall dafielbe, und ihr Verhaͤltniß 
zu deu Unterwworfenen war wicht im jeder Beztehung 
glei. 
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72. Odoacer kam durch kluge Benutzung eines 


guͤnſtigen Augenblickes zur hoͤchſten Gewalt. Einer Sol⸗ 
Daten ; Empörung eine fein berechnete Richtung gebend, 
brauchte er kaum eine neue Gruͤndung zu verſuchen. 
Eben ſo kamen die Burgundionen faſt freundlich, we⸗ 
nigſtens leicht, zu ihren Beſitzungen; aber ſie hatten 


Weib und Kind mit fi), und zogen wie eine Nation 


einher, und nicht wie ein Lriegsheer. Andere Dagegen, 
und die- Meiften, kamen erft nach vielen Abenteuern 
und langen Irrfahrten, mit Weib und Kind unfer 
Faͤhrlichkeiten aller Art befkanden, zu dem Boden, auf 
welchem fie endlich Bleiben wollten, oder bleiben mußs 
ten, weil fie ringsher Widerfland fanden. Diefe ges 
langten duch raſche Entfcheidungen zum Beſitze, wie 
die Sueven und die Gothen, Jene, obwohl Anfangs 
freundlich herbei gerufen, erſt nach langen, bitteren 
Kämpfen auf Leben und Tod, wie Die Baydalen in 
Afrika, oder die Sachfen in Britannien. Andere ends 
lich führten einen regelmäßigen Krieg vom vaterläudis 
ſchen Boden aus, fietd nur erfirebend, was fich etwa 
behaupten ließ, wie die Allemannen und die Franken. 
Ueberdieß waren Die teutfchen Völker in Ruͤckſicht der 
Neligion ſehr verfchieden. Einige, wie die Gothen, 
kamen als Chriften in das römifche Reich, und brach⸗ 
ten Geiftliche mit ſich, welche mit ihnen feßerifch wars 
ven. Diefe gerietben in eine: feltfame Stellung zu den 


kirchlichen Verhältniffen, die fie vorfanden. Andere, 


wie Die Sranfen, gingen als Heiden, mahrfcheinlich 
ohne Priefter, in das rbmifche Reich hinein, Indem 
diefe hier erſt zum Chriſtenthum uͤbertraten, ſtellte ſich 


\ 
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zwiſchen fe und Die alten Einwohner die gemeinfame 
Religion mildernd und gewinnend. Noch Andere biies 
ben dem Chriſtenthume fremd und rotteten es faſt gängs 
lich aus, weil fie gegwiungen wurden, mit deu Einwoh⸗ 
nern einen beſtaͤndigen Krieg Durch mehrere Menſchen⸗ 
Alter hindurch zu führen, und founten alsdenn er 
fpäter für das Chriſtenthum gewonnen werden, wie die 
teurfhen Bölker in Britannien. Golde und andere 
Verſchiedenheiten in den Berbälmifien der Teutſchen 
mußten , nach der Ratur der Dinge, anf die Einrich⸗ 
tungen ihrer Reiche einen großen und weſentlichen Eins 
fluß haben, 


73. ber die Reihe waren alle in einem gewalt⸗ 
famen Zuftand; überall die Etellung von Eroberern zu 
Unterworfenen! Unmoͤglich konnte Sewaltthätigfeit aus⸗ 
bleiben; und je ſchroffer gewoͤhnlich die Rohheit und 
Sittlichkeit des Siegers vor der Bildung und der 
Schwaͤche des Beſiegten ſtand, die Verdorbenheit zu 
ſein ſchien, deſto leichter wurde der Erſte zu Trotz und 
Uebermuth gereizet gegen den Letzten. Wehl mochten 
die Sieger, wenn das erſte Zugreifen die naͤchſten Be⸗ 
duͤrfniſſe und die heftigſten Begierden befriediget hatte, 
den Wehrloſen vergoͤnnen, unter einander nach eigenem 
Gefallen und nad gewohneter Weiſe zu leben, weil fie 
nicht wagten, in dieſes Leben einzugreifen; aber dag 
Gefühl der Uebermacht blieb, und erhielt den Trog 
und den Stolz. Gie verlangten Gehorfam , zeigten, 
daß fie Die Herzen waren und ſtellten ſich hoch über 
die Ungluͤcklichen, Die fich nicht zu vertheidigen gewa⸗ 
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get, oder verftanden, auch mohl ſich zu verteidigen 
nicht der Mühe werth gehalten hatten. In diefe feind; 
felige Trennung der Sieger und Der Beflegten hätte 
allerdings, wenigſtens da, wo die -Teutfchen zu der 
Religion der alten Einwohner des Landes übergingen, 
die Geiſtlichkeit verföhnend und vermittelnd eintreten 
fönnen; unglücflicher Weife aber wußten die Teutfhen 
nur in Grundſtuͤcken zu belohnen, auf deren Befis fie 
feibft Alles ſetzten, weil fie feine andere Grundlage 
der Freiheit fannten. indem fie auch den Geiftlichen 
Grundſtuͤcke überließen, gaben fie ihnen nicht nur eine 
politifhe Bedeutung, fondern fie machten Diefelben auch 
gu Theilnehmern an ihrem Raub, und gleihfam zu 
Mitfhuldigen an der Ungerechtigkeit, die in jeder Erz 
oberung lieget; dadurch reisten fie in den Geiflichen 
die Habgierde auf und entzogen fie den ‚unglücklichen 
Bölfern, denen fie angehörten, und derm ‚Schickfal 
fie hätten theilen und mildern follen; aber fie gaben 
ihnen auch eben dadurch die Mittel für. Die Zufunft, 
fich ihnen felbft entgegen zu feßen. 


74 Bil man num die Berfaffungen und alle Eim; 
richtungen und Anordnungen in den neuen Staaten 
wirflich verfichen, fo ift durchaus nöthig, Die hier be; 
rühreten Berhältniffe vor Augen zu haben, und von 
ihnen aus die Beſtimmungen, Entfcheidungen und Ans 
Deutungen zu erklären, welche theils in den Gefegen, 
theils bei Schriftfielern vorfommen, Gebet man hin; 
gegen von Diefen Entfcheidungen und Beflimmungen 
aus, wie fie einzeln und abgerifien gefunden werden, 
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um daseus dem ganıen Zufand der Staaten zufamımen 
zu fepem; fängt man am mit dem einzelnen Ausdriken 
und Namen, welche fi auf bürgerliche Berhältniffe 
bejichen und die Ordunng und Unterorduung in dem 
Staaten amzudeuten (einen, um diefe Berhältniffe 
ſelbſt zu begreifen: fo wird man ſchwerlich zu etwas 
Sicherem und Zefiem gelangen. Denn bei der umends 
lichen Zerwerfung und Zerrättung der Bölfer, bei der 
Bermifchung der Eigenthümlichkeiten, bei dem Berfell 
aller WiffenfYaftlichfeit, bei dem Ringen und Kaͤm⸗ 
pfen der Sprachen unter einander, hat man ſich ums 
verfenubar in den Gefeten wie in anderen Echriften 
bald fo, bald anders zu Helfen gefucht, und für dad 
mas man fagen wollte, das zunaͤchſt liegende Wort ges 
nommen, zufrieden, wenn man von feinen Zeitgenoſ⸗ 
fen, welche die Sache fannten, verfianden ward, und 
unbefünmert um das miffenfchaftliche Stechen fpäterer 
Zeiten. Jude haben keinesweges alle Verfaſſungen 
und Einrichtungen der germanifchen Staaten eine gleiche 
Merfwürdigfeit. Sie haben ſich nicht alle eigenthüms 
lich fortgebildet , fondern fie find hingefallen, wie eine 
sureife Frucht; und nur diejenigen, welche beſtanden 
find, und die folgenden Zeit beſtimmet haben, verdie⸗ 
wen und verlangen eine nähere Betrachtung! 


75. Was nämlich feit vier Jahr: Hunderten oft 
allgemeiner Wunſch, was von Zeit zu Zeit beffimmter 
Zweck germanifcher Völker geweſen fein mochte, — die 
Zerfiörung der römifchen Herrſchaft — das war nuns 
mehr allerdings vollſtaͤndig erreichet; aber es war auf 


\ 





Allgemeine Setragtunge, | 109 


eine Weiſe erreichet, die Niemand voraus geſehen, die 
Keiner gewollt hatte. Durch das Eindringen der Hun⸗ 
nen in Europa war ein Sturm in die Ereigniſſe gekom⸗ 
men, in welchem kaum ein einziges von den groͤßeren 
teutſchen Voͤlkern, die Sachſen, Meiſter feiner Bewe—⸗ 
gungen geblieben war; alle anderen waren mehr oder 
minder in einen Strudel von Begebenheiten geriſſen, 
durch welchen ſie ihre urſpruͤngliche Richtung verloren 
hatten. Der ploͤtzliche Sturz der Hunniſchen Herrſchaft 
hatte als dann nicht Wenig beigetragen, die Verwirrung 
zu vergroͤßern, weil in ihr und durch ſie ſarmatiſche 
und teutſche Voͤlker ſeltſam in einander geworfen wur⸗ 
den, die nun alle mit gleicher Liebe zur Freiheit zuruͤck⸗ 
ſtrebten. Als daher endlich der Rieſe zu Boden lag, 
da Tahen Diejenigen, welche ihn niedergeworfen hatten, 
ſich in einer fo wunderlihen Stellung gegen einander 
über feinem Leichname, daß fie fih kaum aufrecht halten 
konnten, ohne fich unfanft zu berühren, und daß fie 
noch weniger die Beute fihern mochten, ohne feindlich 
an einander zu gerathen. Diejenigen hingegen, welche 
zu fern gelebet hatten, um unmittelbar Theil zu nehs 
men an dem großen Werfe, waren doch meiftens weit 
Binmweggefchleudert von dem Boden der alten Heimath; 
und wenn etwa einige auch von dieſem harten Looſe 
verſchonet waren, ſo war doch kein einziges ohne ſchwere 
Drangſale geblieben. In das Leben eines Jeden war 
durch dieſen Kampf, durch dieſes Umher-Irren und 
durch dieſes Drangſal eine gewiſſe Verwilderung ges 
kommen, welche, neben der Rohheit, Die fie noch Alle 
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lien, nur langſam wenn feiner üernunden werd 
Sucxe. 


. Fr dieſen Allen kam hirze, Dar der Ecdanke 
a Kir mes Ri Ka lange area ichrelt, fe 
met ar Denen, meihe sekiget baren, als bei Dome, 
meide Aclever ze: mihr weniger bei dem Teut dem 
die wugerdusr der rm Eränzen dieſes Nexhex leiten, 
ur Au den Sum ız Cormantinopel, dee ſich, mach 
dem Lirrizte: der adentländifhen LKailır, de e 
wärnisizen Herten ihres Meiches geltend zu michem 
Nut datten. Endlich fam aud noch der Umitanid him 
u, WaE Eıme Neiiziom, die chriſtliche, durch alle Liu 
der gina» die zem roͤmiſchen Meiche gehörer haumm; 
I te Fermaadqaen Eifer nach und nad zw Reit 
Religien KIeamier; DaB die Geilllihen, vom dem 
Turizen aus mau ten Gründen nit weriger ala 
aus teidteoſen, ſede du) getele, das Beduͤrfniß mr 
E:wreit Fasern: daf Se new dieſem Dedurfuik nnd 
Rem gezegen Muri. ur 28 Be ſich Hier um fin 
leichtet ;uizmmem faaden, je feñer die latintiche 
Sptache he Ale werde). m) je hirker der Enrauucf 
war, den Rom's Lireiturt hbera auf das Gedaͤcht⸗ 
nid der Menſchen gematı bare. Ale dieſe Berdältz 
niſſe führten eine Reihe von Kriegen, Zügen und Ber— 
änderungen herbei, dıe fortdauerten, bis die Staaten 
fo fette Gränzen gegen einander gewonnen hatten, daß 
ihnen innerhalb Dderielben eine ruhigere FZortbildung 
möylih wurde. Wer nun aud in dieſen Kaͤmpfen 
und Beſtrebungen Recht oder Unsecht gehabt Haben, 
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wer Lob oder Tadel verdienen, Theilnahme oder Uns 
willen erregen mag: die größte Aufmerkſamkeit der Ges 
fchichte gebühret dem Sieger, der zu erhalten, auszu⸗ 
bilden und geltend zu machen verfland, was er gegrüns 
det hatte! 


Neuntes Capitel. 
Odoacer's Ausgang; der Vandalen Vernichtung; der Oſt⸗ 
Gothen Groͤße und Fall. (Byzantiner.) 


77. Die erſte Veränderung ereignete ſich in Ita— 
lien. Daſelbſt ſtuͤrzte Odoacer's Herrſchaft ſchnell zu⸗ 
ſammen. Dieſer Odoacer war unſtreitig ein Mann 
von geſundem Verſtand und von menſchlichem Gefuͤbl. 
Er wußte die Bildung und die Werke des Geiſtes zu 
ſchaͤtzen, und verſtand ſich auf die Kuͤnſte des Krieges. 
Seine Herrſchaft jedoch hatte in ihrem Urſprunge wie 
in ihrer Art etwas Zweideutiges, das wohl zu erklaͤren 
und mit den ſchwierigen Verhaͤltniſſen zu entſchuldigen 
iſt, das aber nichts deſto weniger blieb und wirkte. 
Er ſtellte ſich als Herr hin, wo er Diener geweſen 
war, ohne Doch in die Stelle Der Imperatoren zu tre⸗ 
ten. Er fuchte das Patriciat vom Kaifer in Byzanz, 
aber er nahm den föniglichen Titel an, und betrug ſich, 
wie ein felbfiändiger Fürft gegen Einheimifche und Frem⸗ 
de. Er beſchuͤtzte die Römer, begünfligte die Städte, 
gewaͤhrete ven Slüchtlingen aus anderen Ländern Schug, 
tieg die alten Einrichtungen und ebrte ausgezeichnete 
Männer, aber er nahm den Dritten Theil des Landes 
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für Ach umd feine Krieger, und ſtellte ich mit diefen 
den Jtaliänern, Durch feinen Titel wie durch fein Vers 
fahren , eben fo entgegen, wenn auch weniger fchroff, 
als andere teutfche Führer mit ihren Schaaren Den vors 
mals römifchen Unterthanen. Allerdings mag es in 
Dem eröddeten Lande, in welchem fi das Grund; Eis 
genthum in wenigen Händen befand und zum Theile 
vieleicht Herrnlos war, nit fo hart geweien fein, 
als es ung fcheinek, daß der dritte Theil defielben abs 
getreten werden mußte; aber eine ſchwere Maßregel mar 
es doch immer, die fehr fühlbar werden mochte, weil fie 
alle Berhältniffe des Grundbefiges veränderte, und dar⸗ 
um flarf an den gemwaltfamen Zuftand erinnerte, in 
welchem man fich befand. Endlich war es auch nicht 
gleichgültig, Daß Odoacer als Chriſt fich mitten unter 
fatholifhen Ehriften zur fegerifchen Lehre des Arius 
befannte; und am Wenigften vieleicht gleichgültig im 
“einem Land, in welchem der erſte Biſchoff der abends 
ländifchen Chriſtenheit feinen Sig hatte. — Indeß | 
wären alle dieſe Widerfprüche vieleicht geldfet worden 
und Italien hätte unter Ddoacer, unter welchem, wie 
Aberall mohin die Teutfchen kamen, die ſchaͤndlichſten 
Bedruͤckungen aufhoͤreten, die von den Roͤmern mit ab⸗ 
gefeinter Kunſt veruͤbet waren, ſich vielleicht erholet, 
wenn die Ruhe von außen laͤnger gedauert haͤtte. Von 
Eroberungs-Gedanken war man zuruͤck gekommen; ſehr 
ſchoͤne natuͤrliche Graͤnzen waren durch den Erwerb von 
Sicilien und durch die Behauptung des Bergkranzes 
im Norden gewonnen: innerhalb derſelben haͤtte ſich 
Alles zu einem kraͤftigen eigenthuͤmlichen Volks⸗Leben 
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in dem ſchoͤnen Land entwickeln können. ber einer 
auf ſolche Weiſe gewonnenen Herrſchaft murde feine 
Dauer gegönnet, Die Oſt-⸗Gothen brachen (J. 489) 
in Stalien ein und zerſtoͤrten alle Hoffnungen, die man 
gefaßt Haben mochte, 


78. Seit dem Kampfer zu welchem fi die Ops 
Sothen gegen Attila’s Söhne für die Wieder; Gewins 
nung der alten Freiheit erhoben, Hatten fie in Ders 
‚ Kältniffen gelebet, die -eben nicht merfmärdig find. Ihre 
Stellung zu dem byjantiniſchen Neiche mar in alter 
Art. Sie verdienet nur darum eine nähere Beachtung, 
weil ein gothifcher Fürftens Knabe, Theodorich (Dies 
1rih) , Theodomir's Sohn, durch dDiefelbe Gelegenheit 
erhielt, den teutfhen Geil, der in Ihm mar, zehn 
Jahre lang in Conſtautinopel, unter den reichen Trüms 
mern der ‚alten Zeit in Wiſſenſchaft, Kunft und Gefels 
Higfeit, auszubilden, um dann, als Jüngling an die 
Spige feines Volkes gekommen, diefem und der Welt 
zu eigen, was er geweſen und was er geivorden, 


79. Im vierzehnten Jahre feines Koͤnigthumes, 
ald er durch Thaten und Verhandlungen. mehr und 
mehr zum Manne gereifet war, führete Theodorich fein 
Volk nach Stalin; und ihm folgete dieſes Volk mis 
Luft und Vertrauen (J. 489). Der Haupt; Bewegs 
geund zu Diefem Zuge lag gewiß in Theodorich felbfl. 
Sein Geiſt fuchte einen würdigeren Raum für feine 
Thaͤtigkeit, als die. verddeten Länder an der Sau und 
Donau gewähren konnten; und der Anblick Conflantis 
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nerci’3 hatte viceit im feiner Erle die Eciufadt 
nach Nem und Italien ermedet. Seinen Beife mochte 
eine groũe Unternchmung Tedarinis ſein. Die hama 
serwaudten, abgleich wilden Auzier bahneten den Weg 
und ſchloſſen Ah an. er ſchwache Sailer Zens, 
gränsfüiget darch die Rähe eines felhen Mannes, im 
der Mitte eines Volkes wie die Sothen, begünigte 
mit Freude den Absug Dei zweidentigen Freundes nach 
einem Lande, deſſen Hert er nicht war und ;u werden 
nit beifen durfte. Der Zuſtand Italiens endlich, 
welchen der König der Sothen wahrſcheinlich hinlaͤng⸗ 
lich faunte, ließ ie nicht zweifeln an den Gclngen 
feines Berfed. Aber Odoacer war nit unwachſam. 
Sm Iſonzo lernete Thesdorich ihn kennen , und wiewohl 
fein fühner Angriff mißlang, fo firitt er Doch noch zwei 
Male, unter (dwierigen Berhältmifien, mannhaft gezen 
feinen, duch fremde Hülfe verſtärkten, Zeind, an der 
Etſch und an der Adde (IJ. 490), und vertbeidigte 
dann Ravenna noch drei Jahre lang auf eine Weife, 
welche auf Das Klarefie zeiget, daß er das Ungläd 
nicht durch Mangel an Kraft oder Geſchick herbei. ges 
führet hatte. Die treulofe Art, mit weicher Theodo⸗ 
sich, nad Uebergabe der Stadt (F. 493) ſich Des ges 
fürchteten Gegners und feines Geſchlechtes entledigte, 
jeuget gleichfalls für dieſen fo tuchtigen als unglädlis 
Gen Daun, 


80. Siehet man von dieſem bintigen Fleck in 
Theodorichs Leben hinweg, und beobachter man als: 
dann Diefen König im feiner folgenden drei und drei⸗ 
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Big jährigen Waltung, fo wird man ihm in fehr vie 
len Verhältniffen feine Bewunderung nicht verfagen 
koͤnnen; man wird ihm gern den Beinamen des Gros 
Ben zugeitehen, und Das Anſehen begreiflich finden, 
deflen er fih bei nahen und fernen Völfern erworben 
bat, wie den Ruhm, der ihm, Dietrich von Bern, noch 
fpät im Gefange vielfältig erhalten oder gemehret iſt. 
Wenn aber fpätere Zeiten in ihm durchaus nur. Hels 
denfinn und Weisheit zu erblicken gemeinet haben: fo 
muß man fi über die Täufchung wundern, zu mel 
her fie fih Haben verleiten laflen, und vor welcher 
doch Das Schickſal des Oſt⸗Gothiſchen Reiches nach 
Theodorich's Tode haͤtte bewahren ſollen. In den Ver⸗ 
haͤltniſſen zu anderen Staaten zeigete Theodorich in der 
That eine große Ueberlegenheit des Geiſtes, und uͤbete, 
bald durch kluges Zureden, bald durch verſtaͤndiges 
Anmahnen, bald durch geſchickte Familien⸗Verbindung 
und bald durch bedeutungsvolle Ruͤſtung, einen maͤch⸗ 
tigen Einfluß auf die. Länder Europa’s aus. Aber ſchon 
die Ausdehnung feines Neiches war hoͤchſt unnatuͤrlich 
und fonnte nicht Halten. Allerdings war es in Damas 
liger Zeit, wenn nicht unmöglich, doch gewiß unends 
lich ſchwer, auf Grängen zu achten, innerhalb melcher 
fih ein Volk eigenthuͤmlich geftalten und. ausleben kann; 
aber Das war Doch wohl einzufehen, daß die Behaupr 
tung von Möfien und Pannonien, von Illyrien und 
Dalmatien, und felbft des füdlichen Galliens, in der 
bewegten Zeit, : das Reich vielfältigen Angriffen aus⸗ 
ſeben und Italien, weit entfernt dieſes ſchoͤne Land. 
‚ g * 
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ir > 2: Semi erfeemer haben fol. Und fie konu⸗ 
2 2 .. menia MÜDER, da die feltfame Stellung 
rem · touiondiache Gelegenheit gab, in Dem eis 
on: Gerrmust DEI Ciegers aufjureisen, und im 
— — De vv uiterung Der Unterwürfiefeit. In 
Du: nen Iheodorih ſelbſt, wohin ſolche Un⸗ 
nie Kr und Die jammerbolle Gefchichte Des 
*Sen und edlen Boethius, Dem es im 
nn De AM Toofle der Philofophie fehlte, und 
Xcdaters, Des tugendhaften Genatorg 
Somnas. Tader fo hoch geachtet und julegt ſo 
oenna Wunzitühtet, zeugen, in ibrem Uriprung 
un da Kt, hart gegen dieſelbe. Ihm feibk 
eig 2, durch Das Gewicht feines alten Aufes 
nt Rich ſtrenge Mafregeln die Anſchlaͤge umd 
m ne zu vereiteln, die von Conflantinopel aus ges 

Sden; aber der Mißmuth, der ihn in dem legs 
Isrien nicht verließ, ging Doc wohl aus Dem 
Sam ajie hervor, daß feine Schöpfung feine Grunds 
a. IN und feinen feften Halt, und daf fie eben deß⸗ 
ungen mit ihm zu Grunde gehen werde, 


mern 


a Nach feinem Tode J. 526) entwidelten ſich 

a Ni IShat die unglüdlichen Verhaͤltniſſe um fo ſchnel⸗ 
ns im Verderben, da fein Mann an feine Stelle 
a der ihn, weicher Alles gehalten Hatte, im irgend 
cms Welfe hätte erfegen koͤnnen. Die weiche Amas 
arunda, Theodorich's Tochter, irre geführet durch cbs 
une Net und Bildung, erbitterte ſchon ald Bormuns 
u ihres Sohnes Achanarih die Sothen, ohne die 
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Römer zu gewinnen; als fie aber, nachdem auch Dies 
fer geftorben war (I. 534), fih mit ihrem Better, 
Dem verhaßten und verderbenen Thendat, ohne Klug⸗ 
heit wie ohne Liebe, bethoͤret und aus Eitelfeit, vers 
maͤlet hatte; als fie dann. felbft Durch ihren Gemal 
zu Grunde ging, und. nun Theodat König der Gothen 
Wurde: da ward. Alles nad, und nach dergeflalt vers 
wirret oder aufgeldfet, daß die Gothen, mehr und mehr 
durch Leidenſchaften aller Art unter fich felbft entzweiet, 
wahrscheinlich. in Den verderblichſten Bürgerkrieg geras 
then fein. würden, wenn nicht von außen her Die Ent 
ſcheidung gefommen wäre. Auf dem Thron in Byzanz 
faß um dieſe Zeit Kaifer Juſtinian, dem es nicht an 
Luſt und Verſtand fehlete, die Umſtaͤnde in Italien zur 
Tsieder ; Bereinigung mit feinem Reiche zu’ benugen, 
und Dem auch eine Unternehmung zur Wieder + Gemwins 
nung einer anderen Provinz Des vormaligen weltlichen 
Reiches, Afrika's, fo. unerwartet gelungen war, daß 
ee wohl gelocket werden mußte, diefelben zu benugen. 
Bon ihm Lam die Entmicelung. 


84. Die Theilung des vömifchen Neiches in das 
morgenlaͤndiſche und in Das abendländifche hatte, durch 
Theodoſius den Großen, vor hundert und vierzig Jah⸗ 
ren Statt gefumden (I, 412). Seit diefer Zeit ift des 
mergenländifhen Neiches nicht anders gedacht worden, 
ale nur in feinen Beruͤhrungen mit den barbariichen 
Bölfern, weil es fich immer, ohne That und Märde, 
wur feig oder argliflig umter Den Streichen feiner Feinde 
su winden pflegte, Jetzt tritt es von Neuem hervor 


Erb Zu Lensszt Capud 
meer soße Yünder. Eben Deiwmegen nimmt ed 
e meortamteet im Anioeng, ud macht einen 
ar De Geſchichte mehmendig. Aber es bie⸗ 
s wers Ürenliber Que deccer Seſchichte! 
_. en Jamımen der ie Geſcnichce Des weilichex 
zur 8 TER mache, ſindet re im Ereflantimes 
. miete und durch Arbel vernehret, Die Kom nicht 
” „in Dede uttiche Saninif, Biefeibe Bürgerfiche 
am Cr Dem, mir Tee Iefadelt, immer 
nr vers und mriſtens im Veſttze Som 
mn Trer wl Feine und Siremiefigfeit, 
See m First demiſche Semaitthat, gries 
som were leemafret um Geümel ſeit⸗ 
we Ner wer Sühlieger, bier 
mu ern Kufım, funl zum Seher⸗ 
«wer Fupeinng. Gm Irgeeramg, 
une re Tr Immer ae Worten unit Weridairs 
x Verne io bemegmmit, efıne 
wm puche Surt anrgeblafen um> 
‚we Qua De Eunmerung au alte Größe 
Te zung Dos Seruhl von menem Ungläde ges 
„ winse: fg amd verſclavet. Eine Haupt⸗ 
entacucuch u ihrer Entfehung, unnetärlide 
un Ber, die Sitten des Hofes theilend, ſicher 
nhales , glanzvod und blutbefleckt. Provinzen, 
u misfet bush bie innere Verwaltung, ausgeſo⸗ 
ng werdorbene Beamtete und lets wißpandelt, 
um barbarifchen Wölfern oder von dem übers . 
gieshplingen des eigenen Kaifers. Zu dieſem 
em wo) elm fremdes, aufgebrungenes und 
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unverſtandenes Recht und eine eifernde und eiferfüchtige 
Seiftlichfeit, die mit ihrem theologifhen Gezaͤnk Altes 
erfühte, und mit ihrer Berfolgungsfucht Alles zu erfchres _ 
cken oder zu umſtricken verſtand. So war das Reich! 


8. In der That, wenn man dieſes Alles vor 
Augen bat, wenn man dann die Herrlichkeit der Laͤn⸗ 
der erwaͤget, aus welchen diefeg ungluͤckſelige Neich bes 
Rand, und wenn man endlich Die Erinnerung an alle Die 
großen Erfcheinungen feſthaͤlt, die fich einft auf dieſem 
Boden bewegt hatten; fo fchaudert man vor dem Ges 
danfen zurüd, daß diefed Reich fein Dafein noch taus 
fend Jahre durch die fo gewaltig bewegte Welt hindurch 
gefchleppet habe, und in diefer ganzen Zeit in dem alten 
Elende geblieben fei! Das Aeußere diefer Erfcheinung 
mag allerdings aus der Lage der Haupffladt einiger 
Maßen begreiflich werden. Diefe Begreiflichfeit des Aeu⸗ 
ßeren jedoch beruhiget die menfchliche Seele nicht über die 
Erfcheinung ſelbſt; vielmehr verlanget fie in Derfelben 
eine gaefchichtliche Bedeutung zu erkennen. Aber dieſe 
Bedeutung ift auch kaum zu verfennen! Conſtantinopel 
war ein fofibarer Neft der alten Welt, die im Abends 
land untergegangen war und überall mehr und mehr 
in Stüde gebrochen wurde. Gegen Den Andrang bar⸗ 
bariſcher Voͤlker hat ſie nicht geſchuͤtzet; aber ſie hat 
manchen Stoß getheilet und gebrochen, und dadurch 
auf den Gang der Veraͤnderungen im Abendlande we⸗ 
ſentlich eingewirket. Sie bat im Inneren den neuen 
Ideen, welche in dem Chriſtenthum unter die Voͤlker 
verbreitet wurden, mit alter heidniſcher Feinheit jene 
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Zmusauzenmp mbzlch gemaiit, Dur weile fie Die 
zuitwen Prien brümmmen delle. ie ui iamge Der 
Zasanınan aller Geiefeiaufert um) tue Zecht vers 
un Tudenz grvefen. Cie hat Dir Formen des als 
za nuniem Ichens im pnlitricher uud zeielliger Denkt, 
ann oh iu ihrer Mbgeischruhrit, dewahret; amd das 
Ente und Erhabeniie, welches Das Alerchen an Ber 
Yan dahlmer Ama bervorgebracht hazze, war im ihr zus 
iammem schaut. Er mut: den Meniken, denen 
es muumchr beismmme war, Die Baltemg des Geified 
weiter zu fuhren, mogl.d, zu erieuuem, mas Die alte 
Dort geweſen mb wir ziel fir vernocht; aber and, wie 
Set Die Enfel son Der Hoͤhe Hinabiinien Tonnen , auf 
weicher Dir Dürer finuben, wenns fie micht jeiibalen am 
Dem Eine, Der Diele groſß geiecht Sat. Dar Gine 
Teure Autrich kein, Das Andere Baruunz. Bad eo 
Damm , alö der Exil iu Deu wegen Lüudern Emens 
pa’s gereiiet war, und ale (im den Krragägen) ums 
gehabt Jasten, Dirkes MBes felik zu ſchen amd zu ber 
wundern, erſt Damm exit Ermiinutiunpel Das Schicke 
Tal, DRS es langk verbienet hate: es nunde serheruut 
Dur Fener mu) Schwewnt, mb el in Ze Gemalt 
der Idretlitjiien Bachaven, 


36. Naoch Bud Deedoſius Tode hacte Dar am 
ige Arladius, fein Gum, Demi amd zmanzis Jeher 
lang , Den Iniierhihen Damen (3. 3u5 — mb); aber 
Die Herrſchaft war mer bei Dumm jo gemızinnen md 
yeizigen, als Iutunien Ruin, alsanum Sri Dam ger 
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ſchaͤndeton und niedertraͤchtigen Eutropius und bei des 
Kaifers ſchamloſer und väuberifcher Gemalin, der 
Stanfin Eudoria, ‚während das Reich durch Anfälle 
der Hunnen, durch Empdrung der Gothen und lau; 
rier, wie Durch inneren Aufruhr litt, und der heilige 
Chryſoſtomus umſonſt Frömmigkeit und Tugend pres 
digte. Dierauf fam Der faiferlihe Name an des Ars 
fadius Sohn, Theodoſius II. Indem aber diefer, als 
Knabe, Zünsling und Mayn feine Zeit mit Schäns 
Schreiberei und anderen eitelen Beſchaͤftigungen ver⸗ 
ſchwendete, wußte ſeine Schweſter, die, mit vielen 
ſchoͤnen Eigenſchaften reich ausgeſtattete, Pulcheria, 
die Gewalt beſſer zu gebrauchen, als mancher Mann 
fie gebrauchet hat, und fie wußte dieſe Gewalt auch 
dann noch zu behaupten, als Theodoſius — deſſen 
ſchoͤne und geiftseihe Gemalin, . Athenaig, übrigens 
durch ige jammervolles Schickſal Die menſchliche Seele 
tief ergreifet — thatlos geſtorben war (I. 450); und 
wenn ſie den Thron mit dem alten und verſtaͤndigen 
Marcian theilete, fo wuͤnſchte ſie doch, in den Augen 
der Welt, ihre Aufgabe jungfraͤulich durchzufuͤhren, 
bis fie ihn (J. 453) ihrem Gemal (auf vier Jahre) al 
lein überließ, Uebrigens iſt das Rechts⸗Buch, weh 
ches des Theodoſius Namen trägt, (Codex Theodo- 
sianus) ſpaͤterhin in Vergeſſenheit gebracht; die Ermweis 
teeung ‚der Graͤnze bes Reiches unter ihm in Afien, 
fuͤr daſſelbe an fich werthlos, verlievet megen der Bes 
Drängung in Europa durch die Hunnen auch den Schein 
von Macht und Ruhm; und die Entfernung Attila’e. 
son den Graͤnzen Des Reiches nach dem Weſten Euros 
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nopel's hatte vieleicht in feiner Seele die Sehnſucht 
nach Rom und Italien erwecket. Seinem Volke mochte 
eine große Unternehmung Beduͤrfniß fein. Die ſtamm⸗ 
verwandten, obgleich milden Rugier bafneten den Weg 
und ſchloſſen fih an. Der ſchwache Kaifer Zeno, 
geängitiget Durch Die Nähe eines folhen Mannes, in 
der Mitte eines Volkes mie die Gothen, begünftigte 
mit Freude den Abzug Des zweideutigen Freundes nach 
einem Lande, deffen Herr er nicht war und zu werden , 
nicht hoffen durfte, Der Zuftand Italiens endlich, 
weichen der König der Gothen mwahricheinlich hinlaͤng⸗ 
lich kannte, ließ ihm nicht zweifeln an dem Gelingen 
feines Werkes. Aber Odoacer mar nicht unwachſam. 
Am Iſonzo leenete Theodorich ihn kennen; und wiewohl 
fein fühner Angriff mißlang, fo ſtritt en Doch noch zwei 
Male, unter ſchwierigen Berhältniffen, mannhaft gegen 
feinen, durch fremde Huͤlfe verſtaͤrkten, Zeind, an der 
Erich und an der Adda (J. 490), und vertheidigte 
dann Ravenna noch drei Fahre lang auf eine Weife, 
welche auf das Klareſte zeiget, daß er das Unglüc 
nicht durch Mangel an Kraft oder Geſchick herbei ˖ ges 
fuͤhret hatte. Die treulofe Are, mit weicher Theodos 
rich, nach Uebergabe der Stadt (%. 493) ſich des ges 
fürchteten Gegners und feines Gefchlechtes entledigte; 
zeuget gleichfans für dieſen fo tüchtigen als ungluͤckli⸗ 
hen Mann. 


80. Siehet man von dieſem blutigen Fleck in 
Theodorichs Leben. hinweg, und beobachter man aldr 
dann dieſen König in feiner folgenden drei und drei⸗ 
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Big jährigen Waltung, fo wird man ihm in fehr vie 
len Berhältniffen feine Bewunderung nicht verfagen 
fönnen; man wird ihm gern den Beinamen des Gros 
Ben zugeſtehen, und das Anſehen begreiflich finden, 
deflen er fih bei nahen und fernen Völfern erworben 
bat, wie den Ruhm, der ihm, Dietrich von Bern, noch 
fpät im Gefange vielfältig erhalten oder gemehret iſt. 
Wenn aber fpätere Zeiten in ihm durchaus nur Hels 
denfinn und Weisheit zu erblicfen gemeinet haben: fo 
muß man fi über die Täufchung wundern, zu wel 
her fie ſich haben verleiten laffen, und vor welcher 
doch das Schickſal des Oſt⸗Gothiſchen Reiches nach 
Theodorich's Tode haͤtte bewahren ſollen. In den Vers 
haͤltniſſen zu anderen Staaten zeigete Theodorich in Der 
That eine große Ueberlegenheit des Geiſtes, und übete, 
bald durch Fluges Zureden, bald. durch verftändigeg 
Anmahnen, bald durch gefchichte Familien s Verbindung 
und bald Durch bedeutungsvolle Ruͤſtung, einen maͤch⸗ 
tigen Einfluß auf die. Länder Europa’s aus. Aber fchon 
die Ausdehnung feines Reiches war höchft unnatuͤrlich 
und fonnte nicht halten. Allerdings war eg in Damas 
liger Zeit, wenn nicht unmöglich, doch gewiß unends 
lich ſchwer, auf Grängen zu achten, innerhalb welcher 
fih ein Volk eigenthümlich geſtalten und. ausleben kann; 
aber Das war Doch wohl einzufehen, daß die Behaup⸗ 
tung von Möfien und Pannonien, von Illyrien und 
Dalmatien, und felbft des füdlichen Galliens, in der 
bewegten Zeit, : das Reich vielfältigen Angriffen aus⸗ 
fegen, und italien, weit entfernt diefes fchöne Land. 
. r i 8 * 
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zu ſichern uud zu befeſtigen, ſchwaͤchen und oͤffnen 
mußte! 


g1. Was hingegen das innere des Reiches bez 
trifft: fo iſt in dem Verfahren Theodorich's eine große 
Liebe fuͤr Gerechtigkeit, ein tiefer Sinn fuͤr Sittlichkeit, 
Ordnung und Zucht, und eine ſeltene Maͤßigung fos 
wohl in Firchlichen als politifhen Verhältniffen unver⸗ 
fennbar; aber eben fo unverfennbar ift auch eine ges 
mwiffe großartige Verwegenheit, die, im Gefühle der 
eigenen Kraft, unvereinbare Dinge zu vereinigen waget, 
und Die Gefahr nicht merfen will oder gering achtet, 
welche fie Dadurch herbei führer. So wie Thecdorich, 
der byzantiniſche Zögling, vorgab, nicht fihreiben zu 
fönnen, um das Anſehen eines vollkommenen Gothen 
defto beffer zu behaupten, während er römifche Bildung 
su achten und zu fördern, und fich dadurch den Roͤ⸗ 
mern anzufchließen ſchien, fo firebte er überhaupt die 
feindfeligfien Elemente durch feine perfönlide Kraft 
su beherrfchen oder zu beruhigen, und wurde eben das 
durch verleitet, fie einander gegenüber beftehen zu lafs 
fen, oßne Durchdringung oder Verfühnung. Es fchien 
ihm Sreude zu machen, wenn er den Staliänern zeigen 
fonnte , er wifle fih mit Leichtigkeit in den alten Sor - 
men ihres Lebens zu bewegen. Darum ließ er ihnen 
ihren Farholifchen Glauben und bezeigte dem Papſt eine 
große Verehrung, aber er felbft blieb mit feinen Gothen 
den feerifchen Lehren des Ariug getreu und behielt fich 
vor, auch bei Jenen in freitigen Faͤllen zu entſchei⸗ 
den, Ey ſchien dem Senate feine alte Wuͤrde zu göns 
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nen, und ſuchte die Roͤmer durch Brot und Spiele 
zu gewinen; aber er nahm ſeinen Sitz in Ravenna 
(oder Verona) und zeigte gar oft, wer der Herr war. 
Er ſtellte Gothen und Roͤmer ſcheinbar einander gleich, 
aber waͤhrend er Jenen ihr altes Recht ließ, behielten 
ſeine Gothen ihre vaterlaͤndiſchen Geſetze oder Belaͤge 
(BMagines), und ein beſonderer Gerichtsſtand ſchied 
Beide unaufhoͤrlich von einander. Das Schlimmſte 
aber war, daß Theodorich feinen Gothen, durch Stas 
lien auf dem Land; Drittheile verbreitet, Dad Odoacer 
den alten: Einwohnern abgenommen hatte, allein das 
Hecht der Waffen gab, und diefe alten Einwohner 
wehrlos beſtehen ließ, wie er fie wehrlos gefunden hatte, 
ausgefeßet allen Mißhandlungen, welchen der Wehrlofe 
dem Bewaffneten gegenüber faſt nie entgehet. 


82. Durch ſolches Verfahren bewirkte Theodorich, 
daß Gothen und Roͤmer als zwei feindliche Voͤlker ge⸗ 
gen einander fortbeſtanden. Nun gab ſich zwar ſein 
Freund und Rath, Caſſiodor, der Senator, (deſſen 
Geiſt und Geſinnung darum nicht in Zweifel gezogen 
werden ſollen, weil er, ſeinem Zeitalter dienend, mit 
eiteler, zuweilen laͤcherlicher Rednerei ſeine Gelehrſam⸗ 
keit und ſeine Einſicht ſo gern zur Schau trug), viele 
Muͤhe, die Lehre von der Einheit des Reiches zu ver⸗ 
kuͤndigen, und den Gothen und Roͤmern einzupredigen, 
daß ſie gleiches Intereſſe haͤtten, und daß ſie ſich mit 
gleicher Liebe zugethan fein müßten: die Verhaͤltniſſe 
Italiens waren unnatärlich, blieben unnatürlich und 
konnten nicht beftehen, ungeachtet des Aufbluͤhens, dei 
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Römer zu gewinnen; als fie aber, narbdem auch Dies 
fer geftorben war (J. 534), fih mit ihrem Better, 
dem verhaßten und vrederbenen Theodat, ohne Klug; 
heit wie ohne Liebe, bethöret und aus Eitelfeit, vers 
maͤlet hatte; als fie dann. felbft durch ihren Gemal 
zu Grunde ging, und. nun Theodat König der Gothen 
wurde: da ward. Alles nad, und nach dergeftalt vers 
wirret oder aufgelöfet, daß die Sothen, mehr und mehr 
durch Leidenfchaften aller Art. unter fich ſelbſt entzweiet, 
wahrscheinlich. in den verderblichſten Bürgerkrieg geras 
then fein. würden, wenn nicht von außen her Die Ents 
ſcheidung gefommen wäre. Auf dem Thron in Byzanz 
fa um Ddieje Zeit Kaifer Juſtinian, dem es nicht an 
Luſt und Verſtand fehlete, Die Umſtaͤnde in Italien zur 
Wieder : Bereinigung mit feinem Reihe zu benugen, 
und Dem auch eine Unternehmung. zur Wieder s Gewins 
nung einer anderen Provinz des vormaligen weſtlichen 
Reiches, Afrika's, fo. unerwartet gelungen war, daß 
er wohl gelocfet werden mußte, diefelben zu benugen. 
Bon ihm kom die Entwickelung. 


84. Die Theilung des römifhen Reiches in das 
sergenländifche und in Das abendländifche Hatte, Durch 
Theodoſtus den Großen, vor hundert und vierzig Jah⸗ 
ven Statt gefimden (I, 412). Seit diefer Zeit iſt des 
mergenländifchen Neiches nicht anders gedacht worden, 
als nur in feinen Beruͤhrungen mit den barbariichen 
Wölfen, weil es fich immer, ohne That und Würde, 
nur feig oder argliſtig unter dem Streichen feiner Feinde 
su winden pflegte. Jetzt tritt es von Neuem hervor 
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unverftandened Recht und eine eifernde und eiferfüchtige 
Geiftlichfeit, die mit ihrem theologifchen Gezaͤnk Alles 
erfüllte, und mit ihrer Verfolgungsfucht Alles zu erfchres _ 
‚ den oder zu umſtricken verfiand, So mar das Reich! 


85. In der That, wenn man dieſes Alles vor 
Augen hat, wenn man dann die Herrlichkeit der Laͤn⸗ 
‚der erwaͤget, aus welchen diefes unglückfelige Reich bes 
fand, und wenn man endlich Die Erinnerung an alle Die 
großen Exrfcheinungen feſthaͤlt, Die fich einft auf dieſem 
Boden bewegt hatten; fo fchaudert man vor dem Ges 
danfen zurücd, daß dieſes Reich fein Dafein noch tau⸗ 
fend Jahre durch die fo gewaltig bewegte Welt hindurch 
gefchleppet habe, und in diefer ganzen Zeit in dem alten 
Elende geblieben fei! Das Aeußere diefer Erfcheinung 
mag allerdings aus der Lage der Hauptſtadt einiger 
Maßen begreiflich werden, Diefe Begreiflichfeit des Aeus - 
Beren jedoch beruhiget die menfhliche Eeele nicht über die 
Erfcheinung ſelbſt; vielmehr verlanget fie in derſelben 
eine gefchichtliche Bedeutung zu erkennen, Aber diefe 
Bedeutung ift auch faum zu verfennen! Conſtantinopel 
war ein foftbarer Reſt der alten Welt, die im Abends 
land untergegangen war und überalf mehr und mehr 
in Stüce gebrochen wurde. Gegen den Andrang bar⸗ 
bariſcher Voͤlker hat ſie nicht geſchuͤtzet; aber ſie hat 
manchen Stoß getheilet und gebrochen, und dadurch 
auf den Gang der Veraͤnderungen im Abendlande we⸗ 
ſentlich eingewirket. Sie bat Im Inneren den neuen 
Ideen, melde in dem Chriſtenthum unter die Völker 
werbreitee wurden, mit alter heidnifcher Feinheit jene 
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ſchaͤndeten und niedertraͤchtigen Eutropius und bei des 
Kaiſers ſchamloſer und räuberifher Gemalin, der 
Frankin Eudoxia, waͤhrend das Reich durch Anfälle 
der Hunnen, durch Empoͤrung der Gothen und Iſau⸗ 
rier, wie durch inneren Aufruhr litt, und der heilige 
Chryſoſtomus umſonſt Froͤmmigkeit und Tugend pra 
digte. Hierauf kam Der kaiſerliche Name an des Ar⸗ 
kadius Sohn, Theodoſius II. Indem aber dieſer, als 
Knabe, Juͤngling und Mayn feine Zeit mit Schöns 
- Schreiberei und anderen eitelen Beihäftigungen vers 
fehwendete, mußte feine Schweſter, Die, mit vielen 
fhönen KEigenfchaften reich ausgeſtattete, Pulcheria, 
die Gewalt beſſer zu gebrauchen, als mancher Mann 
fie gebrauchet hat, und fie wußte dieſe Gewalt auch 
dann noch zu behaupten, als Theodoſius — deſſen 
ſchoͤne und geifteeihe Gemalin, Athenais, übrigens 
Dusch ihr jammervolles Schickſal die menſchliche Seele 
tief ergreifet — thatlos geſtorben war (J. 450); und 
wenn ſie den Thron mit dem alten und verſtaͤndigen 
Marcian theilete, fo wuͤnſchte ſie Doch, in den Augen 
der Welt, ihre Aufgabe jungfräylicd durchzuführen, 
bis fie ihn (J. 453) ihrem Gemal (auf vier Jahre) al 
lein uͤberließ. Uebrigens iſt das Rechts⸗Buch, weis 
ches des Theodoſius Namen trägt, (Codex Theodo- 
sianus) fpäterbin- in Vergefienbeit gebracht; die Erwei⸗ 
teeung der Graͤnze des Reiches unter ihm in Afien, 
für daffelbe an ſich wertlos, verlievet wegen der Bes 
Brängung in Europa durch die Hunnen auch Den Schein 
von Macht und Ruhm; und die Entfernung Attila's 
son den Graͤnzen des Reiches nach dem Weſten Eurer 
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nopel's Hatte giclleicht in feiner ‚Seele die Sehnſucht 
nad) Rom ynd Italien erwecket. Seinem Volke mochte 
eine große Unternehmung Bedürfniß fein. Die ſtamm⸗ 
verwandten, obgleich milden Nugier bahneten den: Weg 
und fchloffen fih an. Der ſchwache Kaifer Zeno, 
geängiliget durch Die Nähe eines folhen Mannes, in 
der Mitte eines Volkes wie die Gothen, begünftigte 
mit Freude den Abzug Des ziweideutigen Freundes nach 
einem Lande, deffen Here er nicht war umd zu werden , 
nicht hoffen durfte. Der Zuſtand Italiens endlich, 
welchen der König der Gothen wahrſcheinlich hinlaͤng⸗ 
lich kannte, ließ ihn nicht zweifeln an dem Gelingen 
feines Werkes; Aber Ddoacer war nicht unwachfüm. 
Am Iſonzo lernete Theodorich ihn fennen ; und wiewohl 
fein fühner Angriff mißlang, fo firitt er Doch noch zwei 
Male, unter fchmierigen Berhältniffen, mannbaft gegen 
feinen, durch fremde Hülfe verftärkten,, Feind, an der 
Etſch und an der Adda (J. 490), und vertheidigte 
dann Ravenna noch drei Jahre lang auf eine Weife, 
welche auf Das Klareſte zeiget, daß er dag Ungluͤck 
nicht Durch Mangel an Kraft oder Geſchick herbei. ges 
führet Hatte. Die treulofe Art, mit weicher Theodos 
rich, nach Uebergabe der Stadt (Y. 493) ſich Des ges 
fürchteten Gegners und feines Sefchlechtes entledigte, 
zeuget gleichfalls für Diefen fo tüchtigen als ungluͤckli⸗ 
hen Mann. 


80. Siehet man von diefem blutigen Fleck in 
Theodorichs Leben hinweg, und beobachter man als⸗ 
dann diefen König in feiner folgenden drei und drei⸗ 
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Gig jährigen Waltung, fo wird man ihm in fehr vies 
len Verhältniffen feine Bewunderung nicht verfagen 
koͤnnen; man wird ihm gern den Beinamen des Gros 
Ben zugeitehen, und Das Anſehen begreiflich finden, 
deffen er fih bei nahen und fernen Völkern erworben 
bat, wie den Ruhm, der ihm, Dietrich von Bern, noch 
fpät im Geſange vielfältig erhalten oder gemehret iſt. 
Wenn aber fpätere Zeiten in ihm durchaus nur Hels 
denfinn und Weisheit zu erblicken gemeinet haben: fo 
muß man fich über die Täufchung wundern, zu weh 
cher Me fich haben verleiten laffen, und vor welcher 
doch das Schickſal des Oſt⸗Gothiſchen Neiches nach 
Theodoricdy’g Tode hätte bewahren ſollen. In den Vers 
haͤltniſſen zu anderen Staaten zeigete Theodorich in Der 
That eine große lieberlegenheit des Geiſtes, und übete, 
bald durch Fluges Zureden, bald. durch verfländiges 
Anmahnen, bald Durch gefchickte Zamiliens Verbindung 
und bald durch bedeutungspolle Ruͤſtung, einen maͤch⸗ 
tigen Einfluß auf die Länder Europa’s aus. Aber fchom 
die Ausdehnung feines Reiches war hoͤchſt unnatärlich 
und fonnte nicht halten. Allerdings war es in dama⸗ 
ligee Zeit, wenn nicht unmöglich, Doch gewiß unends 
lich ſchwer, auf Srängen zu achten, innerhalb melcher 
fich ein Volk eigenthuͤmlich geftalten und ausleben kann; 
abes Das war Doch wohl einzufehen, Daß die Behaupr 
fung von Möfien und Pannonien, von Sllprien und 
Dalmatien, und felbfi des füdlichen Galliend, in der 
bewegten Zeit, das Neich vielfältigen Angriffen aus; 
fegen, und Stalien, weit entfernt dieſes fchöne Land. 
R i 8 * 


116 Erſtes Buch. Neuntes Capitel. 


zu ſichern uud zu befeſtigen, ſchwaͤchen und oͤffnen 
mußte! 


g1. Was hingegen das Innere des Reiches bes 
trifft: fo iſt in dem Verfahren Theodorich's eine große 
Liebe für Gerechtigkeit, ein tiefer Sinn für Sirtlichfeit, 
Drdnung und Zucht, und eine feltene Mäßigung fos 
wohl in kirchlichen als politifchen Verhältniffen unver 
fennbar; aber eben fo unverfennbar ift auch eine ges 
wiſſe großartige Verwegenheit, die, im Gefühle der 
eigenen Kraft, unvereinbare Dinge zu vereinigen waget, 
und die Gefahr nicht merfen will oder gering achtet, 
welche fie Dadurch herbei führer, So mie Theodorich, 
der byzantiniſche Fögling, vorgab, nicht fchreiben zu 
fönnen, um das Anſehen eines vollkommenen Gothen 
defto beffer zu behaupten, während er römifche Bildung 
zu achten und zu fördern, und fich daducch den Rös 
mern anzufchließen fchien, fo firebte er überhaupt die 
feindfeligften Elemente durch feine perſoͤnliche Kraft 
zu beherrfchen oder zu beruhigen, und wurde eben das 
durch verleitet, fie einander gegenüber beftehen zu lafs 
fen, ohne Durhdringung oder Verföhnung. Es ſchien 
ihm Sreude zu machen, wenn er den Staliänern zeigen 
fonnte , er wiſſe ſich mit Leichtigkeit in den alten Ford 
men ihres Lebens zu bewegen. Darum ließ er ihnen 
ihren Farholifchen Slauben und bezeigte dem Papſt eine 
große Verehrung, aber er felbft blieb mit feinen Gothen 
den feerifchen Lehren des Arius getren und behielt fich 
dor, auch bei Jenen in freitigen Faͤllen zu entfcheis 
den, Ey ſchien dem Genate feine alte ‚Würde zu göns 
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nen, und ſuchte die Roͤmer durch Brot und Spiele 
zu gewinen; aber er nahm ſeinen Sitz in Ravenna 
(oder Verona) und zeigte gar oft, wer der Herr war. 
Er ſtellte Gothen und Roͤmer ſcheinbar einander gleich, 
aber während er Jenen ihr altes Recht ließ, behielten 
feine Gothen ihre vaterländifchen Geſetze oder Beläge 
(Böllagines), und ein befonderer Gerichtsftand ſchied 
Beide umaufhörli von einander. Das Schlimmfte 
aber war, daß Theodorich feinen Gothen, durch Stas 
lien auf dem Lands Drittheile verbreitee, Das Odoacer 
den alten Einwohnern abgenommen hatte, allein dag 
Recht der Waffen gab, und diefe alten Einwohner 
wehrlos beſtehen ließ, wie er fie wehrlos gefunden hatte, 
ausgefeget allen Mißhandlungen, welchen der Wehrlofe 
dem Bewaffneten gegenüber faft nie entgehet. 


82. Durch folches Verfahren bewirkte Theodorich, 
daß Gothen und Römer als zwei feindliche Wölfer ges 
gen einander fortbefianden. Nun gab fi zwar fein 
Sreund und Kath, Kaffiodor, der Senator, (deflen 
Seift und Gefinnung darum nicht in Zweifel gezogen 
twerden follen, weil er, feinem Zeitalter dienend , mit 
eiteler, zuweilen lächerlicher Nednerei feine Gelehrfams 
feit und feine Eimficht fo gern zur Schau trug) , viele 
Mühe, die Lehre von der Einheit des Reiches zu vers 
kündigen, und den Gothen und Nömern einzupredigen, 
daß fie gleiches Intereſſe hätten, und daß ſie ſich mit 
gleicher Liebe zugeshan fein müßten: die Verhältmiffe 
Italiens waren unnatärlich, blieben unnatürlich und 
konnten nicht beſtehen, ungeachtet des Aufblüheng, dei 
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fen ſich das Land erfremet haben fol. Und Ge keun⸗ 
ten um fo weniger befichen, da die feltfame Steßkung 
beider Bölfer taufendfache Gelegenheit gab, in dem eis 
nen den Uebermuth des Siegers aufzureizen, mad Im 
em anderen die Erbitterung der Unterwürfiefeit. In 
der That ſah ſchon Theedorich ſeibſt, wohin ſolche Un⸗ 
setärlichfeit führte, und die jammernelle Geſchichte des 
hochgelehrten, reihen und edlen Boethius, Dem es im 
feiner Mech am dem Trefie Der Philoſorhie fchire, un» 
feines Edywirgersaters, dei tugendhaften Seraters 
Ermmadtus, fräber fe bed geachtet umd zuiegt ie 
jammervoll hirgerichtet, zeugen, im ibeem llcierung 
und im ihrer Art, Bart gegen dieſelbe. Ihm feibk 
zwar gelaug es, ducch Das Gemicht feines alten Anfes 
bens und durch firenge Mañregeln Die Auſchlaͤge uud 
Berfucdhe zu weteiteln, die von Cenkantinepel am ges 
leitet wurden; aber Der Mifmmth, der ihn im dem letz⸗ 
tem jahren nicht verlieh, ging doch wehl aus Dem 
Borgeiahle hervor, baf feine Schöpfung feine Gcund⸗ 
lage habe und feinen feiken Dalt, umb Daß fe chen deß⸗ 
wegen mit ihm zu Scunde geben werte. 


83. Nach feinem Tede (F. 526) entmödichen ih 
im der That Die ungindlichen Berhüimiffe um fe ſchaeſ⸗ 
ker zum Berderten, da kein Kann am feine Etele 
trat, Der ihn, meicher Alles gehalten hatte, im rgemb 
eimer Beife hätte erſezen finzen. Die weiche Ama⸗ 
lafuntha, Theederich's Tochter, iere geführet vunch rüs 
Tin ihres Sohnes Athanatich die Gethen, ehme Die 
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| Römer ju gewinnen; als fie aber, nacbdem auch dies 


fer geftoeben war (J. 534), fih mit ihrem Vetter, 
dem verhaßten und verderbenen Theodat, ohne Klug; 
heit wie ohne Liebe, bethoͤret und aus Eitelfeit, vers 
maͤlet hatte; als fie dann. felbft durch ihren Gemal, 
zu Grunde ging, und. nun Theodat König der Gothen 


wurde: da ward Alles nad, und nach Dergeflalt vers 


wirret oder aufgeldfet, daß die Sothen, mehr und mehr 
durch Leidenfchaften aller Art unter ſich felbft entzweiet, 
wahrſcheinlich in den verderblichken Bürgerkrieg geras 
then fein. würden, wenn nicht von außen her Die Ent 
fheidung, gefommen wäre. Auf dem Thron in Byzanz 
faß um dieſe Zeit Kaifer Zuflinian, dem es nicht an 
Luſt und Verftand fehlete, die Umftände in Italien zur 
Wieder » Bereinigung mit feinem Reiche zu’ benugen, 
und Dem auch eine Unternehmung zus Wieder s Semwins 
nung einer. anderen Provinz; Des bormaligen weltlichen 
Reiches, Afrika's, fo. unerwartet gelungen war, daß 
er wohl gelocket werden mußte, diefelben zu benugen. 
Bon ihm kam die Entwickelung. 


84. Die Theilung des römifhen Reiches in das 
morgenlaͤndiſche und in Das abendländifche hatte, Durch 
Theodoſtus den Großen, vor hundert und vierzig Jah⸗ 
ren Statt gefunden (I, 412). Seit diefer Zeit iſt des 
mergenländifchen Neiches nicht anders gedacht worden, 
als nur in feinen Beruͤhrungen mit Den barbariichen 
Völkern, weil es fi immer, ohne That und Würde, 
nur feig oder argliflig unter Den Streichen feiner Feinde 
zu winden pflegte, Jetzt tritt es von Neuem hervor 
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und erobert große Länder. Chen Defwegen nimmt es 
Die Aufmerffamict in Anfprudh, uud macht einen 
Rackblick auf die Seſchichte nerfewendig. Aber es bies 
tet ſich wenig Exrfrenliched der im biefer Gefchichte! 
Den ganzen Jammer, der Die Seſchichte Des weltlichen 
Heiches fo peinlich macht, findet men in Eonflantinss 
Sannte. Diefelbe fittliche Fänlaiß, diefelbe baͤrgerliche 
Auflöfung! Ein Ihren, mit Blut befudelt, immer 
desſpotiſch, Keinem gewiß und meiflens im Defibe vom 
Gremden. Ein Hof, vol Frechheit und Sittenloſigkeit, 
vol Pracht umd Feinheit, römifche Sewaltthat, grie⸗ 
chiſche Liſt und afiatifche Ueppigfeit und Gräamel feits 
fam vereinigend. Ein Heer von Eöldlingen, luͤſtern 
hen und bereit zu jeder Empörung. Eine Regierung, 
nicht felten in den Händen von Weibern und Verſchnit⸗ 
tenen, in alten ererbten Sormen ſich bewegend, ohne 
inneren Gina und geiſtige Kraft, anfseblafen uud 
hülflos. Bürger, durch die Erinnerung an alte Grüße 
fol, und dur Das Gefühl von nenem Ungläde ges 
quälet, wehrlos, feig und verfclaset. Eine Daupts 
Kadt, unnatürlich ‚in ihrer Entfichung, unnetürkid 
im ihrer Art, die Gitten des Hofes theilend, ficher 
und fühlles, glauzvol und blutbefleckt. Yresinzen, 
uiedergedrüdet durch Die innere Verwaltung , ausgefes 
gen durch verdorbene Beamtete und ſtets mißhandelt, 
entweder von barbarifchen Voͤlkern oder von dem übers 
müthigen Miethlingen Des eigenen Kaiſers. Zu diefem 
Yen kamen noch ein fremdes, aufgedrungenes und 
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unverſtandenes Recht und eine eifernde und eiferfüchtige 
Geiftlichfeit, die mit ihrem theologifchen Gezaͤnk Alles 
erfünte, und mit ihrer Verfolgungsfucht Alles zu erfchres _ 
cken oder zu umſtricken verftand. Go war das Reich! 


85. In der That, wenn man dieſes Alles vor 
Augen hat, wenn man dann die Herrlichfeit der Laͤn⸗ 
Der erwwäget, aus welchen dieſes unglückfelige Reich bes 
Fand, und wenn man endlich die Erinnerung an alle Die 
großen Erfcheinungen fefihält, die fich einft auf dieſem 
Boden bewegt hatten; fo fchaudert man vor dem Ges 
danfen zurück, daß dieſes Reich fein Dafein noch taus 
fend Jahre durch die fo gewaltig bewegte Welt hindurch 
gefchleppet habe, und in diefer ganzen Zeit in dem alten 
Elende geblieben fei! Das Aeußere diefer Erfcheinung 
mag allerdings aus der Lage der Hauptſtadt einiger 
Maßen begreiflich werden, Diefe Begreiflichfeit des Aeus - 
ßeren jedoch beruhiget Die menfchliche Eeele nicht über die 
Ericheinung ſelbſt; vielmehr verlanger fie in derfelben 
eine gefchichtliche Bedeutung zu erkennen, Aber diefe 
Bedeutung ift auch faum zu verfennen! Conſtantinopel 
war ein fofibarer Neft der alten Welt, die im Abends 
land untergegangen war und überall mehr und mehr 
in Stücke gebrochen wurde, Gegen den Andrang bar⸗ 
bariſcher Voͤlker hat ſie nicht geſchuͤtzet; aber ſie hat 
manchen Stoß getheilet und gebrochen, und dadurch 
auf den Gang der Veraͤnderungen im Abendlande we⸗ 
ſentlich eingewirket. Sie hat im Inneren den neuen 
Ideen, welche in dem Chriſtenthum unter die Voͤlker 
verbreitet wurden, mit alter heidniſcher Feinheit jene 
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Entwickelung möglih gemacht, durch welche fie die 
fünftigen Zeiten beflimmen follten. Sie iR lange der 
Aufenthalt alter Gelcehrfamfeit und die Zufludt vers 
folgter Zildung geweſen. Sie hat die Formen des als 
ten großen Lebens in politifcher und gejelliger Dinficht, 
auch noch in ihrer Abgeftorbenheit, bemwahret ; und das 
Größte. und Erhabenfte, welches dag Altertbum an Wers 
fen ſchoͤner Kunſt Heruorgebracht Hatte, war in ihr zus 
fanımen gehaͤufet. So wurde dem Menſchen, denen 
e8 nunmehr beilimmet war, die Bildung des Seiſtes 
weiter zu führen, moͤglich, zu erfeunen, was die alte 
zeit. geweſen und wie viel fie vermocht; aber auch, wie 
tief die Enfel von der Höhe hinabfinfen fönnen, auf 
welcher die Väter landen, menn fie nicht feſthalten an 
Dem Einne, der Diefe groß gemacht Bat. Das Eine 
fonute Antrieb fein, Das Andere Warnung. Und erſt 
dann, als der Geift in den weſtlichen Ländern Euros 
pa's gereifet war, und als (in den Kreuzzuͤgen) Hun⸗ 
dert Taufende von begeifterten Europäern Gelegenheit 
gehabt hatten, dieſes Alles ſelbſt zu fehen und zu bes 
wundern, erfi dann erlitt Conſtantinopel das Schick⸗ 
fal, das es laͤngſt verdienet batte: ed wurde verheeret 
auch Feuer und Schwert, und fiel in die Gewalt 
der fehrecklichfien Barbaren. 


86. Nach des Thendofius Tode führete der traus 
ige Arkadius, fein Sohn, drei und zwanzig Jahre 
lang , den Eaiferlihen Namen (J. 395 — 408); aber 
die Herrſchaft war zuerſt bei dem fo graufamen und 
geisisen, als kraftvollen Rufin, alsdaun bei Dem 96; 
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ſchaͤndeten und niedertraͤchtigen Eutropius und bei des 
Kaifers ſchamloſer und väuberifher Gemalin, der 
Sranfin Eudoria, ‚während das Neich durch Anfälle 
der Hunnen, durch Empörung der Gothen und Iſau⸗ 
rier, wie Durch inneren Aufruhr litt, und der Heilige 
Chryſoſtomus umfonft Seömmigfeit und Tugend pres 
digte. Hierauf fam der kaiſerliche Name an des Aus 
fadius Sohn, Theodoſius II, Indem aber diefer, als 
Knabe, Juͤngling und Mayn feine Zeit mit Schöns 
- Schreiberei und anderen eitelen Beſchaͤftigungen ver⸗ 
fhtwendete, mußte feine Schweiter, Die, mit vielem - 
fhönen Eigenfchaften reich ausgeſtattete, Pulcheria, 
die Gewalt beſſer zu gebrauchen, als mancher Mann 
fie gebrauchet hat, und fie wußte dieſe Gewalt auch 
dann noch zu behaupten, wis Theodoſius — deſſen 
fhöne und geiftreihe Gemalin, Athenais, übrigeng 
durch ihr jammervolles Schickſal Die menſchliche Seele 
tief ergreifet — thatlos geſtorben war (J. 450); und 
wenn ſie den Thron mit dem alten und verſtaͤndigen 
Marcian theilete, ſo wuͤnſchte fie Doch, in den Augen 
der Welt, ihre Aufgabe jungfraͤulich durchzufuͤhren, 
bis fie ihn (J. 453) ihrem Gemal (auf vier Jahre) als 
lein überließ, Uebrigens iſt das Rechts⸗Buch, weis 
ches des Theodoſius Namen trägt, (Codex Theodo- 
sianus) ſpaͤterhin in DVergeflenheit gebracht; die Ermeis 
terung der Gränge des Reiches unter ihm in Aften, 
- für daflelbe an ſich werthlos, verlievet taegen Der Bes 
draͤngung in Europa durch die Hunnen auch den Schein 
von Macht und Ruhm; und die Entfernung Attila’s. 
son den Graͤnzen Des Reiches nach dem Welten Euros 
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pa's, mar nicht das Werk Marcian’d und Eudoria’s, 
fondern das Werk feiner eigenen Politif, 


87. Aus der Herrſchaft Leo's I., des Mebgers, 
der , felb ein Barbar, durch einen anderen Barbaren, 
Aspar den Aanen, (5. 457) auf den Thron gehobe 
ward und von einem Prieſter Die Krone empfing, ift 
die Unternehmung, unter Baſiliskus, gegen Genferich, 
den König der Bandalen, nicht unmerfwürdig. Allers 
dings mißlang fie Go wie fie aber von der einen 
Seite beweifet, daß man in Conſtantinopel fortwähs 
rend an Die Provinzen des Abendlandes dachte, fo 
jeiget fie von der anderen, Daß Leo recht gut die Vers 
haͤltniſſe zu würdigen wußte, «aber feinesiweges Die 
Menſchen. Bald nad feinem Tode (J. 474) gelang 
ed feinem Schwiegerſohne, dem Saurier Zeno, mehr 
durch Sluͤck und Li, als durch Geiſt und Kraft, ſich 
auf dem Throne zu erhalten, der ihm durch Zufall bes 
Rinmet war, und den er dor Eiferfucht und Ränfen 
fon feig verlaffen hatte. Die Entfernung der Oſt⸗ 
Gothen unter Theodorich war für das geängfligte Reich 
allerdings eine große Erquidung; aber diefe Erquis 
dung verdanfte daſſelbe gewiß nur zum Fleinften Theile 
dem ſchwachen Zeno, und etwa: Anderes bat er nicht 
getban, das ihm Ehre machte. Unter dem alten Anas 
ſtaſtus, welchen Ariadne, Zeno’d Gemalin, (IJ. 491) 
zum Thron erhob, zeigte fi das innere Verderben 
des Reiches auf eine ſchauderhafte Weile. Anaſtaſius 
war mild und gut; er hatte ein langes Leben ohne 
Flecken fuͤr ſich, und die Reinheit ſeines Willens 
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wurde nicht bezweifelt. Das Wolf rief ihm gu: vegiere 
wie du gelebet Haft! Dennoch fam es zu Ausbrüchen 
der mildeften Wuth. Die fchlaffen Seelen, welche 
den alten großen Gedanken von Vaterland und Frei⸗ 
heit abgeſtorben waren, zeigten fich krankhaft empfindlich 
gegen die Reise religiofer Meinungen. In dieſe Meis 
nungen mifchten fich andere Fleinliche umd gemeine Leis 
denfchaften, und fo bildeten fih Parteien, die ihre 
gegenfeitige Feindfchaft big zu ſchrecklichen Gräuelchas 
ten trieben, während die Provinzen Durch Empörungen, 
Durch alte Zeinde und neu andrängende Barbaren — die 
Bulgaren — fürchterlich litten, 


88. Dennoch Hatte der elende Thron fo vielen 
Reis, daß Juſtinus, Oberſter der Leibwache, nachdem 
er alle Stufen des bürgerlichen Lebens erfliegen, es 
noch im neun und fechszigfien Sabre der Mühe werth 
hielt, denfelben (J. 518) zu erfaufen. Bei dem Um⸗ 
flande, daß ihm das Geld anvertrauet war, Damit er 
für Ddaffelbe einem Anderen den Purpur verichaffen 
ſollte, kann man vielleicht Einiges nachfehen. Der, 
welcher es ihm gab, mar auch fchwerlich auf eine eh⸗ 
renwerthe Weife dazu gefommen, und der, welchem 
er den Thron entzog, würde denfelben gewiß nicht fo 
würdig eingenommen haben, ald Er. Denn in Zuflis 
nus, dem übrigens vechtgläubigen Manne, war aller 
Dings aus den Verhältniffen feiner Jugend eine große 
Unmwiffenheit, aber auch eine fittlihe Kraft geblieben, 
wie fie in der Hauptſtadt Faum gefunden ward, und 
das Bewußſein, lediglich durch That und Anftvengung 
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bis an die Stufen des Thrones gelanget zu fein, ex; 
hielt in ihm eine heiffame Etrenge, als er auf denfel; 
ben gefommen war. Dadurch wurde es möglich, daß 
fein Neffe und Nachfolger Auflinian (9. 527) zu dem 
Slanze gelargen. fonnte, in welchem derfelbe feinen 
Zeitgenoflen faft immer und nicht felten der Nachwelt 
erfchienen if. Es iſt nicht zu leugnen: Juſtinian's 
Geſchichte möchte leicht auf eine ſolche Weife darge; 
flellet werden können, daß der größte Theil des Ruh⸗ 
mes, der ihn umgiebt, . dahin ſchwaͤnde. Aber es ift 
eben fo wenig zu leugnen: in einem folchen Neiche, 
wie das byzantinifhe, war Jufinian’s Derrfchaft eine - 
auffallende Erfcheinung, die nicht nur an ſich das Er; 
ffaunen Des Beobachters erregen kann, ſondern die 
auch Folgen gehabt hat von der aͤußerſten Wichtig⸗ 
keit, wenn aleich das Reich ſelbſt nicht zu neuer Kraft 
und zu neuem Leben gelangen konnte. 


89. Juſtinian's Verhaͤltniß zu Der verrufenen 
Theodora behält immer etwas Zweideutiges und Wis 
derliheg; aber Geiſt und Berfland iſt der vielerfahres 
nen Srau nicht abzuſprechen; und wenn er felbft, wohl 
fühlend, daß er ihr einen guten Theil feined Ruhmes, ja 

daß er ihe — bei dem fürchterlichen Lärm im Circus zwi⸗ 
(hen den Grünen und den Blauen — gewifler Maßen 
Thron und Leben verdanfte, vor dieſem Geift und Berftans 
de ihr bublerifches Leben hat vergeffen können, fo haben 
wir nicht eben nöthig, Die Rechnung ihrer Sünden zu mas 
Ken, und auf ihre fehandbare Sittenlofigfeit anders zu 
achten, als in fofern auch fie über Die Zeit zeuget. — 


Sufiniem 127 


Seine Bauten, Regfamfeit und Kenminiffe erhaltend, 
flärften den Sinn für das Große und Schöne; und 
das war bei dem allgemeinen Berfalle der Kunit von 
hoher Bedeumumg. — In kirchlicher Ruͤckſicht blieb Zus 
finian im felner Zeit; und mit den firchlichen Parteien 
germifchten fich viele irdifche Befteebungen, fo daß auch 
er argen Empörungen und blutigen Auftritten eben jo 
wenig entging , als er fich felbft frei hielt von Bedrüs 
dungen, Exrpreflungen und anderen Uebeln, welche ims 
mer mit willkuͤhrlicher Herrfchaft in einer üppigen; 
verſchwenderiſchen und verdorbenen Zeit verbunden 
find. — Die Sammlung, Vermehrung und Einrichs 
tung eines MNechtds Bucher, melches Juſtinian durch 
feinen gelehrten Guͤnſtling Tribonian beforgen ließ, 
verdienet: eine befondere Aufmerkſamkeit. Die Berans 
laſſung zu Diefem Unternehmen lag allerdings in den 
damaligen inneren Verhältniflen des Neiches; aber Die 
Folgen deffelben find für die ganze Entwicfelung des 
Geiftes in fpäterer Zeit von unermeßlicher Wichtigkeit 
geweſen. Wenn man fich zunörderft Darüber wundert, 
daß dieſes Bud) in einer Sprache verfaffet war, weiche 
Diejenigen nicht verfianden, denen Juſtinian daſſelbe 
zunaͤchſt beffimmte: fo wird man im Fortgange Der 
Zeiten immer durch die Bemerfung geängfliget, dab es 
am Tiefften in Das innerſte Leben von Völkern einges 
wirket bat, welche ed gleichfalls nicht verfianden; und 
dieſe Bemerfung muß ja wohl fogleih auf den Ger 
danken fühsen, daß jene Einwirkung in mancher Bes 
ziehung ungluͤckſelig geweſen, oder wenigſtens nur uns 
tee unglückfeligen Verhaͤltniſſen möglich geworden ſei. 
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Aber eine ſolche Wichtigkeit möchte auch wohl das 
Belek s Buch Juſtinian's niemals erlanyet Gaben, wenn 
nicht diefem Kaifer gelungen wäre, Durch feine Feld⸗ 
herren zuerfi das Bandalifche und alsdann das Ofs 
Gothiſche Reich zu zerfiören, und dadurch feine neue 
Sammlung an die abendländifchs germanifchen Völker 
zu bringen. 


90. Benferich, der Stifter des Bandalifchen Rei⸗ 
ches (56 und 66), war für daflelbe geweien, was . 
Theodorich für das Oſt⸗Gothiſche. Auch Er Hatte 
Alles auf feinen Willen und feine Kraft gegründet, 
Aber Alles harte fich fchroffer und unnatürlicher geftals 
tet, weil e8 dem Könige perfönlich an der Bildung, 
Die Theodorich in Eonflantinopel gewonnen, und weil 
ed feiner Macht an den Mitteln der Mäfigung ges 
fehlet hatte. Das Berhältniß zwifchen den Eroberern 
und den Unterdrüdten war daher, fowohl in Bezie⸗ 
hung auf das Eigenthum, ale in Beziehung auf die 
bürgerlichen Rechte und die Firchlichen Lehren, in aller 
Weiſe gewaltſam und abfcheulich getworden. Die Afris 
faner fühleten fih von einem Hafle gegen die Teutfchen 
durchdrungen, melcher der Gluth ihres Himmels gleich 
war; und diefer Haß war um fo gefährlicher, da das 
Reich der Bandalen Feine geficherten Graͤnzen Hatte, 
und an den freien Söhnen der Wüfte Außerft furchts 
bare Zeinde behielt, Nun war es zwar dem Genferich 
gelungen, die Untertworfenen im Gehorſam zu erhälten; 
aber es war ihm nur durch ſcharfe Aufficht, harte 
Berfolgungen und graufame Strafen, ja zum Theil 


Vernichtung der Vandalen. 129 


auch nur durch Maßregeln (z. B. durch Zerſtoͤrung 
der Feſtungen des Landes) gelungen, welche gegen 
ſeine Gruͤndung ausſchlagen mußten, ſobald ein Feind 
von Außen in das Reich eindrang. Nach ſeinem Tode 
(J. 477) entwickelten ſich dieſe Verhaͤltniſſe auf eine 
ſchauderhafte Art. Und da inzwiſchen auch das uͤppige 
Klima auf die derbe Natur der Vandalen einwirkte; 
da fie fih, im ſchnell erworbenen Reichthume, mit 
kraͤftiger Gier zerfiörenden Genüflen hingaben; da fie 
bei diefem Allen unter ſich felbft, wegen der Throns 
folge, nicht eigmal einig blieben: fo iſt gewiß nicht gb 
verwundern, daß im Verlauf eines halben Jahrhun⸗ 
Dertes , unter dem graufamen Hunerich (J. 484), Dem 
harten Guntamund (J. 496) dem arglifigen Trafas 
mund (. 523), dem milden, aber verivorrenen Hildes 
rich CH 5331) und dem unglüdfeligen Gelimer, von 
welchem Hilderich geflürget und in einen Kerfer gewor⸗ 
fen war, Die Zerrüttung fo groß und allgemein wurde, 
daß eine Veränderung. der Verhältniffe nicht ausbleis 
ben konnte. 


91. Diefe Zerrättung num erfannte und würdigte 
Kaifer Zuftinian I.; und da ihm durch feine geliebte 
Zheodora ein Mann, Belifariug, zugeführet war, wel 
chen, obwohl von niedriger Geburt, ein Geiſt befeelete, 
der fih in That und Treue herrlich bewaͤhret hatte: 
fo mochte er um fo fchneller und entfchiedener Durch 
die angſtvollen Katholiken in Afrifa bewogen werden, 
die Wieder; Gewinnung Diefed Landes zu verſuchen. 


Er vermochte dem Belifariug, als er. ihn 9. 382) 
Ludens Augem. Geſch. 11. Thi. a. Auf, 9 
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Schickſal des Hauptlandes; und bald wurde auch eine 
Reihe von Städten an der Küfte Spaniens in die Ges 
walt der Byzautiner gebracht. 


92. Die Oſt; Sothen Hatten diefer Zerſtoͤrung 
des Vandaliſchen Reiches nicht bloß ruhig zugefehen, 
fondeen fie hatten diefelbe, verblendet, bethört und 
verwirret, fogar befördert. Nachdem aber diefes Reich 
fo leicht gefallen war, daß Juſtinian felbft Davon übers 
rafchet fein mag, konnte esnicht anders fein: der Sie; 
ger würde ſich zu neuen Unternehmungen geneigt ges 
fühlet Haben, wenn aud die Lage und die wohl. bes 
kannten Verhältwiffe der Oſt⸗gothiſchen Herrfchaft In 
Italien ihn nicht ſchon laͤngſt gereizet hätten, Wie ges 
ring Juſtinian von der Macht der Ofts Sothen dachte, 
bemweifet am Beten das Fleine Heer von Sooo Mann, 
mit welchem Belifarius, frühere Zwiſte benugend, den 
Kampf in Sicilien (J. 535) begann, während Muns 
dus den Krieg in Dalmatien eröffnete, Und der Ers 
folg übertraf auch hier die fühnfte Erwartung! Theos 
dat, der Sothens König, feig, unfundig dee Waffen, 
und belaftet mit dem Fluche böfer That, Hatte durch 
eiteles Unterhandeln den Krieg "abzuwenden gefucht. 
As ihm Diefes mißlungen war, da ſcheinet er, zu Ras 
venna lebend, mit einer Art von Betäubung die Ero⸗ 
berung Sicilieng, die Landung des Belifarius in Ita⸗ 
lien, die Einnahme Neapels, den Abfall der Staliäner 
und felbft Berrächereien unter den Gorhen 'angefehen 
zu haben. Einen folhen König zu verdrängen, der 
flehete, an Statt zu fhlagen, Fonnte nicht fchmer wer; 
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nach Afrika ſandte freilich nur ein unbedeutendes, 
aus Barbaren verſchiedenes Stammes beſtehendes Heer 
von 17000 Mann mitzugeben; aber er war klug ge⸗ 
nug, ihm die Freiheit, nach dem Umſtaͤnden zu handeln, 
in dem vollen Maße zu ertheilen, in welchem fie eis 
nem, Feldherrn wie Belifarius nöthig war. ‚Die Thas 
ten deflelben, obwohl hohes Lobes werth, waren indeß 
weniger groß, als die Erfolge. Ein Paar Treffen 
reichten hin, eine Herrſchaft zu zerſtoͤren, deren Grüns 
dung und Befeſtigung viel Blut gefoftet hatte. Ehe 
"acht Monde verliefen, ergab ſich Selimer. — vor Kum⸗ 
mer, Thränen und Hunger vergehend — der Gewalt 
Beliſar's und mußte — in filberner Kette? — den 
Triumph defielden zu Conflanfinopel zieren. Wie 
begeeiflich aber auch dieſes Ereigniß fein, und wie 
nothmendig es erfcheinen mag: zu einem freudigen 
Gefühle fann es die Seele nicht ſtimmen. Vermoͤchte 
man gleich die fromme Rache zn vergeffen, mit welcher 
die arianiſche Kegerei von den Giegern ausgerortet 
wurde: die Wieders Herfielung eines alten, in ſich 
verdorbenen Zuftandes fann nur beträben, da fie fein 
neues Leben, fondern nur neues Ungläd erzeugen 
fonnte, Die Bewohner Afrikas erfuhren auch in der 
That bald genug, daß fie nicht verbeffert, fondern daß 
fie nur den Herrn vertaufcht, und an Statt der rohen 
Vandaliſchen Kraft die abgefeinte Verruchtheit a 
. Römers Könfte zu bejanmern hatten. ber fie 
ten fih denfelben umfonft durch Empoͤruugen 
ziehen. Uebrigens fam über die Eilande 
Meeres, die zum Vandalifchen Reiche 
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Schickſal des Hauptlandes; und bald wurde auch eine 
Reihe von Städten an der Küfte Spaniens in die Ges 
walt der Byzautiner gebracht. 


92. Die Oſt⸗ Gothen Hatten diefer Zerkörung 
des Vandalifchen Reiches nicht bloß ruhig zugefehen, 
fondeen fie hatten Diefelbe, verblendet, bethört und 
verwireet, fogar "befördert. Nachdem aber dieſes Reich 
fo leicht gefallen war, daß Juftinian felbft davon übers 
raſchet fein mag, konnte esnicht anders fein: der Gier 
gee würde ſich zu neuen Unternehmungen geneigt ger 
fühlet haben, wenn auch die Lage und die wohl. bes 
kannten Verhältuiffe der Oftsgothifchen Herrſchaft in 
Italien ihn nicht fchom längft gereizet Härten, Wie ger 
sing Juſtinian von der Macht der Ofks Gothen dachte, 
betveifet am Beßten das fleine Heer von 8ooo Mann, 
mit welchem Beliſarius, frühere Zwiſte benugend, den 
Kampf in Sicilien J. 535) begann, während Mun . 
dus den Krieg in Dalmatien eröffnete. Und der Er⸗ 

“ folg übertraf auch Hier die füpnfe Erwartung! Theo⸗ 
dat, der Gothens König, feig, unfundig der Waffen, 
und belaſtet mit dem Fluche böfer That, Hatte dur 
eiteles Unterhandeln den Krieg "abzuwenden geſucht. 
Als ipm Diefes mißlungen war, da fheinet er, zu Ras 
jet von Betäubung die Eros 

ag des Beliſarius in Ita⸗ 
\ em Abfall der Yraliäner 

\ \ den Gorhen angeſehen 

hig zu verdrängen, Der 
konnte nicht ſchwer wer⸗ 
9 * 
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Den. Aber auchVitiges, Dem es gelang, das alte Ge⸗ 
ſchlecht der Amaler zu ſtuͤrzen J. 536) , war den Ums 
fänden nicht gewachſen, fondern durch die eitele Bes 
ſtrebung, ſich diefem Gefchlechte anzuheirarhen, durch 
die Unentfchloffenheit, Durch welche ex die Zeit in Uns 
terhandlungen mit Juftinian und den Franken verlor, 
. md durch Ungefchicklichfeit in Führung des Heeres 
lähmte er die Kraft der Gothen, mit welcher die grie⸗ 
chiſche Macht leicht hätte vernichtet werden Fünnen, 
als Belifarius vergeblih in Rom auf Unterflügung 
harrte, und faum auf etwas Anderes rechnen konnte, 
ale auf fih felbſt. Der Krieg hielt ih, da Belifas 
rius Nom zu vertheidigen wagte, und auch mit feinen 
10,000 Mann zu vertheidigen wußte; und Da fpäters 
Hin Narfes und Belifarius fich nicht verfländigen fonn; 
ten. Er wurde aber deſto verderblicher, je geringer 
die Mittel waren, mit welchen, und je gewaltfamer 
die Verhältniffe, unter welchen man denfelben führen 
mußte. Die wildeſte Verwuͤſtung ging Durch ganz 
Stalien von einem Ende bis zum anderen. Das 
Größte und Schönfte, Das aus dem Leben ımd Den 
Siegen der Römer hervorgegangen: war, mußte den 
Angreifenden dienen, und den Angegriffenen, oder 
wurde in blinder Leidenfchaft geplündert, gefchändet; 
zerſtoͤrt. Keanfheit und Hungersnoth und jeglicher 
Gräuel vermehrten den Jammer des Landes, während 
Burgımder (gegen Mailand), Franken (unter Theudes 
dert) und Alemannen räuberifch in daffelbe einzogen, 
und das Unglück vergrößerten 
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93. Inzwiſchen erhoben ſich die Perſer, deren 
König Chosroes vielleicht Durch des Vitiges Geſandte 
yon dem Stande des Kampfes in Stalien unterrichtet 
war, und ängfligten, wie andere Barbaren, den Kais 
fer Juftinian mitten unter feinen Siegen. In diefer 
Angſt wünfchte der Kaifer die Herfiellung des Friedens 
in Stalien, und gern hätte er den Gothen das obere 
Stalien gelaffen. Aber Belifarius, felbft im Gehorchen 
fühn, wußte die Unterhandlung mit fo ſchlauer Lift zu 
lenken, daß Vitiges in feine Hand geliefert und Ita⸗ 
lien unterworfen wurde, ehe er diefes Land (J. 539) . 
verließ, um den Berfern zu begegnen. Kaum aber 

hatte er daffelbe verlaffen: fo erhoben ſich die Gothen 
mit neuer Kraft, Ildebald, ihr erfter Führer, und 
Erarih, welchen die Rugier aufgeftelet, gingen zu 
Grund im Sturme Der Zeitz Dagegen aber erhob fich ein 
Mann, Totilag, (J. 5417) zur föniglichen Würde, wel⸗ 
cher, die Gothen raſch zu neuen Siegen fuͤhrend, in 
allen Verhaͤltniſſen ſo vielen Geiſt und ſo viele Ein— 
ſicht entwickelte, Daß ſelbſt Beliſarius, — (den Juſti⸗ 
nian endlich (I. 544) gegen ihn ſandte, ohne ihn je⸗ 
Doch, durch theologiſches Gezaͤnk, durch Anfälle der 
Darbaren und durch fein Alter gehindert, gehörig zu 
unterfiögen), — ihn aufzuhalten außer Stande war, 
Nach eilf Fahren ruhmvoller Kämpfe und Siege, durch 
feine Arglift befhöret, durch feine Verraͤtherei verwir⸗ 
vet, durch Fein Unglück gebeuget, hatte Totilas, ale 
der vielbewaͤhrte Beliſar noch ein Mal zu anderen Schick; 
falen abgerufen war, das Unglück, von dem fohlauen 
‚und mie neuen Mitteln geruͤſteten Narſes in den 
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95. Fragt man nun aber: welche Bedeutung 
diefe Herftelung des Alten und laͤngſt Abgeftorbenen, 
und eine Herftellung deffelben unter folchen ungeheue⸗ 
ren Zerflörungen wohl gehabt babe: — fo bietet ſich 
faun etwas Anderes dar, Das beruhigen fönnte, als 
Die Betrachtung, daß die Vernichtung Defien, was 
aus dem römifchen Leben hervorgegangen mar, in fo 
weit nothwendig fein mochte, um das Auffommen eis 
nes neuen Lebens in eigenthümlicher Weife nicht zu 
verhindern, und daß den alten Einwohnern Italiens 
die Sehnſucht nad) der Befreiung von der Herrſchaft 
der Barbaren wohl kaum verfhmunden fein dürfte, 
wenn fie nicht noch ein Mal das Alte wieder gefehen, 
und das Heillofe deſſelben erfannt hätten ! 


Zehntes Eapitel. 

Ausbreitung der Fraͤnkiſchen Herrfhaft. Bezwingung der Alles 
mannen,, Unterwerfung des Burgunder, Verdrängung der 
Wefts Gothen, Beflegung der Thüringer, Verbindung - 

mit den Baiern. 


06. Während Diefer Veränderungen in Italien, 
waren _in Gallien und von Gallien aus Dinge vorges 
gangen, die an fi) keinesweges eine größere Merkwuͤr⸗ 
digfeit hatten, die aber wegen ihrer Solgen eine weit 
größere Bedeutung erhalten haben und erhalten mußs 
ten, Die Herrfchaft von vier Völkern, melde fi 
Galliens Bemächtiget harten, lief, ohne phyſiſche Bes 

gränzung und ohne fittliche Befchräufung, fo ſeltſam 
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an und in einander, daß fie, bei ihrer gegenfeitigen 
Lage und Art (76), nothwendig in Kriege mit einans 
der verwickelt werden mußten: man hat nicht nöthig, 
den Franken eine befondere Raubgierde susufchreiben, 
um dag zu erklären, was -vorging. Bei Diefen Kriegen 
iſt es gleichfalls erflärlich genug, daß die Sranfen fi 
Galliens ganz bemeifterten. Die fogenannte Sreiheit 
der Städte Armorica’d war eine Truggeftalt, welche 
der Augenblick erzgeuget hatte und an welche fie felbft 
nicht glauben konnten; Das Burgundifche Reich Bing 
Iuftig an den Bergen, ohne Halt und Einheit, und 
die Werts Sorhen konnten unmöglich die Länder dies⸗ 
feitd und jenfeits Dee Pyrenaͤen zugleich vertheidigen. 
Die Macht der Franken aber hatte eine fittliche Srunds . 
lage in der Verbindung, in welcher fie mit ihrer alten 
Heimath blieben; ihre Stellung war die natärlichfte 
und die Einrichtung ihrer Herrfchaft, nad den Ver⸗ 
hältniffen, am Verſtaͤndigſten. 

97. Auffallen koͤnnte es Hingegen, daß es dieſen 
Sranfen gelang, fo bald und fo leicht ihre Eroberuns 
gen im eigentlichen Teutfchland über Allemannen und 
Thüringer auszubreiten. Wenn man fich früheren Zeis 
ten erinnert, wie hartnädig teutfche Völker für ihre 
Sreiheit gefämpfet Hatten, und wie es den Römern, 
mit al’ ihren Macht und al’ ihrer Argliſt, nicht mög; 
lic) geiwefen, ihnen diefelbe zus entreißen: fo wird man 
fih des Erſtaunens darüber kaum erwehren Finnen, 
daß diefe Voͤlker jebt, da fie Doch die Kunſt des Krie⸗ 
ges gewiß beſſer verfianden, ſich einer neuen Gewalt; 


\ 
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som Rheine Her, fo ſchnell gefüger Haben; und man 
wird verfucht, entweder die Stärke der Sranfen ſehr 
Hoch anzufchlagen, oder eine Entartung der übrigen 
teutfchen Völker vorauszufegen. Uber die Erweiterung 
des Fraͤnkiſchen Reiches in- Teutfchland ift nicht als 
eine Unterwerfung 'teutfcher Völker ansufehen. Die 
übrigen Teutfchen erfannten in den Sranfen ihre Volks⸗ 
Genoſſen. Ihre Freiheit fahen fie durch ihre DVereinis 
gung mit den Franken nicht bedrohet. Die Nede war 
von einer Bundes sGenoffenfchaft, und nicht von einer 
Unterwerfung; und von Alters her war man gewohnet, 
die Wehrs Manneien aufzulöfen, zu erweitern, zu Ans 
dern. Das unterworfene Gallien fehien uͤberdieß Vor⸗ 
theile zu gewähren, welche ihnen die Heimath nicht 
verfhaffen konnte. Alſo iſt wahrſcheinlich, daß die 
Kriege, die etwa gegen die Franken gefuͤhret wurden, 
mehr die Sache der Fuͤrſten und Haͤupter, als die 
Sache der Voͤlker geweſen. Nur die Allemannen mein⸗ 
ten es Anfangs ernſtlich, weil fie die Herrſchaft in Gal⸗ 
lien erfirebten; und nur als fpäterhin in: der Herr⸗ 
(Haft der Sranfen die Volks; Freiheit zu Grunde ges 
gangen war, und nur, als es um die Religion galt; 
nahm Das Wolf lebendigen Antheil. Und alsdann zeig 
ten die Sachen ja wohl, daß die Teutfchen noch die⸗ 
felden waren. 


98. Den Anfang der Händel machten die Alles 
mannen. Chlodwig 309 den Nipuarifchen Sranfen, 
welche ihre König Siegbert führete, zu Hülfe Die 
heiße Schlacht bei Zuͤlpich (J. 496) iſt Durch zwei Um⸗ 
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Aber eine folhe Wichtigkeit möchte auch wohl das 
BGeſetz⸗Buch Juſtinian's niemals erlanyet haben, wenn 
nicht diefem Kalfer gelungen wäre, durch feine Feld; 
herren zuerft das Vanvdalifche und alddenn das Oſt⸗ 
Gothiſche Neich zu zerfiören, und dadurch feine neue 
Sammlung an die abendländifchs germanifchen Völker 
zu bringen. 


00. Benferich, der Stifter des Vandalifchen Rei⸗ 
che (56 und 66), war für daſſelbe geweſen, was 
Theodorich für das Oſt-Gothiſche. Auch Er Hatte 
Alles auf feinen Willen und feine Kraft gegründet, 
Aber Alles hatte fich fchroffer und unnatürlicher geftals 
tet, weil es dem Könige perfönlic an der Bildung, 
die Theodorich in Eonfkantinopel gewonnen, und weil 
es feiner Macht an den Mitteln der Mäßigung ges 
fehlet hatte. Das Verhaͤltniß zwifchen den Eroberern 
und den Unterdrückten war daher, fowohl in Bejie⸗ 
bung auf dag Eigenehum, ale in Beziehung auf die 
bürgerlichen Rechte und ‚die Firchlichen Lehren, in aller 
Meife gewaltfam und abfcheulich geworden. Die Afris 
kaner fühleten fih von einem Haſſe gegen Die Teutfchen 
Durchdrungen, welcher der Gluth ihres Himmels gleich 
mar; und Diefer Haß mar um fo gefährlicher, da das 
Reich der Vandalen Feine gefiherten Gränzen hatte, 
und an den freien Söhnen der Wuͤſte äußerft furchts 
bare Zeinde behielt. Nun war es zwar dem Genferich 
gelungen, die Unterworfenen im Gehorfam zu erhälten; 
aber es war ihm nur durch fcharfe Aufficht, Harte 


Verfolgungen und graufame Strafen, ja zum Theil 
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auch nur durch Maßregeln (4. 3. durch Zerſtoͤrung 
der Feſtungen des Landes) gelungen, welche gegen 
ſeine Gruͤndung ausſchlagen mußten, ſobald ein Feind 
von Außen in das Reich eindrang. Nach ſeinem Tode 
(J. 477) entwickelten ſich dieſe Verhaͤltniſſe auf eine 
ſchauderhafte Art. Und da inzwiſchen auch das uͤppige 
Klima auf die derbe Natur der Vandalen einwirkte; 
da fie fih, im ſchnell erworbenen Reichthume, mit 
kraͤftiger Gier zerſtoͤrenden Genuͤſſen hingaben; da ſie 
bei dieſem Allen unter ſich ſelbſt, wegen der Throns 
folge, nicht eigmal einig blieben: fo ift gewiß nicht zu 
verwundern, daß im Verlauf eines halben Jahrhun⸗ 
Dertes , unter dem graufamen Dunerich (J. 484), Dem 
harten Guntamund (J. 496) dem arglifiigen Trafas 
muud (J. 523), dem milden, aber vertvorrenen Hilde⸗ 
rich (J. 531) und dem unglücfeligen Gelimer, von 
welchem Hilderich geflürzet und in einen Kerker gewor⸗ 
fen war, die Zerrüttung fo groß und allgemein wurde, 
Daß eine Veränderung. der Verhältniffe nicht ausbleis 
ben fonnte, | 


91. Diefe Zerrättung nun erkannte und würdigte 
Kaiſer Juſtinian I.; und da ihm durch feine geliebte 
Theodora ein Mann, Belifariug, zugeführet war, wel 
chen, obwohl von niedriger Geburt, ein Geift befeelete, 
der ſich in That und Treue herrlich bewaͤhret hatte: 
fo mochte er um fo ſchneller und entfchiedener Durch 
die angſtvollen Katholiken in Afrifa bewogen werden, 
die Wieder; Gewinnung diefes Landes zu verfuchen, 


Er vermochte dem Belifarius, als ex. ihn 9. 583) 
Ludens Augen, Geſch. IL. Thi. a. Auf. 9 


et 
sr: 
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nach Afrika fandte, freilich nur ein unbedeutendeg, 
aus Barbaren verfchiedenes Stammes beftehendes Heer 
- von 17000 Mann mitsugeben, aber er war Flug ges 
nug, ihm die Freiheit, nach den Umftänden zu handeln, 
in dem vollen Maße zu ertheilen, in melchem fie eis 
nem. Seldheren wie Belifarius nörhig war, Die Tha⸗ 
ten deffelben, obwohl hohes Lobes werth, waren indeß 
weniger groß, als die Erfolge Ein Paar Treffen 
reichten hin, eine Herefhaft zu zerflören, Deren Gruͤn⸗ 
dung und Befeſtigung viel Blut gefoftet hatte. Che 
Acht Monde verliefen, ergab ſich Selimen — vor Kum⸗ 
mer, Thränen und Hunger vergehend — der Gewalt 
Belifars und mußte — in filberner Kette? — den 
Triumph deſſelben zu Conſtantinopel zieren. Wie 
begreiflich aber auch diefes Ereigniß fein, und mie 
nothwendig es erfcheinen mage zu einem freudigen 
Gefühle kann ed die Seele nicht ſtimmen. Vermoͤchte 
. man gleich die fromme Rache zn vergeflen, mit welcher 
die arianifche Kegerei von den Giegern ausgerottet 
wurde: die Wieder s Herfiellung eines alten, in fi 
verdorbenen Zuftandes kann nur beträben, da fie fein 
neues Leben , fondern nur neues Unglüd erzeugen 
fonnte. Die Bewohner Afrifa’d erfußren auch in der 
That bald genug, daß fie nicht verbeflert, fondern daß 
fie nur den Herrn vertaufcht, und an Statt der rohen 
Vandaliſchen Kraft die abgefeinte Verruchtheit alter 
. Römer: Künfte zu bejammern hatten. Aber fie fuchs 
ten fich Ddenfelben umfonft durch Empdrungen zu ents 
‚sieben. Uebrigens farm über die Eilande des Mittels 
Meeres, die zum Bandalifchen Neiche gehöreten , das 
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Schickſal des Hauptlandes; und bald wurde auch eine 
Reihe von Städten an der Küfte Spaniens in die Ges 
malt der Byzautiner gebracht. 


92. Die Of; Gothen Hatten diefer Zerftärung 
des Vandalifchen Reiches nicht bloß ruhig sugefehen, 
fondern fie hatten Diefelbe, verblendet, bethört und 
verwirret, fogar befördert. Nachdem aber diefeg Reich 
fo leicht gefallen war, daß Juſtinian felbft Davon übers 
rafchet fein mag, fonnte esnicht anders feins der Sie; 
ger würde fi zu neuen Unternehmungen geneigt ges 
fühlet haben, wenn aud Die Lage und die wohl. ber 
kannten Verhaͤltniſſe der Oſt⸗gothiſchen Herrfchaft in 
Italien ihn nicht ſchon längft gereizet hätten, Wie ges 
ring Juſtinian von der Macht der Oſt-Gothen dachte, 
bemweifet am Beßten das Fleine Heer von Sooo Mann, 
mit welchen Belifarius, frühere Zwiſte benugend, den 
Kampf in Sicilien (J. 535) begann, während Mun—⸗ 
. dus den Krieg in Dalmatien eröffnete. Und der Er⸗ 
folg übertraf auch hier die fühnfte Erwartung! Theo⸗ 
dat, der Sorhen; König, feig, unfundig der Waffen, 
und belaftet mit dem Fluche böfer That, Hatte durch 
eiteles Unterhandeln den Krieg abzuwenden gefucht, 
Als ihm Diefeg mißlungen war, da fcheinet er; zu Nas 
venna lebend, mit einer Art von Betäubung die Eros 
berung Sicilieng, die Landung Des Belifarius in Stas 
lien, die Einnahme Neapels, den Abfall der taliäner 
und felbft Verrächereien unter den Gothen 'angefehen 
zu haben. Einen folhen König gu verdrängen, der 
flehete, an Statt zu fohlagen, Fonnte nicht ſchwer mer; 
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den. Aber auchBitiges, dem es gelang, dag alte Ges 
ſchlecht der Amaler zu ſtuͤrzen (J. 536) , war den Ums 
ftänden nicht getwachfen, fondern durch die eitele Bes 
firebung, fi diefem Gefchlechte anzuheirathen, durch 
die Unentichloffenheit, durch welche er die Zeit in Uns 
terhandlungen mit Juſtinian und den Franken verlor, 
. md durch Ungefchicklichfeit in Führung des Heeres 
lähmte er die Kraft der Gothen, mit welcher die grie⸗ 
chiſche Macht leicht haͤtte vernichtet werden Fünnen, 
als Belifarius vergeblih in Rom auf Unterffügung 
harrte, und kaum auf etwas Anderes rechnen fonnte, 
als auf fih felbſt. Der Krieg hielt ih, da Belifas 
rius Rom zu vertheidigen wagte, und auch mit feinen 
10,000 Mann zu vertheidigen wußte, und da fpäters 
Hin Narfes und Beliſarius fich nicht verfländigen konn⸗ 
ten. Er wurde aber deſto verderblicher, je geringer 
Die Mittel waren, mit welchen, und je gewaltfamer 
die Verhältniffe, unter welchen man denfelben führen 
mußte, Die wildeſte Vermäfung ging durch gang 
Stalin von einem Ende bis zum anderen. Das 
Größte und Schönfte, Das aus dem Leben ımd den 
Siegen Der Römer hervorgegangen. war, mußte den 
Angreifenden dienen, und den Angegriffenen,, oder 
wurde in blinder Leidenſchaft geplündert, gefchändet, 
zerſtoͤret. Krankheit und Hungersnoth und jeglicher 
Gräuel vermehrten den Jammer des Landes, mährend 
Burgunder (gegen Mailand), Franken (unter Theudes 
dert) und Allemannen räuberifch in Daffelbe einzogen, 
und dag Unglück vergrößerten, 
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93. Inzwiſchen erhoben ſich die Perſer, deren 
Koͤnig Chosroës vielleicht durch des Vitiges Geſandte 
von dem Stande des Kampfes in Italien unterrichtet 
war, und aͤngſtigten, wie andere Barbaren, den Kai⸗ 
ſer Juſtinian mitten unter ſeinen Siegen. In dieſer 
Angſt wuͤnſchte der Kaiſer die Herſtellung des Friedens 
in Italien, und gern haͤtte er den Gothen das obere 
Italien gelaſſen. Aber Beliſarius, ſelbſt im Gehorchen 
kuͤhn, wußte die Unterhandlung mit ſo ſchlauer Liſt zu 
lenken, daß Vitiges in feine Hand geliefert und Ita⸗ 
lien unterworfen wurde, che er dieſes Land (I. 539) 
verließ, um den Perfern zu begegnen. Kaum aber 

‚hatte er daflelbe verlaffen: fo erhoben fih die Gothen 
mit neuer Kraft, Ildebald, ihr erſter Führer, und 
Erarich, welchen die Rugier aufgeftellet, gingen zu 
Grund im Sfurme der Zeit; Dagegen aber erhob fich ein 
Mann, Totilag, (J. 34) zur koͤniglichen Würde, wels 
cher, die Gothen raſch zu neuen Siegen fuͤhrend, in 
allen Verhaͤltniſſen fo vielen Geiſt und fo viele Eins 
ſicht entwickelte, daß ſelbſt Beliſarius, — (den Juſti⸗ 
nian endlich (I. 544) gegen ihn ſandte, ohne ihn jes 
doch, durch theologifches Gezaͤnk, durch Anfälle der 
Barbaren und Durch fein Alter gehindert, gehörig zu 
unterftügen), — ihn aufzuhalten außer Stande war, 
Nach eilf Jahren ruhmvoller Kämpfe und Siege, Durch 
feine Arglift befhöret, durch Feine Verraͤtherei verwir⸗ 
vet, durch fein Unglück gebeuget, Hatte Totilas, ale 
der vielbewahrte Belifar noch ein Mal zu anderen Schick 
falen abgerufen war, das Unglück, von dem fchlauen 
‚und mie neuen Mitteln geruͤſteten Narſes in dem 


* 
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Apenninen Thusciens (F. 552) befieget zu werden, aber 
er Rarb in der Schlacht eines Todes, der feines Les 
bens würdig war. Die Sothen zogen fi ‚über den 
Po und begrüßten den kuͤhnen Tejas als König. 


94: Die ungeheueren Anftrengungen dieſes neuen 
Königes konnten feinen Erfolg haben; fie fonnten hoͤch⸗ 
Kens einen ehrenwerthen Ausgang fihern. Und ein 
folder Ausgang wurde gefihert durch die fürchterliche 


dreitägige Schlacht bei Cumaͤ (J. 553), die Tejas hel⸗ 


Denmüthig wagfe, meil er dem Hunger nicht erliegen 
wollte, fo lange er noch ein Schwert hatte, in der 


Tejas heldenmuͤthig fiel, und die Gothen, über feinem. 


Leichnam, auf eine folhe Weife fämpfeten, die bewieh, 
daß in den Einzelnen noch die alte Kraft lebte und 
sine Seele, die den Werth der Freiheit zu fühlen vers 
mochte, wenn aud) ihre Herrſchaft Macht und Haltung 
verloren hatte. Sie erhielten freien Abzug. Mit dems 
felben endigte fich Der achtzehnjährige fchredfliche Kampf! 
Als aber Narfes nah folhem Gluͤck auch noch dag 
neue Gluͤck gehabt hatte, in dem ſchoͤnen, aber ſchau⸗ 
derhaft erödeten Italien ein wild anflürmendes Heer 
Fraͤnkiſch⸗Allemanniſcher Krieger, melde, von Bucelin 
und Leuthares angeführet, die blutige Beute, mit alter 
Sclauheit, raſch zu gewinnen hofften, theils jammers 
voll, theils rühmlich untergehen zu fehen (I. 554): da 
feierte Er — der Entmannte! — den legten Triumph, 
den Rom gefehen hat, und über Stalien kamen alle 
die Graͤuel in vollem Maße, welche Afrika feit dem 
Siege der Byzantiner fo unglüdlich gemacht! — 


Die Franken. 135 


95. Frage man nun aber: welche Bedeutung 
diefe Herftelung des Alten und längft Abgeflorbenen, 
und eine Herftellung deflelben unter folchen ungeheues 
ren Zerflörungen wohl gehabt habe: — fo bietet fich 
faum etwas Anderes dar, Das beruhigen fönnte, ald 
Die Betrachtung, Daß die Vernichtung Deffen, mag 
aus dem römifchen Leben heruorgegangen war, in fo 
weit nothwendig fein mochte, um das Auffommen eis 
nes neuen Lebens in eigenthümlicher Weife nicht zu 
verhindern, und daß den alten Einwohnern Italiens 
Die Schnfucht nach) der Befreiung von der Herrfchaft 
der Barbaren wohl Faum verſchwunden fein dürfte, 
wenn fie nicht noch ein Mal das Alte wieder gefehen, 
und das Heillofe deſſelben erkannt hätten ! 


Zehntes Eapitel, 

Ausbreitung der Frantifhen Herrfhaft. Bezwingung der Alle 
mannen, Unterwerfung der Burgunder, Berdrängung der 
Wefts Gothen, Beflegung der Thüringer, Verbindung - 

mit den Baiern. 


06. Während Diefer Veränderungen in Italien, 
waren _in Galien und von Gallien aus Dinge vorge⸗ 
gangen, die an ſich keinesweges eine größere Merfwürs 
digkeit hatten, die aber wegen ihrer Golgen eine weit 
größere Bedeutung erhalten haben und erhalten muß⸗ 
ten. Die Herrfchaft von vier Völkern, melde fid 
Galliens Bemächtiger hatten, Lief, ohne phnfifhe Bes 

gränzung und ohne fittliche Befchränfung, fo feltfam 
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an und in einander, daß fie, bei ihrer gegenfeitigen 
Lage und Art (76), nothwendig in Kriege mit einans 
der verwickelt werden mußten: man bat nicht nöthig, 
den Sranfen eine befondere Raubgierde zuzufchreiben, 
um dag zu erklären, was -vorging. Bei Diefen Kriegen 
iſt es gleichfalls erflärlich genug, Daß die Sranfen ſich 
Galliens ganz bemeifterten. Die fogenannte Freiheit 
der Städte Armorica'd war eine Truggeftalt, welche 
der Augenblick ergeuget hatte und an welche fie felbf 
nicht glauben Fonnten; das Burgundifche Reich Bing 
Iuftig an den Bergen, ohne Halt und Einheit, und 
die Werts Sothen fonnten unmöglich die Länder dies⸗ 
feitö und jenfeits dee Pyrenäen -zugleich vertheidigen. 
Die Macht der Sranfen aber ‚hatte eine fittliche Grund⸗ 
lage in der Verbindung, in welcher fie mit ihrer alten 
Heimath blieben; ihre Stellung war die natürlichfte 
und die Einrichtung ihrer Herrſchaft, nach den Vers 
hältnifien, am Verſtaͤndigſten. 

97. Auffallen könnte es hingegen, daß es Diefen 
Sranfen gelang, fo bald und fo leicht ihre Eroberun⸗ 
gen im eigentlichen Teutfchland über Allemannen und 
Thüringer auszubreiten. Wenn man fi früheren Zeis 
ten erinnert, wie hartnädig teutfche Völker für ihre 
Freiheit gefämpfet hatten, und wie es den Römern, 
mit al? ihrer Macht und all' ihrer Arglift, nicht mögs 
lich gewefen, ihnen diefelbe zu entreißens fo wird man 
fih des Erſtaunens darüber kaum erwehren Fönnen, 
daß diefe Voͤlker jetzt, da fie Doch die Kunſt des Krie⸗ 
ges gewiß beſſer verſtanden, fich einer neuen Gewalt; 


\ 
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vom Rheine her, ſo ſchnell gefuͤget haben; und man 


wird verſucht, entweder die Staͤrke der Sranfen fehe - 


Hoch anzufchlagen, oder eine Entartung der übrigen 
teutſchen Voͤller vorauszufegen, Aber die Erweiterung 
des Fraͤnkiſchen Reiches in- Teutfchland iſt nicht als 
eine Unterwerfung teutſcher Voͤlker anzufehen. Die 
übrigen Teurfchen erkannten in den Sranfen ihre Volks⸗ 
Genoſſen. Ihre Freiheit fahen fie Durch ihre Vereini⸗ 
gung mit den Franfen nicht bedrohet. Die Rede mar 
von einer Bundes s Genoffenfchaft, und nicht-von einer 
Unterwerfung; und von Alters her war man gewohnet, 
die Wehrs Dianneien aufjulöfen, zu erweitern, zu ans 
dern. Das untersworfene Gallien ſchien überdieß Vor⸗ 
theile zu gewaͤhren, welche ihnen die Heimath nicht 
verſchaffen konnte. Alſo iſt wahrſcheinlich, daß die 
Kriege, die etwa gegen die Franken gefuͤhret wurden, 
mehr die Sache der Fürften und Häupfer, als die 
Sache der Völker gewefen: Nur: die Allemannen meins 
ten es Anfangs ernftlich, weil fie die Herrfchaft in Gal— 
lien erficebten; und nur als fpäterhin in: der Her 
(Haft der Franken die Volks; Freiheit zu Grunde ges 
sangen war, und nur, ale es um die Religion galt, 
nahm das Wolf lebendigen Antheil. Und alsdann zeige 
ten die Sachſen ja wohl, daß die Teutſchen noch die⸗ 
ſelben waren. 


98.° Den Anfang der Händel machten die Alles 
mannen. Chlodwig zog den Nipuarifchen Sranfen, 
welche ihre König Siegbert führete, zu Huͤlfe. Die 
heiße Schlacht bei ZUlpich (J. 496) iſt Dusch zwei Um⸗ 
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aud für Chlodwig's und diefer Sranfen Herrſchaft, daß 
fie ſich ſoſort zum katholiſchen Glauben befannten. 
Dadurch gewann er nicht nur feine gallifchen Unter 
thanen, fondern er konnte auch auf Die katholiſche Geiſt⸗ 
fichfeit, ja auf alle Ballier in den Burgundifchen und 
Gothifchen Landen rechnen. Aber eben diefer Umfiend 
bat in der Folge weſentlich mitgewirfet zur Begruͤn⸗ 
dung der päpftlichen Hierarchie, zumal da nunmehr . 
der Farholifch schriftliche Glaube fich mit der Fraͤnki⸗ 
fen Herrſchaft in Teutſchland ausbreitete, und fpäs 
terhin von Teutfchland aus in Die nördlichen Länder 
Europa’ds. Der liebfofende Name der älteften Söhne 
der Kirche, mit welchem die Könige Sranfreichd von 
den Päpften beehret find, beweiſet übrigens‘, daß man 
fühlete, wie viel auf Diefen Umfand angefommen mar! 


90. Die faft unblutige Erwerbung der Städte 
Armorica’8 mar eine Folge der Bekehrung Chlodwig's. 
Hedeutender aber waren die Händel, die bald zwis 
fhen ihm und den Königen der Burgundionen entflans 
den. — Die Gefchichte dieſer Burgundionen feit der 
Gründung ihres Reiches (54) hat wenig Ausgezeichnes 
tes. Sie hatten daflelbe, unter ihrem Könige Sum 
thicar, erworben, indem fie ein zweideutiges DVerhälts 
niß zum römifchen Kaifer eingingen, und fie befafen 
und erweiterten es mit gleicher Zmweideutigfeit unter 
Gundioch. Von der Verfaſſung ihres Reiches find 
wir ſchlecht unterrichtet; gewiß aber war der Zuftand 
des Lebens in demſelben hoͤchſt gewaltſam. Die alten 
Einwohner waren gesmungen, ihren Lands Befig bis 
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zu zwei Deitcheilen umd ihre Sclaven zu einem Drits 
theile den eingedrungenen Fremdlingen hinzugeben. 
Diefe nahmen den Raub nicht etwa mit der Ordnung, 
mit welcher Theodorich der Große wenigſtens eine 
gleiche Laſt dadurd über Alle beachte, Daß er Diejenis 
gen ein Drittheil des Ertrages zahlen ließ, welche Feis 
nen Drittheil des Bodens hergegeben haften, ſondern, 
wie es fcheinet, nad Wilführ und Zufall: der, Eins 
zelne war an den Einzelnen gewieſen. Bei dieſem Vers 
fahren mochte dann auch die Neligiong ; Verfhiedens 
heit eine. größere Bedeutung erhalten, als fie an ſich 
hatte. Und wenn num gleich in dem Gefege der Bur⸗ 
gundionen, das vom Könige Gundobald den Namen 
führet, und das nicht ohne Einfluß des römifchen Ned; 
tes geblichen ift, Beſtimmungen vorkommen, welde für 
die ſ. g. Römer fchonend und mild find,. und wenn 
durch daſſelbe dag Verhaͤltniß des Burgundionen zu 
dem Nömer mit dem freundlichen Namen der Gaſt⸗ 
freundfchaft beleget wird: fo zeuget Doch auch diefes 
Gefeg überhaupt, fo von dem gewaltfanen Verhältnifle. 
jtoifchen ihnen und den Römern, wie von des fort 
dauernden rohen Einfalt der Burgundionen; und Die 
Gewaltfanfeit konnte um fo weniger aus dem Leben 
hinweg gebracht werden, da der Römer felbft für Das, 
was ihm noch gelaffen war, durchaus Feine Gewähr 
haste oder erhielt. Dennoch mußten die Burgundionen 
die Finigfeit unter fich felbft nicht zu erhalten, die ih⸗ 
nen im ihrer Stellung dreifach nothwendig zu fein 
(dien. Gundioch's Sohn, Gundobald, brachte zwei 
feiner Brüder um's Leben, ehe es ihm gelang, den 
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dritten gu unterwerfen und Dadurch die Herrfchaft über 
das ganze Neich zu gewinnen. Nun war die Stellung 
des Sränfifchen Reiches zu dem Burgundifchen Neich 
an ſich felbft eine feindliche. Dem jungen und jüngft 
erweiterten Neiche Chlodwig's waren Kriege und Eros 
berungen Beduͤrfniß. Der König ſelbſt mochte fich 
durch ‚feinen Geift und durch fein Gluͤck gedraͤnget fuͤh⸗ 
len, und der aanze Zufland des Burgundifchen Reis 
ches und, im Befonderen, Godegifel, Gundobald's uns 
terworfener Bruder, lockten ibn. Daher mag es Chlod⸗ 
wig’s Gemalin Chlotildis, Die den Tod ihres Vaters 
an Gundobald zu rächen hatte, nicht ſchwer geworden 
fein, ihn gu einem Zuge wider Burgund (9. 500) zu 
bewegen. AUngeachtet des Sieges bei Dijon jedoch, 
gelang ihm nicht, Burgund zw erobern; vielmehr 
wurde er vor Avignon zu einem Srieden mit Gundos 
bald bewogen, wohl meniger, weil er fih berhören 
ließ, als weil er theils zur DBefefligung feiner Herr⸗ 
fhaft Ruhe bedurfte, und theild mit den Wells Gos 
then einen Krieg anzufangen vorhatte, der ihm mehr 
am Herzen lag. Es war ihm genug, für diefen Krieg 
die Burgundionen zum Schweigen gebracht zu haben, 


100. In den fünfsig Jahren, welche feit der 
Schlacht gegen Attila E68) verlaufen waren, hatten 
die Weſt-Gothen ihre Herrfchaft, unter ihren Königen 
Zhorismund (J. 433), Theodorich II. (J. 466), Eus 
sich (I. 483), und Alarich II., nach allen Seiten exs 
weitert, aber fie Hatten Diefelbe nicht befeſtiget. Dex 
unnamirlichen Ausdehnung des Reiches dieſſeits der 
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Pyrenäen, wo fogar die Hauptfladt war, mährend in 
der Halbinfel jenfeitd derfelben noch immer die Sues 
ven nicht unterworfen werden fonnten, ift fchon früs 
ber gedacht. Das größte Uebel aber, welches auch 
dieſes Keich drückte, lag in dem ungluͤckſeligen Bers 
hältniffe dee Eroberer zu den Unterivorfenen. Wehr⸗ 
los fahen die Legten Jene in einem Theil ihres Befls 
tzes als mwaffengeräftete Herren mit demfelben Unwillen, 
mit welchem überall die Eroberer angefehen werden; 
- und die Räuber ihres Eigentbumes waren Anhänger 
einer feßerifchen Lehre! Diefer letzte Umſtand war im 
Reiche der Sothen von größerer Bedeutung, ale ir⸗ 
gendwo. Denn die Gothen zeichneten fi unter allen 
seutfchen Völfern aus durch ihre Empfaͤnglichkeit für 
Wiſſenſchaft, Kunft und Bildung. Gie erhielten und 
pflegten die Öffentlichen Anftalten, die fie vorfanden; 
und ihre Gefege — die freilich erft fpäter zufammen 
geſtellet find — beweifen deutlich, daß in ihnen ein 
Streben nad) Gelehrſamkeit, Gruͤndlichkeit und wiſſen⸗ 
fhaftlihem Verfahren vorhanden war, welches fonft 
vergeblich gefuchet wird; ein Streben, das nicht ver; 
fannt werden foll wegen des Wortſchwalles, den fie, 
als zur gelehrten Bildung gehörig anfehen mochten, 
weil fie ihn vorgefunden ‚hatten, und wegen der ges 
ſchraubten Rednerei, die den: Römern damaliger Zeit 
eigen war. Aber gerade wegen Diefes höheren, wiſſen⸗ 
fchaftlihen Sinnes war ihre Theologie und ihr Kirs 
hensWefen feiner ausgebildet; und je mehr Beides 
ausgebildet war, deſto heftiger mußte Die Arianifche 
Geiſtlichkeit mit der Fatholifchen zuſammen ſtoßen; deſto 
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feſter aber mußte auch dieſe ſich an einander und an 
den Papft anſchließen. 


101. Diele Verhaͤltniſſe waren ed, welche den 
König der Sranfen, Chlodwig, aufforderten, einen 
Krieg gegen die Welts Sorhen zu beginnen, um diefen 
Ketzern die fhönften Gaue Galliens zu entreißen, nach 
welchen ihn gelüftete. Hatte er Gallien big zum Mit⸗ 
tels Meer und zu den Pyrenaͤen, fo fonnten die Bur⸗ 
gundionen ihm um fo weniger entgehen. König Alas 
rich mißkannte auch in der That die Gefahr nicht, 
Er fuchte diefelbe Durch Unterfandlung abzumenden, 
und, da Diefe nicht gelingen wollte, ihe duch Ruͤ⸗ 
Rung und Bundesgenoflen zu begegnen, Chlodmwig 
eilere Daher unter Zeichen und Wundern zur Schlacht, 
Sie fiel vor in einer Ebene an der Vigenne, bei Vous; 
gie (J. 507); und der. Sieg entfchied für Chlodwig. 
Alarich fiel, und Chlodwig ir im Begriffe, feine 
Herrſchaft an den Pyrenaͤen und an den Ufern des 
Meeres zu begründen, als ihm der König der Of; 
Gothen, Theodorich, zum zweiten Mal, aber fräftiger 
als zuvor, in den Weg trat. Durch das Zufanımens 
treffen bei Arles (I. 508) zwang diefer den König der 
Sranten, auf das Land längs der Küfle Verzicht zu 
thun. 

W | 

102. Us Chlodwig feinen Plan für den Augen; 
blick fallen zu laffen geswungen ward, und gewiß nicht - 
ohne tiefen Groll Aber das 'Einmifchen der Of; Go; 
then in die Bränfifchen Verhältniffe, Hatte er wohl 
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thämliche Sonderung deffelben vorbereitet, möglich ges 
macht und. herbei geführet wurde, Diefe Theilungen 
find aber urfprünglich keinesweges anzufehen, ale eine 
wirflihe Trennung des Fraͤnkiſchen Reiches: die Art,/ 
in welcher die Eroberung gemacht war, und die Ans 
fit, Die aus diefer Art hervorging, wie nachher dars 
geftellet werden. fol, ließen. eine ſolche Trennung gar 
nicht. zus fondern fie ift nur. anzgufehen ald eine ge 
theilte Verwaltung, und zugleich als ein Mittel, die 
verfhiedenen Söhne der Könige. würdig und heilfam 
‚abzufinden. Die Söhne des Königes nämlich hatten, 
als Kinder Eines Vaters, nach den Begriffen der Frans 
fen, gleiche Anfprüche. Sie mußten daher fimmtiih 
an die Stelle ihrer Väter treten, jedoch mußten fie fich 
auch mit ihren Anfprächen den allgemeinen Maßregeln 
der Verwaltung. und DVertheidigung fügen. Die -vers 
fchiedenen Wohnfige der Könige — Paris, Orleans, 
Soiffons , Rheims Coder Meg) — follten Daher nicht _ 
etwa Hauptſtaͤdte verfchiedener Königreiche fein, fons 
dern die Könige wähleten verfchiedene Wohnfige zu groͤ⸗ 
ßerer Bequemlichkeit für ihr Leben und ihre Regierung; 
aber ſie waͤhleten dieſe Sitze nicht unter den vers 
bündeten teutfchen Völkern, fondern in dem unterwors 
fenen Gallien, nahe an einander, und die Gaue, die 
in’ ihren Namen verwaltet werden, mit welchen fie 
gewiſſer Maßen belehnet fein follten, wurden dergeſtalt 
gewählet, daß ein Jeder an jede Gegend Galliens ges 
wieſen zu fein fehien. Uber die verfchiedenen Hofhal⸗ 
tungen (bei melden angeſtammte Fraͤnkiſche Derbheit 
neben feinen, roͤmiſchen Genüflen herrſchete, bei wel⸗ 
Ludens Augen. Geſch. LI. Thl. 2. Auf. 10 
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za den Königen, vieleicht Durch ihre gewaltſame Stel⸗ 
‚lung zum Bolf und durch ihre Verbindung mit den tes 
fen Völkern, die in ebmifchen Ländern roͤmiſche Wol⸗ 
luͤſte kennen gelernet hatten, auch ein großes Verderbniß 
der Sitten gekommen ſei. Aus Diefem Berderbniffe singen 
wohl die Zwiſte und Gräuel hervor, welche das koͤnig⸗ 
liche Haus verwirreten; und diefe Zwiſte und Graͤuel 
gaben dann Veranlaſſung, daß die Franken, eingedenk 
alter Feindfeligkeiten und begierig nach Ausdehnung 
ihrer Herrſchaft, unter Chlodwig's Soͤhnen ihre Waffen 

nach Thüringen trugen, während auch die Sachſen, um 
verftändig und ohne Kenntuiß ihrer Rage, fid) verleiten 
‚Heben, Theil. zu nehmen an dem Kriege gegen die Thäs 
unger. Hermanfried, welder, mit dem Vlute des eis 
nen Bruders befledet, ble Franken gegen den ande; 
ren Bruder herbei gerufen haben fol, fand bald einen . 
eben fo treulofen als werdienten Mutergang (%. 331); 
die Thüringer wurden mit dem Reiche Ber Franken 
gereinet, die nördlichen Gaue ausgenommen, twelche 
den Sachen üserlaflen wurden, Und menn Amalaberg, 
die Königin, ihren Gemal zu feinen Unthaten getrieben 
hat, fo ift auch von ihr dieſes Vergehen ſchwer gebüs 
get worden. — 


105, Aber ſchon früher Hatten die Frauken bie 
Händel mit den Burgandionen erneuert. König Sieg⸗ 
mund, eines blutbeflecften Vaters blutbeflecfter Sohn, 
wir rechtgläubig und ein Freund der Wiſſenſchaften; 
auc)' ſuchte er Durch Reue und Buͤßung die Sünde aus⸗ 
zutilgen, bie ex in wilder Leidenſchaft begangen hatte; 

10 * 
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wenn er aber auch mit Gott verföhner wurde, fo ver; 
mochte er doch die Gunft des fchmersgefränften Könis 
aes der Oſt⸗Gothen, Theodorich's, niche wieder zu 
gewinnen, der: früher Das Burgundifche Reich geſchuͤ⸗ 
get hatte. AS er, nach zwei verlorenen Schlachten, 
in die Gefangenfhaft (J. 523) geführet. und wit ſei⸗ 
nen Kindern jammervoll zu Grunde gegangen war, da 
theileten zwar die Franken mit den Oſt⸗Gothen das 
Burgundiſche Reich, wie ſie Thuͤringen mit den Sach⸗ 
ſen getheilet hatten; aber die Burgunder erhoben ſich 
noch ein Mal, bis nach eilf Jahren J. 534) Sodomar, 
Siegmund’s Bruder, befieget ward und nun dag ganje 
Reich in die Gewalt der Zranfen fam; den Burguns 
Dionen wurde jedoch zugeflanden, nach eigener Weile 
und nach eigenen Gefegen zu leben. 


106, Bald nachher wurde die Noth, in welche 
die Oſt⸗Gothen durch Beliſar gebracht wurden, Klug, 
fein, zweideutig, heuchleriſch und verrätherifch von 
den Franken benuget; und obwohl diefen, die fidh 
vieleicht daran erinnern mochten, daß Die Gothen 
fie früher zwei Male in ihrem Sieges ; Laufe aufgehals 
ten hatten (98 u. 101), nicht gelang, Stalien felbft 
in Defig zu nehmen, fo gelang ihnen Doch, die Pros 
vence an ſich zu bringen, To wie die Gaue der Alle 
mannen , Die ihnen früher entzogen waren. 


107. Um diefe Zeit treten auch Die Baiern in die 
Geſchichte ein. Diefes ſtarke und verſtaͤndige Volk (die 
alten Bojen: Wehren, Bojoariı, Markmannen, Denen 
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man umſonſt den teutſchen Urſprung ſtreitig zu machen 
ſuchet) lebte in einem Lande, welches die Heerſtraße 
der wandernden Voͤlker und der Tummelplatz der Na⸗ 
tionen geweſen war. Dennoch hatte es, an alte roͤmi⸗ 
ſche Gruͤndungen ſich lehnend, den Sinn fuͤr Freiheit 
und Unabhaͤngigkeit bewahrt, und ſcheinet die Ver— 
wirrung aller Laͤnder ringsher benutzet und ſich eine 
Verfaſſung ˖gegeben zu haben, mie die ererbte Einſicht 
und die Verhaͤltniſſe des Augenblickes verlangten. Aber 
nachdem Allemannien en die Franken gekommen und 
Thuͤringen von dieſen Feinden beſieget war, kamen ſie, 
bei dem Voͤlker⸗Getreibe im Oſten und bei der Zerruͤt⸗ 
tung Italiens, in eine ſchwierige Lage, in welcher ih⸗ 
nen kaum etwas Anderes uͤbrig blieb, als eine Bun⸗ 
des-Genoſſenſchaft mit den Franken. Dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß mag urſpruͤnglich freier geweſen ſein; in kurzer 
Zeit kamen aber die Baiern, nach dem Schickſale, wel⸗ 
ches dem kleineren Staate von dem groͤßeren immer 
drohet, in eine Abhaͤngigkeit, die bald druͤckender bald 
leidlicher war. Indeß behielten ſie ihre Rechte; auch 
gelang ihnen bei eigenen Fuͤrſten zu bleiben. Dem 
Geſchlechte der Agilolfingen wurde die Erblichkeit der 
herzoglichen Wuͤrde zugeſtanden, ſo wie fuͤnf andere 
große Geſchlechter, vielleicht die naͤchſten Verwandten 
der Agilolfingen, gegen teutſche Art, Vorrechte erhiel⸗ 
ten, die nicht ohne Folgen geblieben ſind. Uebrigens 
erſtreckte ſich das Reich der Franken nunmehr von dem 
atlantiſchen Meere bis an die boͤhmiſchen Berge, und 
son den Ufern der Nordſee bis zu den Geſtaden des 

mittelländifchen Meeres und bis in die Alpen hinein. 
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Pyrenaͤen, wo fogar die Hauptfladt war, während in 
der Halbinfel jenſeits derfelben noch immer die Sue⸗ 
ven nicht unterworfen werden konnten, iſt ſchon fruͤ⸗ 
her gedacht. Das groͤßte Uebel aber, welches auch 
dieſes Reich druͤckte, lag in dem ungluͤckſeligen Ver⸗ 
hältniffe der Eroberer zu den Unterworfenen. Wehr⸗ 
108 fahen die Leuten Jene in einem Theil ihres Befls 
tzes als waffengerüftete Herren mit demfelben Unwillen, 
mit welchem überall die Eroberer angefehen werden; 
und die Räuber ihres Eigenthumes waren Anhänger 
einer feßerifchen Lehre! Diefer legte Umftand war im 
Reihe der Gothen von größerer Bedeutung, ale irs 
gendwo. Denn die Gothen zeichneten ſich unter allen 
seutfhen Völkern aus durch ihre Empfägglichfeit für 
Wiſſenſchaft, Kunft und Bildung. Sie erhielten und 


pflegten die Öffentlichen Anftalten, die fie vorfanden; 


und ihre Gefege — die freilich erſt fpäter zufammen 
geſtellet find — beweifen deutlich, daß in ihnen ein 
Streben nach Gelehrſamkeit, Gruͤndlichkeit und wiſſen⸗ 
fhaftlihem Verfahren vorhanden war, welches fonft 
vergeblich gefuchet wird; ein Streben, das nicht vers 
fannt werden fol wegen des Wortſchwalles, den fie, 
als zur gelehrten Bildung gehörig anfehen mochten, 
weil fie ihn vorgefunden ‚hatten, und wegen der ges 
ſchraubten Rednerei, die den: Römern damaliger Zeit 
eigen war. Aber gerade wegen diefes höheren, wiſſen⸗ 
fchaftlihen Sinnes war ihre Theologie und ihr Kirs 
hensWefen feiner ausgebildet; und je mehr Beides 
ausgebildet war, deſto heftiger mußte die Arianifche 
Geiſtlichkeit mit der Fatholifhen zuſammen fioßen 3 deſto 
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feſter aber mußte auch dieſe ſich an einander und an 
den Papſt anſchließen. 


101. Dieſe Verhaͤltniſſe waren es, welche den 
König der Franken, Chlodwig, aufforderten, einen 
Krieg gegen die Weſt⸗Gothen zu beginnen, um dieſen 
Ketzern die ſchoͤnſten Gaue Galliens zu entreißen, nach 
welchen ihn geluͤſtete. Hatte er Gallien bis zum Mit⸗ 
tels Meer und zu den Pyrenaͤen, fo konnten die Bur⸗ 
gundionen ihm um fo weniger entgehen. König Alas 
sich mißkannte auch in dee That die Gefahr nicht, 
Er fuchte diefelbe durch Unterhandlung abzuwenden, 
und, da Diefe nicht gelingen wollte, ihr durch Näs 
Rung und Bundesgenofien zu begegnen. Chlodwig 
eilere Daher unter Zeichen und Wundern zur Schlacht. 
Sie fiel vor in einer Ebene an der Vigenne, bei Vou⸗ 
gle (J. 507); und der. Sieg entfchied für Chlodwig. 
Alarich fiel, und Chlodwig er im Begriffe, feine ' 
Herrſchaft an den Pprenden und an den Ufern des 
Meeres zu begründen, als ihm der König der OR; 
Gothen, Theodorich, zum zweiten Mal, aber fräftiger 
als zuvor, in den Weg trat. Durch das Zufanmens 
treffen bei Arles (I. 508) zwang diefer den König der 
Sranten, auf das Land längs der Küfte Verzicht zu 
thun. 


6 
102. Als Chlodwig feinen Plan für den Augen; 
bli® fallen zn laflen gesmungen ward, und gewiß nicht - 
ohne tiefen Groll über das Einmiſchen der Oſt⸗Go⸗ 
then in die Fraͤnkiſchen Verhältniffe, hatte er wohl 
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keinesweges die Abſicht, denfelben für immer aufsuges 
ben. Nachdem er aber die Zeichen der Conſular⸗Wuͤr⸗ 
‚de, von Kaifer Anaftafius gefandt, um wenigſtens den 
Schein zu erhalten, als gehöre Gallien noch zum Mös 
mifchen Reiche, vielleicht. in der Hoffnung angenom⸗ 
men hatte, die Gallier durch ein rechtliches Verhaͤltniß 
noch feſter an fich zu Fnüpfen, ging fein naͤchſtes Stre⸗ 
ben dahin, die fämmtlichen Sranfen, die bisher zwar 
in einem allgemeinen Bunde geflanden waren, jedoch 
noch in befonderen Vereinen mit eigenen Fürften geles 
bet hatten, unter feine Anführung zufammen zu brin; 
gen, Da er nun dDurd) das verführerifche Bewußtſein 
"vielgefeierter Rechts Släubigfeit über die Gefühle der 
Menſchlichkeit, der Pflicht und der Liebe, wie es 
fcheinet, hinweg geriffen, fein Bedenken trug, Argliſt, 
Verrath und Mord anzuwenden, fo gelang ihm die Errei⸗ 
hung diefes Zieles um fo leichter, je mehr die Fränfis 
fhen Sürften fich durch Werbrechen, durch Thatloſigkeit, 
Luͤderlichkeit und Feigheit den Völkern verhaßt gemacht 
zu haben ſcheinen, und je allgemeiner das Verlangen 
nach Vereinigung unter dem ſiegreichen Eroberer gewe⸗ 
ſen ſein mag. Aber Chlodwig wurde durch einen fruͤ⸗ 
hen Tod (J. 511) mitten unter großen Entwürfen übers 
rafchet, und Dadurch verhindert, mit der vereinten Macht 
aller Sranfen feine Zwecke zu verfolgen. 


103. Mit feinem Tode begann dann eine lange 
Reihe von Theilungen des Meiches, durch deren mans 
nigfaltigen Wechfel, auch nach dem Untergange feines 
Haufes, im Ablauf einiger Jahrhunderte eine volfes 
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tbämliche Sonderung deſſelben vorbereitet, möglich ges 
macht und. herbei geführet wurde, Diefe Theilungen 
find aber urfprünglich keinesweges anzufehen, als eine 
wirkliche Trennung des Fraͤnkiſchen Reiches: die Art, 
in welcher die Eroberung gemacht war, und die Ans 
ſicht, die ang Diefer Art hervorging, wie nachher dars 
geftelet werden . fol, ließen. eine folhe Trennung gar 
nicht. zus fondern fie ift nur angufehen als eine ges 
theilte Verwaltung, und zugleich als ein Mittel, die 
verfchiedenen Söhne ..der Könige. würdig und heilſam 
abzufinden. Die Söhne des Königes nämlich hatten, 
als Kinder Eines Waters, nach den Begriffen Der Frans... 
fen, gleiche -Anfprüche. Sie mußten daher ſaͤmmtlich 
an die Stelle ihrer Väter treten, jedoch mußten fie ſich 
auch mit ihren Anfprächen den allgemeinen Maßregeln 
der Derwaltung-- und DVertheidigung fügen. - Die vers 
fhiedenen Wohnfige der Könige — Paris, Orleans, 
Soiſſons, Rheims Coder Meg) — follten Daher nicht | 
etwa Hauptflädte verfchiedener Königreiche fein, fons 
dern. Die- Könige waͤhleten verfchiedene Wohnfige zu grös 
ßerer Bequemlichkeit für ihr Leben und ihre Regierung ; 
aber ſie waͤhleten dieſe Sige nicht unter den vers 
buͤndeten teutfchen Völkern, fondern in dem unterwors 
fenen Gallien, nahe an einander, und die Gaue, die 
in: ihren Namen verwaltet werden, mit welchen fie 
gewiffer Maßen belehnet fein follten, wurden dergeſtalt 
gewählet, DaB ein Jeder an jede Gegend Gallieng ges 
tiefen zu fein fchien. Aber Die verfchiedenen Hofhals 
tungen (bei welchen angefiammte Sränfifche Derbheit 
neben feinen, roͤmiſchen Genuͤſſen herrſchete, bei weis 
Ludens Augen. Geſch. II. Chr. 2. Auf. 10 
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hen rohe Kraft und wolhfiige Ausichweifungen neben 
einander Banden, und traßiger Uebermuth neben feiger 
Argliſt) mnbten wohl Leidenfchaften jeglicher Art zwis - 
(hen den Bruder s Königen und ihren Gemalinnen aufs 
reizen; und je weniger fih Franken und Gallier im 
jene Tpeilungen des Reiches zu finden wußten, deſto 
gefährliger mußten diefe Leidenfchaften für die innere 
, Ruhe deſſelben werden. Die Etreitigfeiten nnter den 

Königen; die Bürgers und Braders Kriege, welche das 
von Die Zolge waren; die wilden Gräuel an den Höfen 
und die haͤßlichen Erſcheinungen jeglicher Art, können 
Daher nicht auffallen in einem ſolchen Reich und im 
folchen Verhaͤltniſſen. j 


104. Die Ueberlegenheit, welche die Franken ums 
ter Chlodwig gewonnen hatten , dauerte, ungeachtet Dies 
fer Theilungen, fort unter feinen Nachfolgern. 7u 
derfelben Zeit, als das Reich der Oſt⸗Gothen unter 
Amalafuncha in Zerrättung und Verfall gerieth, wurs 
den die Thüringer von einem der vier Söhne Chlod⸗ 
wig's, von Dietrich (Theodorich), dem Könige vom 
Auſtraſien, mit dem Fraͤnkiſchen Reiche vereiniget.: Die 
Geſchichte diefeg Thüringer iſt jedoch ganz ungewiß. 
Das nur fcheinet aus den einzelnen Erwähnungen feit 
den Tagen Attila’d (65) hervor zu gehen, daß der Nas 
me der Thuͤringer ſich weis uͤber das mittlere Teutſch⸗ 
land ausgebreitet Habe; daß fie unter Königen geſtan⸗ 
den, vielleicht feit dem Kampfe für ihre Sreiheit, wel⸗ 
her auch zur Erweiterung ihrer Verbindung geführet has 
ben mag; daß fie in alter Rohheit fortgelebet, Daß abes 
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za den Königen, vieleicht durch ihre gewaltſame Stel⸗ 
‚lung zum Bolf und duch ihre Verbindung mit dem tes 
fen’ Voͤlkern, die in chmifchen Ländern roͤmiſche Wok 
luͤſte fennen gelernet hatten, auch ein großes Verderbniß 
der Sitten gekommen ſei. Aus Diefem Berderbniffe gingen 
wohl die Zwiſte und Graͤuel hervor, welche Das koͤnig⸗ 
liche Haus verwirreten; und diefe Zwiſte und Graͤuel 
gaben dann Veranlaſſung, daß die Franken, eingedenk 
alter Feindfeligkeiten und begierig nach Ausdehnung 
ihrer Herrſchaft, unter Chlodwig's Soͤhnen ihre Waffen 

nah Thüringen trugen, während auch die Sachſen, um 
verfändig und ohne Kennmiß ihrer Rage, fid) verleiten 
‚Beben, Theil. zu nehmen an Dem Kriege gegen Die Thäs 
ringer. Hermanfried, welcher, mit dem Blufe des ei⸗ 
nen Bruders beflecket, dle Franken gegen den ande; 
ven Bruder herbei gerufen haben fol, fand bald einen . 
eben fo treulofen als serdienten Untergang (A. 331); 
die THäringer wurden mit dem Reiche Ber Franken 
gereinet, die nördlichen Gaue ausgenommen, twelche 
den Sachen üserlaffen wurden, Und menn Amalaberg, 
die Königin, ihren Gemal gu feinen Unthaten getrichen 
bat, fo ift auch von ihr dieſes Vergehen ſchwer gebuͤ⸗ 
get worden, — 


105, Aber fchon früher Hatten die Frauken Die 
Händel mit den Burgnndisnen erneuert. König Sieg⸗ 
mund, eines blutbeflecften Vaters blucbeflecfter Sohn, 
wir rechtgläubig und ein Freund Der Wiſſenſchaften; 
auch ſuchte er Durch Reue und Büßung die Sände aufs 
zutilgen, bie ex in wilder Leidenſchaft begangen hatte; 

10 * 
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wenn er aber auch mit Sott verföühnet wurde , fo wer; 
mochte er doch die Gunſt des fdhmwer sgeftäuften Köni⸗ 
«es der Oſt⸗Gothen, Thesdoridh’s, miche wieder zu 
gewinnen, der früher Das Burgundiſche Reich geſchü⸗ 
get hatte. Als er, nad zwei verlorenen Schlachten, 
in die Gefangenfhaft (J. 523) geführel und mit feis 
nen Kindern jammervol zu Örunde gegangen Mar, da 
theileten zwar die Franken mit den Oſt⸗Sothen das 
Burgundiſche Reich, wie fie Thüringen mit deu Sach⸗ 
fen gerheilet hatten; aber die Burgunder erhoben ſich 
noch ein Mal, bis nad) eilf Jahren (5.534) Sodomar, 
‚Siegmund’s Bruder, befieget ward und nun das ganze 
Reich in die Gewalt der Franfen fam; den Burgun⸗ 
Dionen wurde jedoh zugeſtanden, nah eigener Weile 
und nach eigenen Gefegen zu leben. 


106. Bald nachher wurde die Roth, in welde 
die Ds Gorhen durch Belifar gebracht wurden, klug, 
fein, zweideutig, heuchleriſch und verrätherifch von 
den Franfen benußet; und obwohl diefen, die ſich 
vieeiht Daran erinnern mochten, Daß die Gothen 
fie früher zwei Male in ihrem Gieges ; Laufe aufgehals 
ten batten (98 u. 101), nicht gelang, Italien felbk 
in Befig zu nehmen, fo gelang ihnen doch, die Pros 
vence an fich zu bringen, To wie Die Gaue der Alle: 
mannen , Die ihnen früher entzogen waren. 


107. Um diefe Zeit treten auch die Baiern in die 
Geſchichte ein. Diefes flarke und verkändige Volk (die 
alten Bojen⸗Wehren, Bojoarıi, Markmannen, Denen 
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man umfonft den teutfhen Urſprung flreitig zu machen 
ſuchet) Tebte in einem Lande, welches die Heerftraße 
der mandernden Völker und dee Tummelplag der Nas 
tionen gewefen war. Dennoch, hatte es, an alte römis 
fe Gründungen ſich Iehnend, den Sinn für Freiheit 
und Unabhängigkeit bewahrt, und fcheinet die Ders 
mirrung aller Länder ringeher benußet und ſich eine 
Verfaffung- gegeben zu haben, mie die ererbte Einficht 
und die Verhältniffe des Augenblickes verlangten, Aber 
nachdem Allemannien cn die Franken gefonmen und 
Thüringen von dieſen Feinden befieget war, kamen fie, 
bei dem Voͤlker⸗Getreibe im Dften und bei der Zerrüt; 
tung Italiens, in eine ſchwierige Lage, in welcher ihr 
nen faum etwas Anderes übrig blieb, als eine Bun⸗ 
des; Senoflenfchaft mit den Franken. Diefes Verhält 
nig mag urfprünglich freier getvefen fein; in kurzer 
Zeit kamen aber die Baiern, nad) dem Schickfale, wels 
ches dem fleineren Staate von dem größeren immer 
drohet, in eine Abhängigfeit, die bald druͤckender bald 
keidlicher war. Indeß behielten fie ihre Rechte; auch 
gelang ihnen bei eigenen Fürften zu bleiben. Dem 
Gefchtechte der Agilolfingen wurde die Erblichfeit der 
herzoglichen Würde zugeflanden, fo wie fünf andere 
große Gefchlechter, vielleicht Die nächften Verwandten 
der Asilolfingen, gegen. teutfche Art, Vorrechte erhiel: 
ten, Die nicht ohne Folgen geblieben find. Uebrigens 
erfiveckte fih das Reich der Franken nunmehr von Dem 
atlaneifchen Meere bis an die böhmifhen Berge, und 
von den Ufern der Nordfee bis zu den Gefladen des 

mitteländifchen Meeres und bis in die Alpen hinein, 





— 
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Eilftes Capitel. 


Die Verfaſſung des Fraͤnkiſchen Reiches. Urſprung und Art 
des Lehen⸗Weſens. 


108. Während dieſer großen Erfolge geſtaltete ſich 
allmaͤlig im Reiche der Franfen eine merfwürdige Vers 
faßung, melche mit diefen Erfolgen eben fo verbreitet 
und befefiiget ward, als. fie auf dielelben einen weſent⸗ 
lihen Einfluß hatte. Die Kennen diefer Verfaſſung 
— des Lehen s Welens, — melde in ihren Nauptzügen 
obne allen Zweifel in diefer Zeit entfiand , in ihrer Nas 
tur und Art, ift für das Rerfiändniß der Geſchichte 
des Mittels Alters von der hoͤchſten Wichtigkeit. Sie 
iſt nicht uur der weſentlichſte Theil des Neuen, welches 
fi im buͤrgerlichen Leben der Voͤlker zeiget; fie ik 
nicht nur der Ucbergang von dem Nepublifanismug des _ 
Alterthumes zur republifanifchen (conſtitutionellen) Mons 
archie, oder vielmehr der Anfang dieſer Monarchie, 
und der Volks⸗-Freiheit, Die nothwendig aus derſel⸗ 
ben hervorgehet, fondern auch ale Erfcheinungen im 
Leben der gebildetſten Voͤlker Europa’s haͤngen näher 
oder entfernter mit ihr zufammen, Um aber Diefe Vers 
faffung wirflich zu erfennen; um megen der Aubens 
Werke, die nach und nad Binzugefommen find und 
im Fortgange der Zeit gewechfelt haben, und wegen 
Ausdrüce, welche zu verfchiedenen Zeiten, anders 
in den Gefegen, anders bei Schriftfiellern vorfonmen, 
und von melden man nicht weiß, wann fie und wo 
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fie entſtanden find, das Weſen nicht zu verfehlen, ſchei⸗ 
net es unumgänglich nothwendig, fie ang der Lage der 
Sränfifhen Eroberer in Gallien abzuleiten und zu ers 
flären. Ste war nicht das Werf gräbelnder Menfchen, 
fondern fie’ war ein Ergeugniß der Zeit und ging hers 
vor aus der Nothwendigkeit der Verhältniffe und aus 
Dem natürlichen Streben der Menfchen, fich in diefen 
Verhaͤltniſſen zu erhalten, und fie zu behersfchen, Eben 
Darum if fie auch nur in Beziehung auf ihre Entſte⸗ 
Hung in diefer othwendigkeit richtig zu beurtheilen 

und gehoͤrig zu wuͤrdigen. (79). | Ä 


109. Es feidet aber (34) feinen Zweifel: Ehlod⸗ 
wig machte feine Eroberungen in. Gallien mit einem 
Geleite Fraͤnkiſcher Juͤnglinge und Männer, Run ift 
es allerdings nicht auszumachen, in welchem Verhaͤlt⸗ 
niß um diefe Zeit die Geleite zum gemeinen Weſen ges 
fanden haben. Das jedoch iſt ſchwer zu glauben, DaB 
fie nach einem fünfhundertjäßrigen Kampf in gleichen 
Stellung zu diefem gemeinen Wefen geblieben fein folls 
ten. Vielmehr ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß fie 
feitdem der Kampf nicht mehr auf dem vaterländifchen 
Boden, fondern im feindlichen Lande geführet mard, 
und doch immer ein Krieg für Erhaltung und Freiheit, 
mithin ein Vertheidigungs Krieg blieb, nicht bloß jeg⸗ 
liche Unterflägung von Seiten des Staates, fondern 
Daß fie auch oͤffentliche Anerkennung gewonnen; ja, 
Daß fie Das Heer des Staates geworden feten, und | 
daß Der König der Wehr: Mannei fih felbit an ihre 
Spitze geſtellet Habe, Ihre innere Kinrichtung hinge⸗ 
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gen, das Verhaͤltniß der Mannfchaft zum Anführer, 
fheinet durchaus dag alte (30) geblieben zu fein: 
‚ daß Geleit mußte fich felbft erhalten, und Durch Den 
Ertrag des Kampfes die Fortſetzung deſſelben möglich 
machen. Diefes feltfame Verhaͤltniß aber mußte, ſchei⸗ 
net es, auf Die ganze Denfart Des Volkes einen gros 
Ben Einfluß gewinnen; und wenn. von der einen Seite 
Durch den glücklichen Krieg die Luft nad Raub und 
Beute genähret wurde, fo mußten von Der anderen 
Seite die Begriffe von Leutfchaft,. von Dienſt und 
Lohn eine Veränderung erleiden, in welcher, fo wie 
in der ganzen Veränderung: mit dem Geleitd + Wefen, 
der alten Freiheit eine ungeahnete Gefahr erwuchs. 


110. Ein folhes Heer nun, als Geleit: vieleicht 
groß, für den Zweck eines Angriffe s Krieges: unbedeus 
tend , gewann .unter Chlodmwig (wie unter einigen früs 
heren Fuͤhrern) nicht bloß bewegliche Güter, die leicht 
zu vertheilen maren nad) altem Brauche, fondern es 
eroberte nach und nach ein ganzes, großes Land, von 
Millionen Menfhen bemohnet, - die in: der Bildung 
viel höher landen, nur nicht in der Kunft der Waffen. 
Diefed Land, von den Mitgliedern des Heeres ald ihren 
gemeinfamen Erwerb angefehen, und: eben deßwegen 
immer als Ein Keich, felbft wenn es mehrere Könige 
hatte, ſollte behauptet, Die Herrſchaft follte über die 
Einwohner bewahret werden, nicht weniger gegen Srems 
de, als gegen fie ſelbſt; ja fie: follte behauptet werden 
durch fie felbft, durch ihr eigenes Mitwirken; und es 
mußte, auch abgefehen von verzeihlichen menfchlichen 
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Leidenfchaften, behauptet werden, dieſes Land, wenn 
man niche den feit Jahrhunderten erftrebten Zweck freis 
willig aufgeben wollte, nachdem man denfelben endlich 
erreichet hatte. Es war mithin wohl nothwendig, daß 
Diejenigen , welchen das große Werk gelungen war, ſich 
verbanden, bei einander zu bleiben , und ein ſtehendes 
Geleit zu bilden, um Dasjenige, was fie mit gemeis 
ner Kraft gewonnen hatten, auch mit gemeiner Kraft 
zu ſchuͤtzen. Eine foldhe Berbindung aber war nur ' 
möglich , wenn die Glieder derfelben für den -Dienfl, 
weihen fie zur Erreihung des beftimmten Zweckes 
übernabmen, auf eine folhe Weile belohnet wurden, 
daß ihnen, als.den Giegern, vor welhen ſich Mil⸗ 
lionen beugten, nach ihren Begriffen, ein. ehren⸗ 
werthes Leben gefichert ward. Nun fannten fie feinen 
anderen Lohn, eines freien Mannes würdig, ald Grund 
und Boden, von deſſen Befige nach ihrer Anficht die 
Freiheit bedinget war. Es war alfo mohlnsthwendig, 
daß einem Jeden der Sieger ein Grundbefig unter der 
Bedingung angewiefen wurde, fortan freu und.fräftig ' 
zu der Verbindung zu halten, und für den Beſttz alle 
die Dienfte zu leiften, welche die Lage der Dinge ev; 
fordern möchte. Wahrfcheinlich aber ift eg nicht, Daß 
die. Flugen Franken diefen Gedanken durch Maßregeln 
ausgeführer haben, deren Gewaltſamkeit die Unterwors 
fenen zu erbittern vermocht hätte, und ed möchte nicht 
zu bemweifen fein, daß den alten Einwohnern Gallieng, 
einzelne Fälle ausgenommen , ihr unbemwegliches Eigen; 
tum von den. Sranfen, in-diefen erflen Zeiten, ges 
raubet worden wäre, Aber fie bedurften auch zu der 
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YAusfährung viefed Sedaukens ſolcher Gemwalttkätigfeit 
feinedweged. Die Römer Betten in Gallien viele Laͤn⸗ 
dereien befeſſen, von weichen nun das Eigentum auf 
Diejenigen überging , Die ihnen in der Herrſchaft folg⸗ 
sen. In der Kürmifchen, Durch Hebel aller Art ſchwer 
leidenden , Zeit modte auch mancher Beſitz Herrules 
geworden fein, fo daß die Eroberer ohne Anſtoß und 
Deventen darüber verfügen kounten. Und ald nad 
und nah Allemaͤnnien genommen, die Wer: Gsthen 
vertrieben, die Fuͤrſten anderer Fraͤnkiſcher Staͤmme 
von dem Koͤnige der ſaliſchen Franken vernichtet, Bur⸗ 
gund erworben und Thüringen gewonnen worden: De 
mußte Diele Maſſe von Ländereien immer vergeößert 
werden, fo wie fie durch Iufältigfeit mancher Ars vers 
miehret fein mag. 


111. Alle diefe Ländereien waren nach den Geſe—⸗ 
Gen des Geleites, wie das Janze Reich eine Gemein 
Herrſchaft, fo ein Gemein s Gut deſſelben, auf welches 
Ale nach ihren Berhältniffen im Geleit Anſpruch Bats 
sen. Der König war nur im fsferm Here diefes Gu⸗ 
ses, als er Haupt der Verbindung war; in demſelben 
Sinn, in melden er auch Herr von Gallien war, 
naͤmlich nur ale Haupt und Bertzeter des Geleites. 
Jadem nun die Eroberer den Römern ihre Gefege und 
echte ließen , theild meil ihre eigenen Geſetze für das 
geben und dem Verkehr der Römer in feiner Hinſicht 
geeignet waren , theils weil fie Bedenken tragen moch⸗ 
ten, ihnen dieſe Gefetze zu nehmen oder zu ändern, 
legen fie ihnen auch ihr Eigentkum, und halfen fich 
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duch Die Maffe von Ländereien, deren fo eben gedacht 
ik, aus der Verlegenheit. Das Gemein s ut ſelbſt 
behielten fie nämlich als folches, und mannten ed, nad 
einem -vorgefundenen Sprachgebraude, Fiscus. Bon 
densfelben aber (hiscus dat oder fhiscus concedit, nicht 
rex dat ex fieco) erhielt, feheinet ed, ein jedes Mit⸗ 
glied des Geleited einen Theil zum Entgelt für Die 
Dienfte, welche zu leiften er fich verpflichtete, und auf 
fo lange, als er dieſe Dienke, in vorlommenden Faͤl⸗ 
len, wirklich leitete. Sie bildeten mifhin ein ſtehendes 
Geleit, zufammen gehalten Durch theilweiſe Benutzung 
eines großen Gefammts Gutes. Das, was der Känig 
von dDiefem Gut empfing, mag Regale und, im Fort⸗ 
gange der Zeit, Domalne genannt feit. Das Grund⸗ 
ſtuͤck, welches ein Fuͤhrer oder Beamteter erhielt, fcheinet, 
in fofern es als Entgelt für ein andzeichnendes Amt 
betrachtet mard, Ehrenfold (Honor) geheißen zu has 
ben: und in derfelben Beziehung befam das Gut eines 
gemeinen Kriegerd den Ramen eines Lohnes (Bench- 
cium), In fofern aber darauf gefehen. wurde, daß 
ein foldes Gut nicht Eigenthum des Einzelnen, fons 
der ein Theil des Fiseus mar, deffen Ertrag nur 
der . Einzelne Bedingungsweiſe genießen. follte, hieß 
daffelbe ein fißealifches Gut Cin_foäterer Zeit ein Fe⸗ 
Ddr im Gegenſatz eines wirklichen Eigenthumes, Al⸗Od). 


172. Die Männer hingegen, welche dieſes Bew 
haͤltniß eingingen, blieben. Dadusch auch im. Friedem 
was fie während des Krieges geweſen waren, Leute: 
des Königes, Als Inhaber eines Gutes in der ange 
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ureer Milk, mag ein Jeder ein Veſter GVassus, 
et) genanne fein, weil er ſich Durch Annahme 
yraraa zu beifimmten Dienfien verbindlich gemacht 
Kurt, denn er brauchte nun nicht mehr zur Bertheidis 
zug Tr Yamües aufgefordert (manniri) zu werden, 
dadern ar mare Befehle erwarten, oder dem Heer⸗ 
baue Zulze leiten. Weil man indeh lieber von der 
Zune des Mannes hören und fprechen mochte, als 
vo der Micht, lieber von feinen Leiftungen, als von 
(eu Lodne: fo erhielt er gern den Namen eines 
Beinen ( ſidelis). In NRüdfiht auf die anderen 
fasten Männer endlich, die Feine folchen Büter im Bes 
Aa hatten, fondern auf ihrem Eigentbum als Wehr; 
Wannen forelebten, mag er Baron — Krieger — ge 
naunt fein. Andere Benennungen der Menſchen und 
Gater bedürfen feiner beſonderen Erklaͤrung. 


113. Solte aber das eroberte Land Durch die ans 
gegebene Einrichtung behauptet werden: fo war gleich 
Falls nöthig, Daflelbe zu verwalten. Zum Behufe dies 
fer Verwaltung bedurfte der König, ale Haupt der 
Eroberer, eines Rathes, der ihm ſtets zur Seite ſtand 
und die Gefchäfte führte oder erleichterte; das Land 
mußte eingetheilet werden, damit es die näthigen Pfle⸗ 
ger erhalten konnte, und ed ward eingetheilet, nad 
vaterländifcher Weile, in Gaue; auch mochte eine Art 
von Mofhaltung ale nothwendig erfcheinen, weil der 
König den Unterworfenen als Herrſcher gegenüber 
land, und den Verbältniffen gemäß auftreten mollte, 
foßte und mußte, Ale die Beamteten, welche wegen 
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dieſer Zwecke uud Berhältniffe angefirliet wurden, fübeis 
nen von der Gefammebeit der Ereberer, wenn and auf 
den Vorſchlag des Küniged, gewählet zu fein. Bei 
den Gefegen des Seleites md bei der Gtelung der 
Leute zum Könige möchte man dieſer Annahme fan 
ausweichen fünnen. Ben dem wichtigſten Beamteten, 
dem fo genannten Hausmaier (major domus), dem die 
Derwaltung des Fiscus, des großen Gemeine s Gutes, 
oblag, iR fie, in fpäterer Zeit wenigſtens, zu beweiſen. 
Nur Diejenigen, welche der König zu feiner perfönlis 
chen und häuslichen Bedienung gebraudhte (pueri re- 
gii), wurden vom ihm auch perfönlich und willluhrlidh 
angenommen, und waren eben deßwegen häufig f. g. 
Römer, die dann, wenn fie Das Bertrauen des Koͤni⸗ 
ges gewonnen hatten, auf feinen Borfchlag nicht felten 
zu Staats ; Dienfien befördert fein mögen. Die Beams 
teten, die wirklich dem Reiche dienten, und an einer 
ſoichen Stelle Kanden, daß fie unmittelbar mit dem 
König in Berührung kamen, fcheinen den Namen Vers 
feauete (Antrustiones) geführet zu haben, und ex 
freueten ſich als felche eines Anfehend, Das ihrer Stels 
fung würdig war. Diejenigen, melde um den König 
blieben, erhielten ihre Benennung nad ihren verfchies 
denen Geſchaͤften; Diejenigen hingegen, welche ven 
Bauen vorflanden, wurden Graven genannt. Durch 
diefe Graven hingen aber nicht bloß die Wafallen der 
Gaue mit dem Ganzen zufammen; unter ihrer Auffiche 
und Leitung wurde nicht bloß das Recht gepflegt, fons 
dern in ihrer Hand lag auch alle Gewalt, welche der 
herrſchende Verein gegen die Unterworfenen, für Die 
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Verhaͤltniſſe des Krieges wie des Friedens, ausüben 
wollte. An der Spitze des Heeres erſchienen ſie als 
Herzoge, die Dienſtpflichtigen Vaſallen nicht weniger 
fuͤhrend, als die aufgebotenen Unterthanen. Damit 
aber dieſe Gewalt, welche den Beamteten, den Koͤnig, 
in deſſen Namen ſie handelten, eingeſchloſſen, anver⸗ 
trauet war, nicht mißbraucht und dem herrſchenden 
Vereine ſelbſt gefaͤhrlich werden möchte, war es noth⸗ 
wendig, daß die ſaͤmmtlichen Vaſallen ſich zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten verſammelten, um den Zuſtand des Reiches 
zu berathen, um wegen des Geſchehenen Lob oder Ta⸗ 
del zu erheben, und Lohn oder Strafe u veranlaſſen, 
und, um fuͤr die Zukunft die noͤthigen Wahlen, Ein⸗ 
richtungen, Geſetze und Beſtimmungen zu treffen. Und 
natuͤrlich war es wohl, daß dieſe Zuſammenkuͤnfte zu⸗ 
gleich zur Herrſchau benutzet wurden, daß mithin der 
Reichstag zugleich ein Lager ward (das Maͤrzfeld). | 


i 124. Wenn man nun diefe Einrichtung überdenft, 

und fie in Beziehung auf Die Lage der Sranfen und 
anf die Verhältniffe derfelsen zu wauͤrdigen ſuchet? fo 
wird man gewiß geflehen müflen, daß fie Den gegebes 
nen Umfländen angemeflen, und für den erfirchten 
Zweck verfländig war. Aber Keiner fann auch verfens 
nen: Die Umftände, in welchen und für welche dieſelbe 
getroffen wurde, waren gewaltfame Umflände, und Der 
Zweck, der durch fie erreichet werden folte, war ein 
imgluͤckſeliger Zweck. Eben deßwegen konnte ſich Diele 
Einrichtung im Fortgange der Zeit nur zu gewaltſa⸗ 
men Verhaͤltniſſen entwickeln und mußte — nad Jahr⸗ 


- 
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Bunderten — ungluͤckſelige Folgen haben. In dem 
Zeitraume, welchem das erſte Buch dieſes Werkes ger 
widmet iſt, mag dieſe Entwickelung vielleicht noch nicht 
weit gekommen fein; da ſie aber in’ dieſem Zeitraume 
begann, da fie mit Nothwendigkeit verfolgte und übers 
al erfolgte, two das Lchens Wefen im Zortgange der 
Zeit quffam, und da überhaupt die Entwickelungs⸗ 
Stufen auch fpäterhin felten im Einzelnen zu bezeichs 
nen fein Därften: fo mögen hier die wichtigſten diefer 
Folgen, wie fie in dem Weſen der ganzen Einrichtung 
begrändet waren, zum Voraus angedeutet werden. 


115. Gehen wir alfo zuboͤrderſt auf die Eroberer 
felbR und auf ihre Werhältniß zu einander: fo fällt im 
Dig Augen, Daß die neue Drönung den Kein zu mans 
nigfacher Unordnung enthielt, und daß dag Geleit ges 
rade durch das Mittel uneins werden mußte, durch 
weiches die Einheit erhalten werden follte. Wer eins 
mal sum Genuß eines Landgutes gelangt war, der 
. mußte, nach Menfchen ; Weife, dahin arbeiten, Daß dies 
fer Genuß auch feinen Nachfommen gelaffen werden 
möchte. Und da Diefes von Allen nach derfelben Weiſe 
erfivebet werden mußte; da die Könige felbft dieſes 
Streben theilten, in fofern fie ihren Söhnen, wie den 
Thron, fa Die fiscalifchen Güter zu überliefern wuͤnſch⸗ 
ten; da endlich auch Illes erreicht zu fein fchien, wenn 
nur die Bedingungen erfüllee wurden , welche der Ins 
baber. eined folchen Gutes zu leiften hatte: fo mußte 
diefed Ziel bald erreicht werden. Man braucht in Dex 
Thot nach den Urſachen nicht zu fragen, durch welche 
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der Nömer, von denen fie fi nunmehr frei fühleten, 
Wenn fie nun erfuhren, Daß ihre Ungluͤcks-Senoſſen, 
welche in die Hand der Gothen oder der Burgundios 
ven gefallen waren, ihr Eigenthum big zu zwei Drits 
theilen abzutreten geswungen worden: fo mögen fic ih⸗ 
ren Zuftand für glücklich gehalten Baben. Aber von 
Dauer konnte dieſes Gluͤck nicht fein. Indem ſich die 
Franken in Gallien einlebten, und des erblihen Befis 
ges ihrer Lehen gewifler wurden, mußten fie, wie nach 
Vergrößerung diefes Befiges im Einzelnen, fo nad 
Vermehrung des Fiscus im Ganzen ſtreben. Denn fo 
wie. der König feinen Thron und feine fiscalifchen Guͤ⸗ 
tee unter feine Söhne theilete, fo mußte auch ein Je⸗ 
der feiner Leute ſtreben, allen feinen Söhnen ein fiscas 
liſches Gut zu hinterlaſſen. Ueberdieß mußte der Zus 
drang zu der Leutichaft groß werden, und viele menfchs 
liche Leidenfchaften mußten in Bewegung fommen. Diefe 
Beftrebungen und Berhältnifle mußten dann nothwen⸗ 
dig zu, einer Erweiterung des Lehen sWefens führen, 
Und auf mweflen Koften Eonnte eine folche Erweiterung 
anders gefchehen, ald auf Koften der Millionen, zu des 
ren Herren ſich Die kleine Echaar der Eroberer durch 
That und Gluͤck gemacht hatte? Wirklich wurde nach 
and nach ganz Gallien und Alles, was unter die Ges 
walt der Franfen famy in den Kreis der Lehen hinein 
gezogen, dierStädte nicht minder als Flecken und Doͤr—⸗ 
fer. . Die großen Öutsbefiger und andere veiche Mens 
(hen wußten fi zu helfen: fie fchloffen fi den Eros 
berern an, traten in Die Leutfchaft des Königes und 
übernahmen, für den ferneren Befig ihres alten Eigens 
Ludens Augen. Geſch. 1I. Thl. 2. Auf. II 


162 Erſtet Buch. Eilftes Eapitel. 


thumes die Pflichten, die auf den fiscalifhen Gütern 
fagen (feuda oblata). Die große Menge der Men; 
fhen aber wurde im Verlaufe der Zeit zur Hörigfeit 
hbinabgemwürdigt. Und als Alles genommen und die 
Begierde der Menfchen immer größer geworden mar, 
da mußte man wohl Aemter und Würden zu Lehen 
machen, oder ſich unter einander abzutrogen, abzuliften 
und abzuflreiten fuchen, was man von dem großen 
Raub vn fich gebracht hatte, Die mächtigen Rehenlente 
— und befonders die hohen Beamteten — verfchlans 
"gen alsdann die ſchwachen, machten fie zu ihren Mans 
nen, und kamen an der Spige ihrer Ehr⸗Mannei (Ari- 
mania) zu einem Troße, den fie nicht minder gegen 
den König und das Meich geltend machten, als gegen 
Einzelne, — Der Keim zu diefem Graͤuel lag im Le⸗ 
hen⸗Weſen ſelbſt; die Zeit brachte die Entwidelung. 


117. Auch in Rüdfiht auf die Firchlichen und 
religiofen Verhältniffe mußte das Lehen: Wefen, feiner 
Natur nad, unglüdkfelige Folgen haben. Die Scans 
fen, ſchon ald Heiden gewohnet, dem Prieſter zu gehor⸗ 
hen, fonnten als Chriften den Priefter des neuen Got⸗ 
tes unmöglich tiefer ftellen, als der heidnifche Priefter 
geftanden hatte, Sie mußten ihn auf ihren Öffentlichen 
Tagen zu fehen münchen, damit fie, bei Berathung 
der irdifchen Intereffen, abgehalten würden, den himm⸗ 
liihen Eintrag zu thun. Durch die Geiftlichen konn⸗ 
ten fie auch am Meiften auf das Bolt wirken, welches 
fe im Gehorſam zu erhalten firebten, und fie beburfs 
ten in mannigfacher Weife zur Verwaltung des Reis 
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ches der Kenntniffe, welche den Geiftlihen zu Bebote - 
fanden, und ihnen ſelbſt abgingen. Sie mußten das- 
her mwünfchen, die Geiftlihen auf ihre Seite zu ziehen, 
und auf ihrer Seife zu erhalten. Deßwegen übertrus 
gen fie Seiftlichen gern Aemter; befonders Aemter im 
töniglihen Rathe, die ohne einige gelehrte Bildung 
nicht wohl verwaltet werden fonnten, Dafür erhielten 
die Geiftlihen Lehen; fie erhielten Lehen, um auf den 
Öffentlihen Tagen zu erfcheinen; fie erhielten Lehen 
von dem frommen Sinne der NeusBefehrten, vie 
feine andere Belohnung fannten. Indem aber fiscalifche 
Güter an die Geiflihen kamen, wurde Himmliſches 
und Irdiſches vermifcht, und der Grund gelegt zu eis 
nem langen und bitteren Streite zwifchen Thron und. 
Altar. 


118. Ferner wurde, nach Menſchen-Weiſe, durch 
die Uebertragung ſolcher Guͤter an Geiſtliche, in dies 
fen die Habfucht aufgeregt und manche ungeiftliche Bes 
gierde gereizet; und welche Mittel fianden den Geifs 
lichen nicht zu Gebote, um fromme oder ſchwache Sees 
len zu ſteter Vergrößerung ihrer Befigungen hinzulo⸗ 
den! — Vom Dienfte des Altares wurden fie hinweg 
gezogen, und erfchienen im Seldlager mit dem Schwert 
und dem Waffenrocke; wenn aber der Bifchof dem 
Kriege nachging: wie. folte im Pfarrer der Geift des 
Evangeliums bleiben! — Auch wurden viele Mens 
(den, in denen fein geiſtlicher Sinn wohnete, durch 
den Genuß, welchen die großen Befigungen der Kirchen 
gewähreten, gereizet, kirchliche Aemter zu ſuchen; und 
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Gau s Verſammlungen mit den neuen März s Feldern 
vereinbar? Und wenn etwa anfänglich Durch gemeins 
ſchaftlich gewillfüßrte Tage (Placita) dem auffallenden 
Verhaͤltniß abzuhelfen geftrebt worden iff: fo fonnte 
auch dieſe Befkrebung nicht gelingen. Vor jenen ſtolzen 
Herren, die ein gemeinfchaftliches Band umfchlang, 
fonnte der freie teutfhe Mann, der einfach und ſchlicht 
auf freiem Gute lebte, und fi nur zur Landwehr für 
fein eigenes Wohl. pflihtig glaubte, nicht beſtehen. 
Deßwegen mieden die Kleineren jene Öffentlichen Tage, 
auf welchen ihre Stimme nicht mehr geachtet ward, 
ingrimmig vielleicht, aber um fo lieber, je befchmerlis 
cher und Foftfpieliger fie werden mochten, und murden 
dann vergeffen; Andere verloren den Sinn für die 
alte Sceiheit und firebten, durch das Herrenthum ges 
Ioıfet, in die Leutfchaft zu Fommen, theild, um ein 
fiscafifches Gut zu gewinnen, theils um zu dem anges 
flammten die neue Herrlichkeit zu erhalten. Und fo 
gefhah es, Daß fi) dag Lehen⸗Weſen aud in den als 
ten Sigen der teutfhen Voͤlker augbreitete, mit der 
Erweiterung des Sränfifhen Reiches; es gefhah, daß 
auch bier zuerfi die Fleinen Freien, und aledann die 
fieinen Lehen s Leute felbft von den großen in die Hörigs 
feit hinabgedruͤckt wurden ; es gefchah, daß, wenn auch 
hie und wieder ein entlegener Gau, oder ein reicher 
Gutsbeſitzer, diefem Gräuel entfam, Doch im Allgemeis 
nen die Abfichten und Gefinnungen verdarben, und 
daß auch Hier — bei den Teutſchen — bald der Din 
höher geachtet: ward, als die Freiheit. — 
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120. Eins jedoch, was bei der Beobachtung dies 
ſes Ganges der Dinge einigen Troft gewähren, oder 
wenigſtens einige Ausficht in dieſer Nacht der Zeit ers 
Öffnen mag, ift folgende Betrachtung. Im Alterthume 
hatte ein doppelter Jammer die Zeiten gedrüdet, die 
Eclaverei und die Setrenntheit von Etaat und Volk. 
Diefer Jammer dauerte noch fort. Sollte er aber aufs 
hören; folten die Menfhen zum Genuß ihrer erſten 
und heiligfien Rechte kommen; follten die Herren von 
ihrer Sünde und Schande, und Die Knechte von ihrem 
Ungläf und ihrer Dual befreiet, und follte endlich 
durch Gründung volfsrhümliher Etaaten die höchite 
Ausbildung der menfchlichen Verhältniffe möglich ges 
macht werden: fo war es wohl norhmendia, Daß die 
herrichenden Menfhen in eine folche Verbindung Fas 
men, welche ihre Auflöfung in fich felbft trug -und Die 
Genoſſen derſelben feindfelig gegen einander flellte, 
und Daß zugleich die Städte in die Gewalt einzelner 
Herren gerietben und dadurch mit Knechten und Hoͤ⸗ 
rigen ein gleiches: Intereffe erhielten. Durch dieſes 
Verhaͤltniß mußte die Gewaltfamfeit fo druͤckend, ſchnei⸗ 
dend und empörend werden, daß fie unmöglich beites 
hen. fonnte, fobald nur in Den Städten der Geift ers 
machte, und zu That und Widerftand trieb. Nun aber 
waren die Herren aus allen Bölfer; Stämmen, aus 
welchen das Sränfifche Reich beſtand. Durch die Leuts 
fhaft wurden fie einander gleich und zerriffen nach .und 
nah die Graͤnzen, welche die einzelnen Stämme noch 
rechtlich aus einander hielten, als fie ſchon längft ver⸗ 
mifcht wohneten, vermifcht fämpften und Einem Reiche 
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angehöreten. Zugleich verlangten fie als Glieder dieſes 
Einen Reiches die Angelegenheiten deffelben fortwährend 
wenigfteng zu berathen, obgleich fie nur felten für dafs 
felbe zu handeln Luft hatten. Daher mußte dag Stra 
ben der Unterworfenen gegen ihre Dränger eine groͤ⸗ 
Gere Bedeutung erhalten, als es früher gehabt hatte; 
der Geſichtskreis mußte ſich erweitern, und der Begriff 
eines Volkes, und einer dritten, freien Menfchenclaffe, 
eines dritten Standes in diefem Volke, der Ein Ins 
texeffe und Ein Ziel babe, konnte ſich allmälig entmwis 
deln. Am Uebrigen rechnet die Weltgefchichte nicht 
nach Tagen, fondern nach Jahrhunderten, und je lang; 
famer der Baum waͤchſet, deſto Kiefer treibet er feine 
Wurzel. 


121. Werfen wir zum Schluffe diefer Betrachtuns 
gen noch einen Blick auf das Rechts⸗ und Gerichtss 
Weſen im Fränfifhen Reiche: ſo zeige eine Verglei⸗ 
hung dDeffelben mit dem Rechts- und Gerichts s Welen 
anderer, von teutfchen Völkern gegründeten Staaten, 
daß in dieſer Nücfihe im Wefentlihen überall Ein 
Geiſt herrſchend war. Die f. 9. Römer im Fraͤnki⸗ 
fhen Reiche wurden in ihren gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 
niffen Dei ihrem Rechte gelaffen, und dieſes Recht 
wurde nad hergebrachter Weife gepflegt. Dieſes ge; 
ſchah von Seiten der Eroberer aus Gleichgültigfeit, 
aus Nothwendigkeit, aus Unbehülflichkeit. Kam jes 
Doch römifches Recht und Gerichte mit Sränfifchem 
Recht und Gericht in Widerſtreit, fo mußte je 
nes unfreitig weichen, Und als das Lehen: Wefen 
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Verhaͤltniſſe des Krieges wie des Friedens, ausuͤben 
wollte. An der Spitze des Heeres erſchienen fie ale 
Herzoge, die Dienftpflichtigen Vaſallen nicht meniger 
führend, als die aufgebotenen Untertbanen, Damit 
aber diefe Gewalt, welche den Beamteten, den König, 
in deſſen Namen fie handelten, eingefchloffen, anver⸗ 
trauet mar, nicht mißbraucht und dem herrfchenden 
Vereine ſelbſt gefaͤhrlich werden möchte, war es noth⸗ 
wendig, daß die fämmtlichen Vaſallen fih zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten verfammelten, um den Zuſtand des Reiches 
zu berathen, um wegen des Gefchehenen Lab oder Tas 
del zu erheben, und Lohn oder Strafe zu veranlaſſen, 
und, um für die Zufunft die nörhigen Wahlen, Eins 
richtungen, Gefege und Beſtimmungen zu treffen. Und 
natürlich war es wohl, daß dieſe Zufammenfünfte zus 
glei zur Herrſchau benuget wurden, daß mithin der 
Reichstag zugleich ein Lager ward (dad Maͤrzfeld). | 


i 124. Wenn man nun diefe Eimrichtung überdenft, 

und ſie in Beziehung auf Die Lage der Sranfen und 
anf die Verhaͤltniſſe derfelsen zu märdigen ſuchet? fo 
wird man gewiß geftehen müflen, Daß fie den gegebes 
nen Umfländen angemeflen, und für deu erfirebten 
Zweck verfländig war. Aber Keiner fann auch verfens 
nen: die Umflände, in welchen umd für welche diefelbe 
getroffen wurde, waren gewaltfame Umffände, und der 
Zweck, der durch fie erreiche werden ſollte, war ein 
unglüdfeliger Zweck. Eben deßwegen fonnte ſich Diele 
Einrichtung im Fortgange Der Zeit nur zu gewaltſa⸗ 
men Verhaͤltniſſen enswickein und mußte — nach Jahr⸗ 


- 
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hunderten — unglücfelige Folgen haben. In dem 
Zeitraume, welchem das erfie Buch Diefes Werkes ger 
widmet iſt, mag dieſe Entwicelung vielleicht noch wicht 
weit gefommen fein; da ſie aber in Diefem Zeitraume 
begann , da fie mit Nothwendigkeit erfolgte und übers 
ati erfolgte, wo das Lehen⸗Weſen im Zortgange des 
Zeit quffam, und da überhaupt die Entwidelungss 
Stufen auch ſpaͤterhin felten im Einzelnen zu bezeichs 
nen fein duͤrften: fo mögen hier die wichtigſten dieſer 
Folgen, wie fie in dem Weſen der ganzen Einrichtung 
begrändet waren, zum Voraus angedeutet werden, 


115. Gehen wir alfo zuvoͤrderſt auf die Eroberer 
ſelbſt und auf ihr Werhältniß zu einander: fo fällt ie 
Dis Augen, Daß die neue Drdnung den Keim zu mans 
nigfacher Unordnung enthielt, und daß dag Geleit ges 
rade Durch das Mittel uneins werden mußte, durch 
weiches die Einheit erhalten werden follte. Wer eins 
mal zum Genuß eines Landgutes gelangt war, der 
‚ mußte, nach Menfchen ; Weife, dahin arbeiten, daß dies 
fee Genuß auch feinen Nachkommen gelaffen werden 
möchte. Und da Diefes von Allen nach derfelben Weife 
erfirebet werden mußte; da die Könige felbft dieſes 
Streben theilten, in fofern fie ihren Söhnen, wie den 
Thron, fa Die fiscalifchen Güter zu überliefern wuͤnſch⸗ 
ten; da endlich auch Illes erreicht zu fein fchien, wenn 
nur Die Bedingungen erfüllee wurden , welche der Ins 
baber. eines folchen Gutes zu leiften hatte: fo mußte 
dieſes Ziel bald erreicht werden. Man braucht in der 
That nach den Urſachen nicht zu fragen, Durch melde 
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die Lehen erblich geworden find: fie waren, dem Mes 
fen nach, erblih vom Augenblick ihrer Stiftung any 
wenn sleih das Wort erſt fehr ſpaͤt ausgefprochen 
ward. ME aber vieles Ziel erreicht war; als Diejes 
nigen dahin waren, welche mit gemeinfamer Gefahr ges 
meinfame Thaten vollbracht Hatten; als nach Drei, vier, 
sehen Geſchlechtern die Erinnerung, wie man das Gut 
urfprünglich gewonnen, nicht mehr fo lebendig in der 
Erinnerung des Befigers. fein Fonnte : iſt zu erwarten, 
Daß derfelbe immer eben fo geneigt geweſen fei, die 
Leiftungen zu erfüllen, ald er Den Befig zu behaupten 
gewiß entfhloffen war?" Womit follte der König nun 
den Widerfpänfligen zwingen? Und wenn Mehrere 
den Föniglichen Namen führten, und, von Leidenfchaft 
fortgeriffen, gegen einander firebten, und fich die Bas 
fallen gegenfeitig "zu entziehen ſuchten: waren -niche 
Händel unvermeidlich ? und mußten nicht dieſe Handel 
lähmen und zerflören, wie für die Verwaltung und 
Bertheidigung des Reiches, fo in Rückfiche aller menſch— 

lichen Beſtrebungen? 


116, Betrachten wir das Lehen-Weſen ferner in 
Rücfiht auf die Unterworfenen: fo leidet es, feinen 
Zweifel, daß es Diefen Anfangs mild und behaglich 
vorgefommen fein mag. Bon der Ehre der Waffen 
taren fie durch Die Römer entmoͤhnet. Die Schmad), 
.fogar im Gefege der Eroberer und vor deren Gerichte 
nur bald fo hoch geſchaͤtzet zu fein als ein Franke, has 
ben fie vielleicht, fo wie andere Demüthigungen, ers 
träglich gefunden gegen die graufamen Bedruͤckungen 





Folgen des Lehen » Wefens,. 161 


der Römer, von denen fie fi nunmehr frei fühleten, 
Wenn fie nun erfuhren, - daß ihre UngläddsGenoffen, 
weiche in die Hand der Gothen oder der Burgundios 
nen gefallen waren, ihr Eigenthum bie zu zwei Drits 
theilen abzutreten geswungen worden: fo mögen fic ih⸗ 
ren Zuſtand für glüchlich gehalten haben. ‚Aber von 
Dauer £onnte diefed Gluͤck nicht fein. Indem ſich die 
Franken in Gallien einlebten, und des erblichen Beſi⸗ 
ges ihrer Lehen gewifler wurden, mußten fie, wie nach 
Bergrößerung dieſes Befiges im Einzelnen, fo "nad 
Vermehrung des Fiscus im Ganzen ftreben. Denn fo 
wieder König feinen Thron und feine fiscalifchen Guͤ⸗ 
ter unter feine Söhne theilete, fo mußte auch ‘ein Ye, 
der feiner Leute ſtreben, allen feinen Söhnen ein fiscas 
liſches Gut zu hinterlaſſen. Ueberdieß mußte der Zus 
drang zu der Leutfchaft groß werden, und viele menfchs 
liche Leidenfchaften mußten in Bewegung fommen. Diefe 
Beftrebungen und Verhaͤltniſſe mußten dann nothwen⸗ 
dig zu. einer Erweiterung des Lehen-Weſens führen. 
Und auf weflen Koften Eonnte eine folche Erweiterung 
‚anders gefchehen, als auf Koften der Millionen, zu des 
ren Herren fi) Die kleine Schaar der Eroberer durch 
That und Glück gemacht hatte? Wirklich wurde nad) 
amd nach gang Gallien und Alles, was unter die Ges 
walt der Franken famy in den Kreis der Lehen hinein 
gezogen, die Staͤdte nicht minder als Flecken und Dörs 
fer. . Die großen Gutsbefiger und andere reiche Men 
chen wußten fi zu helfen: fie fchloffen fih den Eros 
berern an, traten in die Leutſchaft des Königes und 
übernahmen, für den ferneren Befig ihres alten Eigen⸗ 
£udeng Augem. Geſch. II Thl. 2, Aufl. II 


Amer Wi RUE, Vic auf Den Recalifgen Eier 
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zur ter Wade im Berkaufe der Zei jur Dörigfeir 
tee Und ale Alles Scaommen und di 


de AUT Fich MALER einander abiutrogen, abzufiien 
sd Aufteiten (nen, was man pop dem großen 
Br an N zebracht hatte. Die mächtigen Lehenlente 
— deſonders Die bohen Beamteten — verfchlans 
au aDanR die ſchwachen, machten ſie zu ideen Mens 
nn SAD lamen an Der Spige ihrer Chr BRannei (Ari- 
a) ju einem Trage, Dem Re nicht minder gegen 
zn König und Das Reich geltend machten, als gegen 
Ermzelne, — Der Leim zu diefem Gräuel log im Ges 
Zus Weſen ſelbſt; die Zeie brachte die Entwidelung. 


117. Auch in Rücdkice auf Die kirchlichen und 
vellaiofen Werhältniffe mußte dag Lehen; Wefen, feiner 
Natur nad, unglücffelige Folgen haben. Die Tram 
ten, ſchon ald Heiden gewohnet, dem Prieker gu gehor⸗ 
hen, konnten als Chriſten den Prieſter des neuen Bots 
tes unmöglich tiefer fielen, als der heidnifche Prieſter 
geſtanden hatte, Sie mußten ihn auf ihren Öffentlichen 
Tagen zu fehen münfchen » damit fie, bei Berathung 
der irdiſchen Intereſſen, abgehalten wuͤrden, den himm⸗ 
liſchen Eintrag zu thun. Durch die Geiſtlichen konn⸗ 
ten fe auch am Meiſten auf das Volk wirken, welches 
Re im Sehorſam su erhalten ſtrebten, und fie bedurfs 
"Rn in mannigfacher Weiſe zur Verwaltung des Rei⸗ 
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ches der Kenntniſſe, welche den Geiſtlichen zu Gebote 
ſtanden, und ihnen ſelbſt abgingen. Sie mußten da— 
her wuͤnſchen, die Geiſtlichen auf ihre Seite zu ziehen, 
und auf ihrer Seite zu erhalten. Deßwegen uͤbertru— 
gen fie Geiftlichen gern enter; befonders Aemter im 
königlichen Rathe, Die ohne einige gelehrte Bildung 
nicht wohl verwaltet werden konnten. Dafür erhielten 
die Geiſtlichen Lehen; fie erhielten Lehen, um auf den 
öffentlihen Tagen zu erfheinen; fie erhielten Lehen 
von dem frommen Sinne der NeusBefehrten, die. 
feine andere Belohnung fannten. Indem aber fiscalifche 
Güter an die Geifllihen famen, wurde Himmliſches 
und Irdiſches vermiſcht, und Dev Grund gelegt zu eis 
nem langen und bitteren Streite zwifchen Thron und. 
Altar, 


118. Ferner wurde, nach Menſchen-Weiſe, durch 
die Uebertragung folcher Guͤter an Geiftliche, in dies 
fen die Habfucht aufgeregt und manche ungeiftliche Bes 
gierde gereizet; und weiche Mittel fanden den Geiſt⸗ 
lichen nicht zu Gebote, um fromme oder ſchwache Sees 
len zu ſteter Vergrößerung ihrer Befigungen hinzulo⸗ 
den! — Vom Dienfte des Altared wurden fie hinweg 
gezogen, und erfhienen im Seldlager mit dem Schwert 
und dem Waffenrocke; wenn aber der Bifchof dem 
Kriege nachging: wie. folte im Pfarrer der Geift des 
Evangeliums bleiben! — Auch wurden viele Mens 
(den, in denen fein geiſtlicher Sinn wohnete, durch 
den Genuß, welchen die großen Befigungen der Kirchen 
gewähreten, gereiget; Fischliche Nemter zu ſuchen; und 
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fotche Menfchen beſchmutzeten alsdann nicht felten die 
heiligſten Berhältniffe. — Zugleich wurde dem armen 
und unterdrückten Volke die Unterflügung entzogen, 
melde ihm die Geiftlihen gegen feine Dränger zu ges 
währen vermocht hätten. Denn indem die Geiftlichen 
mit dem Eroberer den Raub theileten, mußten fie, um 
denſelben zu fihern, auch in die Mittel zur Nieders 
haltung der Beraubten eingehen. Alſo fonnte ed ge 
heben, daß bei der Religion der Liebe und der Erz 
barmung, die man befannte, die Härte und Graufam; 
feit des Heidenthumes gegen den ſchwachen oder ent⸗ 
wuͤrdigten Menſchen fortbeſtand. Es konnte geſchehen, 
daß der Herr, wenn er mit ſeinem Hoͤrigen das Mahl 
des Herrn genoſſen und ſich fuͤr den Bruder deſſelben 
bekannt hatte, den Altar verließ, um auf feinen Rüs 
cken die blutige Geißel zu ſchwingen. 


119, Endlih mußte dieſes Lehen: Wefen: auch, 
feiner Natur nach, die alte teutfche Freiheit zerſtoͤren, 
deren Bild bei Tacitus fo ſchoͤn erfhien. Freie Grunds 
befiger hatten in alten Zeiten die bürgerliche Gefells 
ſchaft gebildet, Leute, als folche, waren in Diefer Ges 
ſellſchaft Nichts gewefen. Nun aber hatten Leute ein 
großes Land erobert, und trugen ihre Eroberung me; 
nigſtens in fofern nach Teutfchland zurück, als fie die 
Wehrmanneien veranlaßten oder zwangen, das Haupt 
der Leute als ihren Fürften anzuerfennen. Bon Diefem 
Augenblick an trat der freien Gemeinfchaft ein Hev; 
renthum gegenüber, von welchem dieſelbe unterdrückt 
oder verdorben werden mußte, Wie maren die alten 
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Sau: Derfammlungen mit den neuen März s Feldern 
vereinbar? Und wenn etwa anfänglich Durch gemeins 
ſchaftlich gewilltüßrte Tage (Placita) dem auffallenden 
Verhaͤltniß abzuhelfen geftrebt worden iff: fo fonnte 
auch Diefe Beftrebung nicht gelingen. Vor jenen ſtolzen 
Herren, die ein gemeinſchaftliches Band umfchlang, 
fonnte Der freie teutſche Mann, der einfach und ſchlicht 
auf freiem Gute lebte, und fih nur zur Landwehr für 
fein eigenes Wohl. pflichtig glaubte, nicht beſtehen. 
Deßwegen mieden die Kleineren jene Öffentlichen Tage, 
auf welchen ihre Stimme nicht mehr geachtet ward, 
ingrimmig vielleicht, aber um fo lieber, je befchmwerlis 
cher und Eoftfpieliger fie werden mochten, und murden 
dann vergeffen; Andere verloren den Sinn für die 
alte Freiheit und firebten, Durch Das Herrenthum ges 
locket, in die Leutfchaft zu Fommen, theild, um ein 
fiscalifches Gut zu gewinnen, theild um zu dem anges 
flammten die neue Herrlichkeit zu erhalten. Und fo 
geſchah es, Daß fi) dag Lehen: Wefen auch in den als 
ten Sigen der teutfchen Völfer ausbreitete, mit der 
Erweiterung des Fränfifchen Reiches; es gefchah, daß 
auch bier zuerft die Fleinen Freien, und aledann die 
kleinen Lehen s Leute ſelbſt ven den großen in die Hörigs 
feit Hinabgedrücht wurden ; es gefchah, Daß, wenn auch 
hin und wieder ein entlegener Gau, oder ein reicher 
Gutsbeſitzer, dieſem Graͤuel entfam, Doch im Allgemeis 
nen Die Abfichten und Gefinnungen verdarben, und 
daß auch hier — bei den Teutſchen — bald der Dienſt 
höher geachtet ward, als die Freiheit, — 
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120. Eins jedoch, was bei der Beobachtung die⸗ 
ſes Ganges der Dinge einigen Troft gewähren, oder 
wenigftend einige Ausficht in dieſer Nacht der Zeit ers 
Öffnen mag, ift folgende Betradhtung. Im Alterthume 
hatte ein doppelter Jammer die Zeiten gedrüdet, die 
Eclaverei und die Setrenntheit von Staat und Volk. 
Diefer Jammer dauerte noch fort. Sollte er aber aufs 
hören; follten die Menfhen zum Genuß ihrer erſten 
und heiligſten Rechte kommen; follten Die Herren von 
ihrer Sünde und Schande, und Die Knechte von ihrem 
Ungluͤck und ihrer Dual befreiet, und follte endlich 
durch Gründung volfsthümlicher Staaten die höchite 
Ausbildung der menfchlichen Verhältniffe möglich ges 
macht werden: fo war eg wohl nothmwendia, daß die 
herrichenden Menſchen in eine foldhe Verbindung fas 
men, welche ihre Auflöfung in fich felbft trug -und die 
Genoſſen derſelben feindfelig gegen einander ftellte, 
und daß zugleich die Städte in die Gewalt einzelner 
Herren gerietben und dadurch mit Knechten und Hd 
rigen ein gleiches Antereffe erhielten. Durch dieſes 
Verhaͤltniß mußte die Gewaltſamkeit fo druͤckend, ſchnei⸗ 
dend und empoͤrend werden, daß ſie unmoͤglich beſte— 
hen konnte, ſobald nur in den Staͤdten der Geiſt er⸗ 
wachte, und zu That und Widerſtand trieb. Nun aber 
waren die Herren aus allen Bölfer: Stämmen, aus 
welchen das Sränfifche Reich beftand. Durch die Leuts 
fhaft wurden fie einander gleich und zerriffen nach .und 
nach die Gränzen, welche die einzelnen Stämme noch 
‚rechtlich aus einander hielten, als fie ſchon Tängft ver⸗ 
miſcht wohneten, vermiſcht kaͤmpften und Einem Reiche 
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angehöreten. Zugleich verlangten fie ale Glieder dieſes 
Einen Reiches die Angelegenheiten deffelben fortwährend 
wenigftens zu berathen, obgleich. fie nur felten für dafs 
felbe zu handeln Luft hatten. Daher mußte dag Stres 
ben der Unterworfenen gegen ihre Dränger eine groͤ⸗ 
here Bedeutung erhalten, als es früher gehabt hatte; 
der Gefichtsfreis mußte fi) erweitern, und der Begriff 
eines Volkes, und einer Dritten, freien Menſchenclaſſe, 
eines dritten Standes in dDiefem Volke, der Ein Ins 
tereffe und Ein Ziel habe, konnte fi almälig entwi⸗ 
deln. Im Webrigen rechnet die Weltgefhichte nicht 
nad) Tagen, fondern nad) Jahrhunderten, und je lang; 
famer der Baum waͤchſet, deſto tiefer treibet er feine 
Wurzel, 


121. Werfen wir zum Schluffe diefer Betrachtuns 
gen noch einen Blick auf das Rechts⸗ und Gerichts; 
Wefen im Fraͤnkiſchen Reiche: ſo zeigt eine DBergleis 
hung deffelben mit dem Rechts⸗ und Berichts s Werfen 
anderer, von teutfchen Völfern gegründeten Staaten, 
daß in Diefer Nücfihe im Welentlihen überall Ein 
Geiſt berrfchend war. Die f. g. Römer im Fraͤnki⸗ 
ſchen Reihe wurden in ihren gegenfeitigen Verhält; 
niffen dei ihrem Rechte gelafien, und dieſes Recht 
wurde nach hergebrachter Weife gepflegt. Dieſes ge 
fhah von Seiten der Eroberer aus Gleichgültigfeit, 
aus Nothwendigkeit, aus Unbehülflichkeit. Kam jes 
Doch römifches Recht und Gericht mit Sreänfifchem 
Recht und Gerichte in Widerſtreit, fo mußte je 
nes unſtreitig weichen. Und als das Lehen: Wefen 
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fich im Fortgange der Zeit immer weiter ausbreitete: 
da mußte, nach der Natur der Dinge, römifches Recht 
und Gericht ſich immer mehr zuruͤck ziehen, und ver⸗ 
mochte ſich nur in dem geſellſchaftlichen Verkeht der 
Staͤdte ſo lange ſchwach zu erhalten, bis es in ſpaͤte⸗ 
ver Zeit mit dem Verfalle des Lehen⸗-Weſens ſich mies 
der erholen konnte. Es ift Daher begreiflich, daß eg 
im nördlichen Gallien faft ganz zu Grunde ging, wäh; 
vend es im füdlichen. Theile dieſes Landes fort beſtand. 
Die Franken feloft hingegen blieben, mie die übrigen 
teutfchen Völker, ihrem alten Volkesrechte, fo lange es 
möglich, getreu, und an ein fr 9. Landrecht wurde 
nicht gedacht. 

122, Unter den teutfchen NKechtss Büchern aber 
ift das f. 9. falifche Sefeg bei Weitem am Wichtigffen 
in Ruͤckſicht des urfprünglichen teutfchen Rechtes. Faſt 
alle anderen Rechts⸗-Buͤcher verrathen entiweder den 
Einfluß römifcher Rechts⸗Saͤtze, oder fie find erſt zus 
fammen getragen, nachdem Die Voͤlker, deren Necht fie 
enthalten, mit dem Fraͤnkiſchen Reiche vereinet waren, 
und haben deßwegen Veränderungen in den Grundſaͤ⸗ 
gen erlitten, melde aus diefer, meiftend vertragsmaͤßi⸗ 
gen, Vereinigung hervorgingen. Das falifche Gefeg 
aber ift rein teutſch. Einzelne Beſtimmungen, Durch 
- die Eroberung Galliens, durch die neue Religion und 
duch das Lehen sWefen nothwendig geworden , find 
allerdings nicht vaterländifhes Urſprunges, aber fie 
haben das DVaterländifche nicht verdorben. Das Gefek 
ift Daher hoͤchſt lehrreich, ſowohl in Ruͤckſicht der früs 
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beren Zeiten, als der gegenwärtigen, fowohl in Rück 
ſicht der Anfiht von dem Werthe der Dinge diefer 
Melt, als in Ruͤckſicht der Sitten und des Verfehres; 
nicht minder wegen des häuslichen Zuftandes, als we⸗ 
gen der Öffentlichen Verhältniffe. In allen Beſtimmun⸗ 
gen, fie mögen Das Recht felbft betreffen, oder die 
Pflege deffelben, Das Gerichtsmwefen, offenbaret fi ein 
ſtarker Sinn für die Freiheit des Menfchen, und dag 
Ziel aler Beſtimmungen ift: bei dieſer Freiheit den 
Srieden der Gefellfchaft zu fihern. Eben deßwegen ift der 
richterlichen Willkuͤhr Nichts uͤberlaſſen; vielmehr war, 
bei der Genauigkeit des Gefeges, durch ein oͤffentliches 
Verfahren vor Seines Gleichen (Rathimburgii, Rechts 
bürgen, Rachinburgii, Rachebuͤrgen) unter dem Vor—⸗ 
fige des Grafen oder feiner Stellvertreter, Dreier Sachs 
Mannen (Sachibarorcs), wegen des Thatbeftandeg jede 
Kränfung und Verlegung abgefchitten, fie müßte denn 
etwa in Einer Art der Beweis: Führung, in den Dr; 
dalien, oder vielmehr in deren Mißbrauche, gefunden 
werden fönnen, In civilvechtlicher Beziehung find 
nur, in wenigen Beſtimmungen, die einfachften Ver⸗ 
hältniffe der Gefenfchaft, der Erwerb und der Beſitz, 
fiher geſtellt. Alles Andere beziehet fih auf Berges 
Hungen und auf die Herftellung des, Durch Vergehuns 
gen, geftörten Friedens der Geſellſchaft, und fpriche 
den angedeuteten Sinn überall Flar und lebendig aug, 
wenn ung auch zuweilen Die Schägung der Vergehuns 
gen, oder die Größe der Buße, mit welcher Die Berges 
Hungen gut gemacht werden follten (Compositio), in 
Verwunderung ſetzet. 
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223. Das Wichtigfte im falifchen Geſetze für die 
gerammte Gefdichte iR unſtreitig die Beſtimmung des 
Wehrgeldes. Aus derſelben aber gehet die Gleichheit 
aller Franken, die nicht in beſonderen Berhältnifien 
Randen, unleugbar hervor; und aud ein Paar andere 
Stellen, aus welchen man eine Ungleichheit in rechyelis 
cher Dinfiht, und namentlih das Dafein eines Erb⸗ 
Adels bei dem Sranfen zu beweiſen gefucht Bat, muͤſſen 
ſich eine gewuͤnſchte und wilkuͤhrliche Deutung gefallen 
laſſen, ehe man aus ihnen heraus erflären kann, wag 
man fo gern in ihnen finden möchte, und was fie, nad 
der Nothwendigkeit der Verhältniffe, gar nicht enthals 
ten foͤnnen. — Endlich verdienet die Anordnung we; 
gen des falifchen Landes (terra salica: terra aviatica), 
fo leicht fie zu verfichen, eine befondere Erwähnung, 
da das Mißverſtaͤndniß derſelben fo wichtig gewors 
den if. 


—— AR 


Zwoͤlftes Capitel. 
Grundung des Longobardifchen Reiches in Stalien. (Gepiden 
und Avaren.) 


124. Indem nun Ddiefe Verhältniffe, welche in 
dem Urfprung umd in der Stellung des Sränfifchen‘ 
Reiches begründet waren, nach und nad, und unter 
mannigfaltigen, die Kräfte des Reiches in aller Weiſe 
lähmenden und fchmächenden Verwirrungen und Graͤueln, 
ſich zu entwickeln begannen , erlitt Italien eine neue 
folgenreiche Veränderung. Dem Bpzantinifchen Kaiſer 
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wurde die wieder gewonnene Herrſchaft oͤber den groͤß⸗ 
- ten Shell dieſes Laͤndes durch ein teutſches Volk, die 
Longobarden, entriſſen, als fie kaum ein halbes Mens 
fhen s Alter beftanden war. An fich ſelbſt kann diefe 
Begebenheit keinesweges auffallen, Die Wiederherftels 
lung der Herrfhaft mar mehr ein Werk der Umftände 
geweſen, als der menfchlichen Weisheit; fie mar ers 
reicht mehr Durch den Geift und die Kraft zweier Selds - 
herren, ale durch die Stärke Des Byzantiniſchen Neis 
bed. Narſes hatte das Land, als Eracch, mit denfels 
ben Künften echalten, mit welchen er ed gewonnen. 
Aber den Einwohnern Italiens konnte, unter einer 
Verwaltung in römifcher Weife, unmöglich lange die 
Taͤuſchung bleiben, in welcher fie fich unter den Gothen 
nach dieſer Verwaltung gefehnet hatten. Sie fühleten 
den Druck von den alten Herren defto tiefer, je größer 
die Hoffnung auf die Befreiung von dem Joche der 
Barbaren geweſen war. Narſes, ohnehin von allen 
Mitteln entblößer, die er nicht in ſich ſelbſt und in 
Stalien fand, mußte daher große Strenge anmenden, 
um eine Eroberung zu bewahren, auf welcher fein 
fhönfter Ruhm ruhete. Ueberdieß ward er alt, und 
durch das Alter vieleicht fiumpf am Gefühl und args 
woͤhniſch zugleich. Eben deßwegen dürfte durch fein 
Verfahren die Unzufriedenheit in Italien leicht vers 
mehret fein, fo wie dieſe Unzufriedenheit ihn wiederum 
zu harten Maßnahmen getrieben. zu Haben fcheinet. 
Bon der anderen Geite murde durch dieſes Verhältnif 
die Verwaltung des Landes theuer, und der Hof in 
Eonftantinopel fah von der wieder gewonnenen Herr⸗ 


— Zum 


— So lasge Tulis 
—— — der Isle; als aber der 
. musmie mern "made neh PAwermürhige 
zr Ir Immer u See J. 565), weiber 
zer teile, 22 bite mem gern andere 
ı mıman ie "'ulane ur fo weniger gewähren 
ze meor ze dem ale Lerden and noch Un⸗ 
area ze Die Bet, hinzz famen, die feine menſch⸗ 
ze Nase npröulsen im Etande wer. Nun lafien 
2 ziemmnge Die Wichandlungen mit Gründen in 
— * rien melde fer alte Rarfes unter diefen Um⸗ 
aren vom wem Ka'ier umd der Kaiferin erdulder has 
u am durch weiche er bemogen fein foll, im bitter: 
ie Tuyrimme, die Lemgobarden nad Italien zu ru⸗ 
u Über zu lemgmen iñ es wicht: die Verhältniffer 
zur anihen Vie Cage zen jenen Mißhandlungen und 
asien Folgen uber, Red Derfeiben wicht entgegen. Viel⸗ 
mehr it es jede desteiflich, dab man am Hofe zu Cons 
Jantizepel auf den alten Naries gern die Schuld von 
cm geworfen habe: am Klagen gegen ihn fonnte es 
wicht fehlen. Aber es iR auch eden fo wenig zu leug⸗ 
wen: um den Zug der Fongobarden nad) Italien und 
ihre Bezwingung dieſes Landes zu begreifen, braucht 
man die Wahrheit jemer Nachricht nicht vorauszu⸗ 
ſeten. 









125. Die Longobarden wohnten um dieſe Zeit in 

x Nähe Italiens, in Pannonien. Wie fie in dieſe 
genden gekommen, ift unbefannt. Man mag fier 
d ihren eigenen Sagen, ald Winiler aus der Juſel 
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Scandinavien kommen, oder urſpruͤnglich im noͤrdlichen 
Teutſchlande, mo die Roͤmer ſie fanden, wohnen lafs 
ſen: ihre Schickſale ſind nicht aufgefunden und ihre 
Fahrten nicht entdecket. Nachdem ſie ihren Namen 
in den fruͤheren Kriegen wider die Roͤmer und in dem 
Zwiſte zwiſchen Hermann und Marbod bekannt gemacht 
hatten, ſcheinet die große Verbindung der Gothen auch 
fie, wie Rugier, Heruler, Gepiden, umſchlungen, und 
Ihnen zu Gluͤck und Ungluͤck, zu Sieg und Unterjochung 
Die Richtung gegeben zu haben. Nah) dem Sturze 
der Hunnifhen Herrfchaft mögen fie dann, wie die 
übrigen Voͤlker, zur alten Freiheit zurück gefehret fein, 
Dei dem Abzuge der Rugier mit den Oſt-Gothen bes 
festen fie das Rugeland, Noricum (F. 488d. Fer⸗ 
ner wurden Die, durch Sitten und Sefinnung bäßlichen 
‚Keruler, unter Rodulf, in einem mährchenhaften Krie⸗ 
ge (3. 495) von Ihnen besiwungen; und endlich ward 
G. 548) Pannonien beſetzt, mit Zuflimmung und auf 
Kinladung Des Byzantiniſchen Hofes, Der Diefe Las 
der, von den Gothen in ihrem Todeskampf aufgeges 
ben, gern in eine Hand bringen wollte, vor welcher 
er fih damals noch nicht zu furchten hatte. Nunmehr 
gränzfen fie gegen. Dften mit den Gepiden, die ſich eis 
nen Namen gemacht, feit fie gegen die Hunnen aufge 
fanden waren für ihre Freiheit und für die Freiheit als 
lee unterworfenen Völker (65). 


126, Mit diefen Gepiden aber gerietben die Lony 
gobarden in Feindſchaft zum Theile wegen ihrer Stels 
lung zu einander und ihres gemeinfamen Beſtrebun⸗ 
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gen, zum Theile wegen der Aufreisimgen des Byzan⸗ 
tinifhen Hofes. In dem Etreit erhielten die Longos 
barden Genoſſen an den Avaren. Diefe Avaren, tatas 
riihes Stammes, waren aus dem Inneren Afiens, uns 
ter dem umnüberfehbaren Schieben und Drängen der 
Voͤlker, herangezogen; fie hatten ihre Halbbrüder, die 
Zulgaren , die fat Hundert Jahre früher an der Dos 
nau angefommen waren und den Bpzantinifchen Kai⸗ 
fer, in feiner eigenen Hauptſtadt ſchwer geängftiger hats 
ten, überwunden (I. 560), und fließen jest, Donau 
aufwärts vordringend, auf die Herrfchaft der Gepidens 
Diefe, nunmehr auf Der einen Seite von einem neuen 
fchlauen, behenden und tüdifchen Feinde genedet, und 
auf der anderen Seite von dem anderen Seinde mit als 
ter Kraft .und Streitbegierde bedrängef, waren dein 
Doppelten Kampfe nicht gemachten, Mögen die beiden 
Seinde fih nun zur Vernichtung des gemeinfamen Geg⸗ 
ners wirklich verbündet haben, oder mögen ihre Ans 
griffe zufällig gleichzeitig gewelen fein: das Reich der 
Sepiden fiel an Einem Tage (J. 562); beide Seinde 
ruͤhmten ſich der Thaten bei dieſem Werke; der König 
der Longobarden aber, Alboin, erlegte den Köhig Der 
Gepiden, Kunimund, und vermälete fih dann mit 
Deffelben Tochter, der fchönen Rofimund, zu feinem 
Unglück und zu dem ihrigen. 


127. Bei diefem Kriege gegen die Gepiden war 
es wahrfcheinlich noch nicht die Abficht der Longobar⸗ 
den, die Gegend ganz zu verlafien, für deren Erhal⸗ 
tung fie bisher gekaͤmpfet hatten. Wenn fie aber zu 
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bleiben gedachten, mo fie waren, fo berietben fie fich 
fchlecht duch die Vernichtung des Reiches der Gepis 
den. Diefe Vernichtung traf einen Nachbarn, der nun 
nicht mehr zu fürchten war; und fie erhielten einen - 
neuen Nachbarn, der ihnen frühere Gefahren in vers 
Körftem Maße wieder brachte, Bielleicht erfannten fie 
es bald, daß fie zu ohnmächtig fein würden, im Fall 
eines Krieges lange Widerftand zu leiften; und die 
Anaren mochten Minen deſto furchtbarer erfcheinen, je 
weniger fie die Macht derfelben zu Überfehen im Stande 
waren. Bei diefer Lage der Dinge foheinen die ſchoͤ⸗ 
nen Früchte Italiens, die mancher Lombarde aus früs 
heren Kriegsdienften in diefem Lande gar wohl Fannte, 
fie Doppelt geveizet zu haben; und der Entfchluß, einen 
Derfuch auf diefes Land zu wagen, während noch eine 
friedliche Abfunfe mit den Avaren möglich blieb, fonnte 
nicht mehr ſchwer werden, da die Verhältniffe in Ita⸗ 
lien feinen bedeutenden Kampf fürchten ließen, und 
da der eigenen Schwaͤche Durch andere Teutſche, und 
befonders Durch eine rüflige Schaar beuteluſiger Sach⸗ 
ſen abgeholfen werden konnte. 


128. Sie brachen auf, angefuͤhret von Alboin, 
ihrem Konig (J. 568), und ihre Hoffnungen fünnen 
nicht größer geweſen fein, als ihre erfien Erfolge. 
Narfes , von dem Papſte Johann bewogen, feinen Uns - 
muth im. Augenblick allgemeiner Noth zu befiegen, 
farb, ehe ee Etwas zur Abhelfung derfelben zu thun 
vermocht hatte, und Keiner konnte ihn erſetzen. Alſo 
fiel dag obere Stalien = die Lonrbardei — in die Ges 
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scher Sieger, die theils Heiden, theils ketzeriſche 
a waren, und empfand noch ein Mal die wildeſte 
orung. Die Beratung derfelben wird nur wes 
tig Dadurch erleichtert, daß jene Gründung, hinter dem 
tagunen des adriatifhen Meeres, Benedig (64), die 
einſt fo groß und ſchoͤn werden folte, neuen Zuwachs 
erhielt. Indeß wurde das große Ziel, ganz Italien 
zu unterwerfen, nicht erreichet. Drei Dinge hinderten 
die Longobarden. Zuerit fanden fie vor einzelnen Staͤd⸗ 
ten, und im Befonderen drei Jahre lana vor Pavia, 
einen Widerftand, der Ihre Unternehmungen aufhielt 
oder lühmete. Zweitens famen, während diefer Zeit, 
die Einwohner zur Befinnung, erfannten den ſchreck⸗ 
lichen Feind und wandten fi) von ihm hinweg oder 
gegen ihn. Endlich fand Alboin durch feine ungluͤck⸗ 
felige Gemalin einen Tod (3. 571), welcher große 
Verwirrungen nad fi zog. Won der anderen Seite 
wurden die OR: Römer, denen Ravenna, Kom, Reas 
pel und andere Städte am Meere geblieben waren, 
durch die innere Auflöfung des Reiches, durch Kriege 
mit den Perjern, durch Juſtin's Perfönlicfeit, und 
dur den Umitand, daß fein Mann gefunden ward, 
der, was Belifar und Narjes gewonnen hatten, mit 
ihrem Geijte hätte vertheidigen fünnen, außer Stand 
geſetzet, Die Uneinigfeiten der Longobarden zu benngen 
und fie ans dem Lande zu treiben. Alſo geſchah, daß 
ein abjcheulicher Krieg entſtand, im melden ich auch 
die Tranfen, von beiden Tpeilen gelocket, einmiichten ; 
ein Krieg, der deko langwieriger, träger umd zaͤher 
tourde, je mehr Die ongobarden und Of s Römer freie 
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Hand behielten, denfelben fortzufegen. Im Allgemeis 
nen waren allerdings die Longobarden im Vortheile; 
niemals jedoch haben fie, von den inneren Verhaͤltniſ⸗ 
fen ihres Neicheg, deren fpaterhin gedacht werden 
wird, gehindert, die Ofts Römer gänzlich zu bemältis 
gen vermocht. Das arme Stalien aber murde dadurch, 
unter unfäglichen Leiden, in einer neuen Trennung fo 
lange erhalten, bis andere Berhältniffe eintraten, welche 
eine Vereinigung des ganzen Landes bis auf unfere 
Tage unmöglich gemacht haben. 


eudens Augem. Geſch. U. Thi. 0. Aufi. 12 


Zweites Buch. 


Bon der Gründung des Lombardifchen Reiches big zur 
gänzlihen Trennung Teutfchlands und 
Sranfreihs. J. 888. 
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Erſtes Capitel. 
Stellung der Voͤlker und Staaten. (Slaven.) 


129. Mit dem Zuge der Longobarden nach Ita⸗ 
lien endigten ſich die Wanderungen teutſcher Voͤlker, 
und darum iſt dieſelbe gewiß von Bedeutung fuͤr die 
Geſchichte. Die Leere war gefuͤllet; der Raub gethei⸗ 
let. Die Gewalt der Eroberer hatte ſich zuruͤck ge⸗ 
wandt, als vorwaͤrts Nichts mehr zu unterwerfen ge 
weſen war. Oeſtlich der Fraͤnkiſchen Herrſchaft wurde 
kein teutſches Volk mehr gefunden. Noͤrdlich lebten 
noch die Sachſen in alter Unabhaͤngigkeit, aber von 
dem Reiche der Franken auf eine ſolche Weiſe einge⸗ 
ſchloſſen, daß ſie der Vereinigung mit demſelben auf 
feine Weiſe entgehen konnten. Auch mußten die Frans 
fen dieſe Vereinigung nothwendig erſtreben. Hätte 
ihr bisheriges Gluͤck fie nicht gereijet: nachdem Thuͤ⸗ 
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ringen gewonnen war, zwang fie die Lage der Laͤn⸗ 
der. Nur wegen der inneren Verhaͤltniſſe des Reiches 
konnte es den Sachſen noch zweihundert Jahre verſtat⸗ 
tet fein, Die alte Selbſtaͤndigkeit zu behalten. In ins 
neren Streitigfeiten und Kämpfen ſchwaͤchten die Frans 
fen ihre Kraft und murden unfähig, große Entwürfe 
zu faffen und zu verfolgen. Sie felbft fahen von aus 
Gen lange Zeit feine Gefahr, und fonnten fih mithin 
jenen Streitigfeiten unbedenflicher hingeben, bis ends 
lich die Gefahr von einer Seite fam, von welcher 
man fie ſchwerlich gefürchtet hatte. In Italien hatten 
Die Laugobarden genug zu thun mit fich felbft und mit 
den Byzantinern. Die Wer; Gothen in Epanien mas 
sen in gleicher Lage; und wenn fie auch mehr und 
mehr Herren der ganzen Halb: Infel wurden, fo war 
doch zu der Zeit, ald die teutfchen Wanderungen aufs 
böreten, weder das Reich der Sueven im Nordweſten 
gänzlich beswungen, noch waren im Eüden die Städte 

erobert, welche die Önzantiner wieder an fich zu brins 
gen gewußt harten (90), in dem füdlichen Theile 
Britanniens hatten die Sachſen, Angeln und andere 
Teutſche in einem hundertjährigen graufamen Kampf 
allerdings einen großen Theil des Landes in ihre Ges 
walt gebracht; aber der Kampf dauerte noch fort im 
bisheriger Weiſe. Endlih waren auch die Voͤlker 
Scandinaviens noch nicht aus der Nacht herausges 
treten, ‚welche von Alters her auf ihnen gelegen hatte, 


130. Indem aber die teutfchen Völker wenigſtens 
sum Stifes Stehen, und Damit zu Außerer Ruhe ges 
12 * 
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123. Das Wichtigſte im falifchen Geſetze für die 
gefammte Geſchichte if unftreitig die Beflimmung des 
Wehrgeldes. Aus derfelben aber gehet Die Gleichheit 
aller Franken, die nicht in befonderen Verhaͤltniſſen 


ſtanden, unleugbar hervor; und auch ein Paar andere 


Stellen, aus welchen man eine Ungleichheit in rechtli⸗ 
cher Hinfiht, und namentlich Das Dafein eines Erbs 
Adels bei den Franfen zu beweifen gefucht Kat, müffen 
fib eine gewünfchte und willkuͤhrliche Deutung gefallen 
lafien, ehe man aus ihnen heraus erklären kann, was 
man fo gern in ihnen finden möchte, und was fie, nad 
der Nothwendigkeit der Verhältniffe, gar nicht enthals 
ten koͤnnen. — Endlich verdienet die Anordnung mes 
gen des falifchen Landes (terra salica: terra aviatica), 
fo leicht fie zw verfiehen, eine befondere Erwähnung, 
da das Mißverftändniß Derfelben fo wichtig gewor⸗ 
den iſt. 


3woͤlftes Capitel. 
Gründung des Longobardifchen Reiches in Stalien. (Gepiden 
und Avaren.) 


124. Indem nun diefe Berhältniffe, welche in 
dem Urfprung und in der Stelung des Sränfifchen 
Meiches begründet waren, nach und nad), und unter 
mannigfaltigen, die Kräfte des Neiches in aller Weife 
lähmenden und ſchwaͤchenden Verwirrinigen und Gräueln, 
ſich zu entwideln begannen , erlitt Italien eine neue 
folgenreiche Veränderung. Dem Bpzantinifchen Kaiſer 
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wurde die wieder gewonnene Herrſchaft über den groͤß⸗ 
ten Theil dieſes Laͤndes durch ein teutſches Volk, die 
Longobarden, entriſſen, als fie kaum ein halbes Men⸗ 
ſchen⸗Alter beſtanden war. An ſich ſelbſt kann dieſe 
Begebenheit keinesweges auffallen. Die Wiederherftels 
lung der Herrſchaft war mehr ein Werk der Umſtaͤnde 
geweſen, als der menſchlichen Weisheit; fie mar ers 
seicht mehr Durch den Geift und die Kraft zweier Feld⸗ 
herren, als durch die Staͤrke des Byzantiniſchen Reis 
hei. Narſes hatte das Land, als Erarch, mit denſel⸗ 
ben Künften erhalten, mit welchen er es gewonnen. 
Aber den Einwohnern Italiens fonnte, unter einer 
Verwaltung in römifcher Weife, unmöglich lange die 
Taͤuſchung bleiben, in welcher fie fich unter den Gothen 
nach diefer Verwaltung gefehnet hatten, Sie fühleten 
den Druck von den alten Herren defto tiefer, je größer 
die Hoffnung auf Die Befreiung von dem Joche der 
Barbaren gewefen war. Narſes, ohnehin von allen 
Mitteln entblößer,, die er nicht in fich felbft und in 
Stalien fand, mußte daher große Steenge anwenden, 
um eine Eroberung zu bewahren, auf welcher fein 
(hönfter Ruhm ruhete. Ueberdieß ward er alt, und 
durch Das Alter vieleicht fiumpf am Gefühl und args 
woͤhniſch zugleich. Eben deßwegen duͤrfte durch ſein 
Verfahren die Unzufriedenheit in Italien leicht ver⸗ 
mehret fein, fo wie dieſe Unzufriedenheit ihn wiederum 
zu harten Maßnahmen getrieben. zu haben fcheinet. 
Bon der anderen Seite wurde durch dieſes Verhältnig 
die Verwaltung des Landes theuer, und der Hof in 
Eonftantinopel fah von der wieder geiwonnenen Herr⸗ 


B 
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ſchaft feinen bedeutenden Gewinn, So lange Juſti⸗ 
nian lebte, genügte wohl der Ruhm; ale aber des 
wohlmeinende, kraͤnkelnde, ſchwache und ſchwermuͤthige 
Juſtin II. auf dem, Throne faß (ſeit J. 565), welcher 
dieſen Ruhm nicht theilete, da haͤtte man gern andere 
Vortheile erlangt, die Italien um ſo weniger gewaͤhren 
konnte, je mehr zu den alten Leiden auch noch Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle, wie die Peſt, hinzu kamen, die feine menſch— 
liche Macht abzuhalten im Stande war. Nun laſſen 
ſich allerdings die Mißhandlungen mit Gruͤnden in 
Zweifel ziehen, welche der alte Narſes unter dieſen Um⸗ 
Händen von dem Kaifer und der Kaiferin erdulder has 
ben, und Durch welche er bewogen fein foll, im bitter: 
fien Ingrimme, die Longobarden nach Stalien zu ru— 
fen. Aber zu leugnen iſt es nicht: die Verhaͤltniſſe, 
auf welchen Die Sage von jenen Mißhandlungen und 
Ihren Solgen ruhet, find derfelben nicht entgegen. Biels 
mehr ift es fehr begreiflich, Daß man am Hofe zu Konz 
flantinopel auf den alten Narſes gern Die Schuld von 
Allem geworfen babe: an Klagen ‚gegen ihn fonnte eg, 
nicht fehlen. Aber eg ift auch eben fo wenig zu feugs 
nen: um den Zug der Longobarden nach Stalien und 
ihre Bezwingung Diefes Landes zu begreifen, braucht 
man die Wahrheit jener Nachricht nicht vorauszu⸗ 
ſetzen. 


125. Die Longobarden wohnten um dieſe Zeit in 
der Naͤhe Italiens, in Pannonien. Wie ſie in dieſe 
Gegenden gekommen, iſt unbekannt. Man mag fie 
nach ihren eigenen Sagen, ale Winiler aus der Jufel 
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Scandinavien kommen, oder urfprünglich im nördlichen 
Teutſchlande, wo die Kömer fie fanden, wohnen lafs 
fen: ihre Schicfale find nicht aufgefunden und ihre 
Fahrten nicht entdecket. Nachdem fie ihren Namen 
in den früheren Kriegen wider die Römer und in dem 
Zwiſte zwifehen Hermann und Marbod befannt gemacht 
Hatten, fcheinet die große Verbindung der Gothen auch 
fie, wie Rugier, Heruler, Gepiden, umfchlungen, und 
Ihnen zu Gluͤck und Ungluͤck, zu Sieg. und Unterjochung 
Die Richtung gegeben zu haben. Nah dem Sturze 
der Hunnifhen Herrfchaft mögen fie dann, mie Die 
Übrigen Bölfer, zur alten Freiheit zurück gefehret fein, 
Bei dem Abzuge der Rugier mit den Oſt-⸗Gothen bes 
festen fie das Rugeland, Noricum (J. 488D. Ser 
ner wurden die, duch Sitten und Gefinnung bäßlichen 
‚Heruler, unter Rodulf, in einem mährchenhaften Krie 
ge (J. 495) von Ihnen beswungen; und endlich ward 
G. 5348) Pannonien befegt, mit Zuftimmung und auf 
Zinladung Des. Bpzantinifchen Hofes, der diefe Laws 
Der, von den Bothen in ihrem Todeskampf aufgeges 
ben, gern in eine Hand bringen wollte, vor welcher 
er fi) Damals noch nicht zu furchten hatte, Nunmehr 
gränzten fie gegen Dften mit den Gepiden, die fich eis 
nen Namen gemacht, feit fie gegen die Hunnen aufges 
ftanden waren für ihre Freiheit und für die Freiheit als 
ler unterworfenen Völfer (65). 


126, Mit diefen Gepiden aber geriethen die Lons 
gobarden in Feindſchaft zum Theile wegen ihrer Stel 
lung zu einander- und ihrer gemeinfamen Beſtrebun⸗ 
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gen, zum Theile wegen der Aufreisumgen des Byzau⸗ 
tinifhen Hofes. In dem Streit erhielten die Longos 
Barden Genoſſen an den Avaren. Diefe Avaren, tatas 
riſches Stammes, waren aus dem Inneren Afiens, uns 
ter dem umüberfehbaren Schieben und Drängen der 
Voͤlker, herangegogen ; fie hatten ihre Halbbrüder, die 
Zulgaren , die fat hundert Fahre früher an der Dos 
nau angefommen waren und den Byzantiniſchen Kais 
fer in feiner eigenen Hauptſtadt ſchwer geängftiget hats 
ten, überwunden (J. 560), und fließen jegt, Donau 
aufwärts vordringend, auf die Herrſchaft der Gepidens 
Diefe, nunmehr auf der einen Geite von einem neuen 
fchlauen, behenden und tücdifchen Feinde geneder, und 
auf der anderen Seite von dem anderen Seinde mit als 
ter Kraft und Streitbegierde bedraͤnget, waren dein 
doppelten Kampfe nicht gemachfen. Mögen Die beiden 
Seinde ih nun zur Bernichtung des gemeinfamen Geg⸗ 
ners wirklich verbündet haben, oder mögen ihre Ans 
griffe zufällig gleichzeitig getwefen fein: das Reich der 
Sepiden fiel an Einem Tage (J. 562); beide Feinde 
rühmten fi der Thaten bei dieſem Werke; der König 
der Longobarden aber, Alboin, erlegte den König der 
Gepiden, Kunimund, und vermälete fi dann mit 
Beflelben Tochter, der fchönen Rofimund, zu feinem 
Unglüc und zu dem ihrigen. 


127, Bei diefem Kriege gegen die Gepiden war 
es wahrfcheinlich noch nicht Die Abficht der Longobars 
den, die Gegend ganz zu verlaflen, für deren Erhal⸗ 
tung fie bisher gefämpfer hatten, - Wenn fie aber zu 
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bleiben gedachten, wo fie waren, fo beriethen fie fich 
fchlecht durd) die Vernichtung des Neiches der Bepis 
den. Diefe Vernichtung traf einen Nachbarn, der nun 
nicht mehr zu fürchten war; und fie erhielten einen 
neuen Nachbarn, der ihnen frühere Gefahren in vers 
ſtaͤrktem Maße wieder brachte, Dielleicht erfannten fie 


ed bald, daß fie zu ohnmächtig fein würden, im Fall 


eines Srieged lange Widerſtand zu leiften; und Die 
Avaren mochten ihnen deito furchtbarer erfcheinen, je 
weniger fie die Macht derfelben zu uͤberſehen im Stande 
waren. Bei dDiefer Lage der Dinge foheinen die fchds 
nen Früchte Italiens, Die mancher Lombarde aus früs 
beren Kriegsdienfien in diefem Lande gar wohl fannter 
fie Doppelt gereiget zu haben; und der Entfchluß, einen 
Verſuch auf Diefes Land zu wagen, während noch eine 
friedliche Abkunft mit den Avaren möglich blieb, fonnte 
nicht mehr ſchwer werden, da die Verhältniffe in Ita⸗ 
lien feinen bedeutenden Kampf fürchten ließen, und 
da der eigenen Schwaͤche durch andere Teutfihe, und 


befonders Durch eine rüflige Schaar beuteluſiger Sach⸗ | 


fen abgeholfen werden fonnte. 


128. Sie brachen auf, angeführet von Albein, 


ihrem König (J. 568), und ihre Hoffnungen fünnen: 


nicht größer geweſen fein, als ihre erſten Erfolge. 


\ 


Narfes , von dem Papfte Johann bewogen, feinen Uns - 


much im. Augenblick allgemeiner Noth zu befiegen, 
ftarb, ehe er Etwas zur Abhelfung derfelben zu thun 
vermocht hatte, und Keiner konnte ihn erfegen. Alſo 
fiel dag obere Italien — die Lombardei — in die Ges 
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malt roher Sieger, die theils Heiden, theils ketzeriſche 
Chriſten waren, und empfand noch ein Mal die wildeſte 
Zerſtoͤrung. Die Betrachtung derſelben wird nur we⸗ 
nig dadurch erleichtert, daß jene Gruͤndung, hinter den 
Lagunen des adriatiſchen Meeres, Venedig (64), die 
einſt ſo groß und ſchoͤn werden ſollte, neuen Zuwachs 
erhielt. Indeß wurde das große Ziel, ganz Italien 
zu unterwerfen, nicht erreichet. Drei Dinge hinderten 
die Longobarden. Zuerft fanden fie vor einzelnen Städs 
ten, und im Befonderen drei Jahre lana vor Pavia, 
einen Widerſtand, der Ihre Unternehmungen aufbielt 
der lähmete. Zweitens famen, mährend diefer Zeit, 
die Einwohner zur Befinnung, erkannten den ſchreck⸗ 
lichen Feind und wandten fi) von ihm hinweg oder 
gegen ihn. Endlich fand Alboin durch feine ungluͤck⸗ 
felige Gemalin einen Tod (J. 571), welcher große 
Perwirrungen nach fich 309. Von der anderen ‚Seite 
murden die DfE: Römer, denen Ravenna, Rom, Nea⸗ 
pel und andere Städte am Meere geblieben waren, 
durch Die innere Aufloͤſung des Reiches, durch Kriege 
mit den Perfern, Durch Juſtin's Perfönlichfeit, und 
durch den Umſtand, daß fein Mann gefunden ward, 
der, was Belifar und Narſes gewonnen hatten, mit 
ihrem Geifte hätte vertheidigen fünnen, außer Stand 
gefeßet, die Uneinigkeiten der Longobarden zu benugen 
und fie aus dem Lande zu freiben. Alfo gefhah, daß 
ein abfcheulicher Krieg entſtand, in welchen fich auch 
die Sranfen, von beiden Theilen gelocket, einmifchten ; 
ein Krieg, der deſto langwieriger, träger und zäher 
wurde, je mehr die Longobarden und Of; Roͤmer freie 
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Hand behielten, denfelben fortzufegen. Im Allgemeis 
nen waren allerdings Die Longobarden im Vortheife; 
niemals jedoch haben fie, von den inneren Verhältnis 
fen ihres Reiches, deren fpäterhin gedacht werden 
wird, gehindert, die Ofis Römer gänzlich zu bemältis 
gen vermocht. Das arme Italien aber wurde Dadurd), 
unter unfäglichen Leiden, in einer neuen Trennung fo 
lange erhalten, bis andere Verhältniffe eintraten, welche 
eine Bereinigung des ganzen Landes bis auf unfere 
Tage unmöglich gemacht haben. 
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Erfies Capitel. 
idung der Volker und Staaten. (Slaven.) 


m Mit dem Zuge der Longobarden nach Ita⸗ 
u. .uNigten fi die Wanderungen teutfcher Völker, 
drum iſt Diefelbe gewiß von Bedeutung für die 
Idichte. Die Leere war gefüllet; der Raub getheis 
Die Gewalt der Eroberer hatte fi zuruͤck ges 
eaudt, als vorwärts Nichts mehr zu unterwerfen ge; 
Aſen war, Oeſtlich der Fraͤnkiſchen Herrfchaft wurde 
zan tkeutſches Volk mehr gefunden, Nördlich lebten 
nach Die Sachſen in alter Unabhängigkeit, aber von 
dem Meiche der Franken auf eine folhe Weife einge 
Wloſſen, daß fie der Vereinigung Mit Demfelben auf 
feine Weiſe entgehen fonnten. Auch mußten die Frans 
fen Ddiefe Vereinigung nothwendig erfireben. Hätte 
*Usheriges Gluͤck fie nicht gereigets nachdem Thuͤ⸗ 
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ringen gewonnen war, zwang fie die Lage der Laͤn⸗ 
der. Nur wegen der inneren Verhältniffe des Reiches 
fonnte es den Sachſen noch zweihundert Jahre verftats 
tet fein, die alte Selbfländigfeit zu behalten. In ins 
neren Streitigfeiten und Kämpfen ſchwaͤchten die Frans 
fen ihre Kraft und murden unfähig, große Entwürfe 
zu faffen und zu verfolgen. Sie ſelbſt fahen von aus 
Gen lange Zeit feine Gefahr, und konnten fih mithin 
jenen Streitigfeiten unbedenflicher hingehen, bis end⸗ 
fih die Gefahr von einer Seite fam, von welcher 
man fie fchwerlich gefürchtet hatte. In Italien hatten 
die Lougobarden genug zu thun mit fich felbft und mit 
den Bpzantinern. Die Wer; Gothen in Epanien was 
sen in gleicher Lage; und wenn fie auch mehr und 
mehr Herren der ganzen Halb: Infel wurden, fo war 
Doch zu der Zeit, ald die teutfchen Wanderungen aufs 
hoͤreten, weder das Keich der Sueven im Nordweſten 

gänzlich begwungen, noch waren im Eüden die Städte 
erobert, welche die Byzantiner wieder an fich zu brins 
gen gewußt harten (90). In dem füdlichen Theile 
Britanniens hatten die Sachſen, Angeln und andere 
Teutſche in einem hundertjährigen graufamen Kampf 
allerdings einen großen Theil des Landes in ihre Ges 
walt gebracht; aber der Kampf dauerte noch fort in 
bisheriger Weiſe. Endlih waren auch die Voͤlker 
Scandinaviens noch nicht aus der Nacht Herausges 
treten, welche von Alters her auf ihnen gelegen hatte. 


130. Indem aber die teutſchen Voͤlker wenigſtens 


zum Stille; Steben, und damit zu aͤußerer Ruhe ges 
12 * 
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Iangten, hoͤreten die Bewegungen unter den Voͤlkern 
Afiens , die bisher mit den Kriegen und den Wandes 
zungen der Teurfchen in Beziehung geftanden hatten, 
noch feinesweges auf. Diefe Bewegungen befchränfs 
ten fi) jedoch von nun an auf das oͤſtliche Europa, 
und brachen fi) an den Öftlichen Graͤnzen der teutſchen 
Voͤlker. Die Graͤnzen der teutſchen Völfer aber fielen 
mit den Graͤnzen des Fränfifchen Reiches und des Bundes 
der Sachſen zufammen, und gingen nicht über die Ens, 
die böhmifchen Berge und die Elbe hinaus, Am Südfichs 
fien , die Lombarden in Stalien und die Baiern, zum 
Seanfen s Reiche gehörig, berührend, herrfcheten, feit 
dem Abzuge der Exften, Die räuberifchen Avaren. Weir 
terhin, bis zum baltifihen Meere, faßen Voͤlker flavis 
ſches Stammes, in verfchiedenen Vereinen und mit vers 
ſchiedenen Namen. Diefer große und flarfe Volke; 
Stamm hat feine Zweige über den öftlichen Theil Eu; 
ropa's ausgebreitet, wie der teutſche Volfs ; Stamm 
die feinigen über den weſtlichen. Vielleicht bat er 
aus Zeiten, von welchen feine Gefhichte Etwas weiß, 
die Mitte dieſer weiten Fluren zwiſchen dem adriatis 
fen und dem baltifhen Meere, der Dder und dem 
Don inne gehabt, Die alten Völfer aber waren mit 
Diefen Gegenden wenig befannt, und die Namen Scy⸗ 
then und Sarmaten umfaßten alle Völker des Now . 
dens. Zu Diefen gehörten auch die Slaven. Aber 
erſt im fehsten Jahrhunderte kommt diefer Name in 
der Gefchichte vor; und Damals wurden die Slaven 
mit den Anten als Zweige der Wenden angefehen., 
Bon den teusichen Voͤlkern, bei der Bildung großer 
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Wehrmanneien, wahrſcheinlich unterworfen, nachmals 
unter die Herrſchaft der Hunnen gebracht, deren Siege 
ſie vielleicht gefoͤrdert haben, moͤgen ſie bei dem Sturze 
der Herrſchaft Attila's wieder zur Freiheit gelanget 
ſein; und dieſe Freiheit ſcheinen ſie dann in den neuen 
Verhaͤltniſſen mannigfaltig benutzet zu haben. Alſo ges 
lang ihnen, ſich nach allen Seiten hin auszubreiten, 
und, da die Teutſchen, nach Suͤden und Weſten ſtre⸗ 
bend, die oͤſtlichen Marken ſchwaͤchen mußten, dem 
Licht und der Bildung naͤher zu kommen. Sie moͤgen 
weſtlich auf teutſche Voͤlker das Joch gelegt haben, das 
ſie ſelbſt getragen hatten, wie nach anderen Seiten auf 
andere Voͤlker. 


131. Die Namen der einzelnen ſlaviſchen Voͤlker⸗ 
fhaften und Vereine haben für eine allgemeine Ge⸗ 
fhihte feine Bedeutung. Einige waren fchon vers 
ſchwunden, obne dag ſich an fie irgend eine große Ers 
innerung knuͤpfen ließe; andere werden erft in fpäterer 
Zeit wichtig. Merkwuͤrdiger aber find die einzelnen 
Zuge, welche von der Slaven Art und Sitten vorkoms 
. wen. In vielen Stüden waren fie, obwohl immer 
eigenthämlich , den alten Teutfchen nicht ‚ungleich, wes 
der an Seftalt und Wuchs, noch an den Einrichtungen 
"Des Lebens. Man erfennet die Natur des Nordens in’ 
beiden Voͤlkern. So wie: jedoch das Land, das fie 
bewohnen, an Schönheit, Lebensfülle und Berührung 
mit dem Meere hinter den Ländern zurückitehet, in 
welchen die Teutfchen fich auslebten, und wie ed ent 
fernter ift von den alten Sigen der Bildung, fo find 
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auch die Klaven hinter den Teutſchen von Alters Her 
bis auf diefen Tag zurück gemefen in jeglicher Bildung, 
Auch hat ihnen im Verlaufe der Zeit Das gefchadet, daß 
fie fih nur in der Mitte des Landes rein und herr; 
ſchend zu erhalten gewußt haben, während fie an den 
Ufeen des Meeres unterworfen und um ihre Cigens 
thümlichfeit gebracht find. Gluͤcklicher Weife hatte die 
Natur eine gewiſſe Unftetigfeit in ihe Wefen gelegt; 
aber wenn fie Durch dieſe Unftetigfeit vor dem Eins 
ſchlafen bewahret find, fo haben fie doch ihre Nachz 
baren keinesweges einzuholen vermocht. &o zeigen fich 
z. B. die Slaven eben fo kriegeriſch, als die Teuts 
fhen, aber weniger gefchickt im Angriff,. als aushars 
vend in der Vertheidigung; fie zeigen dieſelbe Liebe 
zur Freiheit‘, aber fie fcheinet mehr ein Hang zur Uns 
abhängigfeit, als ein Streben nach einem’ gemeinen 
Weſen. Uebrigens diefelbe Einfachheit, diefelbe Safs 
freundfchaft, diefelbe fromme Treue, wie bei den als 
ten Teutſchen, fünf oder ſechs Jahrhunderte früher ! 
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Zweites Capitel, 
Das Frankenreich beim Verfalle des Merovingiſchen Hauſes. 


132. Die Sefchichte, fefthaltend an ihrem Grunds 
faße, fnüpfer billig die Entwickelung dee Lebens der 
Vuoͤlter in diefer Stellung an die Verhältniffe des Reis 
ches der Franken, des mädhtigften, veichften, lebens 
digften. Diefes Reich aber fand zu der Zeit, ale die 
Longobarden ihre Herrſchaft in Itallen gruͤndeten, un⸗ 
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ter Chlodwig's Enkeln. Der Zuſtand deſſelben war in 
aller Weiſe abſcheulich. Unter rohen Barbaren, die 
zur Allgewalt gelangen, wird es ſchwerlich jemals an 
Gruͤßlichkeiten aller Art fehlen. Die Franken aber hats 
ten in Gallien römifche und griechifche Schwelgerei, 
Veppigfeit und Wolluſt vorgefunden und ſich hinein 
geftürzet mit eigener Kräftigkeit. Das mußte einen 
heillofen Zuftand erzeugen! Ueberdieß geriethen Die 
Franken in mannigfache und große Berirrungen, teil 
fie, zum Chriſtenthum übergetveten, fih an die Sprache 
der Bibel hielten , die fie von Zeit und Verhaͤltniſſen 
Iogrifien und deßwegen nothwendig mißverflanden. 
Endlich famen wilde Leidenfohaften hinzu, mit welchen 
zwei Frauen das fönigliche Haus zerrütteten: Bruns 
bilde, ausgezeichnet Durch ihre Abftammung, ihre Schoͤn⸗ 
heit, ihre Bildung und ihre rachgierige Herrfucht, und- 
Stedegunde, die ihre niedere Herkunft und alle An; 
fhläge ihrer Neider und Verfolger zu befiegen mußte 
durch einen fcharfen Verſtand, eine große Klugheit und 
jene graufame Entfchloffenheit, die ſich vor feinem 
Mittel fcheuet. Die Frevel und Verbrechen, zu mel; 
hen diefe beiden Weiber, durch vier Jahrzehende, die 
Franken verleiteten, oder zu welchen fie doch Veran— 
laſſung gaben, konnten mit ihrem Tode nicht in Der 
gefienheit gerathen; und märe es auch moͤglich geweſen, 


daß fie aus dem Undenfen der Menfchen verihwunden 


wären: ihre Folgen mußten fortwirken von Gefchlechte 
su Geſchlechte. — 


133. Es if wahr: die Beobachtung diefer Ab⸗ 
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malt roher Sieger ‚die theils Heiden, theils ketzeriſche 
Chriſten waren, und empfand noch ein Mal die wildeſte 
Zerſtoͤrung. Die Betrachtung derſelben wird nur we⸗ 
nig dadurch erleichtert, daß jene Gruͤndung, hinter den 
Lagunen des adriatiſchen Meeres, Venedig (64), die 
einſt ſo groß und ſchoͤn werden ſollte, neuen Zuwachs 
erhielt. Indeß wurde das große Ziel, ganz Italien 
zu unterwerfen, nicht erreichet. Drei Dinge hinderten 
die Longobarden. Zuerft fanden fie vor einzelnen Städs 
fen, und im Befonderen drei Jahre lang vor Papia, 
einen Widerftand, der Ihre Unternehmungen aufbiekt 
oder laͤhmete. Zweitens famen, während diefer Zeit, 
die Einwohner zur Befinnung, erkannten den ſchreck⸗ 
lichen Feind und wandten fid) von ihm hinweg oder 
gegen ihn. Endlih fand Alboin durch feine unglück 
felige Gemalin einen Tod (5. 571), welcher große 
Verwirrungen nach fi zog. Bon der anderen ‚Seite 
"wurden die DE: Römer, denen Ravenna, Rom, Nea⸗ 
gel und andere Städte am Meere geblieben waren, 
durch Die innere .Auflöfung des Neiches , durch Kriege 
mit den Perfern, durch Juſtin's Perfönlichkeit, und 
durch den Umſtand, daß fein Mann gefunden ward, 
der, was Belifar und Narſes gewonnen hatten, mit 
ihrem Geifte hätte vertheidigen fönnen, außer Stand 
gefeet, die Uneinigkeiten der Longobarden zu benugen 
und fie aus dem Lande zu treiben. Alfo gefhah, daß 
ein abfcheulicher Krieg entftand, in welchen ſich auch 
die Sranfen, von beiden Theilen gelocket, einmifchten ; 
ein Krieg, der deſto langmwieriger, träger und zaͤher 
wurde, je mehr die Longobarden und Of; Römer freie 
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Hand behielten, denfelben fortzufegen. Im Allgemeis 
nen waren allerdings die Eongobarden im Vortheile; 
niemals jedoch haben fie, don den inneren Verhältnifs 
fen ihres Neiches, deren fpäterhin gedacht werden 
wird, gehindert, die Dfts Römer gänzlich zu bemältis 
gen vermocht. Das arme Italien aber wurde Dadurch, 
unter unfäglichen Leiden, in einer neuen Trennung fo 
lange erhalten, bis andere Berhältniffe eintraten, welche 
eine Vereinigung des ganzen Landes bis auf unfere 
Tage unmöglich gemacht haben. 
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Erſtes Capitel. 
Stellung der Voͤlker und Staaten. (Slaven.) 


129. Mit dem Zuge der Longobarden nach Ita⸗ 
lien endigten ſich die Wanderungen teutſcher Voͤlker, 
und darum iſt dieſelbe gewiß von Bedeutung fuͤr die 
Geſchichte. Die Leere war gefuͤllet; der Raub gethei⸗ 
let. Die Gewalt der Eroberer hatte ſich zuruͤck ge⸗ 
wandt, als vorwaͤrts Nichts mehr zu unterwerfen ges 
weſen war. Oeſtlich der Fraͤnkiſchen Herrfchaft wurde 
fein teutfches Volk mehr gefunden. Nördlich lebten 
noch die Sachfen in alter Unabhängigkeit, aber von 
dem Neiche der Franken auf eine ſolche Weife einge 
fchlofien, daß fie der Vereinigung mit demfelben auf 
feine Weife entgehen fonnten. Auch mußten die Frans 
fen dieſe DVereinigung nothwendig erfireben. Hätte 
ihr bisheriges Gluͤck fie nicht gereigets nachdem Thuͤ— 
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ringen gewonnen war, zwang ſie die Lage der Laͤn⸗ 
der. Nur wegen der inneren Verhaͤltniſſe des Reiches 
konnte es den Sachſen noch zweihundert Jahre verſtat⸗ 
tet fein, die alte Selbſtaͤndigkeit zu behalten. In ins 
neren Streitigfeiten und Kämpfen ſchwaͤchten die Frans 
fen ihre Kraft und murden unfähig, große Entwürfe 
zu faffen und zu verfolgen. Sie felbft fahen von aus 
Gin lange Zeit feine Gefahr, und konnten fih mithin 
jenen Streitigfeiten unbedenflicher hingeben, big ends 
lich die Gefahr von einer Seite fam, von welcher 
man fie ſchwerlich gefürchtet hatte. In Italien hatten 
die Lomgobarden genug zu thun mit fich felbft und mit 
den Byzantinern. Die Wer, Gothen in Epanien mas 
zen in gleicher Lage; und wenn fie auch mehr und 
mehr Herren der ganzen Halb: Infel wurden, fo war 
doch zu der Zeit, als die teutfchen Wanderungen aufs 
böreten, weder das Keich der Sueven im Nordweſten 
gänzlich beswungen, noch waren im Eüden die Städte 
erobert, welche die Byzantiner wieder an fich zu brins 
gen gewußt harten (90). In dem füdlichen Theile 
-Britanniens hatten die Sachſen, Angeln und andere 
Teutſche in einem Bundertjährigen graufamen Kampf 
allerdings einen großen Theil Des Landes in ihre Ges 
walt gebracht; aber der Kampf dauerte noch fort in 
bisheriger Weiſe. Endlih waren auch die Voͤlker 
Scandinaviens noch nicht aus der Nacht herausges 
treten, welche vom Alters her auf ihnen gelegen harte, 


130. Indem aber die teutfchen Völker wenigſtens 
zum Stifes Stehen, und Damit zu Außerer Ruhe ges 
| 12 * 


zu in. Ei Emgitel, 


.„ > MWuemgumpen umter den Voͤlkern 

mi Dem Kriegen und den Wandes 

weder im Fezirhung geftanden hatten, 

> iur Dee Bewegungen befchränfs 
er mm au anf das Öftlihe Europa, 

. a ur Zum oͤſtlichen Gränzen der teutſchen 
— Bü Der teutſchen Voͤlker aber fielen 
saägıa Nee Seänfifchen Reiches und des Bundes 
ca nee und gingen nicht über Die Eng, 
0 Nüege und Die Eibe hinaus. Am Suͤdlich⸗ 

ss Sgqunden in Stalten und die Baiern, zum 

„ Ara gehörig, berührend, herrſcheten, feit 
wu Ne Erften, die räuberifchen Avaren. Weir 

u na zum baltifchen Meere, faßen Völker flavis 
SaSames, in verſchiedenen Vereinen und mit vers 
a Namen. Diefer große und flarfe Volke; 
na dat feine Zweige über den öftlichen Theil Eus 
ur ausgebreitet, wie Der teutſche Volks; Stamm 
einigen über den weſtlichen. Wielleicht hat er 
„. gelten, von welchen feine Gefhichte Etwas meiß, 
Nic Witte dieſer weiten Fluren zmwifchen dem adriati; 
en und dem baltifchen Meere, der Dder und dem 
au Inne gehabt, Die alten Völker aber waren mit 
deſen Gegenden wenig befannt, und die Namen Scys 
then und Sarmaten umfaßten alle Völker des Nors . 
dens. Zu Diefen gehörten auch die Slaven. Aber 
exit im fechsten Jahrhunderte komme dieſer Name in 
der Gefchichte vor; und damals wurden Die Slaven 
mit den Unten ald Zweige der Wenden angefeben. 
‚nr teusichen Voͤlkern, bei der Bildung großer 
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Behrmanneien , wahrſcheinlich unterworfen, nachmale 
unter die Derrfchaft der Hunnen gebracht, deren Siege 
fie vielleicht gefördert haben, mögen fie bei dem Sturze 
der Herrſchaft Attila’ wieder zur Freiheit gelanget 
fein ; und Ddiefe Freiheit fcheinen fie Dann in den neuen 
Berhälmiffen mannigfaltig benußet zu haben. Alfo ges 
lang ihnen, fih nah allen Seiten hin auszubreiten, 
und, da die Teutfhen, nah Süden und Weiten fixe 
bend, die oͤſtlichen Marken fhwächen mußten, dem 
Licht und der Bildung näher zu fommen. Sie mögen 
weſtlich auf teutfche Bölfer das Joch gelegt haben, das 
fie felbft getragen hatten, wie nach anderen Seiten auf 
andere Völker, 


131. Die Namen der einzelnen flavifhen Voͤlker⸗ 
fhaften und Bereine haben für eine allgemeine Ges 
fhichte feine Bedeutung. Einige waren ſchon vers 
ſchwunden, obne daß fi an fie irgend eine große Ers 
innerung fnüpfen ließe; andere werden erft in fpäterer 
Zeit wichtig. Merkwuͤrdiger aber find die einzelnen 
Züge, welche von der Slaven Art und Sitten vorkom⸗ 
‚ men. In vielen Stücen waren fie, obwohl immer 
eigenthümlich , den alten Teutfchen nicht ungleich, we⸗ 
der an Seftalt und Wuchs, noch an den Einzichtungen 
"de Lebens. Wan erfennet die Natur des Nordens in 
beiden Voͤlkern. So wie jedoch das Land, das fie 
bewohnen, an Schönheit, Lebensfüle und Berührung 
mit dem Meere hinter den Ländern zuruͤckſtehet, In 
welchen die Teutfchen fich auslebten, und wie es ents 
fernter ift von den alten Sitzen der Bildung, fo find 
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auch Die Slaven hinter den Teutſchen von Alters Her 
big auf diefen Tag zurück gewefen in jeglicher Bildung. 
Auch hat ihnen im Verlaufe der Zeit das gefchadet, daß: 
fie fih nur in der Mitte des Landes rein und herr; 
fchend zu erhalten gewußt haben, mährend fie an den 
Ufeen Des Meeres unterworfen und um ihre Figens 
thümlichkeit gebracht find. Gluͤcklicher Weife hatte die 
Natur eine gemwiffe Unfterigfeit in ihre Weſen gelegt; 
aber wenn fie durch dieſe Unftetigfeit vor dem Eins 
fhlafen bewahret find, fo haben fie Doch ihre Nachs 
baren keinesweges einzuholen vermocht. So zeigen ſich 
z. B. Die Slaven eben fo kriegeriſch, als die Teut⸗ 
ſchen, aber weniger geſchickt im Angriff, als aushar⸗ 
rend in der Vertheidigung; ſie zeigen dieſelbe Liebe 
zur Freiheit, aber fie ſcheinet mehr ein Hang zur Uns 
abbängigfeit, alg ein Streben nach einem gemeinen 
Weſen. Uebrigens diefelbe Einfachheit, dieſelbe Gafts 
freundf&haft, diefelbe fromme Treue, mie bei den als 
ten Teutſchen, fünf oder ſechs Jahrhunderte früher! 





Zweites Capitel. 
Das Franfenreih beim DVerfalle des Merovingiſchen Haufes. 


132. Die Gefhichte, fefthaltend an ihrem Grunds 

faße, fnüpfer billig die Entwickelung dee Lebens der 
| Voͤlter in dieſer Stellung an die Verhaͤltniſſe des Rei⸗ 
ches der Franken, des maͤchtigſten, reichſten, leben⸗ 
digſten. Dieſes Reich aber ſtand zu der Zeit, als die 
Longobarden ihre Herrſchaft in Italien gruͤndeten, un⸗ 
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ter Chlodwig's Enkeln. Der Zuſtand deſſelben war in 
aller Weiſe abſcheulich. Unter rohen Barbaren, die 
zur Allgewalt gelangen, wird es ſchwerlich jemals an 
Gruͤßlichkeiten aller Art fehlen. Die Franken aber hat 
ten in Gallien römifche und griechifche Schwelgerei, 
Veppigfeit und Woluft vorgefunden und fih Binein 
geffürzee mit eigener Kräftigfeit. Das mußte einen 
heillofen Zuftand. erzeugen! Ueberdieß geriethen Die 
Sranfen in mannigfache und große Verirrungen, weil 
fie, zum Chriſtenthum übergetreten, fi) an Die Sprache 
der Bibel hielten , die fie von Zeit und Verhältniffen 
losrifien und Deßmegen nothwendig mißverftanden. 
Endlich famen wilde Leidenfohaften Binzu, mit melchen 
zwei Frauen das Fönigliche Haus zerrütteten: Bruns 
hilde, ausgezeichnet Durch ihre Abſtammung, ihre Schöns 
heit, ihre Bildung und ihre rachgierige Herrfucht, und- 
Fredegunde, die ihre niedere Herfunft und alle Ans. 
fchläge ihrer Neider und Verfolger zu beflegen mußte 
durch einen fcharfen Verftand, eine große Klugheit und 
jene graufame Entfchloffenheit, die fich vor feinem 
Mittel fheuet. Die Frevel und Verbrehen, zu mel 
hen Diefe beiden Weiber, durch vier Fahrzehende, die 
Sranfen verleiteten, oder zu welchen fie doch Veran⸗ 
laffung gaben, konnten mir ihrem Tode nicht in Vers 
gefienheit gerathen; und märe ed auch möglich gewefen, 
daß fie aus dem Undenfen der Menfchen verichwunden. 
waͤren: ihre Folgen mußten fortwirken von Geſchlechte 

zu Geſchlechte. 


133. Es iſt wahr: die Beobachtung dieſer Ab— 
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fheulichfeiten gehöret zu den widerlichſten Aufgaben in . 
der Gefchichte, Da fich neben den Laftern, Verworfen⸗ 
heiten und Schandthaten fo wenig Tugend, Kraft und 
Ehre zeiget. Drei wichtige Dinge indeß ziehen die 
Aufmerffamfeit auf fi, und machen auch, mitten uns 
ter den Verwirrungen und Zerrüttungen, Die größte 
Hoffnung zu einer glücliheren Entwidelung. Zuerſt 
erhält fi nicht bloß das Chriſtenthum, fendern eg 
breitet ſich aus und ſetzet fich fe, wenn es gleich die 
brennenden Leidenfchaften verwilderter Menfchen nicht 
su bändigen vermag. Zweitens ift in den mannigfals 
tigen Veränderungen und Bewegungen ein Hinſtreben 
zur Völfers Bildung, zur Gründung neuer Eigenthäms 
lichkeiten, zue Abfonderung des Reins Teutfchen von 
dem gemifchten Teutfchen unverfennbar. Die Abtheis 
lung in Auftrafien und Neuftrafien Cmit Burgund), - 
die immer wieder herbortrat, zeuget von diefem Stres 
ben: fo lange aber die Sachſen in alter Unabhängigs 
feit fortbeſtanden, war eine gänzliche Sonderung Aus 
ſtraſiens von Neuſtrien vielleicht eben fo wenig möglich, 
als fie wahrſcheinlich ziemlich unnüß geweſen fein 
wuͤrde fuͤr die Fortbildung des Geiſtes. Endlich ge⸗ 
wann unter den Verworrenheiten des koͤniglichen Hau⸗ 
ſes und des ganzen Reiches einer der Beamteten defs 
felben, der Major Domus, eine fo große Gemalt, 
daß fi das alte verfaulte Geſchlecht der Merovinger 
unmöglich vor derfelben auf feinen blutigen Thronen 
halten fonnte, fobald die Macht der Gewohnheit im 
Volke durch den Geift Fräftiger Männer befieget war. 
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134 Der Major Domus CHausmaier?) namlich 
war ſchwerlich jemals bloßer Hauss Diener des Könis 
ges geweſen, vielmehr war er, fiheinet es, vom Anfange 
der Eroberung an der Auffeher uber das große Gemein⸗ 
Gut der Eroberer (113), der von den Leuten felbfl, 
etwa auf Borfchlag des Königes, ermählet ward, um 
zu verhüten, daß der König die Lehen an fich zoͤge 
oder verfchleuderte, und mohl nicht, um des Königes 
Antheil von diefem Gute zu verwalten, Mit anderen 
Worten: der Major Domus war der Verwalter des 
Fiscus, und hatte nicht bloß auf Die Domaine, fons 
dern auch auf die Beneficien zu achten, Damit dem 
Zwecke gemäß über Beide verfüge und damit für den 
Beſitz auch der Dienſt geleiftet würde. Der Major 
Domus war mithin, weil er von den Leuten gewählet 
ward, ein Bevollmaͤchtigter diefer Leute, und war ne 
ben den König geftellet, damit fie einen Mann hätten, 
der wegen der Verwendung des Fiscus ohne Schwies 
zigfeit zur Kechenfchaft gezogen werden konnte. Ohne 
Zweifel machte Diefes Amt Deu, welcher es führete, 
zu einem wichtigen Mann-im Staate, weil ja durch 
das große Gemeins Gut die ganze Verbindung der Ers 
oberer zufanımen gehalten wurde (111) und weil ein 
Jeder mit ihm in gutem DVernehmen zu fliehen fuchen 
mußte, der Lehen hatte oder zu erhalten münfchte. 
So lange jedoch die Könige Heerführer blieben und an 
der Spite der Leute an großen Tagen erfchienen, und 
fo lange der Major Domus gewiffer Maßen nur ein 
Kechnungss Führer, wenn gleich in einem eigenthüms 
lihen Sinne, bliebs fo lange fonnte derfelbe auf die 
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Bon der Gründung des Lombardifchen Reiches big zur 
gänzlichen Trennung Teutſchlands und 
Frankreichs. J. 888- 
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Erſtes Capitel. 
Stellung der Voͤlker und Staaten. (Slaven.) 


129, Mit dem Zuge der Longobarden nach Ita⸗ 
lien endigten fih die Wanderungen teutfcher Völker, 
und darum ift dDiefelbe gewiß von Bedeutung für Die 
Geſchichte. Die Leere war gefüllet;, der Raub getheis 
let... Die Gewalt der Eroberer hatte fih zurück ges 
wandte, als vorwärts Nichts mehr zu unterwerfen ges 
wefen war. Deftlich der Fraͤnkiſchen Herrfchaft wurde 
fein teutſches Volk mehr gefunden, Nördlich lebten 
noch die Sachfen in alter Unabhängigkeit, aber von 
dem Reiche der Franken auf eine folche Weife einge 


ſchloſſen, daß fie der Vereinigung mie demfelben auf 


feine Weile entgehen Fonnten. Auch mußten die Frans 
fen Diefe Vereinigung nothwendig erfireben. Hätte 
ihr bisheriges Gluͤck fie nicht gereigets nachdem Thuͤ⸗ 
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ringen gewonnen mar, zwang fie die Lage der Laͤn⸗ 
Der. Nur wegen der inneren Verhaͤltniſſe des Reiches 
fonnte ed den Sachſen noch zweihundert Jahre verftats 
tet fein, die alte Selbftändigfeit zu behalten. In ins 
neren Streitigkeiten und Kämpfen ſchwaͤchten die Frans 
fen ihre Kraft und murden unfähig, große Entwürfe 
zu foffen und zu verfolgen. Sie felbft fahen von aus 
Gin lange Zeit feine Gefahr, und fonnten fih mithin 
jenen Streitigfeiten unbedenflicher hingeben, big ends 
lih die Gefahe von einer Seite fam, von welcher 
man fie ſchwerlich gefürchtet hatte. In Italien hatten 
die Lomgobarden genug zu thun mit fich felbft und mit 
den Byzantinern. Die Wer; Gothen in Epanien mas 
zen in gleicher Lage; und wenn fie auch mehr und 
mehr Herren der ganzen Halb: Infel wurden, fo war 
Doc zu der Zeit, als die teutfchen Wanderungen aufs 
böreten, teder das Keich der Sueven im Nordweſten 
gänzlich beziwungen, noch waren im Süden die Städte 
erobert, welche die Byzantiner wieder an fich zu brins 
gen gewußt harten (90), In dem füdlichen Theile 
‚Britannien hatten die Sacfen, Angeln und andere 
Teutfche in einem Hundertjährigen graufamen Kampf 
allerdings einen großen Theil des Landes in ihre Ges 
walt gebracht; aber der Kampf dauerte noch fort in 
bisheriger Weile. Endli waren auch die Voͤlker 
Scandinaviens noch nicht aus der Nacht herausges 
treten , welche von Alters her auf ihnen gelegen harte, 


130. indem aber die teutfchen Völker wenigſtens 
zum Stifes Stehen, und damit zu äußerer Ruhe ges 
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langten, böreten die Bewegungen unter den Völfern 
Afiens , die bisher mit den Kriegen und den Wandes 
rungen der Teurfchen in Beziehung geflanden hatten, 
noch keinesweges auf. Diefe Bewegungen befchränfs 
ten fi) jedoch von nun an auf das oͤſtliche Europa, 
und brachen fi) an den oͤſtlichen Graͤnzen der teutſchen 
Voͤlker. Die Graͤnzen der teutſchen Voͤlker aber fielen 
mit den Graͤnzen des Fraͤnkiſchen Reiches und des Bundes 
der Sachſen zuſammen, und gingen nicht uͤber die Ens, 
die boͤhmiſchen Berge und die Elbe hinaus. Am Suͤdlich⸗ 
ften , die Kombarden in Stalien und die Baiern, zum 
Sranfens Reiche gehörig, beruͤhrend, herrfcheten, feit 
dem Abzuge der Exften, die räuberifchen Avaren. Weis 
terhin, bis zum baltifchen Meere, faßen Voͤlker flavis 
ſches Stammes, in verfchiedenen Vereinen und mit vers 
fhiedenen Namen. Diefer große und flarfe Volks 
Stamm bat feine Zweige über den öftlichen Theil Eus 
ropa's ausgebreitet, mie der teunfche Bold; Stamm 
die feinigen über den weſtlichen. Vielleicht hat er 
aus Zeiten, von welchen Feine Gefhichte Etwas weiß, 
die Mitte dieſer weiten Fluren zwiſchen dem adriatis 
fhen und dem baltifchen Meere, der Oder und dem 
Don inne gehabt, Die alten Völker aber waren mit 
Diefen Gegenden wenig befannt, und die Namen Scy⸗ 
then und Sarmaten umfaßten alle Völker des Nor . 
dens. Zu Diefen gehörten auch Die Slaven. Aber 
erſt im fechsten Jahrhunderte fomme dDiefer Name in 
der Gefchichte vor; und damals mwurden die Slaven 
mit den Unten ald Zweige der Menden angefehen. 
Bon den teusichen Völkern, bei der Bildung großer 
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Wehrmanneien, wahrſcheinlich unterworfen, nachmals 
unter die Herrſchaft der Hunnen gebracht, deren Siege 
fie vieleicht gefördert haben, mögen fie bei dem Sturze 
der . Herrfchaft Attila's wieder zur Freiheit gelanget 
fein; und. diefe Freiheit fcheinen fie dann in den neuen 
Verhältniffen mannigfaltig benuget zu haben. Alfo ges 
lang ihnen, ſich nach allen Seiten bin auszubreiten, 
und, da Die Teutfhen, nach Süden und Welten fires 
bend, die oͤſtlichen Marfen fchwächen mußten, dem 
Licht und der Bildung näher zu fommen. Sie mögen 
weſtlich auf teutfche Völker Das Joch gelegt Haben, das 
fie felbft getragen harten, wie nach anderen Seiten auf 
andere Voͤlker. 


131, Die Namen der einzelnen flavifchen Voͤlker⸗ 
fhaften und Bereine haben für eine allgemeine Ge⸗ 
fhichte feine Bedeutung. Einige waren fchon vers 
ſchwunden, ohne daß fich an fie irgend eine große Er⸗ 
innerung fnüpfen ließe; andere werden erft in fpäterer 
Zeit wichtig. Merfwürdiger aber find die einzelnen 
Zuge, welche von der Slaven Art und Sitten vorkom⸗ 
‚men. In vielen Stüden waren fie, obwohl immer 
eigenthümlich , den alten Teurfchen nicht ungleich, we⸗ 
der an Seftalt und Wuchs, noch an den Einrichtungen 
"des Lebens. Man erfennet die Natur des Nordens in’ 
beiden Voͤlkern. So mie: jedoch dag Land, das fie 
bewohnen, an Schönheit, Lebensfülle und Berührung 
mit dem Meere hinter den Ländern zurückfichet, in 
. welchen die Teutfchen fich auslebten, und wie es ents 
fernter ift vom den alten Sigen der Bildung, fo find 
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auch die Slaven hinter den Teutſchen von Alters Ber 
bis auf diefen Tag zurück geweſen in jeglicher Bildung. 
Auch Hat ihnen im Verlaufe der Zeit das gefchadet, daß 
fie fib nur in der Mitte des Landes rein und herr; 
fhend zu erhalten gewußt haben, während fie an den 
Ufern des Meeres unterworfen und um ihre Eigen⸗ 
thümlichfeit gebracht find. Glückliher Weife hatte die 
Natur eine gewiffe Unfterigfeit in ihr Weſen gelegt; 
aber wenn fie durch dieſe Unftetigfeit vor dem Eins 
fhlafen bewahret find, fo haben fie doch ihre Nachs 
baren feinesmegeg einzuholen vermocht. Co zeigen fich 
j. B. Die Slaven eben fo Friegerifh, als die Teuts 
fhen, aber weniger geſchickt im Angriff,. ale aushars 
rend in der Vertheidigung; fie zeigen Ddiefelbe Liebe 
zur Freiheit‘, aber fie fcheinet mehr ein Hang sur Uns 
abhängigfeit, alg ein Streben nad einem gemeinen 
Weſen. Uebrigeng diefelbe Einfachheit, dieſelbe Gaͤſt⸗ 
freundſchaft, dieſelbe fromme Treue, wie bei den al⸗ 
ten Teutſchen, fuͤnf oder ſechs Jahrhunderte fruͤher! 





Zweites Capitel. 
Das Frankenreich beim Verfalle des Merovingiſchen Hauſes. 


132. Die Geſchichte, feſthaltend an ihrem Grund⸗ 
ſatze, knuͤpfet billig die Entwickelung des Lebens der 
Voͤlker in dieſer Stellung an die Verhaͤltniſſe des Rei⸗ 
ches der Franken, des maͤchtigſten, reichſten, lebens 
digſten. Diefeg Reich aber fand zu der Zeit, ale die 
Longobarden ihre Herrſchaft in Italien gruͤndeten, un⸗ 
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ter Chlodwig's Enkeln. Der Zuſtand deſſelben war in 
aller Weiſe abſcheulich. Unter rohen Barbaren, die 
zur Allgewalt gelangen, wird es ſchwerlich jemals an 
Gruͤßlichkeiten aller Art fehlen. Die Franken aber hat 
ten in Gallien römifche und griechifche Schwelgerei, 
Ueppigfeit und, Wolluſt vorgefunden und fi Binein 
geſtuͤrzet mit eigener Kräftigkeit. Das mußte einen 
heilloſen Zuftand erzeugen! Ueberdieß geriethen die 
Stanfen in mannigfache und große Berivrungen, weil 
fie, zum Chriftenthum übergetreten, fi an die Sprache 
der Bibel hielten, die fie von Zeit und Berhältnifien 
losriſſen und deßwegen nothwendig mißverftanden. 
Endlich kamen wilde Leidenſchaften hinzu, mit welchen 
zwei Frauen das koͤnigliche Haus zerruͤtteten: Bruns 
hilde, ausgezeichnet dDucch ihre Abſtammung, ihre Schöns 
heit, ihre Bildung und ihre rachgierige Herrfucht, und- 
Stedegunde, die ihre niedere Herkunft und alle Ans 
fchlage ihrer Neider und Berfolger zu befiegen wußte 
durch einen fcharfen Verftand, eine große Klugheit und 
jene graufame Entfchloffenheit, Die fich vor feinem 
Mittel ſcheuet. Die Frevel und Verbrechen, zu mel; 
chen diefe beiden Weiber, durch vier Jahrzehende, die 
Franken verleiteten, oder zu welchen fie doch Veran⸗ 
laflung gaben, konnten mit ihrem Tode nicht in Ders 
gefienheit gerathen; und wäre es auch möglich gewefen, 
daß fie aus dem Andenken der Menfchen verſchwunden 
waͤren: ihre Folgen mußten fortwirlen von Geſchlechte 
zu Geſchlechte. 


133. Es iſt wahr: die Beobachtung dieſer Ab⸗ 
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ſcheulichkeiten gehoͤret zu den widerlichſten Aufgaben in 
der Geſchichte, da ſich neben den Laſtern, Verworfen⸗ 
heiten und Schandthaten ſo wenig Tugend, Kraft und 
Ehre zeiget. Drei wichtige Dinge indeß ziehen die 
Aufmerkſamkeit auf ſich, und machen auch, mitten uns 
ter den Verwirrungen und Zerrüttungen, die größte 
Hoffnung zu einer gfücklicheren Entwickelung. Zuerſt 
erhält fich nicht bloß das Chriftenehum, fondern es 
breitet ſich aus und feget fich fe, menn es gleich die 
brennenden Leidenfchaften verwilderter Menſchen nicht 
gu bändigen vermag, Zweitens ift in den mannigfals 
tigen Beränderungen und Bewegungen ein Hinffreben 
zur Bölfers Bildung, zur Gründung neuer Eigenthäms 
fichfeiten, zur Abfonderung des Keins Teutfchen von 
dem gemifchten Teutfchen unverfennbar, Die Abtheis 
lung in Auftrafien und Neuftrafien Cmit Burgund), - 
die immer wieder herbortrat, zeuget von Diefem Stres 
ben: fo lange aber die Sachſen in alter Unabhängigs 
feit fortbeftanden, mar eine gänzlihe Sonderung Aus 
ftrafieng von Neuftrien vielleicht eben fo wenig möglich, 
als fie wahrſcheinlich ziemlich unnüg geweſen fein 
würde für die Sortbildung des Geiſtes. Endlich ges 
warn unter den Verworrenheiten des föniglichen Haus 
fe8 und des ganzen Reiches einer der Deamteten defs 
felben, der Major Domus, eine fo große Gemalt, 
daß fih das alte verfaulte Gefchlecht Der Merovinger 
unmöglih vor derfelben auf feinen biutigen Thronen 
halten fonnte, fobald die Macht der Gewohnheit im 
Bolfe durch den Geift fräftiger Männer befieget war. 
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134. Der Major Domus CHausmaier?) namlich 
war fchmwerlich jemals bloßer HaussDiener des Könis 
ges gewefen, vielmehr war er, fiheinet es, vom Anfange 
der Eroberung an der Auffeher über dag große Gemein⸗ 
But der Eroberer (113), der von den Leuten felbfl, 
etwa auf Vorfchlag des Königes, erwählet ward, um 
zu verhüten, daß der König die Lehen an fich zoͤge 
oder verfchleuderte, und wohl nicht, um des Königes 
Antheil von diefem Gute zu verwalten. Mit anderen 
Worten: der Major Domus war der Bermwalter des 
Fiscus, und Hatte nicht bloß auf die Domaine, fons 
dern auch auf die Beneficien zu achten, Damit dem 
Zwecke gemäß über Beide verfüge und Damit für den 
Befig auch der Dienſt geleiftet würde. Der Major 
Domus mar mithin, weil er von den Leuten gemählet 
ward, ein Devollmächtigter Diefer Leute, und war nes 
‚ben den König geftellet, damit fie einen Mann hätten, 
der wegen der Verwendung des Fiscus ohne Schwies 
zigfeit zur Rechenfchaft gezogen werden fonnte. Ohne 
Zweifel machte dieſes Amt Deu, welcher es führete, 
zu einem wichtigen Mann-im Staate, weil ja durch 
das große Gemein: Gut die ganze Verbindung der Ers 
oberer zufammen gehalten murde (111) und weil ein 
Jeder mit ihm in gutem Vernehmen zu flehen fuchen 
mußte, der Lehen hatte oder zu erhalten münfchte. 
So lange jedoch die Könige Deerführer blieben und an 
der Spite der Leute an großen Tagen erfchienen, und 
fo lange der Major Domus gewiffer Maßen nur ein 
Kechnungss Führer, wenn gleich in einem eigenthüms 
lihen Sinne, bliebs fo lange konnte dDerfelbe auf die 
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Verhältniffe des Staates feinen Einfluß erhalten. Alfo 
ft wohl begreifli, wie ein Jahrhundert und darüber - 
hinlaufen fonnte, ohne daß ein Major Domus irgend 
bedeutend erfcheinet, und daß die Gefchichte nur Her⸗ 
soge, Grafen, Bifchefe und Weiber zeiget, 


135. Bei den Zerrüttungen aber, welche unter 
Chlodwig's Nachfommen am Hof und im Reich ent 
fianden ; bei den fleten Bürger: und Bruder: Kriegen,. 
als Frauen die Regierung führten, alle Ordnung ums 
fließen, die Öffentlichen Tage veriwirrten, und zu Ges 
wait und Schandthaten trieben, als die Könige uns 
mündig Binftarben, oder in der Unmündigfeit erhalten 
wurden, als man endlich von Seiten der Höfe fi Die 
Leute gegenfeitig zu entziehen, und Durch neue Lehen 
und größere Bewilligungen zu erfaufen fuchte: da 


mußte auch die Stellung der Majores Domus, die am. 


Beßten die Mittel fannten und überfahen, durch welche 
man die Leute verführen mochte, nothwendig anders 
werden. Brunhilde verfuchte ed, den Major Domus 
willkuͤhrlich, ohne Zuftimmung der Leute, anzuficlien, 
und Römer, wie Protadius und Claudius (J. 605 
und 606), wurden von ihr gemwählet, weil fie die Leute 
zu ſchwaͤchen und dadurch zum Gehorchen zu bringen 
hoffte. Aber die Ermordung des Erfien mag für. den 
Ingrimm der Leute über dieſes Beginnen zeugen, fo 
wie die Gefchmeidigkeit des Anderen von dem Eins 
drucke, den Tiefe Unthat nemacht hatte. Eigentlich jes 
Doch wurde der Major Domus erft gefährlich, als er 
zu der Verwaltung der StaatssGüter auch das Schwert 
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erhielt und als Feldherr an der Spige der Leute ers 
feinen durfte. Dadur wurde die Gewalt vereinet, . 
die man früher Durch Die Aufſtellung eines Verwalters 
der Lehen gegen den König weislich zu trennen gefucht 
Hatte; und fobald dieſe Beränderung durchgeſetzet 
wurde, mußte der König nothwendig alles Anfehen 
verlieren, da die angefammte Würde auf die Dauer 
unmögli den Mangel an Gewalt erfegen konnte. 
Brunhilde's Leidenfchaft führte auch dieſe Veraͤnde— 
rung berbei. Warnachar, Major Domus in Burgund, 
folte die Vaſallen dieſes Landes für fie und ihren Urs 
enfel, Eiegbert, gegen den Sohn ihrer verhaßten Seins 
din, Chlotar II. (zu Soiſſons), fuͤhren, welchem die 
Leute aller Theile des Reiches, endlich muͤde, ihrer 
Wuth zu dienen, mehr und mehr zufielen; und Wars 
nachar ficherte fih, Durch Verrath gegen die Bruns 
bilde — (deren ſchauderhafte Hinrichtung Im achtzig— 
ken Jahre durch Chlotar IE. übrigens für die ſchreck⸗ 
liche Barbarei dieſer Zeit ein vollguͤltiges Zeugniß If) 
— und durch liſtiges Verftändnig mit den Leuten, das 
Amt eines Major Domus in Burgund auf die Zeit 
ſeines Lebens. Aber die Burgunder hatten wohl Recht, 
als fie, nach ſeinem Tode (J. 626), feinen Major Dos 
mus in diefer Weife anerkennen, fondern lieber dem 
“Könige den Major Domus, ald dem Major Domus 
den König aufopfern wollten! - Sie fühleten, fcheinet 
ed, worauf es anfam, 


136. Nun erfannte der tüchtige, firenge, kraft⸗ 
volle Pippin, welchen man von Landen zu nennen 
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pflegt, in Allem unterſtuͤtzet von dem klugen, das geiſt⸗ 
liche Anſehen vorſichtig gebrauchenden, Biſchof Arnulf 
von Meß, daß die Stellung des Major Domus ver 
diene von jedem ausgezeichneten Mann erſtrebt zu 
werden. Er erhielt das Amt (I. 622), mit großer 
Klugheit von der einen Seite die Schwäche und die 
Zwifte ver Könige, Chlotar's II. und feines Sohnes 
Dagobert's I., benugend, und von Der anderen die 
Neigung der Auftrafier, fih von den Neuſtriern zu 
fondern und dDenfelben gegenüber zu ftellen. Ein Kös 
nig und drei Verwaltungen unter Majores Domus se 
das mußte dem föniglichen Anfehen einen Stoß geben, 
den Faum ein gewaltiger Mann, wie der alte, morfche 
Stamm der Merovinger feinen mehr erzeugen fonnte, 
zu überwinden vermochte hätte 4 Und Durch feine Lage 
zu dem ausfchweifenden Dagobert, und Durch die 
Strenge und Gerechtigkeit, Die er bewies, auch wohl 
durch mannigfaltige Begünftigung großer Haͤuſer, vie 
ihm näglic werden fonnten, endlich durch die Tapfers 
feit, in welcher er Keinem nachſtand, wußte auch Pips 
pin die Auftrafier dergeitalt für fich einzunehmen, daß 
fie faum das neue Verhaͤltniß bemerften, in welches 
fie nach und nach hinein geriethen. 


137. Nach Pippin’s vielbetrauertem Tode (J. 639) 
fonnte unter den, auf Dagobert folgenden, ſchwachen, 
kindiſchen, thierifchen Königen faum noch dem Amte 
der Majores Domus entriffen werden, was er an daß 
ſelbe gebracht hatte; aber je größer dag Anfehen die 
ſes Amtes wurde, deſto natürlicher war dag Streben 
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der Großen nad der Ermwerbung deffelben, und eben 
fo natürlich mar ed, daß Männer, wie Herzog Radulf 
von Thüringen und Farus von Baiern, unter den 
Streitigfeiten, welche Daraus hervor gingen, Die Inabs 
hänginfeit zu gewinnen fuchten. Auch fehlte es Des 
nen, welche Das Amt erlangten, an der Mäßigung, die 
zur Ausföhnung der Neidifchen hätte führen mögen, 
Der ehrgeizige Grimoald fonnte die Lehre nicht faflen, 
Daß es größer fei, Könige zu beherrfchen, als felbft 
König zu fein. Er ſtreckte die Hand aus nach der 
Kcrone, teizete Dadurch alle Seelen und ging zu Grunde. 
(%. 656). Ebruin hingegen vermochte den Trog eines 
fiarfen Beiftes gegen die Anfprüche des Reichthumes 
und der Macht nicht zu bändigen. Er mißhandelte 
die Großen, deren Gehorſam ihm nöthig war, maltete 
mit frccher Willkuͤhr und brachte Dadurch die Gefährs 
lichkeit eines folchen Reichs ; Beamteten zu Aller Bes 
wußtſein. Durch diefe und ähnliche Vorgänge wurde 
die Zweideutigfeit und Ungewißheit des Verhaͤltniſſes 
noch fünfzig Jahre lang, von Pippin’s Tod an, erhals 
ten, weniger jedoch in. Beziehung auf den Thron, ale 
in Beriehung auf die Vaſallen. 

138. Ein zweiter Pippin aber, den man von He 
riſtall zu nennen pflegt, des erften Pippin’s und des 
Biſchofs Arnulf Enfel, ein Mann von augsgezeichnes 
ten Eigenfhaften und im Befige großer Güter, führete 
die Sache näher an die. Entfcheidung hinan. Und eis 
nem 'Manne wie ihm, der. überdieß Flug genug mar, 
das Weſen vom Worte, die Gewalt von. der Würde 


. 190 Zweites Buch. Zweites Capitel. 


zu unterſcheiden, konnte Diefed nicht einmal ſchwer 
werden. Die zwanzig jahre, die vor feiner Gelans 
gung zum Amt und Namen eines Major Domus hers 
gingen, waren ſo zuͤgellos, wild und verbrecheriſch; 
die Ordnung, die jede menſchliche Geſellſchaft zu ihrem 
Sortbeftehen nöthig hat, wurde fo freventlich zerſtoͤret; 
die bedauerungsmwürdigen Könige waren fo ſchwach und 
elend, wie Spielbälle empor geworfen und fortgefchleus 
dert; das Leben der Großen fo wuͤſt und ausgelaffen, 
fo voll von Laftern und Schandthaten jeglicher Art, 
und die Mißhandlungen des armen, wehrloſen Volkes 
fo mannigfaltig und fo graͤßlich, Daß die Einwohner 
Galliens, ihrer Güter durch die ungebändigten Leute 
"mehr und mehr beraubt, am Chriſtenthume feſthaͤngend, 
und von den Lchren der göttlichen Religion feine Fol⸗ 
gen gewahrend, nur in dem Glauben -Trof finden 
konnten: das jüngfie Gericht werde dieſen Gräueln 
bald ein Ende machen. | 


139. Unter folchen Umftänden konnte ed einem 
| fhönen, Senntnißreichen, frommen und beguͤterten 
Manne, der große Erinnerungen aufrief, nicht fehlen. 
Die Leute Auſtraſiens ſtellten fich zu ihm, ald noch 
Ehruin, aus dem Befängnifle mit neuem Ingrimme 
zurück gekehrt, in Neuftrafien wuͤthete (J. 676); und 
fie ſchloſſen fih ihm feſt an zu jeglicher That, ale 


. . Neuftrafien, nah Ebruin’s Ermordung (J. 681) dur 


Waratto's und feines Sohnes Streitigkeiten in der 
Zerrüttung erhalten ward. Endlich erfchien der Tag 
der Entfheidung, als Dietherich III. den föniglichen 
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Namen trug, und Berthar dag Majorat in Neuſtra⸗ 
fin verwaltete. Man braucht nicht zu fragen, was 
die Auftrafier und Neuffrafier zuletzt gegen einander 
gefuͤhret. Fruͤhere Haͤndel, die allgemeine Verwirrung, 
das erwachte volksthuͤmliche Gefuͤhl, Pippin's Geiſt, 
die Rachſucht ſchutzſuchender Maͤnner aus Neuſtraſien 
und die Beuteluſt der Auſtraſier erklaͤren den Krieg 
vollkommen. An der Somme, bei dem Dorfe Teſtri 
(Textricium) bei St. Quentin ſtießen die Heere auf 
einander (5. 687), und der Sieg, den Pippin in eis 
‚nem furchtbaren Kampf erfocht, befreiete ihn nicht nur . 
von feinem Gegner Berthar, fondern lieferte ihm auch 
"bald den König felbft In die Hände, 


140. Es war unſtreitig ſehr verftändig von Pips 
pin, daß er dem gefangenen Könige die Wuͤrde zugeftand, 
und fich mit dem. Amte des Major Domus- begnügte, 
An der Meinung der Menfchen war der fo gewaltige 
als großmäthige Sieger doch Herzog und Fuͤrſt dee 
Sranfen. Ein Solher, vermochte er vielleicht mehr, 
als ſeit Chlodwig's Zeiten irgend ein König. Nicht 
minder verftändig mar ed, daß Pippin den Neufiras 
fiern ihre eigene Verwaltung, unter einem befonderen 
Major Domus, ließ. Er fonnte, nad) dem Tage bei 
Teſtri, fiher fein, daß er auf dieſe Weife die meifte 
Macht unter ihnen gewinnen würde, Am Verftändigs 
- fin aber war die Gerechtigfeit, mit welcher er feine 
Gewalt übte, die Milde, die er neben der Strenge 
geltend machte, die mwohlberechnete Schonung aller Ders 
hältniffe, um die alte Ordnung herzuftellen, und die 
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Begünftigung der Geiftlichen, die ihm am Meiften nu; 
Gen fonnten. Dadurch gelang ihm, fieben und zwans 
zig Jahre lang, big zu feinem Tode (J. 714), fein Anſe⸗ 
ben zu erhalten und, felbft unter ſehr fchwierigen Vers 
hältniffen, zu vermehren. Der König wurde immer 
mehr zurück gefchoben. Wenn aber auch dag fönigliche 
Haus, vielleicht planmäßig, um Ehre und Achtung ges 
bracht wurde, fo konnte Doch die £öniglihe Würde 
nicht zum Gefpötte gemacht werden. Gelbft die gänzs 
fihe Hinabwürdigung des Föniglihen Daufes konnte 
unmoͤglich ſo ſchnell erfolgen, als ſpaͤtere Zeiten ſchmeich⸗ 
leriſch erzaͤhlet oder unbedachtſam geglaubt haben; viel⸗ 
mehr war die thatloſe Herrlichkeit des goldenen Stuh⸗ 
les dem Major Domus wohl nothwendig, um fgjner 
Tugend und Tüchtigfeit die Ehre zu fichern und Die 
Gewalt. 


141. Dieſes zeigte fich, als der ſterbende Pippin, 
von der Nachricht: fein geliebter Sohn; Grimoald, 
fei ermordet, niedergebeugt, fich bewegen ließ, einen 
unmündigen Enfel, Theoduald, zu feinem Nachfolger 
im Amt und feiner Semalin. die Vormundfchaft zu bes 
finmen, wie wenn er über ein Erbe zu .verfügen ges 
habt hätte. Die Unruhen, welche der alte Held durch 
dieſe Schwäche erregte, hätten leicht feinem Haufe Vers 
nichtung, und ihn felbft um den Ruhm, in welchem er 
jest in dee Gefchichte glänzet, bringen fünnen, wenn 
nicht fein Sohn Karl, von ihm in unerlaubter Liebe 
erzeuget, zufällig in Diefen Unruhen Gelegenheit gefuns 
den hätte, der Haft zu entfommen, die ihn von That 
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und Ruhm entfernen follte. Dei allen großen Eigens 
haften aber, mit welchen diefer Karl reich und fchön 
ausgofiattet war, würde er fchwerlich gegen den Ingrimm 
der Stiefmutter und gegen die Kühnheit Ragenfrio’s, 
den ſich Die Neuftrafier zum Major Domus erwaͤhlet 
hatten, befanden fein, wäre nicht längft in den Aus 
ſtraſſern der volfsthümliche Sinn erwacht, und wären 
nicht dieſe Auftrafier por der Uebermacht der Neuſtra⸗ 
-fier heforgt geworden, In diefer Stimmung fanden fie 
in Karl'n leicht den auferſtandenen, erfrifchten und mif 

Jugendkraft ausgekafteten Helden Pippin wieder; fie 

ſtelten fib um ihn; als hätte er feines Gleichen nicht, 

und ‘gaben ihm damit Gelegenheit zu zeigen, was in 

ihm war, Es aber, Karl, hielt bei allem Heldenſinn, 

und bei allem Gluͤcke, felbft nah der Schlacht bei 

Stablo (X. 717) es noch für nothwendig, das Schats 
tenbild eines Königes aufzuſtellen, das er Chlotar IV. 

nannte, dag er für einen Sproß der Merovinger aus 

gab, und das er jenem Mönche Daniel, den Ragen⸗ 
frid als Chilperich II. auf den Thron gehoben Hatte, 
entgegenfegte, um die Franken über feine Gewalt zu 
täufehen. Und als diefer. Chlotar IV. ihm geftorben 
tar (% 719), felbft nach dem neuen großen Siege bei 
Soiſſons uͤber die Neuftrafier und Aquifanier, nach 
der. Eroberung der Stadt Paris und nach der Auslies 
ferung des Königes Epslperich, hielt er für dag Kluͤgſte, 
fi) mit dem Amte des Major Domus zu begnügen, 
ein Herzog und Fuͤrſt der Sranfen zu fein, und den 
Merovingern den Thron zu Jaffen, vor deren Schwäche 
und Tharlofigfeit feine Tugend und Weisheit in ihrem 

Ludens Augem. Geſch. IE. Thi. 2, Aufl. 13 
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‚ vollen Glanz erfcheinen Fonnten. Und in diefer Stels 
lung wußte er in einigen Jahren, durch Fühne und 
glücliche Unternefmungen , die verbündeten teutfchen 
Völker, Baiern und Allemannen, zur alten Treue, die 
unabhängigen aber, Briefen und Sachſen, zum alten 
Srieden, endlich durch diefelben Mittel, die feinen Bas 
ter groß gemacht, das ganze Reich zu folcher Ordnung 
und Einheit ‚zurück zu bringen, Daß er im Stande 
tar, mit der Kraft defielben, der größten Gefahr zu 
begegnen , welche dem Chriſtenthum und Der ganzen 
germaniſch⸗ europaͤiſchen Bildung drohete. Diefe Ges 
fahr brachten die Saracenen, Anhänger Mohammed's 
des Propheten, die, nach merkwürdigen: und munderbas 
sen Ereigniffen, jetzt von Spanien her über die Pyre⸗ 
naͤen vordrangen. 


Drittes Capitel. 
Die Moslemen (und Byzantiner.) 


142. Alle Bewegungen des Alterthumes, die Er⸗ 
ſchuͤtterungen der Staaten und Reiche, dag Steigen 
und Fallen der Völker, unter welden die Bildung, ded 
Seiftes der Menſchheit fortgefchritten war, hatten dad 
große Land, das wir Arabien nennen, gar nicht ges 
froffen, oder Doch nur feicht beruͤhret. So wenig, als 
die furchtbaren Eroberer Aſiens mit ihrer Allgewalt, 
hatte der Macedonifche Alesander mit feinem Geift 
und feinem Gluͤck, oder Rom mit ihrer Beharrlichkeit, - 
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ihrer. Kraft, ihrer Klugheit und ihrer Argliſt etwas 
Entſcheidendes gegen ein Land auszurichten vermocht, 
das durch ſeine Beſchaffenheit alle menſchliche Anſchlaͤge 
zu vereiteln ſchien. Die Menſchen-Menge, welche in 
dieſem Lande Leben und Unterhalt fand, hatte ſich da⸗ 
her, im Ablaufe der Jahrhunderte, in Sitte und Weiſe 
zu ſolcher Eigenthuͤmlichkeit auszubilden vermocht, wie 
kaum auf irgend einem Theile der Erde. Dieſe Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit war, obwohl von Alters her mannigfacher 
Vexkehr mit der übrigen Welt Statt gefunden hatte, 
aus der wunderbaren Natur des Landes hervor gegans - 
gen. Leben und Tod fliehen aber in demfelben nahe 
bei einander; Die Ohnmacht des Menfchen und die All⸗ 
gewalt der Natur zeigen fich neben einander in der 
ſtaͤrkſten Weife und in der erhabenften Geſtalt. Diejes 
nigen, melde in den Etädten des Südens und es 
ſtens lebten, fannten Genüffe, von welchen der rauhe 
Berber Nichts mußte, und die Ackerbauenden lebten 
verfchieden von Denen, die ihren Heerden folgten und 
ſich von ihren Heerden nährten. Alle Araber aber fühs 
leten fih unter Demfelben Himmel von derfelben Sonne 
durchgluͤht und von demfelben Than erfrifcher; Ale 
hatten die feltiamfien Wunder der Natur, geeignet, 
jede menfchliche Empfindung aufjuregen, var ihren Aus 
gen; Alle fahen an fich oder Anderen, wie die Fülle 
der Kraft und der Gefundheit den Menfchen nicht ges 
gen plöglichen Untergang fhüget, und wie dem Ber; 
ſchmachtenden Erquicfung werden mag und Rettung 
im. Augenblicke der böchfien Gefahr; auch waren fie 
| 13* 
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vollen Glanz erſcheinen konnten. Und in die 2 dem 


hung wußte er in einigen Jahren, Durch 

gläcliche Unternehmungen, die verbuͤnd 

Völker, Baiern und Alemannen, zur niſſen, 
unabhängigen aber, Friefen und © .. 7 zu Tus 
Sieden, endlich durch diefelben M 
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ngreifbar, doch gewiß unbeſtegbar wa⸗ 

ırßte ihre Eigenthuͤmlichkeit treiben, 

ward, je länger fie ſich unges 

: war ihre Lage, zwifchen 

t Nähe des mitteNändifchen 

v xuichtigfeit. Alles hing nur das 

verſchiedenen Stämme Arabieng, zer⸗ 

nnigfaltig, bis zu Feindſchaft und Krieg, 

von Einem Gedanfen beſtimmet, für Eine 

rereinet wurden, um als Ein Volk zu handeln ! 

‚5 aber gelang, nachdem 'eine Reihe von Jahrhun⸗ 

sten, bon welchen die armfeligen Sagen fpäterer 

Zeit Nichts Gewiſſes, mwenigftend Nichts Bedeutendes 

enthalten, endlich dem Mohammed (Abul Kafem), Abs 
dallah’s Sohne, 


144. Die Umwaͤlzung, welche durch Mohammed. 
bewirket wurde, fo ungeheuer fie auch war, bat nur 
etwas Auffallendeg, wenn fie einzeln, und außer dem 
Zufammenhange der DVerhältniffe betrachtet wird, Mo; 
hammed mar ohne Widerrede ein Mann, fo vollkom⸗ 
men, wie ihn die Einbildungskraft des Morgenlandes 
nur denken konnte. Die Schönheit feiner Geſtalt und 
die Größe feines Geiftes bat felbft die geimmigfte Lei⸗ 
denfchaft zugefiehen müffen. Die Erhabenheit feiner 
Sefinnung aber und die Herrlichkeit feiner Tugenden 
glänzen hell durch den Schmuß hervor, mit welchem 
man ihn beworfen hat. — Große Leidenfchaften je, 
doch. muß man auch ihm verzeihen, mie jedem Sterb⸗ 
bichen, befonders in Augenblicken eines gerechten Zor⸗ 
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ned. Dieſer Mann nun — geboren maßrfcheinfich im 
J. 571, — in feiner Kindheit verwaifet und dadurch 
vielleicht in feinen jugendlichen Leben vielfältig erſchuͤt⸗ 
tert, entiproffen and dem Stamme der Koreifciten, 
welcher die Aufſicht über die Kaaba, das eimyige uralte 
gemeinfame Heiligthum der arabifhen Stämme, zu 
Mecca, Batte, und dadurch im Befite bedeutender 
Rechte war, mit Handel, Dichtkunſt und Religions 
Bräuchen umgeben von Jugend auf — diefer Mann 
fah, fo wie er heran wuchs, Tein Bolf und fein Baters 
land in argem uud gefahrvollem Verfalle. 


r45. Fuͤnfzig Jahre vor feiner Geburt waren die 
chriſtlichen Abyffinier, wegen der Verfolgungen , welche 
die Chriſten in Arabien, befonders auf Anfliften der 
Juden, zu erdulden hatten, ihren Glaubens-Genoſſen 
zu Hülfe gesogen, Batten fi der Herrſchaft bemächs 
tigt und mit der neuen Lehre das alte Leben verwirs 
vet. Mecca war nicht erobert, aber es hatte vielfältig 
gelitten durch die Störung des früheren Verkehres. 
Nachher waren die Perfer erfchienen, beforgt, in ihren 
Verhältniffen zu dem oft; römifchen Reiche, wegen Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthumes in Arabien. Eine Schlacht 
unter den Mauern von Mecca hatte die Abpffinier 
zum Welchen gezwungen. Nun hatten die Perfer, mes 
gen ihrer Stellung zu den Römern, Arabien alles 
Dinge bald wieder verlaffen: aber die Zerruͤttung war 
geblieben und die Auflöfung lag vor Augen. Je tiefer 
die Eigenthuͤmlichkeit der Araber fih ungeftdet entwi⸗ 
ckelt Harte, deſto fchrecklicher mochte die Erfcheinung 
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der Fremden die Seelen erfchättert haben. Der Blaube 
an die Sicherheit der Wuͤſte mar dahin. Juͤdiſche 
Staaten beſtanden im Inneren Arabiens und drgheten 
neue Gefahr. Das Chriftenthum hatte fih aufgebreis 
tet unter die Stämme Arabieng, und vor ihm im Bes 
fonderen fehien der alte Geift des Morgenlandes zurück 
zu weichen, fo tie die morgenländifche Kraft durch 
Die Waffen der Griechen. und Römer, außerbalb Aras 
bien, längft gebrochen war. Wo follte die Verwirrung 
endigen? An eine Befiegung des Chriſtenthumes, zus 
mal dem jüdifchen Wefen gegen über, durch jenen als 
ten Geift, war nicht zu denfen. Und wäre der Sieg 
des Ehriftenthumes zu ‚hoffen gemwefen: mar er zu 
wünfhen? War das Chriſtenthum überhaupt, in feis 
ner Geiſtigkeit, Sreiheit und Tiefe, eine Religion für 
Araber, um diefen das alte Gluͤck und die Sicherheit 
wieder zu verfchaffen, die zerfiöret war? und fonnte 
es in der Geſtalt, die es im fechs Hundert Jahren von 
der Eitelfeit und der Weisheit Diefer Welt erhalten 
hatte, mit Diefer Klerifei und mit diefem fchmußigen 
Mönchsthume des Driented einem Manne genügen, 
wie Mohammed ? Auf feinen Keifen, die Mohammed 
zuerft mie feinem Oheim Abus Taleb, und fpäter für 
Chadidſchah, nachmals feine Gattin, wiederholt durch 
jene Wüfte machte, in welcher einſt Jehovah dem Mo; 
ſes erſchienen war, und auch nach jenem Lande, in 
welchem Jeſus Chriſtus gewandelt hatte, mag er im 
frommen Andenken an ſolche Maͤnner den Geiſt mit 
den groͤßten Gedanken an ſein Volk und ſein Vater⸗ 
land mehr und mehr angefuͤllet haben. Von dieſen 


za Facind Ya. Prittei Emıtel, 

Gedanken ir bie Einiumfeit der Katur wol Wrnder 
wer Gchie gerieten, und im Teiumler tur dem 
Ausmecache Ehriik ergriffen, daß wech Eimer, der La⸗ 
welt, kommen werde, um Kahrheiten zu nerfimkipen, 
Ne ee gereiftege Zeit erfoeltertem: uf es mwbrgreitlich, 
Tu dem begeuterter Maum, im heine wierzigiter Jahre 
(I« 6x2), ix der Scacte Dura, Ber Engel Sahriel er⸗ 
ſdien, wm ühen Die Tate Der Narhihise des Gere 
za echelen? auf es dm Hauer wurde, Er fer dazu bes 
teten, ſeines Beikes Netter zu werden, dem Verderden 
Einhalt zu them und Die Neinfeit der altım Lehe, 
wach den new Dedürinifen feines Voiles und der 
Belt, die ex fannte, zu begruuden, 


146. Bemwenderungswhrdiger ſcheinet, und mäds 
tiger zeuget für dem Bei des Mannes, das Weſen 
und Die Gehalt des Islam, zu defien Berfündigung 
er ich berufen glaubte! Die Pflichten, die Mohams 
med den Gläubigen auflegte, waren fo finnvol an ih 
- ud anf nralte, aus Der Natur des Menfchenichens 
und aus klimatiſchen Berhältniffen hervorgegangene, 
Braͤuche fo verkändig geſtuͤtzet; die Glaubenslehren, die 
er vortrug, fo befanne, fo ergreifend und fo durchaus 
berechnet für die Eigenthämlichkeit der Araber; das 
Bekenntuiß, das er forderte, fo einfach und fo umbes 
denklich; Dabei die Tugenden, zu welchen er ermahnete, 
fo menſchlich und fo ſchoͤn; die uralte Weisheit, die 
er in Fühnen Sprüchen, gewaltigen Bildern und tiefen 
Erzählungen ausſprach, fo erhaben und fo groß; ends 
li wurden den Gläubigen fo einladende Verpeißuäs 
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sen gegeben, und Alles in einer fo lieblichen und los 
denden Sprache Dargeftellet, daB der wenige Erfolg, 
welchen dee Prophet Jahre lang fand, faum zu erfläs 
ren iſt. Nur die VBerhältniffe der Stämme und Fa⸗ 
milien, in welchen die Araber lebten, machen die Cache 
begreiflih ; und befonders der Umfand, daß Moham⸗ 
med feine neue Stiftung nicht von Mecca, dem alten 
Site des Handels umd Verkehres, fo mie des einzigen 
National s Heiligthumes, der Kaaba, losreißen zu duͤr⸗ 
fen glaubte. Dadurch gerieth er mit Denen in feinds 
liche Berührung , die ihn gekannt batten von Jugend 
auf, und die fi) nun, wie in ihren beiligfien Vorſtel⸗ 
lungen, fo in ihren gemeinften Intereſſen durch einen 
Mann bedrohet fahen, der, nach ihrer Forderung, in 
jeglicher Hinficht mit ihnen fein folte, Während er 
jedoch unter den Seinigen als Prophet Widerftand 
fand, und Berfolgungen und Gefahren, ging fein Nas 
me, als hochbegabter Dichter, fchon durch die Stämme 
Arabiens, und feine Lehre fing an, fi) Durch den gans 
gen Reis der Sprache und durch. nie gehörten Wohl⸗ 
laut in die Seelen der Menfchen hinein zu fehmeicheln. 
Über ed maren auch vielleicht ‚gerade Diefe Verfolguns 
gen und Gefahren, durch welche er, zur Flucht (den 
15. Juli 622) nach Jatreb (Medina) genöthigt, bewo⸗ 
gen murde,. feiner Lehre die Friegerifche Richtung zu 
geben, die fie urfpränglich. wohl nicht Hatte und nicht 
haben follte. | 


147. Indem aber der Prophet Feldherr murde, 
war es zuerſt notdivendig, die Zahl durch den Geift zu 
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erfeßen., Und Mohammed brachte die höchkke Begeiftes 
fterung dadurch unter die Gläubigen, daB er den Mens 
(chen überhaupt einem unausweichbaren Geſchicke, ru⸗ 
hend in der Hand des Einen allbarmherzigen Gotteg, 
fühn unterwwarf, und Denen, welche im Kampfe für 
den Glauben biuteten oder fielen, das hoͤchſte Gluͤck, 
ein. Iocfendes Gemifh von geifligen und moläftigen 
Steuden, im Paradieſe verfprach auf ewige Zeiten. 
Der Werth Diefer Freuden wurde Durch die Dualen 
der Hölle erhöhet, welche den Feigen, wie den Unglaͤu⸗ 
bigen oder den Lafterhaften, erwarteten. Aber Durch 
die Vereinigung Des Befehles mit der Lehre wurde 
zweitens zugleich nothwendig, daß die religiofe Gruͤn⸗ 
dung Mohammied’s eine politifhe Ummälzung ward; 
und als Prophet und Imperator zugleich Fonnte er in 
diefer Beziehung Nichts Anderes erfireben, als einen 
volendeten Despotismus. Diefer mußte darum viel 
furchtdarer fein, ald Allied, was die frühere Zeit geiles 
hen hatte, weil er eine fo fefte, veligiofe Grundlage ers 
hielt, daher fonnte er wohl von einer Hand in die 
andere gehen, aber er fonnte nie aufhören, fo lange 
der Boden hielt, auf welchem er ruhete. Diefe beiden 
Verhaͤltniſſe Haben wunderbar gegen einander gewirket. 
Durh dag Erſte — durch jene verwegene Lehre, die 


aus Mohammed's gefährlicher Lage hervorging — war, 


fheinet eg, die Eroberung der Welt gefichert, fobald 
nur einiges Slüd den Anfang Des großen Unterneh 
mens begünfligte. Mit Mecca (J. 629) wurde Ara; 
bien gewonnen, und in der Vereinigung Arabiens ſchien 
die Erde unterworfen. Durch Das Andere hingegen — 
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durch die Vereinigung des Schwertes mit der Lehre 
— wurden von der einen Seite die Anhaͤnger des 
Islam vor einer abgeſonderten Kleriſei bewahrt, aber 
es wurde auch in die Lehre die Starrheit des Todes 
gebracht und dem Leben wurde die Reibung der Staͤnde 
entzogen, durch welche die germaniſch⸗chriſtliche Welt 
ſich entwickelt hat; und von der anderen Seite wurde 
der Herrſchaft des Islam Durch den weltlichen Despos 
tismug da die Sränze gefeßet, wo der Geiſt der Freis 
heit erwacht war, und wo die Natur der Länder den 
Despotismus nicht zum Bedärfniß macht. Dadurch 
wurde Eugopa dem Ehriftenthume gefichert, und dies 
fem zugleich ein Gegenſatz gegeben, gegen deſſen flarre 
Beſchraͤnktheit es feine unendliche Herrlichkeit zu ents 
wickeln aufgefordert ward, Afien und Afrifa aber, 
wo das Ehriftenchum feine ganze Heiligkeit verloren 
haben würde, mie es feine Neinheit ſchon verloren 
Hatte, Eonnten der Unterwerfung um fo weniger entges 
ben, da zu ihrer Flimatifchen und Hyſiſchen Verwandt⸗ 
fhaft mit den Arabern, noch eine fittliche Weraltung, 
eine bürgerliche Aufldfung und eine kirchliche Verwir—⸗ 
zung hinzu fam, Die einen Wißkrftand gegen Das fris 
fhe, kraftvolle Wolf der Araber, das mie dem fühns 
fien Vertrauen dem Siege feines Propheten entgegen 
ſah, völlig unmöglich machte, 


148. Perfien liegt außer unferem Gefichtd s Kreife 
(3). Aber dieſes Reich war ſchon urfprünglid aus 
alten morſchen Stoffen aufgebauet; die Zerfidrung, 
welche der Despotismug deſſelben in feinem eigenen 
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‚vollen Glanz erfcheinen Fonnten. "Und in diefer Stel⸗ 
fung wußte er in einigen Jahren, durch Fühne und 
glückliche Unternehmungen, die verbündeten teutfchen 
Voͤlker, Baiern und Allemannen, zur alten Treue, die 
unabhängigen aber, riefen ımd Sachſen, zum alten 


Frieden, endlich durch dieſelben Mittel, die ſeinen Va⸗ 


ter groß gemacht, das ganze Reich zu ſolcher Ordnung 
und Einheit zurück zu bringen, Daß er im Stande 


war, mit der Kraft deflelben, der größten Gefahr zu 


begegnen , twelche dem Chriftenthum und Der ganzen 
germaniſch-⸗ europaͤiſchen Bildung drohete. Diefe Ge 
fahr brachten die Saracenen, Anhänger Mohammed's 
des Propheten, die, nach merkwuͤrdigen und munderbas 
ven Ereigniffen, jegt von Spanien her über die Pyre⸗ 
naͤen vordrangen. 


Drittes Capitel. 
Die Moslemen (und Byzantiner) 


142. Alle Bewegungen des Altertbumes, die Erz 
. fehütterungen der Staaten und Reiche, Das Steigen 
und Fallen der Völker, unter welchen die Bildung, dee 
Geiſtes der Menfchheit fortgefchritten war, hatten das 
geoße Land, Das wir Arabien nennen, gar nicht ges 
‚troffen, oder doch nur leicht beruͤhret. So wenig, ald 
die furchtbaren Eroberer Aſiens mit ihrer Allgemwalt, 
hatte der Macedoniſche Alexander mit feinem Geift 


und feinem Gläd, oder Rom mit ihrer Beharrlichkeit, 
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ihrer Kraft, ihrer Klugheit und ihrer Arglift etwas 
Entfheidendes gegen ein Land auszurichten: vermocht, ' 
das durch feine Befchaffenheit alle menfchliche Anſchlaͤge 
ju vereiteln ſchien. Die Menfchen s Menge, welche in 
diefem Lande Leben und Unterhalt fand, hatte fich das 
ber, im Ablaufe der Jahrhunderte, in Sitte und Weife 
zu folder Eigenrhümlichfeit auszubilden vermocht, wie 
faum auf irgend einem ‚Theile der Erde, Diefe Eigens 
thümlichfeit war, obwohl von Alters her mannigfacher 
Verkehr mit Der übrigen Welt Statt gefunden hatte, 
aus der wunderbaren Natur des Landes hervor gegams - 
gen. Leben und Tod fliehen aber in demſelben nahe 
bei. einander; Die Ohnmacht des Menfchen und Die All⸗ 
gewalt der Natur zeigen fich neben einander In der 
ſtaͤrkſten Weife und in der erhabenften Geſtalt. Dieje⸗ 
nigen, melde in den Städten des Südens und We—⸗ 
ſtens lebten, fannten Genüffe, von welchen der rauhe 
Berber Nichts mußte, und die Ackerbauenden lebten 
verfchieden von Denen, die ihren Heerden folgten und ' 
fih von ihren Heerden nährten. Alle Araber aber fuͤh⸗ 
leten fi unter demfelben Himmel von derfelben Sonne 
durchgluͤht und von demfelben Than erfrifcher; Alle 
hatten die ſeltſamſten Wunder der Natur, geeignet, 
jede menfhliche Empfindung aufjuregen, vor ihren Aus 
gen; Alle fahen an fih oder Anderen, wie Die Gülle 
der Kraft und der Geſundheit den Menfchen nicht ges 
‚gen plöglichen Untergang fhüget, und wie dem Ver; 
ihmachtenden Erquicung werden mag und Rettung 
im Augenblicfe der boͤchſten Gefahr; auch waren fie 
v* 13* 
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Ale von gleihem Sinne für vwäterliche Art und den 
alten Brauch Ducchdrungen. 


145. Solche Menfchen , in folhen Berhältniffen, 
mußten Eigenfchaften in fich entwickeln und fich zu Tus 
genden erheben, ducch welche fie fähig wurden zu jegs 
licher That und jeglicher Anfivengung. Zur Mäßigfeit 
zwang fie ihre Armuth; zur Ausdauer die flete Ges 
wohnheit. Ihre Einbildungsfraft mußte glühend wer⸗ 
den, wie die Luft, die ſie athmeten, und reich, wie dag . 
Gaufelfpiel, welches ifnen die Truggeflalten im bren⸗ 
nenden Sand ihrer Wuͤſte gaben, Ueber Allem aber 
mußte bei ihnen jene Ergebenheit in den Gang des Le; 
bens ſtehen, oder vielmehr jene Unterwuͤrfigkeit unter 
die Macht der Ereigniffe, in welcher das Leben darum 
leicht eingefeget wird, weil man fich deflelben feinen 
Augenblick fiher weiß. In der That: wenn man mit 
der Kenntniß von der Lage, der Größe und der Des 
ſchaffenheit Arabiend den Begebenheiten der Geſchichte 
von alten Zeiten her folge, und diefe Begebenheiten: 
faft alle an Arabien vorbei gehen fiebet: fo Fann man 
fih des Gedanfens nicht erwehren, daß die Söhne dies 
fer Wuͤſte nur ihre Zeit erwarteten, um fich geltend zu 
machen unter den Völkern der Erde. Dabei fann man 
vorauffagen, daß, wenn fie einmal hervorbrechen aus 
ihrer ‘alten Verborgenheit, die Wirfung von ganz ans 
derer Art werden und viel weiter greifen müfle, ale 
Alles, was aus den Steppen und Wuͤſten des inneren 
Aſiens gefommen war oder fommen fann. Schon das 
mußte fie furchtbar machen, Daß fie in ihrem Lande, 





% 


Kraber. 197 


zwar nicht unangreifbar, Doch gewiß unbeflegbar wa⸗ 
ren. Noch weiter mußte ihre Eigenthuͤmlichkeit treiben, 
die defto entfcheidender ward, je länger fie fih unge 
ſtoͤrt ausbildete; uͤberdieß mar ihre Lage, : zwifchen 
Afien und Afcifa, in der Nähe des mitteländifchen 
Meeres, von höchfter Wichtigfeit. Altes hing nur das 
von ab, Daß die verfchtedenen Stämme Arabiens, zer⸗ 
fireuet und mannigfaltig, bie zu Keindfchaft und Krieg, 
gefondert, von Einem Gedanfen beftimmet, für Eine 
Sache vereinet wurden, um als Ein Volk zu handeln! 
Diefes aber gelang, nachdem 'eine Reihe von Jahrhun⸗ 
derten, von welchen die armfeligen Sagen fpäterer 
‚ Zeit Nichts Gewiſſes, wenigſtens Nichts Bedeutende 
enthalten, endlich dem Mohammed (Abul Kafem), Abs 
dallah’s Sohne. 


144. Die Umwaͤlzung, welche Durch Mohammed 
bewirket wurde, fo ungeheuer fie auch war, bat nur 
etwas Auffallendes, wenn fie einzeln, und außer dem 
Zufammenhange der Berhältniffe betrachtet wird, Mo; 
hammed war ‚ohne Widerrede ein Mann, fo vollloms 
men, wie ihn die Einbildungsfraft des Morgenlandes 
nur denfen fonnte. Die Schönheit feiner Gefalt und 
die Größe feines Geiftes hat felbft die grimmigſte Leis 
denfchaft zugeftehen müffen. Die Erhabenheit feiner 
Sefinnung aber und Die Herrlichkeit feiner Tugenden 
glänzen heil dur den Schmuß hervor, mit welchem 
man ihn beworfen bat. — Große Leidenfchaften je, 
doch muß man auch ihm verzeihen, mie jedem Sterbs 
bichen, befonders in Augenblicken eines gerechten Zor⸗ 
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nes. Diefer Mann nun — geboren wahrſcheinlich im 
F 571, — in feiner Kindheit verwaifet und dadurch 
vielleicht in feinem jugendlichen Leben vielfältig erfchüts 
tert, entfproffen aus dem Stamme der Koreifchiten, 
welcher die Aufficht über die Kaaba, Das eimyige uralte 
gemeinfame SHeiligthum der arabifhen Stämme, zu 
Mecca, Hatte, und dadurch im Beſitze bedeutender 
echte war, mit Handel, Dichtkunſt und Religiongs 
Bräuchen umgeben von Jugend auf — diefer Mann 
fah, fo wie er heran wuchs, fein Volf und fein Baters 
land in argem und gefahrvollem Verfalle. 


145. Künftig Jahre vor feiner Geburt waren Die 
chriſtlichen Abyffinier, wegen der Verfolgungen, welche 
die Chriſten in Arabien, befonders auf Anfliften der 
Juden, zu erdulden hatten, ihren Glaubens s Senoffen 
zu Hülfe gezogen, hatten fi) der Herrſchaft bemaͤch⸗ 
tigt und mit der neuen Lehre das alte Leben verwir⸗ 
vet. Mecca mar nicht erobert, aber es hatte vielfältig 
gelitten durch die Störung des früheren Verkehres. 
Nachher waren Die Perſer erfchienen, beforgt, in ihren 
VBerbältniffen zu dem oſt⸗ römifchen Reiche, wegen Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthumes in Arabien. Eine Schlacht 
unter. den Mauern von Mecca hatte die Abnffinier 
zum Weichen gezwungen. Run hatten die Perfer, we⸗ 
gen ihrer Stellung zu den Römern, Arabien allers 
dings bald wieder verlaffen; aber die Zerrüttung war 
geblieben und die Auflöfung lag vor Augen. Je tiefer 
die Eigenthümlichfeit der Araber fich ungeftört entwi⸗ 
ckelt hatte, deſto ſchrecklicher mochte die Erfcheinung 
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der Sremden die Seelen erfchüttert haben. Der Glaube 
an die Sicherheit der Wüfle war dahin. Juͤdiſche 
Staaten befanden im Inneren Arabiens und drgheten 
neue Gefahr. Das Chriſtenthum hatte ſich ausgebrei⸗ 
tet unter Die Stämme Arabiens, und vor ihm im Des 
fonderen fchien der alte Geift des Morgenlandes zuruͤck 
zu weichen, fo wie Die morgenländifche Kraft durch 
Die Waffen der Griechen und Römer, außerhalb Aras 
bien, länaft gebrochen war. Wo follte Die Verwirrung 
endigen? An eine Befiegung des Chriftenthumes, zus 
mal dem jüdifchen Weſen gegen über, Durch jenen als 
ten Geiſt, war nicht zu denfen. Und wäre der Sieg 
des Chriſtenthumes zu ‚hoffen geweſen: war er zu 
wünfhen? War das Chriſtenthum überhaupt, in feis 
ner Geiſtigkeit, Freiheit und Tiefe, eine Religion für 
Araber, um diefen Das alte Gluͤck und die Sicherheit 
wieder gu verfchaffen, Die zerftöret war? und fonnte 
es in der Geſtalt, die es im ſechs hundert Jahren von 
der Eitelfeit und der Weisheit dieſer Welt erhalten 
Hatte, mit diefer Klerifei und mit dieſem ſchmutzigen 
Moͤnchsthume des Drientes einem Manne genügen, 
wie- Mohammed ? Auf feinen Keifen, die Mohammed 
zuerſt mit feinem Oheim Abus Taleb, und fpäter für 
Chadidſchah, nachmals feine Gattin, wiederholt durch 
jene Wüfte machte, in welcher einft Jehovah dem Mos 
fes erfchienen mar, und auch nach jenem Lande, in 
welchem Jeſus Chriſtus gewandelt hatte, mag er im 
frommen Andenfen an folhe Männer den Geift mit 
den größten Gedanken an fein Volt und fein Vaters 
land mehr und mehr angefuͤllet Haben. Bon diefen 





Gedauten in vie Einismfit der Rıter wel Border 
uud Größe getrieben, und im Beſonderen von dem 
Yuzterade Chritũ ergriffen, dag ned Eimer, der Tas 
saflet, fommen werde, um Wahrheiten zu verfundigen, 
Die eine gereiftere Zeit erforderten: if es mubrste:lih, 
daß Dem begeiderten Maun, in feinem vierzigüen Jahre 
% 611), is der Grotte Hara, der Engel Gabriel ers 
ſhien, um ihm die Nacht der Aathſchlüſſe des Der 
gu erhelen? daß es ihm flar wurde, Er fei dazu bes 
sufen, ſeines Volkes Retter zu werden, dem Berderben 
Einhalt zu thun und die Reinheit der alten Lehre, 
nach den neuen Bedürfniſſen feines Volles und der 
Belt, die er faunte, zu begränden, 


146. Bewunderungswärdiger ſcheinet, und mäds 
figer zeuget für den Geiſt des Mannes, das Weſen 
und Die Geſtalt des Islam, zu deſſen Berfündigung 
er fih berufen glaubte! Die Pflichten, die Moham⸗ 
med den Gläubigen auflegte, waren fo ſinnvoll an ſich 
ud auf uralte, aus Der Natur des Menfchenisbend 
und aus klimatiſchen Berhältniffen hervorgegangene, 
Bräuche fo verkKändig geſtuͤtzet; Die Blaubensichren, die 
er vortrug, fo befannt, fo ergreifend und fo durchaus 
berechnet für die Eigenthämlichfeit der Araber; das 
Bekenntniß, das er forderte, fo einfach und fo unbes 
denklich; Dabei die Tugenden, zu welchen er ermahnete, 
fo menfhlih und fo ſchoͤn; die uralte Weisheit, Die 
er in kuͤhnen Sprüchen, gewaltigen Bildern und tiefen 
Erzählungen ausſprach, fo erhaben und fo groß; end⸗ 
lich wurden den Gläubigen fo einladende Berhehimäs 
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gen gegeben, und Alles in einer fo lieblichen und los 
denden Sprache Dargeftellet, daß der wenige Erfolg, 
weichen der Prophet Jahre lang fand, faum zu erfläs 
ren if. Nur die Verhältniffe der Stämme und Fa 
milien , in welchen die Araber lebten, machen die Sache 
begreiflich; und befonders der Umftand, dab Moham⸗ 
med feine neue Stiftung nicht von Mecca, dem alten 
Sitze des Handels und Merfehres, ſo mie des einzigen 
National s Heiligehumes, der Kaaba, losreißen zu duͤr⸗ 
fen glaubte, Dadurch gerierh er mit Denen in feinds 
liche Berührung, die ihn gefannt hatten von Jugend 
auf, und die ſich num, wie in ihren heiligſten Vorſtel⸗ 
lungen, fo in ihren gemeinften Intereſſen Durch einen 
Mann bedrohet fahen, der, nad) ihrer Forderung, im 
jeglicher Hinfihe mit ihnen fein ſollte. Während er 
jedoch unter den Seinigen alg Prophet Widerftand 
fand, und Berfolgungen und Gefahren, ging fein Nas 
me, als hoshbegabter Dichter, ſchon Durch die Stämme 
Arabiens, und feine Lehre fing an, fi) Durch den gan⸗ 
gen Reis der Sprache und dur) nie gehörten Wohls 
laut in die Seelen der Menfchen hinein zu fchmeicheln. 
Aber es waren auch vielleicht -gerade dieſe Verfolgun⸗ 
gen und Gefahren, duch welche er, zur Flucht (den 
15. Auli 622) nach Jatreb (Medina) gendthigt, bewo⸗ 
gen murde,. feiner Lehre die friegerifche Richtung zu 
geben, die ſie urfpränglich wohl nicht hatte und nicht 
haben follte. | 


147. Indem aber der. Prophet Feldhere murde, 
mar es zuerſt nothwendig, die Zahl durch Den Geift zu 
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erlegen. Und Mohammed brachte die boͤchſte Begeiſte⸗ 
fleeung dadurch unter die Ölänbigen, das er den Mens 
ſchen überhaupt einem unausmweichbaren Geſchicke, ru⸗ 
hend in der Haud des Einen allbarmherigen Gottes, 
fühn unterwarf, und Denen, melde im Kampfe für 
den Glauben biuteten oder fielen, das hoͤchſte Siäd, 
ein lockendes Gemifch von geifligen und wollüfligen 
Steuden, im Paradiefe verſprach auf ewige Zeiten. 
Der Werth Diefer Freuden wurde duch die Dualen 
der Hölle erhöhet, welche den Feigen, wie den Ungläds 
bigen oder den Lafterhaften, erwarteten. Aber durch 
die Vereinigung Des Befehles mit der Lehre wurde 
zweitens zugleich nothiwendig, daß die religiofe Gruͤn⸗ 
dung Mohammed’s eine politifhe Ummälzung ward; 
und als Prophet und Imperator zugleich fonnte er im 
diefer Beziehung Nichts Anderes erfireben, ale einen 
voIendeten Despotismus. Diefer mußte darum viel 
furchtbarer fein, ald Alles, was die frühere Zeit geiles 
hen hatte, weil er eine fo fefte, religiofe Grundlage ers 
hielt; daher fonnte er wohl von einer Hand in die 
andere geben, aber er fonnte nie aufhören, fo lange 
der Boden hielt, auf welchem er ruhete. Diefe beiden 
Merhältnifie Haben wunderbar gegen einander gemwirfet. 
Durch das Erſte — durch jene verwegene Lehre, die 
aus Mohammed's gefährlicher Lage hervorging — war, 
ſcheinet ed, die Eroberung der Welt gefichert, fobald 
nue einiges Süd den Anfang Des großen Unterneh 
mens begünftigte. . Mit Mecca (J. 629) wurde Ara⸗ 
bien gewonnen, und in der Vereinigung Arabiens fchien 
die Erde unterworfen. Durch das Andere hingegen — 
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durch Die Vereinigung des Schwertes mit der Lehre 
— murden von der einen Geite die Anhänger des 
Alam vor einer abgefonderten Kierifei- bewahrt, aber 
e8 wurde auch in die Lehre die Stareheit des Todes 
gebracht und dem Leben wurde die Reibung der Stände 
entzogen , Durch welche die germanifch s hriftliche Welt 
fi entwickelt bat; und von der anderen Seite wurde 
der Herrfchaft des Islam Durch Den weltlichen Despos 
tismug da die Gränze gefeget, wo der Geiſt der Freis 
heit erwacht war, und wo die Natur der Länder den 
Despotismus nicht zum Bedürfniß macht, Dadurch 
wurde Eugopa dem Chriſtenthume gefichert, und Dies 
fem zugleich ein Gegenſatz gegeben, gegen deſſen ſtarre 
Beſchraͤnktheit es feine unendliche Herrlichkeit zu ents 
wickeln aufgefordert ward, Aſien und Afrifa aber, 
wo das Chriſtenthum feine ganze Heiligkeit verloren 
haben würde, mie es feine Reinheit fchon verloren 
hatte, fonnten der Unterwerfung um fo weniger entges 
ben, da zu ihrer flimatifchen und Ahnfifchen Verwandt 
fhaft mie den Arabern, noch eine fittliche Weraltung, 
eine bürgerliche Auflöfung und eine kirchliche Verwirs 
zung hinzu fam, Die einen Widerſtand gegen dag fris 
fhe, kraftvolle Volk der Araber, das mif dem fühns 
fin Vertrauen dem Giege feines Propheten entgegen 
ſah, völlig unmöglich machte, 


148. Perfien liegt außer unferem Gefichtd s Kreife 
(3), Aber dieſes Reich war ſchon urfprünglich aus 
alten morſchen Stoffen aufgebauet; die Zerftdrung, 
welche der Despotismug »effelben in feinem eigenen 
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Mefen trug, hatte meit um ſich gegriffen im Ders 
laufe der Zeitz ein langer, Foftbarer und zulegt ungläck 
licher Krieg mit dem’ oftsrömifchen Reiche hatte die 
Kräfte gänzlich erſchoͤpfet; innere Unruhen und häufige 
und gräuelhafte Thron ; Revolutionen hatten die Vers 
wirrung vermehret, und bei dem Allen hatte auch die 
alte Lehre Zoroaſter's, menu nicht ihr Anfehen, Doch 
ihre Kraft verloren. Alfo mußte das perſiſche Reich 
wohl leicht die Beute der fchmärmerifchen Meslemen wer⸗ 
den! Das oſt- roͤmiſche Reich hingegen fand da in 
feiner früheren Art (84), Auf Juftin IL, (124) war 
(J. 578) Ziberius, ein Thrarier, gefolggt, deſſen 
Schönheit die raͤnkevolle Kaiferin Sophia geveizet hatte, 
der aber wegen feiner. Tugenden von Juſtin zum Nach 
folger beſtimmet war, Bier Jahre hatte er die Krone 
mit feltenem und mohlverdientem Ruhme getragen, 
und fie alsdann (3, 582) feinem Feldherren Mauritius 
hinterlaffen. Diefer Mann , für deſſen Geift und Tus 
gend es zeuget, ME Tiberius ihn gemähler und ihm 
feine Tochter zur Gemalin gegeben , hatte durch Einen 
falfhen Schritt über fein Haus ein ungeheueres Uns 
glück, und über dasb jammervolle Reich neue Leiden 
gebracht. Nachdem er, von Türken unterſtuͤtzet, die 
Ehre gehabt hatte, einen König von Perfien, den ein 
ftolger Eatrap zur Flucht geswungen, großmüthig 
(J. 591) auf den Thron zu feßen, und dadurch freunds 
lihe Berhältniffe mit alten Feinden herbei zu führen, 
"hatte er, fcheinet ed, gehoffet, in einem verderblichen 
Kriege mit den Avaren, deren ſchrecklicher Fuͤrſt ſich 
eine Freude daraus machte, das ſchwache Reich zu hoͤh⸗ 
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nen und bis in die Hauptſtadt hinein Furcht zu verbreis 
ten, den Uebermuth feiner Truppen zu brechen, und 
die frechſten Schaaren los zu werden. Dadurch aber 
hatte er, waͤhrend die alte Parteiung Conftantinopel 
verwirrete, das Heer erbittert. Ein gräßlicher Menfch, 
Phokas, war zum Kaifer erhoben, und Mauritius 
batte, mit feiner ehrwuͤrdigen Gemalin und feinen 
frommen Kindern, ſechs Söhnen und drei Töchtern, 
unter dem Henkerbeil (J. 602 und -605) den Tod ge⸗ 
funden. Von dieſem graͤßlichen Menſchen war zwar 
das Reich befreiet durch eine gluͤckliche Empoͤrung des 
Starthaltegs von Afrika, deſſen Sohn, Heraklius, als; 
dann den Purpur erhalten hatte; aber erft nach acht 
Sahren einer wilden und graufamen Herrſchaft (J. 610). 
Und in Diefer Zeit waren Die gefelfchaftlichen Bande 
gelöfet; Die Avaren hatten die europäifchen Länder 
verwüftet; die Perfer, alte politifhe ‚und veligiofe, 
Feindſchaft unter dem Vorwand einer edlen Rache vers 
" bergend , hatten angefangen, die Provinzen Afteng eins 
zunehmen, Die Städte zu brechen, die Länder zu erds 
den; dag Heer war aufgerieben und Hunger und Seus 
chen hatten das-Unglück der Menfiyen vergrößert, 


149, 3woͤlf Jahre lang war diefes Unheil unter 
Heraklius fortgegangen; alle feine Bemühungen hatten. 
daffelbe nicht aufgehalten, und kaum gemildert, Die 
Derfer hatten Syrien, Phönizien, Palaͤſtina und Ae⸗ 
gypten eingenommen, Heraklius fah von den Mauern 
Conſtantinopel's ihre Fahnen und die Schwerter der 
Avaren, und, wie es ſchien, mit fo feiger Vergeſſen⸗ 
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heit, daß er die voͤlligſte Verachtung der Feinde auf 
fih zog, und fie Dadurch zu den uͤbermuͤthigſten For⸗ 
derungen reizete. Dahin, fcheinet es, hatte er geſtrebt; 
und Darum hatte er den Tadel der Welt ertragen 
Auf ein Mal, in demfelben Sabre, in welchem Mohams 
med das Schwert nahm (J. 622), erhob er fi, wie ein 
geroadtiger Niefe, und entwickelte, indem er die räubes 
riſchen Avaren Flug zur Ruhe lockte, einen Geift und 
eine Kraft, die Alles überrafchte, verwirrte und nies 
derwarf, Ind ſechs Feldzuͤgen, kuͤhn bis zum Maͤhr⸗ 
chenhaften, brach er, in Verbindung mit Tuͤrken, die 
perſiſche Gewalt, und bewilligte einen Frieden, der 
großmuͤthig ſchien, weil er nur dem Reiche die alten 
Graͤnzen ſicherte (J. 628). Aber die Kräfte dieſes Rei⸗ 
ches waren nicht minder erſchoͤpfet, als die Kraͤfte Per⸗ 
fiens; die Nachwehen blieben, und die Gemuͤther der 
Menſchen fanden Nichts, woran fie fih hätten halten 
oder aufrichten fünnen, Der Glaube der Chriften hatte 
Durch das Gluͤck der Keuers Anbetenden Perfer einen 
großen Stoß befommen. Die heilige Stadt war.nicht 
verfchonet geblieben ; felbft Das Heilige Kreuz war bins 
weg genommen! Uebew die Lehre aber herrſcheten längft 
überall, in Afien, wie in Aegypten oder im Karthagis 
fchen Gebiete, die bitterfien Steeitigfeiten. Dieſe 
Streitigkeiten, von grübelnden Mönchen genähret, hat⸗ 
“ten Secten gebildet, Die fich mit grimmigem Haſſe ver; 
folgten. Und Kaifer Heraklius, als hätte er fih im 
Perſer⸗Kriege gänzlich ausgelebt, ſchien nur noch 
Sinn zu haben für ſolche Meinungen und folge Kam; 
pfe. — So das oſt⸗roͤmiſche Reich ! 
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150. Mohammed hatte fchon während des Kris 
ges zwiſchen den Byzantinern und Perfern Briefe an 
den Kaifer-und den König gefchrieben, und, im Nas 
men des Allmächtigen und Allgenugfamen ‚Gottes dro⸗ 
hend, zum Glauben aufgefordert. Diefe Briefe, durch 
die Verhältniffe Arabiens zu beiden Reichen und bes 
fonderg zu Perfien veranlaflet , koͤnnen ſchwerlich «einen 
anderen Zweck gehabt haben, als des Propheten Vers 
frauen zu zeigen, und dieſes Vertrauen den Moss” 
lemen mitzutheilen. Denn Merca war noch micht 
gewonnen, und Mohammed hatte den Triumph fels 
ner Lehre noch nicht gefehen. Aber er fah ihn! Bei 
feinem Tode (zu Medinah im Mai des J. 632) hatte 
ſich ganz Arabien zum Islam bekannt, überzeuget von 
der Wahrheit deſſelben durch fünfjig, oft gefährliche 
und immer fiegeeiche Schlachten, „Die Streitigkeiten, 
die nun fogleich über Das Chalifat entftanden, waren, 
obgleich ſchrecklich und gräuelvol in ſich ſelbſt und 
son unüberfehbaren Folgen, für den Islam Ein Gluͤck. 
Sie ſchaͤrften die Geifter und veizeten Die Seelen, 
und erhielten ein Leben unter den Belennern, das . 
in der Lehre ſelbſt — bald im Koran feſt geftellet 
— durchaus feine Nahrung fand, Diefe Streitigs 
feiten führeten dann auch zu den Kriegen gegen Die 
Ungläubigen außer Arabien; zu Kriegen, die fchon 
Mohammed beabfichtiget Hatte, Die durch frühere 
Verhältniffe auch politifch gerechtfertiget wurden, und 
Die. nothwendig waren, um Die, beim Tode des 
Propheten wankenden, Gemüther zu ffärfen und zu be; 
fefligen, um die falſchen Propheten zu vernichten, und 
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thaͤtigkeit, erhielten noch die Einigkeit unter den Mos⸗ 
lemen. Aber ſchon Othmann's Politik, Verwandten⸗Be⸗ 
guͤnſtigung, Sparſamkeit und Gereiztheit fuͤhreten zu 
Spaltungen und boͤſen Unruhen, welche der edle, be⸗ 
geiſterte und ſchwaͤrmeriſche Ali, Mohammed's Schwies 
gerſohn, der heiligen Fatimah Gemal, als er endlich, 
vier und zwanzig Jahre nach des Propheten Tode 
(J. 656) zu der Würde gelangte; die ihm, nad) Dies 
ler Meinung, längit zu gebühren fchien, um fo wer. 
niger zu flillen vermochte, da zwiſchen ihm und vielen 
Arabern des drei uud adhtiig jährigen Othmann's blu⸗ 
tige Leiche Hand, und da es ihm überhaupt nicht geges 
ben war, die Verhältniffe der Menfchen verfländig aufzu⸗ 
faffen und befonnen zu berechnen. Vielmehr führete der 
fhauderhafte Kampf, durch Verräthereien und jegliche 
Sraufamfeit ausgezeichnet, welchen er zuerſt mit der 
nunmehr fo..fchreclihen als einft ſchoͤnen Ayeſcha und 
dann mit dem verwegenen Moaviyah, aus dem Ger 
flechte der Dmmajaden,, zu befiehen hatte, ihn ſelbſt 
ju einem gewaltfamen Tode (J. 660), und brachte 
über fein Haug, und beſonders über feine beiden Söhne 
Haflan und Hofain, die ihm gleich waren an Deldens 
much und edelee Gefinnung, ein unerhörtes Unglück 
Unter ſolchen Gräßlichfeiten jedoch, mit. folder Befons 
nenheit benußet, fonnte es wohl dem Moaviyah ges 
lingen, feinem Haufe ein erbliches Chalifat zu vers 
fhaffen; aber die Ströme von Blut, die diefe Grüns 
dung gefoftet hatte, Fonnten nicht vergeflen werden, 
und der Märtyrer s Tod der Aliden mußte die Treue 
Aller fihern, die ihre Seele Fatimah's Gefchlecht zuger 
£udend Augen. Gel, II. TEL 2. Auf. 14 
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mer von Staͤdten und Tempeln; die Verhaͤltniſſe des 
Menſchenlebens aber ſchienen ganz in arabiſcher Weiſe 
und Sitte. Und doc hatten die Moslemen keineswe— 
ges ſolche gewaltſame Mittel gebrauchet, wie von den 
Roͤmern angewandt waren; ſondern die einheimiſche, 
verwandte Natur hatte geſieget uͤber die Schoͤpfungen 
fremder Willkuͤhr. Selbſt die Goͤttlichkeit des Chriſten—⸗ 
thumes hatte, in ſeiner damaligen Art, viele Menſchen 
nicht gu bewahren vermocht vor des Jelam’s finnlicher 
Gewalt! In Aegypten Fam den Moslemen die Unei— 
nigfeit der Chriften zu Hülfe, die ihnen auch Eprieng 
Eroberung erleichtert hatte Die verfolgte Gecte 
fireckte ihnen, aus Hab gegen die Verfolger, die Hände 
entgegen, und wollte ſich lieber dem Eroberer unters 
werfen, ald, im innerfien Wefen gefränfet, von den 
einheimifchen Mitchriften eine ungewifle Duldung hof; 
fen. Alfo wurde Aegypten gewonnen, fobald ed ans 
gegriffen mar (I. 637), und vermehrte, tie Alles, 
Die Krieggmacht der Araber, Nur Alerandria, durch 
ihre Lage, Durch den Glauben und die Verhältniffe ihrer 
Bewohner zum Widerfland aufgefordert, hielt fich noch 
Drei Jahre, Uebrigens fonnte nur in religiofer Ruͤck⸗ 
fiht Die Eroberung Aegpptens als ein Unglüd angefer 
hen werden: in jeder anderen gewann dag unglücliche 
Land, das feit länger als taufend Jahren die Beute der 
Eroberer gewefen war. 


153. Hierauf erfolgte fogleich die Ausbreitung 
der Lehre Mohammed’s in das Innere Afrifa’d, Mochs 
ten die Brebern immerhin in Sprache und Abftams 
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mung ganz verſchieden fein von den Arabern: fie, die 
in feinen Etädten wohnten, keine Märkte haften und 
feine Wegweiſer, fühlten ih dur Leben und Sit—⸗ 
ten den Siegern verwandt umd traten gern auf die 
Eeite der Glüflihen. Nun blieb zwar die nördliche 
Küfte Afrifa’s noch einige Sahrzehend bei dem Namen 
der Griechen; aber nur weil die Zerrüttungen in Aras 
bien mache Veränderung in den Unternehmungen vers 
anlaßten; nur weil die Kämpfe im Inneren Aſiens 
furchtbar fortdauerten, und feinesweges weil die Gries 
hen jene Küfte zu vertheidigen vermocht hätten. Viel⸗ 
mehr mußte das biutige Haus des Heraklius, Das nach 
feinem Tode (5. 641) noch fiebenzig Jahre (— 3. 711) 
auf dem immer mehr befledien Thron in Conſtantino⸗ 
pel faß, durch Familien s Gegänf entwärdiget und durch 
unverfiandene theologifhe Saͤtze in arge kirchliche Pars 
teiungen verwicelt, weder in Europa, noch in Afien 
oder in Afrifa Kraft zu entwiceln und Widerſtand zu 
feiften, obwohl für die Rettung des legten Landeg 
große Anfirengungen gemacht wurden. Die Araber, 
feit fie PHönicien und Die Kuͤſte Syriens überhaupt 
inne hatten, nicht weniger fühn zur See als zu Lande, 
jedoch weniger gefchickt, wollten, fcheinet es, den Baum 
an der Wurzel fallen; aber ihr Angriff auf Conflan; 
tinopel, fieben Sommer hindurch (J. 668 — 675) 
furchtbar wiederholet, mißlang , weil fie dem ſchreckli⸗ 
lichen griechiſchen Feuer Nichts einzufegen hatten. In 
dem legten Biertheile des fiebenten Jahrhundertes uns 
ternahmen fie dann die Unterwerfung Afrifa’s. Der 
Kampf wurde furchtbar, nicht fowohl wegen des Wis 





Verwirrung des weftsgothifhen Reichs. 213 


’ derfiandes der Griechen, als meil fie, nun ſchon von 
_ den Reizen eines gebildeteren Lebens forfgegogen, Die 
‚albbrüder in der Wüfte verließen, und diefelben, durch 
ee \egünffigung der Staͤdte, gegen ſich aufbrachten. 
2 als ſchon Karthago gefallen und zum zweiten 
le gaͤnzlich Durch Feuer und Schwert zerſtoͤret mar 
A 6og). dauerte der Kampf noch Durch eine Meihe 
von Jahren mit wechfelndem Gluͤcke fo fchrecklich fort, 
daß die Thaten der fühnen Mauren, nad ihren Urs 
ſachen und in ihrem Gange, fat ein. mäßechenfafs 
tes Anſehen haben. Endlich jedoch gelang es dem 
Muſa, des Chalifen Walid's Feldherrn, Mauren und 
Brebern zu bewaͤltigen, und ſie zur Annahme des Is⸗ 
lam's, zu arabifher Sitte und Sprache zu bewegen, 
oder zu Sclaven zu machen. Kaum aber war der 
Kampf geendigt (F. 709), und Die arabifhe Macht 
neu geftärfet und vermehret: fo erhielt eben viefer 
Mufa eine gute Veranlaffung, auch Das Neich der Wet; 
Gothen in Spanien zu flürzen. 


— — uno] 


| Viertes Kapitel 
Dei Bf Sothiſchen Reiches Verwirrung und Untergang. 


I 154. Nach der Schlacht bei Vouglé (Y. 507) 
verliefen ſechs Jahrzehend, in welchen fich die Keime 
des Unglückes , die in den Verhältnifien des Weſt⸗-⸗Go⸗ 
thifchen Reiches lagen Cıor), üppig entwickelten. Durch 
jene Schlaht war den Weft; Sorhen der fchänfte Theil 
ihrer galifchen Befigungen entriſſen, und der Kuͤſten⸗ 
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32ie De. znnaue reflchten , fh Tech on einun⸗ 
2r ut oe den Frrnmf m Rom zu ſchließen. Es 
(02 mir - Das Die Eipfpen ihee Könige wählten, und 
w Im Brlischen, Den beiten Mann über ſich zu ſe⸗ 
ger. TVchten einig wurden m ihrer Wahl Dadurch 
sırhanden anaufhoͤrliche Streitigkeiten und ein häufis 
ger Thronwechſel, Der ſelten umblufig wer. Unter acht 
Singen, Selalid C— 5, 511), Amalrich — G. 531), 
Theudes (— 3. 548), Thendistius (— J. 549), Agila 
(— J. 559), Mhansgild (5.557), Eiusa (— 3.367), 
Lersigild (— 5.586), weile, Mari II. (— 3. 306), 
im adıtzig Jahren auf dem Throne der Wer: Ger 
then faben, ſtarb wur Einer, Achanagild, der Kran 
fens Königin Brunhilde's Bater, eines narärlichen Io: 
dee; die Großen des Reiches aber, welche auf die 
Wahlen den meiſten Einfluß harten, eutzogen bei jeder 
Wahl dem Throne mehr von feiner Würde, machten 
fi immer unabhängiger und drüften die alten Eins 
wohner wit immer größerer La. Unter ſolchen Ums 
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fränden fonnte es denn wohl leicht nicht nur den Sue -- 
ven, deren Gefchichte übrigens ganz ungewiß und uns 
bedeutend ift, gelingen, fich noch immer im nordweſt⸗ 
lichen Theile der Halb sInfel zu erhalten, fondern auch 
den Di: Römern, als fie unter Juſtinian dag Vanda⸗ 
liſche Reich zerſtoͤret harten, fi der Küftens Städte 
wieder zu bemeiftern, fchlau die Schwäche benußend, in 
welche das unnatürlihe Reich immer mehr zu verfinfen 
fhien (J. 91 u. 200). Ä 


155. Leovigild CF. 567), ein fühner und vers 
Rändiger Mann, dem in der Reihe der weſtgothiſchen 
Könige kaum Einer gleich kommt, fchien diefem Zus 
ftande, der defto heillofer wurde je länger er dauerte, 
ein Ende machen zu wollen. Er war fiegreid, gegen 
die Eueven und fiegreih gegen Die Byzantiner. Er 
reinigte die Gefege und gab ihnen die verlorene Kraft 
zuruͤck. Er erfhien vor den Großen feines Neiches in 
der ganzen Pracht fönigliher Würde, und feine Worte 
vom Throne mochten um fo flärfer wirken, da dag Ans 
fehen rühmlicher Tharen ibm nicht fehlte, Er ardeitete 
mie Gluͤck hin auf die Erblichfeit der Krone in feinem 
Haufe, Auch wolte er, fcheinet ed, eine Vereinigung. 
der Gothen und Spanier vorbereiten: denn feine bei: 
den Söhne, Hermenegild und Reccared, von einer rechts 
oläubigen Mutter, einer Griechin, geboren, wurden uns 
gehört in der Nechtgläubigfeit unterrichtet. Aber wenn 
er auch erreichte, daß die Krone feinem Geſchlecht er⸗ 
halten wurde, fo gerieth er Doch mit fAnem ältefien 
Sohn in unglückfelige Werhältniffe, welche eine Wen: 
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heit, dag er die voͤlligſte Verachtung der Feinde auf 
fih zog, und fie Dadurch zu den übermüthigften For⸗ 
derungen reizete. Dahin, fcheinet es, hatte er geſtrebt; 
md darum hatte er den Tadel des Welt ertragen: 
Auf ein Mal, in demfelben Jahre, in welchem Mohams 
med das Schwert nahm (J. 622), erhob er ſich, wie ein 
gesondtiger Niefe, und entwickelte, indem er die raͤube⸗ 
riſchen Avaren Flug zur Ruhe lockte, einen Geiſt und 
eine.Kraft, die Alles überrafchte, verwirrte uud nies 
derwarf, Ind ſechs Feldzuͤgen, fühn bis zum Maͤhr⸗ 
chenhaften, brach er, in Verbindung mit Türfen, die 
perfifhe Gewalt, und bewiligte. einen Frieden, der 
großmuͤthig ſchien, weil er nur dem Reiche die alten 
Graͤnzen ſicherte (J. 628). Aber die Kräfte dieſes Reis 
ches waren nicht minder erfchöpfer, als die Kräfte Pers 
fiens; die Nachwehen blieben, und die Gemuͤther der 
Menſchen fanden Nichts, woran fie ſich hätten halten 
oder aufrichten koͤnnen. Der Glaube der Ehriften hatte 
Durch das Gluͤck der Feuers Anbetenden Perfer einen 
großen Stoß befommen. Die heilige Stadt war.nicht 
verfchonet geblieben ; felbft das Heilige Kreuz war hins 
weg genommen! Uebew die Lehre aber herrſcheten laͤngſt 
überall, in Aſien, wie in Aegypten oder im Karthagi⸗ 
ſchen Gebiete, die bitteren Streitigkeiten. Dieſe 
Streitigfeiten, von grübelnden Mönchen genaͤhret, hat⸗ 
“ ten Secten gebildet, die fih mit grimmigem Haſſe ver; 
folgten. Und Kaiſer Heraflius, als hätte er fih im 
Perſer-⸗Kriege gänzlich ausgelebt, ſchien nur noch 
Sinn zu haben für folhe Meinungen und folge Kam: 
pfe. — So dag oft srömifche Reich ! 
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150. Mohammed hatte fchon während des Krie⸗ 
ges zwifchen den Byzantinern und Perfern Briefe an 
den Kaifer-und den König gefchrieben, und, im Nas 
men des Almächtigen und Allgenugfamen ‚Gottes Dros 
hend, zum Glauben aufgefordert. Diefe Briefe, durch 
die Verhaͤltniſſe Arabiens zu beiden Reichen und bes 
fonderg zu Perfien veranlaffet , koͤnnen ſchwerlich «einen 
anderen Zweck gehabt haben, als des Propheten Vers 


frauen zu zeigen, und dieſes Vertrauen den Moss” 


lemen -mitzucheiln. Denn Merca war noch nicht 


gewonnen, und Mohammed hatte Den Triumph feis 


ner Lehre noch nicht gefehen. Aber er fah ihn! Bet 
feinem Tode (zu Medinah im Mai des J. 632) hatte 
ſich ganz Arabien zum Islam bekannt, Üüberzeuget von 
der Wahrheit Defielben durch fünfzig, oft gefährliche 
und immer fiegreiche Schlachten, Die Streitigfeiten, 
die nun fogleich über Das Chalifat entflanden, waren, 
obgleich ſchrecklich und graͤuelvoll in fich ſelbſt und 
son unüberfehbaren Solgen, für den Islam Ein Gluͤck. 
Sie fhärften die Geifter und reizeten Die Seelen, 


und erhielten ein Leben unter den Belennern, Das 


in der Lehre felbft — bald im Koran feſt geſtellet 
— duchaus feine Nahrung fand, Diefe Streitigs 
feiten führeten dann auch zu den Kriegen gegen vie 
Ungläubigen: außer Arabien; zu Kriegen, die fchon 
Mohammed beabfichtiget hatte, die Durch frühere 
Berhältnifie auch politifch gerechtfertiget wurden, und 
die. notbivendig waren, um Die, . beim Tode des 
Propheten wanfenden, Gemüther zu flärken und zu be; 
feffigen, um die falichen Propheten zu vernichten, und 


wm den, unter Zwik md WBiderfprud; gewählten, 
Ehaliien ihre Würde zu ſichern. Mit dem kühnſten 
Bertrauen in der Seele, glühend vom Eifer für die 
Ausbreitung des Glaubens und gefiachelt von dei ein⸗ 
geborenen Raubluſt bei dem Anblick unermenlicher 
Reichthümer, firömete die jugend Arabiens aus der 
freiew Wuͤſte unaufhaltſam über die alterndız umd ges 
waltfamen Reiche dahin, Schrecken ging vor ihr ber, 
und Berderben bezeichnete ihre Schritte; aber in der 
Unterwerfung mar Rettung, und gleihes Glüd und 
gleiches Recht mit den Eiegern fiherte der Glaube an 
den Propheten. 


151. Inzwiſchen zeigten die erſten Ehalifen in - 
Arabien felbft eine ſolche Größe der Seele, einen fo 
ſtarken Geil, und eine fo erhabene Einfachheit der 
Sitten, daß Wenig in der Geſchichte gefunden wird, 
was tiefer eingriffe in die Bruſt des Menfchen, als 
die Tugenden diefer Eöhne der Wuͤſte. Aber die 
Aufloͤſung aller alten Bande; der fühne Aufſchwung, 
in welchem der entfeflelte Geif feine. Kraft verfuchte, 
das Gähren der Ideen, die aufgeregt waren durch 
die neue Lehre und ihre wundervolle Einführung in 
die Welt, das Gluͤck der Sieger endlih, und Die 
reiche Beute, welche der Sieg gab: dieſes Alles trieb 
Die m hen zu Entfhlüffen und Thaten, die gegen 
einand fließen, regte furchtbare Leidenfchaften aufr 
und erzeugete fchauderhafte Zerrüttungen und Gräuel, 
oder bereitete fie vor. Abus DBekr’sfluge Beſonnenheit, 
und onar urn Tugend, Maͤßigkeit, Demuth, Mild⸗ 
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thaͤtigkeit, erhielten noch die Einigfeit unter den Mos— 
lemen.. Aber ſchon Othmann's Politif, Verwandten: Bes 
günftigung, Sparfamfeit und Gereiztheit führeten zu 
Spaltungen und böfen Unruhen, welche der edle, bes 
geifterte und fhwärmerifche Ali, Mohammed's Schwies 
gerfohn, der heiligen Fatimah Gemal, als er endlich, 
vier und zwanzig Sabre nach des Propheten Tode 
(J. 636) zu der Würde gelangte; die ihm, nad) Dies 
ler Meinung, längft zu gebühren fchien, um fo wer. 
niger zu flillen vermochte, da zwiſchen ihm und vielen 
Arabern des drei und achtzig jährigen Othmann's blu⸗ 
tige Leiche ſtand, und da es ihm überhaupt nicht geges 
ben war, die Verhältniffe der Menfchen verſtaͤndig aufzus - 
faffen und befonnen zu berechnen. Vielmehr führete der 
fhauderhafte Kampf, durch Verraͤthereien und jegliche 
Sraufamfeit ausgezeichnet, welchen er zuerſt mit der 
nunmehr fo. ſchrecklichen als einſt fhönen Ayeſcha und 
dann mit dem verwegenen Moaniyah, aus dem Ger 
fhlechte der Ommajaden, zu beflehen hatte, ihn ſelbſt 
ju einem getwaltfamen Tode (J. 660), und brachte 
über fein Haus, und befonders über feine beiden Söhne 
Haffan und Hofein, die ihm. gleich waren an Helden; 
muth und edeler Geſinnung, ein unerhörtes Unglück 
Unter folchen Gräßlichfeiten jedoch, mit folder Befons 
nenheit benuget, fonnte es wohl dem Moaviyah ges 
lingen, feinem Haufe ein erbliches Chalifat gu vers 
fhaffen; aber die Ströme von Blut, die diefe Srüns 
dung gefoftet hatte, konnten nicht vergeflen werden, 
und der Märtyrer s Tod der Aliden mußte die Treue 
Aller fihern, die ihre Seele Fatimah's Geſchlecht zuger 
£Ludend Augen. Geſch. UI, Thl. 2. Auf, 14 
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wandt hatten, Alfo mar eine Spaltung, politifch und 
religiog , begründet; und dieſe Spaltung mußte um 
fo mehr bleiben, und zu mannigfaltigen Kämpfen fühs 
ven, da das Chalifat der Dmmajaden, in dem alten, 
üppigen Damascus verwaltet, bald große Entartung 
zeigete. 


152. Die Zerruͤttung Arabiens hat unſtreitig auf 
die Unternehmungen der Moslemen gegen die Ungläubis 
gen eingewirket; aber unterbrochen murden fie nicht. 
Ehe zwei Menfchens Alter verlaufen waren, wurde des 
Propheten Name von den Ufern des Indus bis an die 
Geftade des atlantifhen Meeres verehret, und von 
den Küften des füdlihen Oceans bis an die Küften 
des faspifchen See's. Bei diefer furchtbaren Ummäls 
zung zeigte fi auffallend Die Gewalt des Volfschumeg 
und die Macht der Natur in den Ländern der Erde, 
Das perfifhe Reich zu befiegen, war, obgleich es gänzs 
lich zertruͤmmert ward, am Schwerſten. Es foftete viele 
blutige Kämpfe, ehe das heilige Feuer vor der Fahne 
der DBekenner wid. Die Provinzen des oft s römifchen 
Reiches in Afien hingegen, von Heraklius faum mies 
der gewonnen, ſah diefer Kaifer nach zwei Schlachten 
ſchnell verloren gehen. Nur die wichtigſten Städte, 
Damascus, Jeruſalem, Antiochien und Caͤſarea, leis 
fteten Widerſtand. Sechs Fahre nad) des Propheten 
Tode war alles Land, Kleins Afien faum ausgenommen, 
unterworfen; und als zwei oder drei Menfchens Alter 
verlaufen waren, da zeugeten von der fieben Bunderts 
jaͤhrigen Herrfchaft der Römer faſt nur noch die Trüms 
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mer von Staͤdten und Tempeln; die Verhaͤltniſſe des 
Menſchenlebens aber ſchienen ganz in arabiſcher Weiſe 
und Sitte. Und Doch hatten die Moslemen feineswes 
ges folhe gewaltfame Mittel gebrauchet, wie von den 
Römern angewandt maren; fondern die einheimifche, 
verwandte Natur hatte gefieget über die Schöpfungen 
fremder Willkuͤhr. Selbſt die Göttlichfeit des Chriftens 
thumes hatte, in feiner damaligen Art, viele Menfchen 
nicht zu bewahren vermocht vor des Jelam’s finnlicher 
Gewalt! In Aegypten Fam den Moslemen die Uneis 
nigfeit der Chriften zu Huͤlfe, die ihnen auch Syriens 
Eroberung erleichtert hatte Die verfolgte &ecte 
fireckte ihnen, aus Haß gegen die Verfolger, die Hände 
entgegen, und wollte ſich lieber dem Eroberer unters 
werfen, als, im innerften Wefen gefränfet, von den 
einheimifchen Mitchriften eine ungewiſſe Duldung hof 
fen. Afo wurde Aegypten gewonnen, fobald ed ans 
gegriffen war (9. 637), und vermehrte, tie Alles, 
die Kriegsmacht der Araber, Nur Alerandria, durch 
ihre Lage, durch den Glauben und die Verhältniffe ihrer 
Bewohner zum Widerfland aufgefordert, hielt fih noch 
drei Jahre. Uebrigens Fonnte nur in religiofer Ruͤck⸗ 
fiht die Eroberung Negpptens als ein Unglürf angefer 
ben werden: in jeder anderen gewann dag unglückliche 
Land, das feit länger als taufend Jahren die Beute der 
Eroberer gewefen war. 


153. Hierauf erfolgte fogleich die Ausbreitung 
der Lehre Mohammed's in das Innere Afrifa’d. Mochs 
ten die Brebern immerhin in Sprache und Abſtam⸗ 

14 * 
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mung gang verichieden fein von den Arabern: fie, die 
in feinen Etädten wohnten, feine Märkte haften und 
keine Wegweifer, fühlten ſich Durch Leben uno Sit⸗ 
ten den Siegern verwandt und trafen gem auf die 
Seite der Glücklichen. Nun blieb zwar die nördliche 
Küfte Afrika's noch einige Jahrzehend bei dem Namen 
der Griechen; aber nur weil die Ferrüttungen in Aras 
bien made Veränderung in den Unternehmungen vers 
anlaßten; nur weil Die Kämpfe im Juneren Aſiens 
furchtbar fortdauerten, und feinesweges weil die Gries 
hen jene Küfte zu verteidigen vermocht hätten. Biels 
mehr mußte das blutige Haus des Heraflius, das nach 
feinem Tode (J. 641) noch fiebenzig Jahre (— J. 711) 
auf dem immer mehr befleckten Thron in Conſtantino⸗ 
pel ſaß, duch Familien s Gezänf entwärdiget und Ducdh 
unnerftandene theologifhe Säge in arge kirchliche Par⸗ 
teiungen verwidelt, weder in Europa, noch in Afien 
oder in Afrifa Kraft zu entwideln und Widerſtand zu 
leiften, obmohl für Die Rettung des legten Landes 
große Anfrengungen gemacht wurden. Die Araber, 
feit fie Phönicien und die Küfle Syriens überhaupt 
inne hatten, nicht weniger fühn zur See als zu Rande, 
jede weniger gefchickt, wollten, fcheinet es, den Baum 
an der Wurzel faflen; aber ihr Angriff auf Conſtan⸗ 
tinopel, fieben Sommer hindurch (J. 668 — 675) 
furchtbar mwiederholet , mißlang, weil fie dem fihredlis 
lichen griehifhen Feuer Nichts einzufegen hatten. In 
dem legten Viertheile des fiebenten Jahrhundertes uns 
ternahmen fie dann die Unterwerfung Afrifa’d. Der 
Kampf wurde furchtbar, nicht fowohl wegen des Wis 
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) derſtandes der Griechen, ale weil fie, nun fon von 
den Reizen eines gebildeteren Lebens fortgezogen, Die 

dalbbruͤder in der Wüfte verließen, und diefelben, durch, 

2 Zdegünftigung der Etädte, gegen ſich aufbracten. 

.Hbelbſt als fhon Karthago gefallen und zum zweiten 

Z Rale gänzlich durch Feuer und Schwert zerſtoͤret war 
A, 693)., dauerte der Kampf noch durch eine Reihe 
von Jahren mit wechfelndem Gluͤcke fo fchrecflich fort, 
daß die Thaten der fühnen Mauren, nach ihren Urs 
fahen- und in ihrem Gange, far ein mährchenhafs 
tes Anſehen haben. Endlich "jedoch gelang es dem 
Muſa, des Chalifen Walid's Zeldheren, Mauren und 
Brebern zu bewältigen, und fie zur Annahme des 34 
lam's, zu arabifher Sitte und Sprache zu bewegen; 
oder” zu Sclaven zu machen. Kaum aber mar der 
Kampf geendigt (J. 709), und die arabifhe Macht 
neu geftärfet und vermehret: fo erhielt eben Diefer 
Mufa eine gute Veranlaſſung, auch dag Neich der Werft; 
Gothen in Spanien zu ſtuͤrzen. 


—— men] 


VBViertes Capitel. 
Des Weſt⸗ Gothiſchen Reiches Verwirrung und Untergang. 


"154 ‚Nah der Schlacht bei VBougle (Y. 507) 
verliefen ſechs Jahrzehend, in welchen fih die Keime 
des Unglücfeg , die in den Verhältniffen des Weſt⸗Go⸗ 
thifchen Reiches lagen (101), üppig entwicelten. Durch 
jene Schlaht war den Weft; Sothen der fchönfte Theil 
ihrer galifchen Befigungen entriſſen, und der Küften, 
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Streif son den Parma be gm Veen wur ühnen 
Vin Theodorich, Den DE: Sefhen, un Damm erhal 
sen, Damit er Die Damd in ihren Augelegenbetren bes 
Hiche. Darch Dicken mnmururlihen Teig blieden Fr 
wit des Frasffen in einer verberblidven Ferührung. 
Den Gig des Söniges, bisher in Gallien, verirge 
sons Ih:ußes G. 531 — 545) nah Toledo. mie 
Ahrens Den Entben ed Den I 5. Homerm aber hrinud 
Die alte Ubionderung. Eben zwiſchen beiden Döltern 
wre amerſagt. Die arianiſche Lebecei der Sothen 
machte dieſe Den Ruccrn dopselt verhaft, und veran⸗ 
Anfte Die reanglaãnbige Geiklihfeit, fh fe on eimame 
der und an Den Srſchtee in Rom zu Sclieien Ss 
tem hinzu, Das Die Gofpen iper Shnige möhlten, un) 
im Dem Befiocben, deu Sehen Man über En zu in 
gen, ſcken einig werden in ihr Sabl. Dura: 
entfernten uneufhirlihe Erzeisisfriten und em härks 
ger Tarvamchfel, der ſelten mablurig wer. Immer at 
Kinigen, Seſal:ich & J. 511. Ymalih — CL 531% 
Theudes (— 3. 545), Thendis lias (— J. 549, Baila 
— 3. 5591 Athanegild (J.557), Eiusa (— 3.567", 
Leovigild (— 7.586), melde, Alarich II. (— I. 506% 
in achtiig Jahren auf dem Throne der Bei s Ges 
then faßen, ſtarb nur Eimer, Arhauasild, der Frans 
tens Königin Brunhilde's Bater, eines natürlichen Tor 
des; die Großen des Reiches aber, melde auf die 
Wahlen den meiſten Einfluß hatten, entzogen bei jeder 
Wahl dem Throne mehr von feiner Würde, machten 
fi immer unabhängiger und drüdten die alten Eins 
wohner mit immer größerer Lak. Unter ſolchen Ums 
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ſtaͤnden fonnte es denn wohl leicht nicht nur den Sue -- 
ven, deren Gefchichte übrigens ganz ungewiß umd uns 
bedeutend iſt, gelingen, fich noch immer im nordweſt⸗ 
lichen Theile der Halb sInfel zu erhalten, fondern auch 
den Oft: Römern, als fie unter Juſtinian das Vanda⸗ 
liſche Reich zerftöret hatten, fi der Küftens Städte 
teieder zu bemeiftern, fchlau die Schwäche benußend, in 
welche das unnatürlihe Reich immer mehr zu verfinfen 
fhien (J. gı u, 100). Ä 


155. Leovigild (J. 367), ein Fühner und vers 
ſtaͤndiger Mann, dem in der Reihe der weſtgothiſchen 
Könige faum Einer gleich kommt, fohien diefem Zus 
fiande, der deſto heillofer wurde je länger er Dauerte, 
ein Ende machen zu wollen. Er war ſiegreich gegen 
die Eueven und fiegreich gegen Die Byzantiner. Er 
reinigte die Gefege und gab ihnen die verlorene Kraft 
zuruͤck. Er erfhien vor den Großen feines Keiches in 
der ganzen Pracht Föniglicher Würde, und feine Worte 
vom Throne mochten um fo ftärfer winken, da dag Uns 
fehen rühmlicher Thaten ihm nicht fehlte, Er arbeitete 
wie Glück hin auf Die Erblichfeit der Krone in feinem 
Haufe, Auch wollte er, fcheinet ed, eine Vereinigung. 
der Gothen und Spanier vorbereiten: denn feine bei; 
den Söhne, Hermenegild und Neccared, von einer recht; 
gläubigen Mutter, einer Griechin, geboren, wurden uns 
gekört in der Nechtgläubigfeit unterrichtet. Aber wenn 
er auch erreichte, daß die Krone feinem Geſchlecht cr; 
halten wurde, fo gerieth er doch mit fAnem ältefien 
Sohn in unglücfelige Verhältniffe, welche eine en: 
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ßerlich bis zu feinem Tod (J. 586) erhalten ward; 
aber die Bewegung blieb in den Seelen der Menfchen, 
Hermenegild's Märtyrers Tod regte anch die Theils 
nahme Vieler auf, die vielleicht früher anders gedacht 
hatten, und vermehrte die Verwirrung. Reccared, der 
feinem Vater auf dem Throne folgte, hielt Daher für 
gut, im-vierten Jahre feiner Regierung, auf dringende 
Vorſtellung des heiligen Leander’d, Öffentlich zum Nis 
caͤiſchen Glauben überzutreten (Y. 380), der von Roͤ⸗ 
mern, Griechen, Spaniern und Barbaren befannt ward, 
und für.deffen Wahrheit Himmel und Erde zu zeugen 
fhienen. Ihm folgeten die Gothiſchen Bifchöfe; den 
Bifhöfen folgeten nach und nach Geiſtliche und Laien, 


156. Dieſes Ereigniß fchien nicht ohne große und 
heilfame Folgen bleiben zu koͤnnen. In der That vers 
ſchwand auch fogleich der verderbliche Unterfehled von 
Sothen und Spaniern. Ein Recht galt fortan für 
beide Voͤlker. Das Geſetz, welches die gemifchten Heis 
rathen unterfagte, wurde Durch Receſuinth, den Drds 
ner und Ergänzer des weſtgothiſchen Geſetzes (J. 649 
bis 672); aufgehoben. Sitten und Sprache ſchmolzen 
in einander; auf der ganzen Pprenäifchen Halb s Infel 
entftand ein einiges Voll. Aber von der anderen 
Seite lag es auch in der Natur der Dinge, daß Die 
Geiftlichkeit einen großen und entfcheidenden Einfluß 
erhielt auf die Angelegenheiten des Staates. König 
Reccared konnte, als er fein eigenes Volk verließ, nur 
bei der rechtgläubigen Seiftlichfeit Halt hd Hilfe fins 
den; alfo mußte ex fich wohl vor ihr beugen, damit 
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fie für ihn geugete- Verſchwoͤrungen und Empoͤrungen, 
durch die gefränften Arianer veranlaßt, oder Durch ehr⸗ 
geizige Menihen, auf jene Arianer vechnend, mußten 
den König immer mehr in die Gewalt der Geiſtlichkeit 
führen. Am Entfcheidendften aber wirkte wohl der 
Umſtand, daß die Fatholifhe Geiſtlichkeit in Epanien 
in Dem früheren Kampfe gegen den Arianismus eine 
Einheit gewonnen hatte, wie faum in einem anderen 
Lande, und daß fie mit dem Papft in eine enge Bers 
bindung getreten war, die jeßt Diele Einheit erhielt. 
Dabei wurde die alte Weife, daß die Krone durch 
Mahl exrtheilet ward, ungeachtet der Demuth, die ſchon 
Keccared auch dem Haupte der Gläubigen in Nom bes 
wies, um fo mehr erhalten, da der Bortheil der Geifts 
lichkeit dDiefe Wahl zu fordern ſchien. Alſo geſchah, 
daß die Geiftlichfeit im Verlaufe des fiebenten Jahrs 
hundertes far alle Gewalt an fi) riß; daß die koͤnig⸗ 
liche Würde mehr und mehr hinſchwand; daß die Kös 
nige, welche dDiefe Würde zu heben fuchten, nur im die 
uͤbelſten Händel verwickelt wurden; daß die Synoden 
an die Etolle der Reichstage traten, und daß hoͤchſtens 
die hohen Hofbeamten mit einigen eitelen Vorzuͤgen 
abgefunden wurden. Aber es geihah auch, Daß vom 
den Geiſtlichen — fei es abfichtlich, fei es in wachſen⸗ 
der Befangenheit — ein Geift der Froͤmmelei, der Eis 
ferung und der Unduldfamfeit erregt, genährt und 
verbreitet vouede , der ihre Herrfchaft immer mehr bes 
feffigte. Die Juden, deren Anzahl in Spanien freilich 
ſehr geoß mar, die aber auch bedeutende und gelchrte 
Männer in ihrer Mitte fahen, mußten Darüber wieder; 
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holt die grauſamſten Verfolgungen erdulden. Bei den⸗ 
ſelben weiß man kaum, ob fie aus Fanatismus her— 
vorgingen, oder den Fanatismus erregen und mehren 
ſollten! | | 


157. Der Zuftand Spaniens wurde duch alle 
diefe Verhaͤltniſſe Höchft feltfam und traurig, und wohl 
möchte es ſchwer fein zu fagen, auf welche Weiſe fich 
derfelbe bei dieſer Entfernung des fpanifchen Volkes 
von den Reibungen der übrigen Völker Europa’s, in 
ſich felbft gedeihlich und heilfam für Geiſt und Kraft 
hätte entwiceln fünnen. Mit dem Anfange des ads 
ten Jahrhundertes aber, ale die Moslemen die Erodes 
rung Afrika's vollendet hatten, kam Witiza auf den 
fpanifchen Thron, der fechgzehnte König nach Leovigild, 
ein fraftvoller Mann, der die Beiftlichfeit gegen fi 
aufreigte, weil er ihnen die Herrſchaft zu entwinden 
und an die Krone, freilich nicht ohne ein heftigeg 
Durchgreifen, zurüd zu bringen firebte. Als Daher 
Noderich, Receſuinth's Enfel, der eine Gewaltthat Wis 
tiza's gegen feinen Vater zu rächen hatte, ſich gegen 
diefen empärete, fo erklärte fih die Geiftlichfeit leicht 
für ihn, und wohl nur durch fie gelang ihm CY. 7ıo) 
den Thron zu befleigen. Aber Noderich verſtand nicht, 
die Gunſt feines Volkes zu erwerben. Diefes war um 
ſo gefährlicher, da er. Witiza's Söhne weder zu gewin⸗ 
nen mußte, noch unfchädlich zu machen wagte, obgleich 
er am Behten wiffen konnte, wie die Beleidigung des 
Vaters den Sohn zur Rache treibet. In blinder Leis 
dDenfchaftlichfeit verbanden ſich dieſe Soͤhne mit Andes 
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sen, Die vom Könige beleidiget fein mochten. Unter 
Dielen war ihr Dheim Oppas, Erzbiſchof von Sevilla, 
und ein Graf Zuliauus, der Ceuta und das Land ver; 
waltete, welches den Gothen auf der Küſte Afrika's 
gehörete. Hierauf riefen Die Berbundenen die Mosles 
men herbei, oder fehneten fi doch nad den Mosle⸗ 
men, um Roderich zu Rärzen! 


258. Schon der erfie Moslem, welcher den mel 
lihen Ocean erblickte, Akbah, hatte es bejammert, daß 
ihm das Meer in der Berbreitung des Islam hindernd 
entgegenftand. Um fo mehr war ihr Sinn auf jene 
Kuͤſte gerichtet, die fih ihnen zur Seite zeiate, und 
Die fie längft mit ihren Schiffen berühret hatten. Uns 
ter Witiga hatte noch (J. 708) eine fpanifche Flotte 
die arabifhe geſchlagen. Graf Julianus hatte Die 
Moslemen von Ceuta zurück gewieſen. Jetzt aber war 
weder Zeit zu verlieven, noch Vieles zu wagen. Alſd 
ſchickte Walid’s Ober: Befehlhaber in Afrifa (99), Mus; 
fa, feinen Seldheren Tarif mit wenigen Taufend Mann- 
über die Meer: Enge, mehr, wie es fcheinet, um die 
Natur des Einverftändnifles zu erprüfen, als um et 
was Eutfcheidendes zu verſuchen. Roderich indeß eilete 
Den Feinden entgegen, und wagte, vielleicht weil ihre 
Zahl fo gering war, ohne gehörige Ruͤſtung den Kampf 
in den Gefilden von Zere£ de la Zrontera; und diefer 
Kampf, der fieben Tage hindurch erneuert fein fol 
(19. bis 26. Jul. J. 711), mwurde, mad man weder 
hier noch dort vorauszuſehen vermochte hatte, entfcheis 
dend! Die Verraͤther gingen zu den Geinden über, 
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Roderich verlor als Slüchtling fein Leben. Mufa eilete 
mit neuen ZTaufenden herbei, durch das neue Gluͤck 
‚neu begeiftert. Spanien, alle Bande der Drdnung ges 
löfet, alles Anſehen verfchmunden, nirgende Sichers 
heit . und nirgends Vertrauen, ward uͤberſchwemmt. 
Selbſt die Städte wurden, mit wenigen Ausnahmen, 
in Verblendung und Durch Verraͤtherei geöffnet, oder 
durch Feigheit übergeben. Die Maſſe des Volkes, die 
in ihrer Religion feinen Schuß fand, und den Drud 
der gothifhen Herrſchaft ſchwer empfunden hatte, zei⸗ 
gete ſich auch bald einem Feinde geneigt, dee Alles 
gleich machte, der fih billig bewies gegen Ueberwun⸗ 
dene, großmütbhig gegen Ergebene, brüderlich gegen 
Gläubige, und der bei diefem Allen Das Gluͤck auf 
feiner Seite hatte. Und Schaaren vertriebener Juden, 
Die aus Afrika zurück kehrten, und an ihren zum Chris 
ſtenthume gezwungenen Brüdern überall Genoflen fans 
den, traten ein. als Vermittler. Alſo geſchah, Daß 
auch in Europa Mohammed’s Fahne, ehe ein Jahr vers 
lief, von dem Ausfluffe des Tajo bis zu den Pyre⸗ 
nden, und bald bis zur Mündung der Nhone mwehete, 
und daß auf der Pprenäifhen Halb⸗Inſel das freie 
Chriſtenthum nur in den Gebirgen Afturiend, Galis 
ciens und Biscaya’s einen Halt behielt, von welchem 
aus es in fpäterer Zeit feine Kraft fämpfend und fiegs 
reich entwickeln konnte. | 
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Sünftes Capitel, 


Europa's Rettung. Untergang der Merovinger im Reiche der 
Franken. (Bysantiner.) 


159. As die Moslemen die Länder jenfeitd der 
Pyrenaͤen einnahmen, führete noch Pippin (von NHeris 
flat) die öffentlichen Angelegenheiten im Neiche der 
Sranfen; aber er war alt, und die frühere Kraft war 
dahin, Nah einem Paar Jahren farb er CF. 714), 
und nach feinem Tode erfolgte die lange Reihe von 
Unruhen, welche das fränfifche Reich aus einander zu 
werfen droheten, welche Pippin’s Sohn Karl erhoben, 
welche aber erft zwei Jahrzehend nach Ankunft der 
Saracenen gänzlich geftillet wurden (141). Hätten 
alfo die Moslemen die Pyrenaͤen fogleich überfliegen, 
und fih, mit der Schnelligfeit, die fie fo furchtbar 
machte, über die Länder des fränfifchen Reiches Binges 
goffen: fo würden fie, nie der Gefamme; Macht begegs 
nend, auch hier vielleicht Alles vor fi) niedergemors 
fen oder zur Unterwerfung gefchrecft haben. Sie aber 
— ſo mollte es der Geift der Menfchheit! — ließen 
Karl'n Zeit, die Zeinde feines Hauſes zu bewältigen, 
die Unruhigen zum Gehorfam zurück zu bringen, Alles 
zu vereinen, die Feinde des Reiches, welche gefährlich 
hätten werden mögen, riefen und Sachfen, zu züchtis 
gen, und auf ſolche Weife die Kraft zu gewinnen, die 
zur Rettung des Chriftenehumes und aller germanis 
ſchen Bildung erforderlich mar. 





Moslemen in Spanien. 223 


160. Die Urfachen, welche die Earacenen zuräch 
hielten, laffen fih nur zum Theil aus dem Zufammens 
hange der Verhältniffe vermurhen. Der erfte Umftand, 
der fie veranlaflete, fih auf Epanien zu befchränfen, 
mag ihre Echmwäche gemwefen fein. Sie famen in ge 
ringer Zahl, und nur nad) und nach mehrete fich die 
Mafle. Blieben ja doch fogar die nördlichen Gebirge 
Länder unbeswungen! Zubleich mögen fie mahrgenoms 
men haben, daß fie fih auf einem anderen Boden alg 
bisher bewegten. Denn Epanien war ihnen allerdings 
näher verwandt, als irgend ein europäifches Land, for 
wohl wag die Natur betrifft, als das menfchliche Les 
ben; aber Spanien mar doch auch ein europaͤiſches 
Land, das in Afrifa und Afien feines Gleichen nicht 
hate Was von Phöniciern und Karthagern in die 
Menfhen gebracht fein mochte, Das war von den Roͤ⸗ 
mern zerflört oder aufgelöfet und harte fein afiatifchs 
afrifanifches Wefen verloren; und mie verwirrt auch 
das Reich der Welt: Gonhen fein mochte: es bot Doch 
immer noch Einrichtungen und gefellfchaftlihe Verhälts 
niffe dar, welche die Moslemen in den Provinzen des 
roͤmiſchen Neiches noch nicht nefunden hatten, und 
welche um fo mehr Bedenflichfeiten bei ihnen erregen 
mußten, da Unruhen in der That nicht lange ausblies 
ben; Unruhen, die twegen der unbestwungenen Gebirge, 
der Zuflucht vieler tapferen Männer, doppelt gefährlich 
waren. Es fam hinzu, daß zwifhen Tarif und Mufa 
große Uneinigfeiten entflanden, die ihren Grund in 
Mufa’s Eiferfucht auf feines Unter; Feloherrn Glück, 
und in Tarik's Ingrimm darüber gehabt zu haben fcheis 
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ſonderen Umſtand unterſtuͤtzet, daß Conſtantinopel, die 
Schutzwehr Europa's von dieſer Seite, gerade jetzt 
leichter als je erobert werden zu koͤnnen ſchien. Das 
Haus des Heraklius (149) ging in demſelben Jahr, in 
welchem Spanien von den GSaraceneh erobert mard 
(3. 711), mit dem blutigen Tyrannen Juftinian IT. zu 
Grunde. Die Graufamfeit dieſes unfinnigen Menfchen 
hatte einen fchredlichen Eindruck zurück gelaffen. Es 
entflanden fp beftige und mwidrige Streitigfeiten um 
den Thron, daß ein ernfihafter Angriff auf die Stadt 
faum mißlingen zu koͤnnen fchien, Aber der fapfere 
Seldherr des Oſtens, Leo der Iſaurier, täufchte die 
Moslemen. Er fegte fi felbft auf den Thron, auf 
weichem .er,. mit ihrer Zuftimmung, nur für einen Ans 
deren Raum machen zu mollen verfprochen hatte (J. 717), 
Nun ließ zwar der Chalif Soliman den nenen Kaifer 
fogleich, ehe er die Verwirrung endigen fonhte, mit ' 
einer ungeheueren Macht zu See und Sand angreifen; 
aber Leo vertheidigte Tonftantinopel mit fo vieler Ein; 
fiht und Tapferkeit, daß die freche Hartnäckigkeit, mie 
welcher der ſtolze Chalif, (vielleicht von einer befondes 
ven Leidenfchaft gegen den Anführer der Unternehmung, 
feinen Bruder Moslemah, befeele), auf die Eroberung 
beftand, über das fchönfte Heer, mie über die flärffte 
Slotte, die je von Arabern ausgeruͤſtet waren, eine 
ſchreckliche Vernichtung brachte. Diefer Verluft wirkte 
dann weiter und hinderte die Vermehrung der Streits 
fräfte in Spanien. Die Unternehmungen von hier aug 
mußten daher nothwendig um fo mehr einen langfa; 
meren Gang nehmen, da die Moslemen um Diefe Zeit 
Eudens Augen. Geſch. II TEL. 9. Auf. 15 
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Zu verwundern fcheinet es jedoch, daß die Ehriften im 
fränfifhen Neiche durch dieſe Züge nicht aufgefchreckt 
und bewogen wurden, fich feſt an einander zu ftellen, 
und feſt zu einander zu halten. Aber im eigentlichen. 
Teutichland- herrfchte noch das Heidenthum. Baiern, 
Allemannen und Thüringer fuchten die alte Unabhäns 
gigfeit wieder zů gewinnen, und in Der Liebe zur Frei⸗ 
beit fand die Liebe zu den alten Göttern Nahrung. 
Sriefen und Sachſen fahen die Gefahr, welche die Sas - 
racenen den gefürchteten und verhaßten Sranfen brachs 
ten, mit £uft, und firebten fie zu vermehren, Eudes 
von Aquitanien: war Karl’g, des Major Domus, grim⸗ 
miger Feind. Auftrafier und Neuftrier hatten zu eins 
ander fein Herz. Der Major Domus, fiand dem fös 
niglichen Haufe und allen Anhängern deſſelben gegens 
über, Die Sitten waren in den chriftlichen Theilen 
des Reiches verfallen. Das Leben war verwildert und 
eine wahre Begeifterung für die Religion wurde ſchwer⸗ 
lich. bei Denen gefunden, welche das Schwert zu fühs 
en verfianden, Karl mag die Gefahr wohl nicht vers 
kannt haben; aber blieb ihm eine beffere Vorbereitung, 
fie zu beftehen übrig , als Durch flete Heerfahrten zur 
Bekämpfung von Feinden, die unmittelbar gefährlicher 
waren, zur Erhaltung oder Herftelung der Drdnung 
und sur Bildung von Kriege für den Zag der Ent 
fheidung ? Ä 


163. Diefe Entfcheidung aber wurde, ſcheinet eg, 

herbei gefuͤhret Durch die DVerlegenheit, in welche Eu⸗ 

gerieth , als er, aus Teindfchaft gegen den Major 
5* _ 
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Doemus, Karl; Die Zeeusdfchaft eines Mauriſchen Fuͤh⸗ 
rer, Munuza, durch Die Vermälung deffelben mit 
ſeiner Tochter ſchwahlich erfaufet und Dadurch den 
Zorn des arabiſchen Statthalter Abd ser: Rhaman’s 
gereizet hatt Mit einem furchtbaren Heere zog Abd⸗ 
er: Rhamam, nachden er den unruhigen Munusa übers 
wunden hatte, gegen Elides (J. 732), und feßte dies 
fen durch die ſchrecklichſte Verwuͤſtung feines Landes 
in die Nothwendigkeit, zu Karl'n, um Rettung und 
Huͤlfe, feine Zuflucht zu nehmen. Diefen Augenblid 
Hatte Karl erwartet. Alfo verfammelte er fogleich die 
Streitkräfte des fränfifhen Reiches, und weil er die 
alten Feinde, Frieſen und Sachfen, hinter fih wußte, 
fo eilete ex raſch zur Schlacht. Sie wurden gefchlagen, 
diefe Schlacht, bei Poitierd (im October 732), Mag 
immerhin dee Sieg, den Karl in derfelben mit der eis 
fernen Kraft teutfcher Männer erfocht, im Fortgange 
der Zeit Buch Dichter und Gefchichtfchreiber vergroͤ⸗ 
Bert fein: Karl der Dammer hat Die Geier verdiener, 
die ihm geiworden if; und die Vergrößerung feiner 
Thaten beweiſet nur, daß man in fpäterer Zeit die 
Wichtigkeit derfelben tiefer erfannt Habe, als in Dem 
Augenblicke, da fie geſchehen. Der Tag bei Poitiers 
war ein großer Tag, und der Sieg einer der allen 
fhönften Siege in der Gefchichte der Menfchen. Die 
Moslemen wurden zum erfien Mal im offenen Zeld 
überwunden, und erkannten, aud von den Mauern 
Conſtantinopel's zuruͤck gewieſen, daß ihr Ziel reicher 
war. Ihre ſpaͤteren Zuͤge (J. 735 u. 737), veran⸗ 
laſſet durch die Feindſchaft der Herzoge in Aquitanien 
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und Burgund gegen Karl'n, hatten mehr Abwehr zum 
Zweck als Eroberung, und gaben nur Veranlaffung, 
daß Karl (in Berbindung mit Longobarden) feine 
Macht an den Ufern des mittelländifchen Meeres 
und an dem Zuße der Pyrenaͤen befefligte, fo mie zu 
der Erhebung chrifllicher Waffen in den Gebirgen Spas 
niens. Die chriftlichsgermanifche Welt war gefichert 
und fonnte fih, jenem furchtbaren Seinde gegenüber, 
durch Streben und Gegen; Streben volfsthämlich aus⸗ 
bilden. Spanien behielt in feinem Schooße den bes 
fruchtenden Keim, den ed von der Moglemen Leben und 
Kraft empfangen hatte, und fand im demfelben ein 
Mittel, durch welches es fih, in feiner Entfernung _ 
von den Keibungen der Völker, vor dem Zurückbleiben 
bewahren konnte. Das arabifche Reich aber war, in 
eine Lage gebracht, in welcher die Zerftörung, die in 
feinem Wefen lag, ſchneller um fich greifen mußte, 


164. Durch feine Heldentbaten, die jährlich, 
auch nach den Siegen über die Saracenen, auf den 
Kriegs ; Zügen, bald zur Beruhigung des Reiches, 
bald zur Züchtigung der Feinde deffelben, vermehs 
set wurden, gewann Karl Martel mehr und mehr 
die Seelen der Leute und jedes fräftigen und kriegs⸗ 
Iuftigen Manned. Er gewöhnte feine Waffen ; Senoffen 
mehr und mehr ans Gehorchen; aber er verftand auch 
die Gemonnenen durch) Belohnung in ihrer Treue zu 
“ befeftigen. Als Major Domus fFannte er die Mittel, 
und als Feldherr wagte er fie zu gebrauchen. Durch 
feine Siege vergrößerte er die Mafle der fiscalifchen 
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dea werten Eülfern in aller Weiſe unterüägrte. Das 
Durch gelang ihm im der That, daß er die Freund⸗ 
ihart Dirfer begeifierten Männer und Das Bertraurn 
dee Dauptes der Gläubigen in Rom gewann, ımd bei 
Dieter Freundſchaft und dieſem Bertranen neben der 
Auhinglichfeit feiner Getreuen brauchte cr das Gefchrei 
vieler Geiflichen in Sallien uber ſeine Gemwaltihätigs 
feir und Tprammei nicht zu beachten. Wielmehr erı 
kannte er fein Anſehea dergeſtalt befeſtiget, daß er, als 
der König Theodorich II. (IV.)CI.737) ſtarb, es nicht 
mehr .für zu gewaget hielt, Den Thron leer zu laſſen. 
Den koniglichen Titel zwar nahm auch er noch nicht 
an, um wide Erinnerungen aufzuwecken, die vielleicht 
iu Ungewißheiten und zu nachtheiligen Bewegungen gr; 
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fuͤhret haͤtten; aber cr waltete mit einer größeren 
Macht, als jemals ein fränfifher König, teil er mit. 
dem alten Anfehen der Könige das Amt des Major 
Domus vereinigte. Und als fein Ende heran, nahete, 
trug er fein Bedenfen, das Reich unter feine Söhne 
als Majores Domus zu theilen, und die Leute ſtimm⸗ 
ten auch diefer Anordnung des gefürchteten Helden bei, 


165, Kaum aber war er geftorben (X. 741), fo 
geigten fich doch die Bewegungen, die Karl früher ges 
fürchtet Haben mochte! Allerdings wurden diefe Unrus 
ben zum Theil Durch das übele Verhaͤltniß vermehrt, 
in welches Karlmann und Pippi, oft der Kurze zus 
genannt, zu ihrem Halb s Bruder Grippo und zu ihrer 
Schweſter Chiltrudis geriethen; aber den eigentlichen 
Sinn derfelben fann man nicht verfennen, da. beide 
Brüder, ihrer Einigfeit, ihrer Stärfe und ihres Gluͤ— 
es ungeachtet, fi doch genoͤthiget fahen, noch ein 
Mal einen Merovinger, obgleich einen ſchwachen Knas 
ben, Childerich III., aus dem Kloſter zu Holen und 
auf den Thron zu feßen, Erſt ald nach fünf ſturmvol⸗ 
len Jahren Karlmann, des verworrenen Treibeng müde, 
und aus dem Kriegs; Setümmel fih hinausfehnend zu 
einer Ruhe, melde ihm die Sorge für das Heil feis 
ner Seele verfiattete, in das Klofter auf Monte Cafs 
fino gegangen war; erſt ald Pippin noch andere fünf 
Jahre auf mannigfaftige Weife gegeiget hatte, daß der 
Heldengeift feines Vaters neben einem eigenrhümlichen 
milden Sinn in ihm wohne; erſt ald der mnverföhnliche 
Srippo um Ehre und Anſehen gebracht und durch That 
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Europa's Rettung. Untergang der Merovinger im Reiche der 


Sranfen. (Byzantiner.) 


159, Als die Moslemen die Länder jenfeits der 
Pyrenaͤen einnahmen, führete noch Pippin Coon Heris 
ſtall) die öffentlichen Angelegenheiten im Reiche der 
Sranfen; aber er war alt, und die frühere Kraft war 
dahin. Nah einem Paar Jahren farb er CF. 714), 
und nach feinem Tode erfolgte die lange Reihe von 
Unruhen, welche das fränfifche Meich aus einander zu 
werfen deoheten , welche Pippin’s Sohn Karl erhoben, 
welche aber erft zwei Jahrzehend nad Ankunft der 
Saracenen gänzlich geftillet murden (141). Hätten 
alfo die Moslemen die Pyrenaͤen fogleich uͤberſtiegen, 
und fih, mit der Schnelligfeit, die fie fo furchtbar 
machte, über die Länder des fränfifchen Neiches hinge⸗ 
offen: fo würden fie, nie der Befammt; Macht begegs 
nend, auch bier vielleicht Alles vor ſich niedergemors 


fen oder zur Unterwerfung gefchreckt haben. Sie aber 


— fo wollte ed der Geiſt der Menfchheit! — ließen 
Karl'n Zeit, die Feinde feines Haufes zu bemältigen, 
die Unruhigen zum Gehorfam zurück zu bringen, Alles 
zu vereinen, die Zeinde des Reiches, welche gefährlich 
hätten werden mögen, Sriefen und Sachfen, zu zuͤchti⸗ 
gen, und auf folche Weife die Kraft zu gewinnen, Die 
zur Rettung des Chriſtenthumes und aller germanis 
fhen Bildung erforderlich war. 
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160. Die Urfachen, welche die Earacenen zurüch 
hielten, laflen fih nur zum Theil aus dem Zufammens 
hange der Verhältniffe vermuthen. Der erfte Umftand, 
der ‚fie veranlaffete, fih auf Spanien zu befchränfen, 
mag ihre Schwäche gewefen fein. Sie famen in ge 
ringer Zahl, und nur nach und nach mehrete fich die 
Maſſe. Blieben ja doch fogar die nördlichen Gebirgs⸗ 
Länder unbeswungen! Zubleich mögen fie wahrgenom⸗ 
men haben, daß fie fih auf einem dnderen Boden als 
bisher beiwegten. Denn Spanien war ihnen allerdings 
näher verwandt, als irgend ein europäifches Land, fos 
wohl wag die Natur betrifft, als das menfchliche Les 
ben; aber Spanien mar doch auch ein europäifched 
Land, das in Afrifa und Afien feines Gfeichen nicht 
hat, Was von Phöniciern und Karthagern in die 
Menfchen gebracht fein mochte, Das war von den Roͤ⸗ 
mern zerflört oder aufgelöfet und harte fein aflatifchs 
afrifanifhes Wefen verloren; und mie verwirrt auch 
das Neich der Weit: Gonhen fein mochte: es bot doch 
immer noch Einrichtungen und gefellfchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niffe dar, welche die Moslemen in den Provinzen des 
roͤmiſchen Neiches noch nicht aefunden hatten, und 
welche um fo mehr Bedenflichfeiten bei ihnen erregen 
mußten, da Unruhen in der That nicht fange ausblies 
ben; Unruhen, die wegen der unbezwungenen Gebirge, 
der Zuflucht vieler tapferen Männer, doppelt gefährlich 
waren. Es fam hinzu, daß swifchen Tarif und Mufa 
große Uneinigkeiten entflanden, die ihren Grund in 
Mufa’s Eiferfucht auf feines Unter: Feldhern Glück, 
und in Tarik's Ingrimm Darüber gehabt zu Haben fcheis 


’ 
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nen, daß der Ober-Feldherr ihm einen Theil des 
Ruhmes zu entreißen ſuchte, der ihm, wie er glaubte, 
gang und allein gebührete. Beide Feldherren hatten 
bald einen traurigen Ausgang, der mit dieſer Uneis 
nigfeit eben fo fehr zufammenhing, als mit dem gleich 
traurigen Echicffale der Verräther Spaniens, Die 
neuen Statthalter, die vafch auf einander folgten, hats 


- ten alsdann immer Nückfichten zu nehmen, weil nicht 


bloß Uneihigfeiten unter den Moslemen felbft entflans 
den, Chervorgehend aus der DVerfchiedenheit der Abs 


flammung , des Lebens und der Sitten) , fondern meil 


auch das Chalifat raſch mwechfelte und an. Männer 
fam, die an Anfihten, Entwürfen und Neigungen 
wenig mit einander gemein hatten. 


161. Uber noch unter Walidg J., dem (ſchon im 
J. 716) Soliman folgte, fcheinet ein Plan gefaflet zu 
fein, welcher Unternehmungen von Spanien aus zus 
rückhalten mußte. Es war namlich fehr natürlich, daß 
man in Damascus, mehr und mehr gemohnet mit fehr 
großen Stäben zu meffen, die rechte Seite des mittels 
ländifhen Meeres eben fo gewiß. zu gewinnen hoffte, 
als man die linfe getwonnen hatte, zumal da man num 
fon im Befige von Spanien war. Vielleicht aber 
hiele man es für leichter und den Grundfägen des 
Krieges gemäßer, gleichfalls, von dem Site der Herr⸗ 
fhaft aus, von Oſten nach Welten diefe Unternehmung 
zu magen, als auf dem großen Ummege von. Welten 
nah Oſten. Und Diefer, gleichfalls, mie es ſcheinet, 
fehr nahe liegende Gedanke, wurde noch durch den ber 
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ſonderen Umſtand unterſtuͤtzet, daß Conſtantinopel, die 
Schutzwehr Europa's von dieſer Seite, gerade jetzt 
leichter als je erobert werden zu koͤnnen ſchien. Das 
Haus des Heraklius (149) ging in demſelben Jahr, in 
welchem Spanien von den Saracenen erobert ward 
(J. 711), mit dem blutigen Tyrannen Juſtinian II. zu 
Grunde. Die Granfamfeit diefes unfinnigen Menfchen 
hatte einen ſchrecklichen Eindruck zurücd gelaffen. Es 
entftanden fp heftige und mwidrige Streitigkeiten um 
den Thron, daß ein ernfthafter Angriff auf die Stade 
faum mißlingen zu koͤnnen ſchien. Aber der tapfere 
Seldherr des Dfteng, Leo der Sfaurier, täufchte die 
Moslemen. Er feste fich felbft auf den Thron, auf 
weichem er, mit ihrer Zuftimmung , nur für einen Ans 
deren Raum machen zu wollen verfprochen hatte (J. 717), 
Nun ließ zwar der Chalif Soliman den neuen Kaifer 
ſogleich, ehe er die Verwirrung endigen konnte, mit 
einer ungeheueren Macht gu See und Land angreifen; 
aber Leo vertheidigte Tonftantinopel mit fo vieler Eins 
ſicht und Tapferkeit, daß die freche Hartnäcigfeit, mie 
welcher der ſtolze CHalif, (vielleicht von einer befondes’ 
ven Leidenfchaft gegen den Anführer der Unternehmung, 
feinen Bruder Moslemah, beſeelt), auf die Eroberung 
befand, über das fchönfte Hrer, mie über die flärffte 
Slotte, die je von Arabern ausgeräftee waren, eine 
ſchreckliche Vernichtung brachte. Diefer Verluſt wirfte 
dann weiter und Binderte die Vermehrung der Streits 
fräfte in Spanien. Die Unternehmungen von hier aus 
mußten daher nothwendig um fo mehr einen langfa; 


meren Sang nehmen, da die Moslemen um dieſe Zeit 
keudens Augem. Gefch, II. TEL. 9. Auf. 15 
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(feit 3.717) 2 Omar II. inen Chalifen erhalten Satten, 
der, duch Zroͤmmigkeit, Vahrheit ud Einfa per 
Eitten an Die erſten Zeiten des Islam erinnernd ‚= 
dem prachtvolen Damascus eine erfhätternde Erſcheĩ⸗ 
nung War, Dem aber jede Zegeifterung für kriegeriſche 
Unternehmungen fremd blieb, und dem auch jede fries 
geriſche Unternehmung durch das Ungläf vor Conſte— 
tinspel verleidet fein mochte, = 


162. Ein Fahr nad den Unfähen vor Conſtantins⸗ 
pel ſtiegen die Moclemen über die Pyrenaͤen (5. 719). 
Wenn aber auch Rarbenne erabert wurde: fo vermoch⸗ 
te doch Herzos Endes von Aquitanien, welcher, en 
Eprößling des Rerodingiſchen Hauſes, dieſes Land 
mit voͤlliger Unabhaͤngigkeit beſaß, in ſeiner Hauptſtadt 
Toulouſe ſich allein gegen fie vertheidigen. Der Chalif 
Yezid II., welcher damals (J. 720— 724) durch ſei⸗ 
nen Leichtſinn, durch feine Genußgierde und durch 
feine Prachtliebe die Folgen von Omar's Strenge ver⸗ 
nichtete, befümmerte ſich weit mehr um die Lieder üps 
piger Dichter an feinem Hof und um die Küffe feiner 
Eängerinnen, ald um die Ausbreitung des Islam und’ 
um die Erhaltung des alten Ruhmes. Selbſt die zer⸗ 
ſtoͤrenden Züge, mit welchen fie J. 725) Burgund aͤng⸗ 
ſtigten, waren mehr Wagniſſe, durch Raubluſt und 
Waffen⸗-RFreude veranlaßt, als Unternehmungen auf 
Eroberung und Gruͤndung gerichtet: des Chalifen He⸗ 
ſcham's haͤßlicher Geiz wirkte vielleicht in einer Reihe 
son Jahren CI. 724 — 745) noch zerſtoͤrender, als Yes 
zid's Wolluſt und Verſchwendung gewirket hatten! 


* 
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Zu verwundern fcheinet-es jedoch, daß die Chriſten im 
fräntifchen Reiche durch dieſe Züge nicht aufgefchreckt 
und bewogen wurden, fi fell an einander zu ſtellen, 
und fe zu einander zu halten, Aber im eigentlichen. 
Teutſchland Herrfchte noch das Heidenthum. Baiern, 
Allemannen und Thüringer fuchten die alte Unabhäns 
gigfeit wieder zu gewinnen, und in der Liebe zur reis 
beit fand die Liebe zu den alten Göttern Nahrung, 
Sriefen und Sachen fahen Die Gefahr, welche Die Sas - 
tacenen den gefürchteten umd verhaßten Sranfen brach 
ten, mit Luft, und firebten fie zu vermehren, Eudeg 
von Aquitanien. war Karl’d, des Major Domus, grims 
miger Feind. Auſtraſier und Neuſtrier hatten zu eins 
ander fein Her. Der Major Domus fland Dem fis 
niglihen Haufe und allen Anhängern deſſelben gegens 
über, Die Sitten waren in den chriftlichen Theilen 
des Reiches verfallen. Das Leben mar verwildert und 
eine wahre Begeifterung für Die Religion wurde ſchwer⸗ 
lich. bei Denen gefunden, welche das Schwert zu fühs 
ren verſtanden. Karl mag die Gefahr wohl nicht vews 
fannt haben; aber blieb ihm eine beffere Vorbereitung, 
fie zu beſtehen übrig, ald durch flete Heerfahrten zur 
Bekämpfung von Feinden, die unmittelbar gefährlicher 
waren, zur Erhaltung oder Herftelung der Ordnung 
und zur Bildung von Kriegern für den Tag der Ent⸗ 
fheidung ? Ä 


163. Diefe Entfcheidung aber wurde, fcheinet eb, 
herbei geflipret durch Die Verlegenheit, in weldhe Eu⸗ 
des gerieth , als er, ans Teindfchaft gegen den Major 
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Domus, Karl, die Freundſchaft eines Manrifchen Fuͤh⸗ 
rers, Munuza, durch die Vermaͤlung deſſelben mit 
ſeiner Tochter ſchmaͤhlich erkaufet und dadurch den 
Zorn des arabiſchen Statthalters Abd⸗er⸗Rhaman's 
gereizet hatte. Mit einem furchtbaren Heere zog Abd⸗ 
er; Rhaman, nachdem er den unruhigen Munuza übers 
wunden hatte, gegen Eldes (F. 732), und feßte dies 
fen durch die ſchrecklichſte Verwuͤſtung feines Landes 
in die Nothwendigkeit, zu Karl'n, um Rettung und 
Hülfe, feine Zuflucht zu nehmen. Diefen Augenblick 
hatte Karl erwartet, Alfo verfammelte ex fogleich die 
Streitkräfte des fränfifhen Neihes, und weil er die 
alten Feinde, Sriefen und Sachfen, hinter fih mußte, 
fo eilete ex raſch zur Schlacht. Sie wurden gefchlagen, 
diefe Schlacht, bei Poitiers Cim Detober 732). Mag 
immerhin der Sieg, den Karl in derfelben mit der eis 
fernen Kraft teurfcher Männer erfocht, im Fortgange 
der Zeit durch Dichter und Gefchichtfchreiber vergrös 
Bert fein: Kail der Hammer hat die Feier verdiener, 
die ihm geworden iſt; und Die Vergrößerung feiner 
Thaten beweifet nur, daß man in Tpäterer Zeit die 
Wichtigkeit derfelben tiefer erfannt Habe, als in dem 
Augenblicke, da fie geſchehen. Der Tag bei Poitiers 
war ein großer Tag, und der Sieg einer der aller 
fhönften Siege in der Gefchichte der Menſchen. Die 
Mosiemen wurden zum erfien Mal im offenen Feld 
überwunden, und erfantten, auch von den Mauern 
Eonftantinspel’d zurück gewieſen, daß ihr Ziel ereichet 
war. Ihre fpäteren Züge (J. 735 u. 737), verans 
laſſet durch die Feindſchaft der Herzoge in Aquitanien 
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und Burgund gegen Karl'n, hatten mehr Abwehr zum 
Zweck ald Eroberung, und gaben nur Meranlaffung, 
daß Karl Cin Verbindung mit Longobarden) feine 
Macht an den Ufern des mittelländifchen Meeres 
und an dem Fuße der Pyrenaͤen befefligte, fo wie zu 
der Erhebung chrifllicher Waffen in den Gebirgen Spas 
niens. Die chriftlich sgermanifche. Welt war gefichert 
und fonnte fih, jenem furchtbaren Seinde gegenüber, 
durch Streben und Gegen ; Streben voltsthämlich aus⸗ 
bilden, Spanien behielt in feinem Schooße den bes 
fruchtenden Keim, den es von der Moglemen Leben und 
Kraft empfangen hatte, und fand in demfelben ein 
Mittel, durch welches es fih, in feiner Entfernung _ 
von den Keibungen der Völker, vor dem Zurückbleiben 
bewahren konnte. Das arabifhe Reich aber war, in 
eine Lage gebracht, in welcher Die Zerftörung, die it 
feinem Wefen lag, fchnellee um fich greifen mußte, 


164. Durch feine Heldenthaten, die jährlich, 
auch nach Den Siegen über die Saracenen, auf den 
Kriegs ; Zügen, bald zur Berphigung Des Reiche, 
bald: zur Züchtigung der Feinde deffelben, vermeh⸗ 
set murden, gewann Karl Martel mehr und mehr 
die Seelen der Leute und jedes fräftigen und kriegs⸗ 
Iufligen Mannes. Er gemwöhnte feine Waffen ; Senoffen 
mehr und mehr ans Gehorchen; aber er verftand auch 
die Gewonnenen durch Belohnung in ihrer Treue zu 
befeſtigen. As Major Domus Fannte er die Mittel, 
und als Seldherr wagte er fie zu gebrauchen. Durch 
feine Siege vergrößerte er die Maſſe der fiscalifchen 
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Shter. In den Ländern an Der Rhone, an der Ga; 
roune und Dem Deere, konnte er um fo umbedenflicher 
gu Gunfen feiner Getreuen verfügen, da er ja dieſe 
Länder der Gewalt der Unglänbigen entrifien Batte. 
Auch nahm ce feinen Auſtand die fiscaliihen Güter 
der Kirche aus den Händen wehrloſer, aber nicht fels 
sen widerſpaͤnſtiger Geiflihen zu mwinden, um fie 
Männern zu geben, auf dern Echwert er ſich verlaſ⸗ 
fen tonnte. Die zerſtoͤrete Kirchen: Drdnung ımd chriſt⸗ 
lihe Eitte glaubte er vieleicht durch den Fräftigen 
Einn zu erfegen, welchen die Eiege über die Moslemen 
aufgeregt Hatten. Bor dem Rufe der Gottlofigfeie 
fiherte er fi theild durch eben jene Eiege, theils durdy 
die verfländige Frömmigkeit, mit welcher er das heis 
ligg Werk der Mönche Willibrod, Winfrid u. a. zur 
Begründung und Befefligung des Chriſtenthumes unter 
"den tentfchen Völkern in aller Weife unterflügete. Das 
duch gelang ihm in der That, daß er die Freunds 
(haft Diefer begeifterten Männer und das Vertrauen 
des Hauptes der Gläubigen in Rom gewann, und bei 
diefer Freundſchaft und dieſem Vertrauen neben der 
Anhänglichkeit feiner Getreuen brauchte er das Gefchrei 
vieler Geiſtlichen in Gallien über feine Gemwaltthätigs 
feit und Tyrannei nicht zu beachten. Vielmehr ers 
kannte er fein Anſehea dergeſtalt befeftiget, daß er, als 
der König Theodorich III. (IV.) (J. 737) farb, es nicht 
mehr.für zu gewaget hielt, den Thron leer zu laflen. 
Den königlihen Titel zwar nahm auch er noch nicht 
an, um nicht Erinnerungen aufzuwecken, die vielleicht 
gu Ungemwißheiten und zu nachtheiligen Betwegungen ge; 
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führee hatten; aber er maltete mit einer größeren 
Macht, ald jemals ein fränfifcher König, teil er mit. 
dem alten Anfehen der Könige das Amt des Major 
Domus vereinigte. Und als fein Ende heran,nahete, 
trug ex fein Bedenfen, das Reich unter feine Söhne 
als Majores Domus zu theilen, und die Leute ſtimm⸗ 
ten auch diefer Anordnung des gefürchteten Helden bei, 


165, Kaum aber war er geſtorben (%. 741), fo 
zeigten fich Doch die Bewegungen, Die Karl früher ges 
fürchtet haben mochte! Allerdings wurden diefe Unrus 
ben zum Theil durch das übele Verhaͤltniß vermehrt, 
in welches Karlmann und Pippi, oft der Kurze zus 
genannt, zu ihrem Halb s Bruder Grippo und zu ihrer 
Schweſter Chiltrudis geriethen; aber den eigentlichen 
Sinn derfelben fann man nicht verfennen, da. beide 
Brüder, ihrer Einigkeit, ihrer Stärfe und ihres Gluͤ— 
ches ungeachtet, ſich Doc gendthiget fahen, noch ein 
Mal einen Merovinger, obgleich einen ſchwachen Kna⸗ 
ben, Childerich III., aus dem Klofter zu holen und 
auf den Thron zu feßen. Erſt ald nach fünf ſturmvol⸗ 
len Jahren Karlmann, des verworrenen Treibend müde, 
und aus dem Kriegs; Setummel fih hinausſehnend zu 
einer Ruhe, melde ihm die Sorge für das Heil feis 
ner Seele verftattete, in das Klofter auf Monte Cafs 
fino gegangen war; erſt ald Pippin noch andere fünf 
Jahre auf mannigfaltige Weife gezeiget hatte, Daß der 
Heldengeift feines Waters neben einem eigenthümlichen 
milden Sinn in ihm wohne; erſt als der unverſoͤhnliche 
Grippo um Ehre und Anſehen gebracht und durch That 
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m 32 Das, med bei der Entfernung deg f, 
NET eigentiich das Wichtigſte fein mußte, 
„N SFetuisurg der Feldherru⸗Wuͤrde mit dem 
XxWMaier Domus, hatte man ſich ſeit vier 
Re Wire ma und nach gewoͤbnet. Der Neid 

0 8 Geſclecht Pirriws war unter den Franken 
u nme Rudm und vor dem Glüde deſſelben verſtum⸗ 
wu Sue Hoffnung der Bölfer, die mehr in abhäns 
us Wunde s Senoflenfhaft als in Unterwuͤrfigkeit 
ðXua, auf Die alte Freiheit war ſehr geſchwaͤcht. 
Imur eine RrRuͤckſicht auf die Legitimitaͤt des koͤnigli⸗ 
a“ Hauſes durfte um fo weniger bei den Sranfen 
\nudipet werden, da fie ja der aͤrgſten Entwürdigung 
Nie Hauſes mit Gleichguͤltigkeit sugefehen Hatten, 
SE Einzige, was der Major Domus Pippin unter 
An Umfländen noch zu fürchten haben fonnte, und 
tor eben deßwegen zu entfernen ſuchen mußte, ehe 
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er fi auf den goldenen Stuhl feßte, war die Bedenk⸗ 
fichfeit, die etwa in den Franken wegen des Eides auf: 
fleigen oder aufgeregt werden fonnte, den fie dem 
Meroninger gefchiworen hatten. Die Geiftlichkeit im 
Scanfens Reiche war allerdings für ihn geflimmt; aber 
jeder einzelne Biſchof konnte höchfteng in feinem Spren⸗ 
gel wirken. Es war daher gewiß nicht rathſam, Diefe 
Sache der fürmlihen Verhandlung einer Synode zu 
unterwerfen; vielmehr mußte Pippin mwünfchen, die 
Stage Durch eine genügende Entfcheidung abzufchneiden. 
Diefe Entfcheidung aber: mo hätte er fie anders finden 
fönnen als bei dem Papfte, dem Haupte der chriftlichen 
Kirchen? Wie Pippin felbit von dem Papſte dachte, 
das fcheinet aus der faſt fpöttifchen Anrede zu erhellen, 
mit welcher er (J. 743) den Prieſter Sergius, den 
Legaten des Papſtes Zacharias, nach dem Siege über 
die Baiern abfertigte; aber er würdigte das Anfehen 
Des Papſtes unter den Franken richtig, und fuchte 
eben diefen Zacharias auf feine Seite zu ziehen. Er 
gewann denfelben dur den Biſchof Burchard von 
Würzburg und den Caplan Fulrad, die er CF. 751) 
angeblich mit einer fo wichtigen ale einfachen Frage, 
in der That aber mit großen Aufträgen nach Rom 
fandte, Und als er ihn gewonnen und von ihm die 
gewünfchte Entfcheidung jener Frage erhalten hatte: da 
ſchickte er ohne Bedenfenden unglücklichen Childerich III. 
mit feinem Sohn in ein Klofter, ließ fih (I. 752) 
auf demfelben Felde, auf welchem vor zwei hundert 
und ſechs und ſechszig Jahren Chlodwig den Syagrius 
befieget hatte, in der Verſammlung der Leute als Kr 
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nig begrüßen, und empfing dann, in der Kirche Se. 
Medardi zu Soiffons, von des apoftolifchen Bonifa; 
cius, des Erzbifchofes von Mainz, geweiheten Häns 
den die heilige Salbung. 


Schstes Eapitel. - 


Anfang der Karolinger. Das Reich der Longobarden. Zerfall 
des Chalifats⸗ 
) 


167. Das Haus der Karolinger, in Pippin auf 
ſolche Weife zu dem Throne des Meiches der Sranfen 
gelanget, befand fich in einer gang anderen Stellung 
zu diefem Reich, als in welcher die Merovinger gewe⸗ 
fen waren. Diefe Stellung mußte nothwendig auf 
alle Verhaͤltniſſe des Reiches zuruͤckwirken. Die Mes 
rovinger mochten allerdings die Fäniglihe Würde urs 
fpränglich auch ihrer Kraft, ihrer Kuͤhnheit und Tuͤch⸗ 
tigfeit verdankt haben; aber fie waren zu diefer Würde 
in einer’ Zeit gelanget, die dem Gedächtniffe der Men⸗ 
{hen entfhwunden , und die ſchon vor dem Lichte dee 
Chriſtenthumes in unerforſchliches Dunkel zuruͤck ges 
treten war. Mit der Macht der Franken war das 
Merovingiſche Haus empor gewachſen, und mit dieſer 
Macht ſtand es da, ein Erzeugniß unbekannter Um⸗ 
ſtaͤnde, eine Erſcheinung unbezweckter Erfolge, in dem⸗ 
ſelben Boden wurzelnd, aus welchem der Stamm der 
Franken ſelbſt Kraft und Nahrung ſog. Die Größe 

der Karolinger hingegen mar ein menfchliches Werf, - 
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auf That und Tugend gegründet, verfländig ausgebildet 
und gefchüßer von Gottes Gnade in der Segnung des 
Prieſters! Vor dieſer Größe konnte Nichts beftehen, 
es konnte wenigſtens Nichts gelten, als Tugend und 
That, in Treue geuͤbet; und Alles, was die Zeit gebos 
ren hatte, und was etwa in alter, aber untuͤchtiger Herr⸗ 
lichkeit daftand, ſchwand nothwendig dahin vor dem 
neuen Srundfage, welcher, auf den Thron gehoben, 
das Leben bewegen und beflimmen mußte. Wie die 
Karvlinger über das Höchfte willkuͤhrlich verfuͤget hat⸗ 
ten, ſo ſchien Nichts Anderes, das ſie mit gleicher 
Kraft und Umſicht wie Jenes zu ergreifen wußten, ſich 
ihrer Willkuͤhr entziehen zu koͤnnen. Da nun uͤberdieß 
der Hausmaier verſchwunden, und das Amt deſſelben 
in ihrer Hand war; da ſie mithin uͤber das Mittel, 
welches die Menſchen am Sicherſten zu verbinden 
pfleget, nach Gefallen verfuͤgen konnten: ſo ſchienen 
ſie in der Mitte ihrer Leute, Getreuen oder Vaſallen, 
eine Herrſchaft uͤben zu koͤnnen, gegen welche auch das 
Anſehen der fruͤheren Merovinger Nichts bedeutet hatte. 
Aber Zweierlei war nothwendig, wenn dieſe Herrſchaft 
beſtehen und gedeihen ſollte. Zuerſt mußten im Haufe 
der Karolinger Geiſt, Tugend und That ſich vererben, 
und zweitens mußte Das fiscaliſche But (die Lehen) 
mit Verſtand und Klugheit verwaltet werden. : Mans 
gelte, früher oder fpäter, das Erfig: fo konnte die _ 
Segnung des Prieſters ſchwerlich retten; denn fie war 

nur eine Etüge und feßte den Boden voraus, auf 
welchen die Größe Des Hauſes gegründet war! Mans 
gelte Das Andere : fo mußte die Leidenfchaft erwachen, 
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und die Treue fand feinen Halt. Mangelte aber Beis 
des zugleich: fo mußte der Sturz des Karolingiſchen 
Hanſes um fo ſchneller erfolgen, weil in dem Grunds 
fage, von welchem die Größe deſſelben abhing, im 
Diefem Sale feine Bernihtung lag und jeder durch 
Denfelben an ich ſelbſt verwieſen war. Endlich mußte 
in dieſer Vorausſetzung der Umftand von Bedeutung 
werden, daß die Karolinger Dur die Künfte, durch 
welche fie den Thron gewonnen, und durch welche fie 
denfelben fihern mußten, die NRegungen der Volks⸗ 
sbümlichfeit, die längfk erwacht waren, verachtet und 

Ihe Vaſallenthum über fie hinweggeriſſen, aber diefe 
| Regungen feinesweges vernichtet hatten. 


168. Pippin faß kaum ein Jahr auf dem Thron, 
als ſich zeigte, Daß der Papſt fich nicht verrechnet, da 
ee ſich für ihn erfläret und ihn auf dieſen Thron zu 
heben mitgewirket hatte. Denn der Heilige Stuhl 
in Nom gerieth um dieſe Zeit in eine Gefahr, aus 
welcher er nur durch den König der Sranfen gerets 
tet werden zu koͤnnen fchien, aus welcher er wenig⸗ 
ſtens durch Pippin auf eine Weife gerettet wurde, die 
für die Größe und die Wacht des Papftes unendlich 
wichtig getvorden ift. Diefe Gefahr fam von den Lon⸗ 
gobard:n oder Lombarden. Vor fat zwei Hundert Jah⸗ 
ren nämlich ‚hatten die Lombarden ihre Herrfchaft im 
Italien gegründet, aber Die ganze Halb; Infel hatten 
fie nicht unterworfen (128). Vielmehr hatte der unfes 
tige Krieg, unterbrochen, fortgedauert, und dauerte 
noch immer fort, Von Seiten der. Oft; Römer fann 
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es faum auffallen, daß fie Diejenigen nicht wieder zu 
vertreiben vermochten, die fie abzuhalten außer Stande 
getvefen waren, Die Zerrüttung ihres Neiches mar 
zu arg, und die Menge ihrer Feinde zu groß (124, 
148, 153). Der Kaifer mußte Stalien faft gänzlich 
fih ſelbſt üserlaffen. Der Erarch zu Ravenna aber 
erfchöpfte fich in der DVertheidigung einiger Städte, 
Denen ihre Lage zum Vortheile war; und hätte niche 
das arme, verlaffene, erödete, Durch Ungläck jeglicher 
Art heimgefuchte Rom an Gregor dem Großen einen 
Mann erhalten, welcher, außerordentlich an Geift und 
Art, duch feine Srömmigfelt, feine Demuth, feine 
Strenge, feine Aufopferung und feine Gewandtheit in 
den Gefchäften diefer Welt Troft, Vergeſſenheit und 
Ausdauer in die Seelen der Menfchen gebracht und 
auf Freund und Feind mohlthätig gewirket hätte: fo 
wurde Rom fchon im fechsten Jahrhunderte, nach 
menfchliher Einfiht, gezwungen geweſen fein, den 
Longobarden die Thore zu Öffnen, um dem inneren 
Elende zu entgehen, und wenigſtens einige frifche Kraft 
zu gewimen zum Widerflande gegen das inwohnende 
Vebel, Wenn aber auch die Kaifer von Zeit zu Zeit 
Etwas unternehmen zu wollen fchienen, um den Lons 
gobarden Einhalt zu thun: fo mehreten fie nur 
das Verderben. Conſtans erſchien felbft in Stalien 
(3. 660 — 668) , aber feine Erfcheinung koſtete Dem 
Lande nur große Schäße alter Kunſt und brachte niche 
die geringite Erleichterung! Die Lombarden hingegen 
hatten in die Einrichtungen ihres Reiches die Unmoͤg⸗ 
lichfeit gelegt, in fpäterer Zeitelmit vereinter Kraft 
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Domus, Karl, die Freundfchaft-eines Mauriſchen Fuͤh⸗ 
rers, Munuza, durch die Vermaͤlung deſſelben mit 
ſeiner Tochter ſchmaͤhlich erkaufet und dadurch den 
Zorn des arabiſchen Statthalters Abd ser ;Rhaman’g 
gereiget hatte, Mit einem furchtbaren Heere zog Abds 
er: Rhaman, nachdem er den unruhigen Munusa übers 
wunden hatte, gegen Eldes (J. 732), und fegte die 
fen durch die ſchrecklichſte Verwuͤſtung feines Landes 
in die Nochwendigfeit, zu Karl'n, um Rettung und 
Hülfe, feine Zuflucht zu nehmen. Dieſen Augenblick 
Hatte Karl erwartet, Alfo verfammelte er fogleich die 
Streitfräfte des fränfifchen Neiches, und weil er die 
alten Zeinde, riefen und Sachfen, hinter fih wußte, 
fo eilete er raſch zur Schlacht. Sie wurden gefchlagen, 
diefe Schlacht, bei Poitiers Cim October 732). Mag 
immerhin der Sieg, den Karl in derfelben mit der eis 
fernen Kraft teutſcher Männer exfocht, im Fortgange 
der Zeit Durch Dichter und Gefchichtfchreiber vergrös 
Bere fein: Karl der Hammer hat die Feier verdienet, 
die ihm geworden if; und die Vergrößerung feiner 
Thaten beweiſet nur, daß man in fpäterer Zeit die 
Wichtigkeit derfelben tiefer erkannt habe, als in dem 
Yugenblicke, da fie gefchehen. Der Tag bei Poitiers 
war ein großer Tag, und der Gieg einer der alles 
ſchoͤnſten Siege in der Gefchichte der Menfchen. Die 
Moslemen wurden zum erfien Mal im offenen Feld 
überwunden, und erfannten, auch bon den Mauern 
Conſtantinopel's zurüd getviefen, daß ihr Ziel ereichet 
war. Ihre fpäteren Züge (J. 735 u. 737), verans 
laſſet durch Die Seindfchaft der Herzoge in Aquitanien 
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und Burgund gegen Karl'n , hatten mehr Abwehr zum 
Zwed als Eroberung, und gaben nur Weranlaflung, 
daß Karl (in Verbindung mit Longobarden) feine 
Macht an den Ufern des mitteländifchen Meeres 
und an dem Fuße der Pyrenaͤen befefligte, fo wie zu 
der Erhebung chriſtlicher Waffen in den Gebirgen Spas 
niens. Die chriftlich sgermanifche Welt war gefichert 
und fonnte fih, jenem furchtbaren Feinde gegenüber, 
durch Streben und Gegen; Streben volssthümlich .auss 
bilden, Spanien behielt in feinem Schoofe den bes 
fruchtenden Keim, den ed von der Moglemen Leben und 
Kraft empfangen Hatte, und fand in demfelben ein 
Mittel, durch welches es fih, in feiner Entfernung 
von den Reibungen der Völker, vor dem Zuruͤckbleiben 
bewahren konnte. Das arabifhe Neich aber war, it 
eine Lage gebracht, in welcher die Zerflörung, die in 
feinem Wefen lag, fchneller um fich greifen mußte. 


164. Durch feine Heldenthaten, die jährlich, 
auch nach den Giegen über die Saracenen, auf den 
Kriegs ; Zügen, bald zur Beruhigung des Neicheg, 
bald zur Zuͤchtigung der Feinde veffelben, vermebs 
set murden, gewann Karl Martel mehr und mehr 
die Seelen der Leute und jedes fräftigen und kriegs⸗ 
Iufligen Mannes, Er gemwöhnte feine Waffen ; Senoffen 
mehr und mehr and Gehorchen; aber er verftand auch 
die Gewonnenen durch Belohnung in ihrer Treue zu 


befeſtigen. Als Major Domus Fannte er die Mittel, 


und als Feldhere wagte er fie zu gebrauchen. Durch 
feine Siege vergrößerte er die Mafle der fiscalifchen 
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Guͤter. In den Ländern an der Rhone, an der Gas 
zonne und dem Meere, konnte er um fo unbedenklicher 
zu Gunften feiner Getreuen verfügen, da er ja Diefe 
Länder der Gewalt der Unglänbigen entriffen hatte. 
Auch nahm er feinen Anſtand die fiscalifhen Güter 
der Kirche aus den Händen mwehrlofer, aber nicht fels 
ten widerfpänfliger Geiftlihen zu winden, um fie 
Männern zu geben, auf deren Schwert er ſich verlafs 
fen Fonnte, Die zerftörete Kirchen : Drdnung und dhrift 
lihe Sitte glaubte er vielleicht durch den Fräftigen 
Sinn zu erfegen, welchen Die Siege über die Moslemen 
aufgeregt hatten. Bor dem Rufe der Gnttlofigfeit 
ficherte ex ſich theils Durch eben jene Siege, theils durch 
die verfländige Srömmigfeit, mit welcher er das heis 
ligg Werk der Mönche Willibrod, Winfrid u. a. zur 
Begründung und Befefligung des Chriſtenthumes unter 
"den teutfchen Völkern in aller Weife unterftügete. Da; 
ducch gelang ihm im der That, daß er die Freund⸗ 
(haft dieſer begeifterten Männer und dag Vertrauen 
des Hauptes der Gläubigen in Rom gewann, und bei 
diefer Freundfchaft und dieſem Bertrauen neben der 
Anhänglichkeit feiner Getreuen brauchte er das Gefchrei 
vieler Geiftlihen in Gallien über feine Gewaltthaͤtig⸗ 
feit und Tyrannei nicht zu beachten. Vielmehr er; 
fannte er fein Anfehen dergeftalt befeftiget, Daß er, ale 
der König Theodorich III. (IV.) (J. 737) farb, es nicht 
mehr.für zu gewaget hielt, den Thron leer zu laſſen. 
Den föniglihen Titel zwar nahm auch er noch nicht 
an, um nicht Erinnerungen aufzsumecken, die vielleicht 
gu Ungewißheiten und gu nachtheiligen Bewegungen ge; 
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fuͤhret haͤtten; aber er waltete mit einer groͤßeren 
Macht, als jemals ein fraͤnkiſcher Koͤnig, weil er mit 
dem alten Anſehen der Koͤnige das Amt des Major 
Domus vereinigte. Und als fein Ende heran, nahete, 
trug er fein Bedenfen, das Neich unter feine Söhne 
als Mofores Domus zu theilen, und die Leute ſtimm⸗ 
ten auch diefer Anordnung des gefürchteten Helden bei. 

165. Kaum aber war er geftorben (%. 741), fo 
geigten ſich Doch die Bewegungen, Die Karl früher ges 
fürchtet Haben mochte! Allerdings wurden diefe Unru⸗ 
ben zum Theil durch das übele Verhaͤltniß vermehrt, 
in welches Karlmann und Pippi, oft der Kurze zus 
genannt, zu ihrem Halb s Bruder Srippo und zu ihrer 
Schwerter Chiltrudis geriethen; aber den eigentlichen 
Sinn derfelben fann man nicht verfennen, da. beide 
Brüder, ihrer Einigfeit, ihrer Stärfe und ihres Gluͤ⸗ 
ches ungeachtet, fich Doch gendthiget fahen, noch ein 
Mal einen Merovinger, obgleich einen ſchwachen Kna⸗ 
ben, Childerich III., aus dem SKlofter zu holen und 
auf den Thron zu feßen, Erſt als nach fünf ſturmvol⸗ 
Ien Jahren Karlmann, des verworrenen Treibend müde, - 
und aus dem Kriegs; Setümmel ſich hinausfehnend zu 
einer Ruhe, melde ibm die Sorge für das Heil feis 
ner Seele verftattete, in das Klofter auf Monte Cafs 
fino gegangen war; erſt ald Pippin noch andere fünf 
Jahre auf mannigfaltige Weife gezeiget hatte, Daß der 
Heldengeift feines Vaters neben einem eigenthuͤmlichen 
milden Sinn in ihm wohne; erſt als der unverſoͤhnliche 
Grippo um Ehre und Anſehen gebracht und durch That 
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und Erfolg bewiefen war, daß Pippin, der Erbe und 
Mehrer Kundertjähriges Ruhmes, auch das alte Gluͤck 
auf feiner Seite hatte; erſt ald die Geiftlichfeit, durch 
Herftellung der Kicchens Ordnung, durch Erneuerung 
ihreg Anſehens, durch Zurückgabe der entriffenen Guͤ⸗ 
ser, und durch vielfältige Beguͤnſtigung, ausgeſoͤhnet 
fhien und fih dem demüthigen Sohn eines Folzen 
und frogigen Vaters zugewandt hatte: erſt Dann glaubte 
Pippin die dDunfele Wand des Merovingifchen Hauſes 
‚ niederwerfen zu fönnen, vor welcher feine und feineg 
Sefchlechtes Herrlichkeit bisher in vollem Glanz etſchis 
nen war. 


166. An Das, was bei der Entfernung des koͤ⸗ 
niglichen Hauſes eigentlich das Wiehtigſte fein mußte, 
an die Vereinigung der Feldheren; Würde mit dem 
Amte des Major Domus, hatte man fich feit vier 
Menfchen ; Altern nach und nach gewoͤhnet. ‚Der Neid 
gegen das Gefchleht Pippin’s war unter den Franfen 
vor dem Ruhm und vor dem Glüde defielben verftums 
met. Die Hoffnung der Völker, die mehr in abhans 
giger Bundes s Senoflenfchaft als in Unterwürfigfeie 
fanden, auf die alte Freiheit war fehr geſchwaͤcht. 
Irgend eine Ruͤckſicht auf die Legitimitaͤt des Föniglis 
hen Haufes durfte um fo weniger bei den Franfen 
vermuthet werden, da fie ja der aͤrgſten Entwuͤrdigung 
dieſes Hauſes mit Gleichgültigfeit sugefehen hatten. 
Das Einzige, was der Major Domus Pippin unter 
ſolchen Umfländen noch zu fürchten haben fonnte, und 
was er eben deßwegen zu entfernen fuchen mußte, ebe 
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er fih auf den goldenen Stuhl feßte, war die Bedenk⸗ 
fichfeit, die etwa in den Franken wegen des Eides auf; 
fleigen oder aufgeregt werden Eonnte, den fie dem 
Meroninger gefchtworen hatten. Die Geiftlichkeit im 
Stanfens Reiche war allerdings für ihn geſtimmt; aber 
jeder einzelne Biſchof konnte hoͤchſtens in feinem Spren; 
gel wirken. Es mar Daher gewiß nicht rathſam, diefe 
Sache der förmlichen Verhandlung einer Synode zu 
unterwerfen; vielmehr mußte Pippin wünfhen, die 
Srage Durch eine genügende Entfcheidung abzufchneiden, 
Diefe.Entfheidung aber: wo hätte er fie anders finden 
fönnen als bei dem Papfte, dem Haupte der chriftlichen 
Kichen? Wie Pippin felbit von dem Papfle dachte, 
Das fcheinet aus der faft fpöttifchen Anrede zu erhellen, 
mit welher er (J. 743) den Priefter GSergius, den 
“ Legaten des Papſtes Zacharias, nach dem Siege über 
die Baiern abfertigte; aber er würdigte das Anſehen 
des Papſtes unter den Franken richtig, und fuchte 
eben diefen Zacharias auf feine Seite zu ziehen. Er 
‚gewann denfelben duch den Biſchof Burchard von 
Würzburg und den Caplan Fulrad, die er J. 751) 
angeblih mit einer fo wichtigen als einfachen Frage, 
in der That aber mit großen Aufträgen nach Non 
fandte, Und als er ihn gewonnen und von ihm die 
gewuͤnſchte Entfcheidung jener Frage erhalten hatte: da 
ſchickte er ohne Bedenfenden unglüdlichen Childerich III. 
mit feinem Sohn in ein Klofter, ließ fih (9. 752) 
auf demfelben Felde, auf welchem vor zwei hundert 
und fechs und fechssig Jahren Chlodwig den Syagrius 
befieget batte, in der Verſammlung der Leute als Kr 
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nig begrüßen, une empfiug Dauz, ie Der Cicche Se. 
Medardi zu Eriffent, von dei euelsfirhen Fenife: 
aus, des Ersbifihefes ven Mainz, gemeißeten hün 
Don Die heilige Eaibung. 


Sechstes Eapitd. 


Anfeng der Barolinger. Tas Here der Sengebarden Zerfal 
tes Chalifatẽe. 
|) 

167. Das Hans der Karolinger, in Yippin auf 
ſolche Beife zu dem Throne des Heiches der Frauken 
gelanget, befand ſich im einer ganz anderen Etelung 
zu Diefem Reich, als in welcher die Merovinger gewes 
fen waren. Diefe Etelliung mußte nothwendig auf 
alle Berbältniffe des Reiches surüdwirfen. Die Mes 
ropinger mochten allerdings die Fünigliche Würde uns 
fpränglich and) ihrer Kraft, ihrer Kühnheit und Tuͤch⸗ 
tigfeit verdanft haben; aber fie waren zu diefer Würde 
im einer Zeit gelanget, die dem Gedächtnifle der Mens 
ſchen entfhwunden , und die ſchon vor dem Fichte des 
Chriſtenthumes in ımerforfchliches Dunfel zuruͤck ges 
freten war. Mit der Macht der Stanfen war das 
Mercvingifche Haus empor gewachſen, und mit diefer 
Macht fiand es da, ein Ergeugniß unbefannter Ums 
fände, eine Erfheinung unbezweckter Erfolge, in dem⸗ 
felben Boden wurzelnd, aus welchem der Stamm der 
Franken felbft Kraft und Nahrung ſog. Die Größe 
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auf That und Tugend gegründet, verfiändig ausgebildet 
und gefchüget von Gottes Gnade in der Segnung dei 
Prieſters! Vor diefer Größe Fonnte Nichts beftehen, 
es konnte wenigſtens Nichts gelten, ald Tugend und 
That, in Treue geuͤbet; und Alles, mag die Zeit gebos 
ven hatte, und mas etwa in alter, aber untüchtiger Herr⸗ 
Iichfeit daftand, ſchwand nothwendig dahin vor dent 
neuen Srundfage, welcher, auf den Thron gehoben, 
Das Leben bewegen und beflimmen mußte. Wie die 
Karolinger Über das Hoͤchſte willkuͤhrlich verfuͤget hat⸗ 
ten, ſo ſchien Nichts Anderes, das ſie mit gleicher 
Kraft und Umſicht wie Jenes zu ergreifen wußten, ſich 
ihrer Willkuͤhr entziehen zu koͤnnen. Da nun uͤberdieß 
der Hausmaier verſchwunden, und das Amt deſſelben 
in ihrer Hand war; da ſie mithin uͤber das Mittel, 
welches die Menſchen am Sicherſten zu verbinden 
pfleget, nach Gefallen verfügen konnten: fo ſchienen 
fie in der Mitte ihrer Leute, Getreuen oder Vaſallen, 
eine Herrſchaft üben zu koͤnnen, gegen welche auch das 
Anfehen der früheren Meropinger Nichts bedeutet hatte, 
Aber Zweierlei war nothwendig, wenn dieſe Herrfchaft 
beftchen und gedeihen follte, Zuerſt mußten im Haufe 
der Karolinger Seift, Tugend und That fich vererben, 
und zweitens mußte das fiscalifhe Gut (die Lehen) 
mit Verſtand und Klugheit verwaltet werden. Mans . 
gelte, feüher oder fpäter, das Erfig: fo konnte die 
Segnung des Priefiers ſchwerlich retten; denn fiewar 

nur eine Etüße und feßte den Boden voraus, auf 
welchen die Größe des Haufes gegründet war! Mans 
gelte das Andere: fo mußte die Leidenfchaft erwachen, 
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und die Treue fand feinen Halt. Mangelte aber Beis 
des zugleihs fo mußte der Sturz des Karolingifchen 
Hauſes um fo fchneller erfolgen, meil in dem Grumds 
foge, von welchem die Größe defielben abhing, im 
Diefem Falle feine Bernihtung lag umd Jeder durch 
Denfelben an ſich ſelbſt verwieſen war. Endlich mußte 
in Diefer Vorausſetzung der Umftand von Bedeutung 
werden, daß die Karolinger Durch die Künfte, durch 
welche fie den Thron gewonnen, und durch welche fie 
denſelben fiherun mußten, Die Regungen der Volks⸗ 
thuͤmlichkeit, die längft erwacht waren, verachtet und 

Ihe Vaſallenthum über fie hinweggeriſſen, aber diefe 
| Regungen keinesweges vernichtet Hatten. 


168. Pippin faß faum ein Jahr auf dem Thron, 
ald fi zeigte, daß der Papſt fich nicht verrechnet, da 
ee ſich für ihn erfläret und ihn auf Diefen Thron zu 
heben mitgewirket hatte. Denn der heilige Stuhl 
in Rom gerierh um Diefe Zeit in eine Gefahr, aus 
welcher er nur duch den König der Franken geret; 
tet werden zu koͤnnen fhien, aus welcher ee wenig; 
ſtens durch Pippin auf eine Weife gerettet wurde, die 
für die Größe und die Macht des Papfies unendlich 
wichtig geworden iſt. Diefe Gefahr fam von den Lon⸗ 
gobarden oder Eombarden. Vor faft zwei Hundert Jah⸗ 
ven nänlich Hatten die Lombarden ihre Herrfchaft im 
Italien gegründet, aber die ganze Halb-Inſel hatten 
fie nicht unterworfen (128). Vielmehr hatte der unfes 
fige Krieg, unterbrochen, fortgedauert, und dauerte 
noch immer fort, Won Seiten der. Of; Römer fann 
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es kaum auffallen, daß fie Diejenigen nicht wieder zu 
vertreiben vermochten, die fie abzuhalten außer Stande 
gewefen waren. Die Zerrüttung ihres Reiches mar 

zu arg, und Die Menge ihrer Feinde zu groß (124, 
148, 153). Der Kaifer mußte Stalien faſt gänzlich 
fih ſelbſt uͤberlaſſen. Der Erarch zu Ravenna aber 
erfhöpfte fih in der DVertheidigung einiger Städte, 
denen ihre Lage zum Vortheile wars; und hätte niche 
das arme, verlaffene, erödete, Durch Ungläck jeglicher 
Art heimgefuhte Rom an Gregor dem Großen einen 
Mann erhalten, welcher, außerordentlich an Geift und 
Art, duch feine Frömmigkeit, feine Demuth, feine 
Strenge , feine Aufopferung und feine Gewandtheit in 
den Gefchäften dieſer Welt Troft, Vergeſſenheit und 
Ausdauer in die Seelen der Menfchen gebracht und 
auf Freund und Feind mohlthätig gewirket hätte: fo 
würde Rom fchon Im fechsten Jahrhunderte, nach 
menfchlicher Einfiht, gezwungen geweſen fein, den 
Longobarden die Thore zu Öffnen, um dem inneren 
Elende zu entgehen, und menigftens einige frifche Kraft 
zu getwirmen zum Widerſtande gegen das inwohnende 
Vebel, Wenn aber auch die Kaifer von Zeit zu Zeit 
Etwas unternehmen zu wollen fchienen, um den Lons 
gobarden Einhalt zu thun: fo mehreten fie nur 
das Verderben. Conſtans erfchien ſelbſt in Stalien 
(J. 660. — 668) , aber feine Erfcheinung koſtete Dem 
Lande nur große Schäße alter Kunft und brachte nicht 
die geringfte Erleichterung! Die Lombarden hingegen 
hatten in die Einrichtungen ihres Reiches Die Unmoͤg⸗ 
Jichfeit gelegt, in fpäterer Zeitemit vereinser Kraft 
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. attd geoiieoen er, Es UE eis Aümer über 
as Siaaiuugen ermun: Telzmumzd unsseeseder, 
ut ag verſchiedere Anftchcen vum Mınne (und mög 
Ds zwiſchen meiden die Selrferar, wur Ang zu ſein 
geſtredet, bisher vorſtcht: Ce Dice gchalen a Ach 
uugewiß galaſſen dus. Felgendes jedech fcheimet 
nur den Geſetzen Ver Smbarden, mit em Erzäfimngen 
ihres Geſchichtſchreihers, mir eimjelmen Eriheiuumgen 
fo wie wit dem ganzen Gang ihrer Geſchichten wenig 
ſtens versinbarlich- 


169. Die Sombarden waren unter allen teutfchen 
Voͤlkern, welde dauernde Neiche auf den Trümmern 
der römiichen Herrſchaft gegründet haben, vielleicht 
Ras roheſte. Ihre Zahl ſcheinet nicht groß geweſen zu 
fein, im Berhältwifie zu ihrer Unternehmung; auch was 
zen die Schaaren, die Alboin führete, mit Menfchen 
aus anderen teutfchen Völkern fehr .gemifchet, naments 
lid befanden ſich 20,000 Sachſen in feinem Heer. 
Stalien war bei ihrer Ankunft längft verwuͤſtet; es war 
ſchwach bevoͤllert; die Reichen waren größtes Theiles 
zu Grunde gegangen, Andere flüchteten nun vor den 
wilden Horden nah Sicilien, oder wo fie fonft eine 
Zuflucht zu finden Hofften, noch Andere ſchenkten ihre 
Güter der Kirche, und ſchloſſen fich ſelbſt der Geiftlichs 
feit an, um in der Heiligfeit der Religion Schuß zu 
finden für Leben und Habe. Nur ein armes und füms 
merliches Volk blieb im Allgemeinen zurüd, dag feine 
große Beachtung verdienet. Alſo nahmen , ſcheinet «8, 
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die Lombarden das Herrenlofe Land nah Zufall und’. 
Belieben an fi; und legten, den verfiändigen Brauch 
der Gothen roh benugend, den alten Einwohnern die 
Verpflihtung auf, einen Drittheil von dem Ertrag 
ihres Eigenthumes an einzelne, ihnen beſtimmt zuge; 
wiefene Lombardifche Gäfte zu entrichten. Diefen Eins 
zelnen wurden fie dann gänzlich überlaffen, und das 
gemeine Weſen, oder der Staat befümmerge fih um 
fie ganz und gar nicht. Wenigſtens ift in den Gefes 
Gen für fie nicht geforget. 

170. Vielleicht kamen die Lombarden durch diefe 
Umfände auf den Gedanken, ihre Gefese als die allein . 
geltenden oder als ein allgemeines Landrecht im Um⸗ 
fang ihrer Herefchaft hinzuftellen; ein Gedanke, wel⸗ 
her den übrigen teutfchen Völfern fremd geblieben war. 
Zwar fcheinen auch noch andere Gefege angewendet zu 
fein, aber nur bei befonderen Veranlaflungen und auf 
ausdrücliche Erlaubniß des Königes. Selbſt den Sach; 
fen, die mit ihnen noch Jtalien gegangen waren, de 
ven Hülfe ihnen fehr nöthig fehien, erlaubten fie lieber, 
in ihre Heimath zurück zu fehren, als daß fie ihnen 
verſtadtet hätten, nach ihrem Volks⸗ Rechte zu leben. 
Und in Ruͤckſicht der Fremden, welche dem Kriege nach⸗ 
gingen (Wargangi, die mit den Vargi in den fraͤnki⸗ 
fchen Gefegen nicht verwechſelt werden dürfen), und 
weiche fie haufig an fich zogen, verordnete das Gefeg, 
Daß fie nach Lombardifchem Rechte leben follten. Sn 
den Städten blieb allerdings Vieles von der alten roͤ⸗ 
miſchen Municipals Verfaflung übrig, und vömifches 
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Recht wurde von den Bewohnern derfelben in ihren 
Verhältniffen zu einander im Anwendung gebracht. 
Die Lombarden duldeten Dieſes, weil fie eg nicht aͤn⸗ 
dern fonnten ohne die Städte gänzlich zu vernichten, 
aber fie erfannten ed nicht an; und eben deifvegen 
waren die Städte ohne alle Bedeutung im Reiche, 
und der Willkuͤhr der Lombarden fo meit bloß geftellt, 
"als ihre Macht reichte, oder ihr Vortheil berechnet 
wurde. Nun iſt freilich wahr: der fhöne Himmel Ita⸗ 
liens und die Genüffe des herrlichen Landes milderten 
in einigen Menfchen ; Altern die harte Natur der Eros 
berer. In diefer Milderung waren fie auch gar nicht 
abgeneigt, ihre Gefeße und Einrichtungen zu verbefs 
fen; aber auf einer fo übelen Grundlaae lieb fich 
fein haltbares Gebäude aufführen. Das Verhaͤltniß 
zu den alten Einwohnern mußte, wegen der vielen 
Städte Stalieng, immer ftörend bleiben, und die Wil; 
führ der Lombarden war ſchwer zu befiegen. Nur der 
beftändige Krieg hielt das Iofe Neich noch zufammen, 
fonft würde es in fich felbft hinein geftürzer fein. Auch 
blieben zwei Anfichten in Ruͤckſicht des Thrones herr; 
fchend, die allein im Stande waren, durch Aufregung‘ 
der Leidenfchaften, immer mieder zu trennen, mas 
etwa durch die gemeinfame Gefahr Des Krieges verbuns 
den war, Zuerft geffand man dem Könige willführliche 
Gewalt über Freiheit und Leben zu, weil man, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Mibverfiändniß einiger Ausdruͤcke der’ 
Bibel, den Glauben hatte: Das Herz der Könige ſei 
vorsugsmweife und dergeftalt in Gottes Hand, daß Al; 
les von Gott ausgehe, was durch fie gewollt, erſtrebt 
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getwirfet werde. Zweitens hielt man fell an dem al; 
ten Grundfage: der König muͤſſe gewaͤhlet werden; 
einem Srundfage, der nicht nur mit jenem Glauben 
Am Widerfpruche zu ftehen fcheinet, fondern der auch 
für das Leben gefährlich und verderblich war. 


171. Unter ſolchen Umftänden kann es nicht aufs 
follen, daB der Krieg mit den Oſt-Roͤmern fein Ende 
nahm, und daß es diefen gelang, die Lombarden von 
foichen Städten abzuhalten, welche Lebengs Mittel von 
der See her besiehen Fonnten. In einem Reiche, tie 
das Lombardifche, Fonnte wohl von Zeit zu Zeit große 
Ruhe herrſchen und Manches mochte gedeihen; aber 
ein Werf, das Einigkeit forderte und gemeinfame Kraft, 
fonnte hoͤchſtens zu Stande gebracht werden, wenn 
Dasjenige in Gefahr zu fommen fehien, was man fchon 
befab. Die Fortfchritte zu neuem Erwerbe gefchahen 
meiftend nur durch einzelne Hergoge, und darum fo 
langſam. Aus der Meihe der Könige aber mögen fol, 
gende ausgehoben werden, weil fich an ihnen der Gang 
der Gefchichte zu halten fcheinet, Als Alboin, der Er⸗ 
oberer, den getwaltfamen Tod gefunden, wurde Clephis 

GIJ. 573) zum Sönig erwaͤhlet. Nach anderthalb Jah⸗ 
ren ward er ermordet, Hierauf blieben die kombarden 
zehn Jahre lang ohne König. Ueberall, nach Lage 
und Bedärfnif, zu Wehr oder Angriff fich vereinend, 
ftefiten fie fich unter Herzöge, die, fünf umd dreißig 
an der Zahl, in den bedeutendftei Städten, gewiß 
zum großen Nachthelle der alten ſtaͤdtiſchen Verfaflung, 
ihre Siße hatten. Die Theilnahme der, vielfach ge: 

Ludens Atigem. Geſch. IL. Thl. 9. Auf, 16 
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reisten, Franken an dem Kriege gegen fie, fo wie ins 
nere Uneinigfeit unter fo vielen Häuptern,, mag dann 
(J. 584) Veranlaffung zus Wahl eines neuen Königes 
gegeben haben; aber dag Dpfer, welches die Herzoge 
dem neuen Könige Autharis gebracht haben follen, um 
ihn würdig auszuftatten, bat etwas fo Hochfinnigeg, 
daß man faum daran alauben mag. Indeß war Aus 
tharis der neue Gründer des Lombardifchen Reiches; 
feine Semalin Theodelinde Hingegen, die Tochter eines 
Herzoges oder Königes der Baiern, ift eine merfwür; 
dige Erfcheinung, man mag fie in dem DVerhältniffe 
‚ zu ibm betrachten, oder in der Art, wie Agilulf (J. 591) 
durch fie den Thron erhielt, oder in ihrer Stellung 
zum Papſte Gregor dem Großen und in dem Fefthal; 
ten an Der fatholifchen Lehre unter den Lombarden, 
oder endlich in der Gewalt, mit welcher fie, fo lange 
fie lebte, auch ihren Sohn, den verhaften und unfähis 
gen Adaluald auf dem Throne zu erhalten mußte: 
felbft die eiferne Krone verdienet eine Erwähnung. 
Arioald (J. 625) ziehet den Blick nicht auf fih; deſto 
‚mehr fein Nachfolger Rotharis (Y. 636), theils ale 
Ermweiterer des Reiches, theild und befonders weil er 
im achten Jahre feiner Regierung die Rechte feines 
Volkes, Cauf welche der Einfluß des römifchen Rech⸗ 
tes jedoch nicht zu verfennen if), fchriftlich zufammens 
fiellen ließ, und dadurch den Grund zu einem Gefeg; 
Buche legte, welches, an fih und durch die Vergleis 
hung mit den Nöhten anderer teutfchen Bölfer, ſehr 
merkwürdig iſt, und das Lombardifhe Reich, wenn 
auch in anderer Geflalt, lange überlebt hat. Gri⸗ 
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moald bat nachmals (%. 662— 671) Einiges zur Vers 
befferung dieſer Rechte gethan. Das größte Verdienft 
jedoch Hat fih König Luitprand J. 712 —743) er⸗ 
worben. Sechs Male find auf feine Veranlaflung die 
Geſetze vorgenommen und theils verbeflert, theild er⸗ 
weiter , theild genauer beſtimmet worden. 


172. Zu derfelbigen Zeit ſaß auf dem Thron In 
Sonftantinopel Kaifer Leo der Ifaurier (161). Diefer 
fing an dag Reich, nachdem er daſſelbe durch Tugend 
und Glück gerettet Hatte, Durch einen unglückfeligen 
Eifer gegen einen frommen Brauch in der Kirche, 
nämlich gegen die Verehrung religiofer Bilder, auf 
eine jammervolle Weife zu gerrütten. Es ift allerdings 
wahr: diefer Brauch mar an fi bedenklich "und ges 
fährlich und war, feit feiner Entſtehung, von vielen 
vortrefflihen Männern geiftliches und weltliches Stans 
des mißbilliget und als bedenklich und gefährlich an; 
erfannt worden. Auch mag es ungemiß bleiben, ob 
Leo bloß -von der Gewalt des Glaubens fortgeriffen fei, 
oder ob er nicht vielmehr, die innere Auflöfung des 
Reiches und Die ungeheuere Gefahr von außen mit 
Schmerz und Jammer gewahrend, einen großen Zweck 
vor Augen gehabt habe. Diefe Gemwaltthätigfeit je; 
doch, dieſe Bilderftürmerei, dieſes Fauftrecht in Blau; 
bensfachen, ift in jedem Falle zu verwerfen, und fonnte 
feine andere als biutige Folgen haben, Die Theile 
Italiens, die bisher noch den oftsrömifchen Reiche 
geblieben waren, wurden in die Zerrättung hinein ge 
sogen, und traten, zum Dapft ald allgemeinen Mittels 
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mers von feinem Vorgänger Gregor III. umfonft ers 
flehet war, fcheiterten an Aiftulphes feſtem Entſchluſſe. 
Wenn aber Stephan II. irgendwo Hülfe fuchen wollte, 
fo fonnte er fih — da der Kaifer Conftantin IIT. (Kos 
pronymos) theils an den Grundfägen feines Waters, 
Leo's des Jfauriers, dem er (9. 741) gefolget war, feſt⸗ 
hielt, theils durch Unruhen und Bürgerfriege und feinds 
liche Anfälle dergeftalt befchäftiget wurde, daß er an 
Italien nicht denfen durfte — nur an Pippin mens 
den; und der Drang der Umflände machte es noth⸗ 
wendig, daß er ſelbſt hinreiſete zu dem mächfigen 
Freunde, Zu verwundern IfE aber, daß. Aiftulph ihm 
die Neife erlaubte, da es in feiner Hand war fie zu 
verhindern. Aus Beforgniß 'vor den Franfen fann es 
nicht geſchehen fein. Hielt er es etwa für einen Fre⸗ 
vel, den heiligen Water feftzuhalten? oder glaubte er, 
früherer Verhältniffe eingedenf, die Franken würden 
nicht fommen, und wollte er vielleicht den Römern 
durch die Entfernung des Papſtes die Seele entziehen ? 


174. Pippin mag dur) die Erſcheinung des Paps 
fies in feinem Reiche Cim Anfange des Jahres 759) 
in nicht geringe Verlegenheit gefommen fein, Als 
neuer König, deffen Thron noch nicht befefliget war, 
mußte es ihm bedenklich fcheinen, den Franken eine 
Heerfahrt über die Alpen anzumuthen. Und wenn er 
nach dem Herzoge von Aquitanien fah, nad Baiern, 
Allemannien und Thüringen, und wenn er die Verhälts 
niffe feines Reiches mit den Sachſen und Frieſen ers 
wog: fo mußte die Bedenklichkeit fehr groß werden, 
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täufchen laflen. Großmäthig aber, und zugleich, jedoch 
nur in den Verhältniffen des Augenblickes, fehr flug 
mar es unftreitig, Daß er dem Papſte den Erarchat Ras 
venna (mit der Pentapolis) fchenkse, den Aiftulph her⸗ 
augzugeben geswungen ward! Ueber das, was Pip; 
pin dem Papfte mwirflih gab, kann feine Ungemwißheit‘ 
obwalten. Er gab ihm, was die Kaifer befefien und 
Aiſtulph an ſich gebracht hatte, die Landeshoheit. Aber 
unverkennbar wurde die Sache, für mögliche Säle, in 
einem gewiſſen Dunkel gehalten. Dafür fpricht dag 
Spiel mit dem Patriciat, in welchem Pippin-in Ans 
fehung Ravenna's (faſt fpdttifch) nur zurück zu geben 
fhien, mas er in Anfehung Rom's erhalten hatte. 
Selbft die Erwähnung der Nepublif, welche die Römer 
nothdärftig herzuftellen verfucht Hatten, vermehrete die 
Smweidentigfeit der Schenkung. Das ift in fpäterer 
Zeit nicht ohne Folgen geblieben ! 


175. Diefe Vorgänge waren, megen ihrer, fafl 
geheimnißvollen Natur und wegen der Solgen, welche 
diefe Natur ahnen läffet, bei Weitem das MWichtigfte | 
in Pippin’s Föniglichem Leben. ‚Eine befondere Auss 
zeichnung verdienen aber noch die Züge Pippin’s gegen 
die Saracenen in Spanien und der neunjährige ſchreck⸗ 
liche Krieg, den er mit Waifar, dem kapferen Herzog 
von Aquitanien, Hunold's Sohne, zu beftehen hatte. 
Jene Züge hingen mit dDiefem Kriege, der übrigens aus 
den früheren. Händeln mit diefem Zweige des Meros 
vingifchen Stammes, mit: Eudes und deflen Söhnen 
Hunold und Hatto hervorging , aufs Genaueſte zufams 
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men; md u tzuen wurde Yippin wit allem derch 
das nathrlihe Berlaugen bewogen, Die Gränzidgeibe 
wwilgen Gallien und Eyanien zu gewinnen, fenderm 
er ward auch zu ihnen gereist durch die Zerrkttunge 
in welchet um Diele Zeit das Chelifat ich befand. Die 
Art nämlich, wie Die Ommajaden zu der Gewalt des Pras 
pheten gelanget waren (151), hatte einen Stachel in dem 
Eeelen wider Menſchen guck gelafien, die an Fatimah's 
Geſchlecht und an den Haſchemiten überhaupt hingen. 
Auch hatte ihre Herrſchaft, absefchen von der unnas 
shrlihen Ausdehnung des Reiches, die jedes Befichen 
unmbglih machte, vom Anfang am etwas Widerſpre⸗ 
chendes gehabt, welches den einfältigen Menſchen vers 
wirrete. Die Trennung des Sqchwertes von dem Lehr⸗ 
Auble des Propheten war eine Abweichung von der urs 
ſyruͤnglichen Beife, welche die Araber fo groß gemacht, 
und wenn das Auge zwiſchen Mecca und Damascus 
bin und her Irrete, fo mußten wohl bittere Gefühle in 
dev Bruß erwachen. Als nun das Haus des Ommas 
lab mehr und mehr die Kuͤnſte verlernete, durch welche 
eine große willkuͤhrliche Herrſchaft allein zufammen ges 
balten werden lann; als es die Begeifterung für den 
Jolam verlor und fich dev Weiſe gemeiner Despoten 
zuwandte; als es mit fich ſelbſt in Streit .geriech und 
die Chalifen nach Leidenfchaften handelten, die bald das 
Edelſte im Menfchen empdreten, bald das Bemeinfte 
anfreljeten, während Einer von ihnen ſelbſt an der 
Nehtmäßigkeit feines Herrſchaft zweifelte; umd als zu 
gleicher Zeit der Sieg von Mohammed’s Fahne wich, 
Die bisher, wie es ſchien, beſtimmet war, von einem 
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Ende der Welt bis zum anderen zu wehen: da mußte 
die bittere Saat ja wohl aufgehen, die Moaviyah in 
die Herzen der Menſchen geſaͤet hatte. Aber die Ents 
wickelung war fhauderhaft und unglücfelig und legte 
zu weiterer Aufldfung und neuem Unglüce den Grund! 


176. Nachdem auf den Chalifen Haſchem (162) 
noch der Verſchwender Walid II. (J. 743) und bald, 
auf einige Monate, der Knaufer Yefid IH. (J. 744) 
gefolget war, wurde endlich der Chalif Merwan ($.750) 
unter feltfamen Zufällen, nad) hartem Kampfe von dem. 


Throne hinab geſtuͤrzet, zu welchem er den Weg nur 


durch‘ vieles Blut gefunden hatte. Sein ganzes Haug 
fand einen ſcheuslichen und jammervollen Untergang, 
der für die brennenden Leidenfchaften Diefer Araber, 


ſtolz auf ihre Thaten und Hart durch ihren Glauben, 


ein ſchreckliches Zeugniß giebt, Das Chalifat, deffen 
Sig von Damascus nad) Hira verlegt wurde, fan, 
gegen den Wunfch vieler Menſchen, unter diefen Graͤß⸗ 
lichfeiten an die Abbafiden, Die Nachkommen von Mos 
hammed's Oheim. Ein einiger Mann jedoch aus dem 
Gefhlehte Ommajah's vettete fih unter taufend Faͤhr⸗ 
lichfeiten und Abenteuern und brachte endlich Spanien, 

durch Lage und Natur fern und fremd, unter fih und 
beherrfchte es als Chalif. Aber dieſes Ziel erreichte ex 
erſt in einer Reihe von Jahren, nach einem langen 
Kampf. AS Pippin aus Stalien zurück fehrete, war 
in Spanien noch Alles in der größten Verwirrung, 
Alſo iſt wohl zu begreifen, daß ihm jetzt gelingen 
fonnte, die Städte Gallieng, die noch in der Hand 


\ 
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men; und zu ihnen wurde Pippin nicht allein durch 
das natuͤrliche Verlangen bewogen, die Graͤnzſcheide 
zwiſchen Gallien und Spanien zu gewinnen, ſondern 
er ward auch zu ihnen gereizet durch die Zerruͤttung, 
in welcher um dieſe Zeit das Chalifat ſich befand. Die 
Art nämlich, wie die Ommajaden zu Der Gewalt des Pros 


ppheten gelanget waren (151), hatte einen Stachel in den 


Seelen vieler Menſchen zuruͤck gelaſſen, die an Fatimah's 
Geſchlecht und an den Haſchemiten uͤberhaupt hingen. 
Auch harte ihre Herrſchaft, abgeſehen von der unnas 
türlihen Ausdehnung des Neiched, die jedes Beſtehen 
unmöglich machte, vom Anfang an etwas Widerfpres 
chendes gehabt, welches den einfältigen Menfchen vers 
wirrete. Die Trennung des Schwertes von dem Lehrs 
ſtuhle des Propheten war eine Abweichung von Der urs 
fprünglichen Weife, welche die Araber fo groß gemacht, 
und wenn Das Auge zwiſchen Mecca und Damascus 
hin und her irrete, fo niußten wohl bittere Gefühle in 
der Druft erwachen. Als nun das Haus des Omma⸗ 
jah mehr und mehr die Künfte verlernete, Durch welche 


eine große willkuͤhrliche Herrſchaft allein sufammen ges . 


halten werden kann; ale es die Begeifterung für den 
Islam verlor und fi der Weife gemeiner Despoten 
sumandte; als es mit fich felbft in Streit gerieth und 


die Chalifen nach Leidenfchaften handelten, die bald das 


Edelſte im Menfchen empdreten, bald das Bemeinfte 
aufreigeten, mährend Einer von ihnen ſelbſt an der 
Rechtmaͤßigkeit feiner Herrfchaft zweifelte; und als zu 
gleicher Zeit der Sieg von Mohammed's Fahne wich, 
die bißher, wie es ſchien, beffimmet war, von einem 
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Ende der Welt bis zum anderen zu wehen: da mußte 
die bittere Saat ja wohl aufgehen, die Moaviyah in 
die Herzen der Menfchen geſaͤet Hatte. Aber die Ents 
wickelung war fchauderhaft und unglädfelig und legte 
zu meiterer Auflöfung und neuem Ungluͤcke den Grund! 


176. Nachdem auf den Chalifen Haſchem (162) 


| noch der Verſchwender Walid II. (J. 743) und bald, 


auf einige Monate, der Knauſer Yefid III. (J. 744) 
gefolget war, wurde endlich der Chalif Merwan (%.750) 
unter feltfamen Zufällen, nach hartem Kampfe von dem. 


Throne hinab geflürzet, zu welchem er den Weg nur 


durch vieles Blut gefunden hatte, Sein ganzes Haus 
fand einen ſcheuslichen und jammervollen Untergang, 
der für die brennenden Leidenfchaften dieſer Araber, 


ſtolz auf ihre Thaten und hart Durch ihren Glauben, 


ein ſchreckliches Zeugniß giebt. Das Chalifat, deſſen 
Sig von Damascus nach Hira verlegt wurde, kam, 


gegen den Wunfch vieler Menfchen, unter diefen Graͤß⸗ 


lichfeiten an die Abbaflden, die Nachfommen von Mos 
hammed's Oheim. Ein einiger Mann jedoch aus dem 
Geſchlechte Ommajah's rettete fi unter taufend Fahr; 
lichfeiten und Abenteuern und brachte endlich Spanien, 

durch Lage und Natur fern und fremd, unter fih und 
beherrfchte es als Chalif. Aber dieſes Ziel erreichte er 
erſt in einer Reihe von Fahren, nach einem langen 
Kampf. Als Pippin aus Italien zurück fehrete, war 
in Spanien noch Alles in der größten Verwirrung, 
Alſo iſt wohl zu begreifen, daß ihm jetzt gelingen 
konnte, die Städte Gallieng, die noch in der Hand 


\ 
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“ der Saracenen maren, unter ſich zu bringen, und über 
die Pyrenaͤen vorzudringen. Aber ed iſt nicht weniger 
su begreifen, DaB Herzog Waifar von Aquitanien bei 
diefer Lage der Dinge beforgt ward, und, wenn er 
fih der Ober⸗Herrſchaft erwehren wollte, den Krieg 
. für nothwendig hielt. Der neunjährige fchrecliche 
Kampf jedoch, der faft bis zu Pippin’s Tode (J. 768) 
fortdauerte, brachte nur ihm den Untergang, und feis 
nem Lande fürchterliche Leiden; die Unabhängigfeit aber 
wurde nicht gewonnen , obgleih auch die Hoffnung 
noch nicht vernichtet ! 


Siebentes Eapitel. 


Karl der Große, der Eroberer. Unterwerfung der Sachfen, 
Baiern und Lombarden. 


177. Die Theilung des Reiches zwiſchen Karl 
und Karlmann, Pippin’s Söhnen, ift in feiner Hins 
fiht auffallend. Wohl marnete die Gefchichte der Me 
rovinger; aber es warnte auch Die eigene Erfahrung, 
die Pippin mit einem feiner Brüder gemacht hatte; 
und da die Salbung Durch den Papft an beiden Soͤh⸗ 
nen, aus guten Gründen, vollgogen war, fo fonnte, 
ohne Gefahr für Die Ruhe des Reiches und für die 
Sicherheit des neuen Gefchlechteg, Keiner von denfels 
ben zurückgefeget werden. Dennoch waren Die Brüder 
fogleich uneinig. Diefe Uneinigfeit möchte, nach dem 
Kampf, in welchem Karl allein den Herzog Hunold 
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von Aquitanien befiegte, Waifar's Vater, der noch ein 
Mal aus dem Klofter zum Schwerte zurückgefehret war, 
um den Zwiſt der Eüniglichen Brüder zu benugen und 
feines Volkes und feines Haufes Unglüd zu rähen — 
Diefe Uneinigfeit möchte zu einem verderblichen Kriege 
geführet haben, wäre nicht Die Mutter beider Sürften 
. vermittelnd zwiſchen fie getreten. Aber die Mittel, die 
fie anwandte, führeten gu anderen Verwirrungen, und 
fchlichteten den Bruderzwiſt nur auf kurze Zeit. Der 
Tod Karlmann’g jedoch, der ſchon nach drei Jahren 
dem Vater folgte (J. 771), gab Karl'n die Gelege 
heit, einiger König im ganzen Reiche der Franfen zu 
werden, und als folder vor Welt und Nachwelt gu 
zeigen, was in ihm war. Es war aber in ihm ein fo 
mächtiger Geift, wie felten unter den Menfchen erfchies 
nen ift, ein tiefer Sinn für jedes rühmliche Werf im 
Kriege, wie im Frieden, und eine Thätigfeit, die überall 
felbft eingeiff und nicht zu ermüden war. Durch dies 
ſes Alles und durch ein feltenes Glück, dag entweder 
feine Unternehmungen im Beginne verherrlichte, oder 
das durch feine Beharrlichkeit gewonnen wurde, hat 
Karl eine folche Maffe von Licht und Ruhm um ſich 
verbreitet, daß er Durch das ganze Mittels Alter her⸗ 
Durch glänget, wie ein glühender einfamer Stern durch 
das Dunfel der Nacht, und Daß er wie ein riefenhafs 
ter Träger von Allem daſteht, was man Großes, Ges 
waltiges, Außerordentliches und Seltfames zu denfen 
und auszuſinnen gewußt hat, Und in der That: wer 
gereht zu fein vermag und billig; ter eg ertragen 
fann, daß ein außerordentliher Mann ein Menſch 


. 
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bleibet, der ſich ireh und verzaͤhlt und verrechnet, und 
in Leidenſchaften gerärh, Leite furchtharer, je ungeheue⸗ 
ver feine Kraft iſe; mer Bei einem Taͤnige ze fendern 
vermag, was ihm zu Laſt fälle uni mas feinen Dies 
nern; mer endlich zu unterſcheiden meih, Mad aus der 
Seele des Mannes hervocgegangen if, und man feine 
Zeit ihe fertgeſteßen, und Mare Die Schmeichelei ihe 
verledt und fremde Leidenſchaft ihn betrageriſch vers 
reiget hat: der Mahthaftig wird ich vicht geneigt fühs 
len, an dem Gewoͤlbe des Ruhmes zum rüttele, das ſich 
num fchom feit tauſend Jahren mohlgegründet über 
Karls Leben Hinbreitet! Bei wiliger Anerfennung 
mancher Zehler und Verirrungen wird er ihm den Bei⸗ 
namen des Großen mit einer Sreudigfeit geben, wie 
wenigen Anderen in der Geſchichte. 


178. Wenn wir überhaupt über Kara häusliche 
Berhältniffe, die fo manches Erfreufihe umd fo viel 
Widertwärtiges darbieten, hinweg fehen und uns hier 
zuerſt auf feine friegerifhen Thaten befchränfen: fo 
fcheinet der Vorwurf, den man Kara dem Großen su 
machen pfleget, daß er ein muthwilliger Eroberer ges 
wefen, nur in großer Einfchränfung gerechtfertiget wer⸗ 
den zu können. Die Grundfäge der Politif, die ges 
genmwärtig, nachdem feit Jahrhunderten eigenthümliche 
Voͤlker unabhängig neben einander beſtanden find, fich 
jedem denkenden Menſchen aufdrängen, find allerdings 
in allen Zeiten an die Handlungen der Fürfien und 
Staaten zu legen, aber nicht an die Abfichten der 
Menfchen, welche die Handlungen volibrachten oder zu 
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ihnen trieben. Jede Eroberung iſt bedenklich; ſelten 
iſt eine zu loben. Muthwillig aber iſt eine Eroberung 
nur dann, wenn die Uebermacht mißbrauchet wird zur 
Unterdruͤckung der Eigenthuͤmlichkeit, in welcher ein 
Volk lebt und beſtehet. Zur Zeit Karl's des Großen 
aber gab es Feine unabhängigen Voͤlker; er kipute 
faum einen Begriff haben von der Bedeutung der 
Volksthuͤmlichkeit. Ueberdieß war fein Reich auf Eros 
berung gegründet; er fand es ftehen auf diefem Bo⸗ 
den. Es war in mannigfache Verhältniffe verflochten, 
die er nicht eingeleitet hatte und die er nicht ändern 
fonnte, in welchen er vielmehr fortsugehen genoͤthiget 
war. Sein Haus war faum zum Throne gelangt, und 


bedurfte glängender Thaten ald Stüge und Befeſtigung. 


Die Religion, die feine Seele durchdrang, Hatte an 
beiden Seiten feines Reiches gefährliche und grimmige 


Feinde. Endlich fonnte Das Gottes ;Urtheil eines gluͤck⸗ 


lichen Ausganges wohl unftreitig von einer Unterneh; 
mung in gutem Glauben zu einer anderen treiben, fo 
wie gewöhnlich ein Erfolg einen anderen nöthig zu 
machen pflege. — Was aber auch für oder gegen 
Karl’n gefagt werden mag: unter feinen Kriegen, die 
ſich nur in der legten Zeit feiner, mehr als vierzigjaͤh⸗ 
rigen Regierung, verminderten, find unftreitig Die 
. Kämpfe gegen die Sachfen und der Zug gegen dag 
Lombardifhe Reich die wichtigften Ereigniffe. Jene 
bilden gewiſſer Maßen die fehende Ordnung feines 
Selvheren s Lebens, die nur durch Die übrigen unter 
brochen und mannigfaltig gemacht wurde; diefer ar 
“am fih unbedeutend, ‘aber er hatte Folgen, die Keiner 
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überfchen feunte, umd die tertgemizter haben von Ge; 
ſchlecht zu Geſchlecht. 


179. Was die Kriege mit den Sachſen betrifft: 
fo maren dieſelben im ihrem Urſprunge nur eine Fort⸗ 
fee alter Finde. Wan kann den Anfang Der 
Saͤchſtſchen Etreitigfeiten is Zeiten ſetzen, Die lange 
vor der Sränfifden Herrſchaft fallen, als ned) die alte 
tentiche Freiheit überal befand. Auch hatte ſich der 
Sachſen⸗Bund wahrfcheinlih auf Koſten des Scanfens 
Bundes erweitert. Eeit aber Thüringen, wicht oßme 
thoͤrichte Theilnahme der Eachfen (72), von den Frans 
fen erobert war, mithin feit Drittehalb Hundert Jahren, 
Batten beRändig” Kriege zwifchen Zranfen und Sachſen 
Gtatt gefunden, und Die Zeindfchaft war ununterbros 
hen gewachfen. Die Eachfen hatten dieſe Kriege ges 
woͤhnlich angefangen — fei es, daß fie die Gefaͤhrlich⸗ 
feit ihrer Lage erfannten, fei ee, Daß fie ih, in ihrer 
Feindſchaft, durch die Geleite fortreißen ließen, die 
nach alter Art (30) nach bei ihnen befianden; — fa 
immer warden die Franken von ihnen bei ihren Unter⸗ 
schmungen genecft oder gehindert. Und wenn fie ſich 
dann zu einem Zuge gegen die Sachſen entſchloſſen, 
und Diefe Dusch Verheerungen ihres Landes eder duch 
Yuflegung eines Tributes züchtigten: fo nähreten fie 
nur Dadurch Die Feindfhaft und reizeten zu neuer 
Nahe. An folher Lage Hatte Karl der Große die Ber: 
haͤltniſſe gefunden; und in ſolchen Berhältniffen unter 


. nahm er feine erfie Deerfahrt gegen die Sachſen. Dis 


fenbar gefchah dieſe Heerfahrt in alter Weife, und bes 
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zweckte, was Karl's Vater, Großvater und Urgroßvater 
gegen die Sachſen bezwecket hatten: Abwehr, Zuͤchti⸗ 
gung, Schrecken. Erſt nad und nach, als die Sach⸗ 
fen fit) immer wieder erhoben und Das fränfifche Reich 
anfielen, und Karl'n laͤſtig wurden bei anderen Unter⸗ 
nehmungen, entſtand in ihm, ſcheinet es, der Gedanke 
an Unterwerfung, und ſetzte ſich um ſo feſter, je mehr 
ihn ihr Widerſtand, bei ſeinem anderen Gluͤck, in Lei⸗ 
denſchaft bringen mochte, und je weniger er nunmehr 
mit Ehre und Sicherheit zurück treten Efonnte.. Und in 
der That wird fein Verftändiger leugnen, Daß die Uns 
terwerfung der Sachen fomohl aus politifchen, als 
aus religiofen und aus volfsthümlichen Gründen noch; 
wendig gewefen fei, wenn gleich Karl der Große viel; 
leicht nur die religioſen, Faum Die politifchen und ge; 
wiß nicht die volfschämlichen Gründe eingefehen Bat. 


180. Nachdem nämlich alles Land am linfen 
Ufer des Rheines und das füdliche Teutſchland nebft 
ganz Thüringen zum Reiche der Franken gehörete, for 
derte es die Natur der Dinge, daß die Sachſen in Dem 
Winfel, den diefes Gebiet und das Meer einfchloß, 
ihre Unabhängigkeit nicht dauernd behalten konnten. 
Sie mußten das Frankens Keich zerſtoͤren, oder demfels 
ben unterliegen. Die Franken Eonnten nicht umbin, 
zu dem Lande das Meer, zu den Bergen die Zlüffe, 
und zu den Quellen die Mündungen zu erfireben. Sie 
fonnten Die Sachſen um fo weniger neben fih beftehen 
faffen, da diefe, alte nationale Einrichtungen pflegend, 
die mit den Einrichtungen des fränfifchen Neiches im 
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vellfommenften Wileripruuche unliem Une ;msefanmltteet: 
teutichen Beift: Saͤmmen, Thüringer, Baierm Aller 
mannen, immer Merze suz Empruumg eben mr nulfe 
im Aufſtande. Tiaffelbe fand im reiigisier Hinficht 
Etat. Das Iriemnbum murbe im imnlichen um 
mittieren Tenıfchlaute werflmtier, aber es ramı noch 
nicht überall Slauben. Sichuͤmer mare geggimelter; 
aber Die Entrichtung des Zehnten au die Gerfälichen 
ſchien Zielen eine (äffige Zugale. Sirchen tmurtten ers 
Bauet, aber tie Boband; Echen waren mus nicht lange 
gefallen, und au Heiligen Kainen Dingen verfũhreriſche 
Erinnerungen auf dem Leben der Vaͤter. FKloͤſter, 
weiche dem Griſtenthuu im Worgenlande zum Bertters 
Ben gereichet, weiche im den Laͤndern, die zum roͤmi⸗ 
ſchen Neiche gehoͤret hatten, wielleicht ein uͤberſtuͤſſiger 
Anhang waren, wurden im dem rauhen, uugefelligen, 
Staͤdteleeren Teutſchland ein wahrer Segen, und fins 
gen au, Tenntniſſe jeglicher Ber zu verhreiten und die 
Menider zu verbinden und zu vereinen, waͤhrend fie 
Apoſtel zu weiterer Berbreitung der Weligiow erzogen; 
bildeten und begeifferten: aber alte Gewohnheit unit 
angeſtammte Aohheit feiste ſich Dem Eimfluffe derfeiben 
entgegen. Konnte man wuw, auch abgefehen wem dem 
gerechten, frommen uud heiligen Eifer hegeifierter Müns 
thumes, Bulden, Beh ein tentſchredendes Weif, welches 
Buch ſeine Baffen shuchim zielen Einfluk hatte, im 
alten Heidenthume fertichte, und ver wem Hoͤhen des 
Harzes herab, wie am Die alte Freiheit, fe am die al 
sen Götter mahnte? Enbli draͤnget ſich auch die 
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Frage hervor: was wuͤrde aus dem teutfchen Volfe 
geworden fein, wenn die Glieder des großen Leibes 
länger aus einander gehalten, und bier, ſchwach durch 
Die Trennung, der. Gewalt fremder überlegener Bils 
dung und verführerifcher Neisungen ausgefeget, dort 
aber , zwar in großer Unfchuld und Einfachheit, aber 
auch in großer Beſchraͤnktheit, Armfeligfeit und Roh⸗ 
heit geblichen wären? Wohl möchte ſich fpäterhin auch 
das Bolfschümliche geregt und das Verwandte zuſam⸗ 
men gefunden. haben: wenn aber die Glieder verfrüps 
pelt find, wie kann der Leib gefund fein? 


182 Dei Dielen Berhältniffen fann man ſich als 
lerdings wohl über den Widerftand freuen, welchen die 
Sathfen zwei und dreißig Jahre lang leifteten, ebe fie 
fi) von der Uebermacht Den geforderten Gehorfam abs 
zwingen lieben, Sie zeigten, Daß fie von dem Einne 
Der Vaͤter nicht entartet waren, drücken Den alten 
Geſchichten der Teutfchen das Siegel der Beltätigung 
auf, ehrten ihr Volk und binterließen demfelben eine 
große Erinnerung! Eben fo ift es menfchlich und gut, 
Die ungeheuere Verwuͤſtung zu bejammern , welche der 
lange Kampf zur Folge hatte, und die Grauſamkeiten, 
welche denfelben begleiteten. So mie man aber von 
der einen Seite, bei Erwägung beiderfeltiger Verhaͤlt⸗ 
viffe, den Ausgang des Krieges als durchaus nothmwens 
Dig erfennet, fo kann man auch einen anderen Ausgang, 
als die Vereinigung der Sachfen mit dem Reiche der 
Sranfeh, gar nicht wünfchen. Und die Frage, die eis 
nige Schwierigkeit haben zu £önnen ſcheinet: wie es 
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Weyer) geweſen, daß ein 10 armes Voil, wie Die Sach⸗ 
wi oru gewaltigen Konig eines michtigen Reiches fa 
sons widerſtanden babe, obne vom ihm, werm nicht 
beneget, Doch zertreten zu werden? iſt mcht ſchwer zu 
odeautworten. Karl Der Große kome ine die ganze 
Mache des Fraͤnkiſchen Nesches gegen Die Sachſen auf 
bieten; auch konnte er ſih nie austhlieglich mt ihnen 
beſchaͤftigen. Er führere gegen Ne einen regelmaͤßigen 
Krieg mit feinen Dienſtpflichtizen, und verfolgte im 
Diefem Kriege Zwecke, Wie nicht eben einem Jeden im 
ſeinem Heer am Herzen lagen Die Sachſen hingegen, 
mit den Frieſen verbunden, waren in ihrem Heiligſten 
angegriffen, in ihrem Glauben, im der näterlichen Sitte, 
in ihrer Freiheit; fie führeten den Krieg volksmaͤmig 
und ein Jeder nahm Theil, tum die Gefahr ſich ihm 
nahete. Wittekind mer keinesweges Fuͤhrer eines (den 
leites, wiewohl durch Geleite das Feuer des Samnfıs 
unterhalten und Die Reihe der Aufſtaͤnde verknuͤpfrs 
fein mag, ſondern er wer lange das Haupt des Vol⸗ 
fes, weil er die Seelen zu vereinigen verſtand. Dale: 
kam enulich den Sachen ihr, durch Waid, Moraſt und 
Wuͤſtenei unmegſames Land zu Huͤlfe, durch welches 
ein geordnetes Heer nur mit aͤuferſter Auſtrengung eins 
ber zog. Von dieſer Verſchiedenheit in Art und Lage 
war dem die Folge, daß Karl immer legte, ma er die 
Safer fand, ef fie ſich aber Reis wieder haben, 
wo er wicht war, da fie hingegen ihm ur Heinen Sams 
»fen immer entwmanden, mas er ihnen durch große 
Schläge entriſſen hatte, und wicht feltew zerſtoͤrende 
Suafaͤtle mit ihren Geleiten in fein Neich unternahmen. 
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. MWittelind, wie Undere, die ihm glichen, fuchte zugleich 
gegen die chriftlichen Sranfen, überall, im Dften und 
Norden Die heidnifhen Voͤlker aufzuregen. Er vers 
fhwand vor der drohenden Macht, und erfchien wies 
der, wenn dieſe entfernet war, bis er endlich dag 
Schickſal ſeines Volkes erfannt hatte, 

182. Im Allgemeinen blieb ſich der Krieg gleich; 
folgende Ereigniffe mögen aber zu einiger Feftftellung 
der Zeit heraus gehoben werden. Die Natur des Kries 
ges wurde fchon im Beginne defielben (J. 772) bezeich⸗ 
net durch Die Eroberung der Heerburg und durch Die 
Zerftörung der vielbefabelten Srminfäule, deren Beftalt 
und Dedeutung Niemand fennet, bei der man aber uns 
wilführli an Hermann und feine Thaten erinnert 
wird. Die Erbitterung fcheinet auf beiden Seiten zur 
Graufamfeit geworden zu fein, als Goraben fi in 
den Krieg einmifchten, und nun ein Sächfifches Heer, 
Karl's Glauben an feine Treue betrügend, .ein Frans 
kiſches Heer, mit welchem ed gegen jene Slaven ziehen 
folte, am Suntel (%. 782) überfiel und vernichs 
tete, Diefes ſchwere, vbmwohl vieleicht verzeihliche 
Vergehen, glaubte Karl ſchrecklich rächen zu muß 


fen; durch das Niederhauen von 4,500 Mann indeß, 


die für jenen Frevel büßen follten, trieb er Die Sach⸗ 


fen, im heiligen Schmerf über diefes gräuelhafte Ge; 
würge, nur zu neuen Verfuchen der Nache und Netz 
tung. Aber das Gluͤck blieb dem Könige freu, Zu 
derfelben Zeit, als eine Verſchwoͤrung gegen fein Leben 
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fen zu unternehmen, und ſich felbft mit den alten Fein; 
den derſelben, den flavifchen Obotriten, zu verbünden ; 
und. er bezwang ſie endlich (J. 804) nur dadurch, daß 
er das ſchreckliche Mittel der Verſetzung gegen fie ans 
wandte, daß er Sachſen aus ihrer Heimath hinweg 
ſchleppen und durch fein Neich zerfiveuen ließ, daß er 
Dagegen Franken unter den Sachfen anfiedelte , daß er 
feinen Bundes s Senoffen, den ſlaviſchen Obotriten, eis 
nen Theil der Beute gab, und auf folde Weife das ers 
müdete, feiner Häupter und des Markes feiner Kno⸗ 
en beraubte Volk mit ſchrecklichem Zwang aus einans 
der hielt und läpmete. Da gehordten die Sachfen, 
ließen fi taufen, gaben den Zehnten, leiſteten die 
Heerfolge, erhielten Das Lehen⸗Weſen, und wurden 
uͤberhaupt als ein Theil des großen fraͤnkiſchen Rei— 
ches behandelt. Nun mochten ſie immerhin in ih⸗ 
ven Verhaͤltniſſen unter einander nach eigenen Rech⸗ 
ten leben! 


183. Ganz anders war der Krieg gegen das lom⸗ 
bardifche Reich in Urfprung, Art und Gang. Auf 
Aiſtulph war CI. 756) Defiderius ald König gefol— 
get. Diefer Hatte, um fid) gegen den Moͤnch Rachis 
zu halten, Anfangs die Freundfchaft des Papftes ge; 
fucht, und deßwegen Verpflichtungen gern erfüllet, die 
Aiſtulph eingegangen war, Nachmals waren aber die 
alten Händel erneuert. Ein ärgerlicher Streit über 
die Befegung des heiligen Stuhles hatte diefe Händel 
bedenklicher gemacht, und Rom war abermals in Ges 
fahr gerathen, im Die Gewalt der Longobarden zu fals 
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len. Damals lebte Katl der Große noch im ÖStreite 
mit feinem Bruder Karlmann (116). Eben deßwegen 
war an einen Kriegszug gegen die Longobarden nicht 
zu denken. Die Mutter beider Könige fuchte daher, 
in gutmuͤthiger Thorheit, Durch Heirathen zwifchen ih: 
ten Kindern und den Kindern des Königes Defideriug 
zu helfen; und Karl der Große und Karlmann, fein 
Bruder , vermäleten fih mit Töchtern des lombardifchen 
Königes. Aber das mütterlihe Werk blieb unvolen; 
det, und Karl fonnte wirklich mohl glauben, in eine 
fehr unangenehme, ja, weil er fie nicht zu uͤberſehen 
vermochte, in eine fhwierige Lage gekommen zu fein. 
Der Belhmwörungs ; Brief des Papftes mochte als Ab; 
mahnung zu fpat fommen: als Erklärung fam er im; 
mer zu vechter Zeit, und als Drohung fehien er mit 
großen Folgen ſchwanger zu fein. Der Tod Karl 
mann’s hob vielleicht einen Theil der Beforgniffe, die 
in Karl'n entfliehen mußten; er hatte indeß für gut ges 
halten, durch Verftoßung der lombardifchen Gemalin 
das Verhältniß mit dem heiligen Vater in alter Rein⸗ 
heit herzuſtellen. Uber er beleidigte Dadurch. geliebte 
Anverwandte, und die Seindfchaft zmwifchen ihm und 
Defiderius mürde durch die nunmehr bewährte Freund; 
ſchaft mit dem Papft unverföhnlich gemwefen fein, wenn 
auch nicht Karlmann's Wittwe mit ihren Kindern dag 
Reich aufgegeben hätte und zu diefem Könige gleichs 
fam geflüchtet wäre. Als nun Hierauf Defiderius den 
Papſt, welchem er längft den Boden unter feinem Herr⸗ 
(her; Stuhle hinweg zu ziehen gefuchet hatte, zwingen 
wollte, Karlmann's Kinder zu falbens fo war Karl 
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allerdings an der empfindlichften Seite angegriffen, 
und wohl mag er nun befchloffen haben, dem Könige 
Defideriug das Schickſal zu bereiten, welches diefer 
ihm Cund feinem Freunde, dem Papfte) zugedache zu 
haben ſchien. Die Erinnerung an den leichten Sieg 
feines Vaters über Aiftulph, der ed Flar gezeiger hatte, 
wie gering die Macht eines (ombardifchen Königes war, 
hat denn auch vielleicht mitgewirket. Alfo zog er ſchnell, 
als er kaum feinen erfien Verfuch gegen die Sachen 
gemacht Hatte, (I. 773) nad Italien, nicht meniger 
in Verfolgung eigener Zwecke, ald dem heiligen Vater 
in Romy Hadrian J., su Hülfe Die Langobarden 
wurden allerdings überrafht; aber Diefeg unerwartet 
fhnelle Aufgeben der Herrſchaft ift ein trauriger Bes 
weis für den troftlofen Zuffand ihres Reiches. Die 
Zuverficht , mit welcher Karl fi den Namen des Koͤ⸗ 
niges der Lombarden gab, ehe Defiderius in feiner 
Gewalt war, fheinet fie um die Befinnung gebradit, 
und fie auch des Gebrauches dee Kräfte beraubet zu 
haben, die ihnen noch geblieben waren. Webrigeng 
machte des Defideriug Sohn, Adalgis, welcher dem 
Verderben entflohen mar, noch vergebliche Werfuche, 
wieder zum Throne zu gelangen. Aber die Verbin; 
dung mit den Griehen Half Nichts; und felbft die 
Hersoge von Spoleto und Benevento, die immer wi⸗ 
Derfpänftig gemwefen waren, fahen fich endlich (J. 787) 
genöthiger, ihre. Entwürfe aufzugeben und die Hoheit 
Karl's des Großen anzuerfennen. 


184. Don der Unterwerfung Staliens mar Baierns 
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Um Meiften war ihnen die Heerfslge zur Laft, welche 
die Franken von ihnen, vielleicht ohne eigentliche Bes 
rechtigung,, forderten, und zu melden die Baiern ale 
freie Bundes-Genoſſen nicht pflichtig zu fein glaubten. 
Ueberhaupt fahen die Könige der Franken eben fo uns 
gern einen großen erblichen Herzog in Baiern, als fie 
ihn in Aquitanien gefehen hatten, Die Verbindung 
der Baiern mit Ten Longobarden, die zunächft aus ih; 
rem Verhaͤltniſſe zu den Franken hervor ging, machte 
die Lage immer bedenflicher, und wirkliche Seindfeligs 
feiten nährten die Erbitterung. Bei dem jegigen Her—⸗ 
zoge Thaſſilo, der übrigens fchon mie Pippin in böfe 
Stifte verwickelt gewefen war, kam noch hinzu, daß 
er, ein Verwandter Karl’d des Großen, auch mit eis 
ner Tochter Des Lombardifchen Königes Defiderius vers 
mälet war, und deßwegen den Untergang des loms 
bardifhen Reiches und dag Schickſal feines Schwies 
gerpaters mit doppeltem Schmerze gefehen haben mag; 
der Stolz aber, der in feiner Seele war, fcheinet, bei 
dem Gefühle feiner Schwäche gegen den furchtbaren 
König, manchen trogigen Ausbruch des verhaltenen 
Ingrimmes veranlaffet zu haben, durch welchen Karl 
um fo mehr gereiget ward, je weniger feine Sache in 
ſittlicher Rückfiche vein war, Aus dieſem Allen erklaͤ⸗ 
vet fih das Verfahren Karl's gegen Thaffilo, von der 
eriten päpftlichen Vermittelung (J. 781) an, die Karl'n 
‚fehe zu Starten fam, big zur wirklichen Vernichtung 
des verhaßten Gegners. Die Erfcheinung des alten 
fiolgen Herzoges por dem uͤbermaͤchtigen und übermüs 
thigen Könige zu Ingelheim (J. 788); feine Verurthei⸗ 
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ten auch Karl'n zu feinem Zuge, zu welchem er frei, 
ih noch eine befondere Veranlaſſung erhielt. Auf zwei 
Wegen drang Karl (J. 778) über Die Pyrenaͤen vor 
und bemächtigte fi, mit gewöhnlihem Glücke, des 
Landes jenfeits Derfelben big zum Ebro. Auf dem 
Ruͤckzuge, zu welchem die Sachfen zwangen, ging zwar 
die Beute verloren und mancher fapfere Mann, wie 
Noland, die Saͤule vieler Maͤhrchen, fand feinen Tod, 
weil die armen und gequälten Bewohner des Gebirges 
in Derzweiflung und um Rache ſich erhoben; aber die 
Gründung Karl's jenfeits der Pyrenaͤen blieb; den 
Chriſten in Spanien und befonders den Chriften in den 
nördlichen Gebirgen (158) war ein Halt und ihrem 
Kampfe gegen "Den Islam eine Grundlage gegeben; 
auch erhielt Karl einen Vorwand, den legten Reſt des 
Herzogthumes Aquitanien , auf eine- freilich nicht edele - 
Art, zu vernichten. Und wenn auch fpäterhin (3. 793) 
Abd s er s Rhaman’dg Nachfolger, Hafhem I, noch 
einen Einfall in Gallien tagen durfte: fo fonnte er 
dadurch wohl großes Unglück über Einzelne bringen, 
aber das Verlorene vermochte er nicht wieder zu ge; 
winnen. 


186. Die Kriegs; Züge gegen die ſlaviſchen Voͤl⸗ 
fer, im oͤſtlichen Teutſchland, Die zu verfchiedenen 
zeiten unternommen Murden, waren eine Folge des 
Kampfes gegen die Sachſen. Die Sicherung einer Ers 
werbung machte nee Erwerbungen nothmendig. Die 
- flavifhen Völker wurden zur Ruhe, auch wohl mehr 
oder minder in Abhängigkeit gebracht, ES wurde Der ' 
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Grund zu Teutſchlands Sicherheit von diefer Seite 
geleget. Die Ausfiht auf Die Wiedergewinnung des 
alten Beſitzes der Teutichen und eines größeren Raus 
mes für die Entwidelung des teutfchen Geiftes wurde 
eröffnet. — Endlich verdienet die große Unterneh⸗ 
mung gegen Die Avaren das größte Lob. Dieſes furcht⸗ 
bare Bolt ſaß num feit zwei hundert Jahren an den 
Graͤnzen Teutſchlands, und die Cacane deffelben , der 
Schrecken Conftantinopels und die Geißel der Bölfer, 
Hatten, zwiſchen dem Ann, dem ſchwarzen und dem 
baltifhen Meer, ein weites Reich beherrichet, deſſen 
Graͤnzen feiner fennet. Bon Teutfchland fcheinen die 
Avaren nur durch Die Kraft der Baiern zurückgehalten 
zu fein, gegen welche fie, bei anderen und leichteren 
Raubzuͤgen, ihre Macht zu verfuhen um fo weniger 
zärhlih finden mochten, da fie in des langen Raubes 
Genuß ihre angeflammte wilde Tapferfeit verloren und 
fih mannigfach getrennet hatten. Der Fall Thaſſilo's, 
Den man wohl mit Unrecht einer Berbindung mit ib; 
nen befchuldiget hat, fcheinet fie zu dem Glauben ges 
bracht zu haben, die teutfche Kraft ihnen gegenüber 
fei gebrochen, und ein Verſuch könne gelingen. Dies 
fer Verſuch aber, den fie (J. 788) wirklich magten, 
gab wohl die nächte Veranlaffung, daß Karl der 
Große beſchloß, ihre Herrſchaft zu vernichten, um dag 
Reich auf ein Mal vor ihren Plünderungen fiher zu 
fielen. Bei der ſchwierigen Lage des Reiches jedoch, 
das an allen Graͤnzen Feinde hatte, und aus Nölfern 
beftand, die Nichts mit einander vereinigte alg der 
Geiſt des gefürchteten Königes, war dieſes Unterneh⸗ 
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men nicht leicht. Sieben Feldgüge waren noͤthig, ehe. 
es gelang, die großen Dinge zu zerbrechen und den 
Ertrag smeihundertjähriges Raubes zu gewinnen, den 
dDiefe Ringe einfchloffen. Aber freilih wurden Die 
Schwierigfeiten auch hier Durch Das Streben vermehret, 
die chrifkliche Religion mit Gewalt zu begründen und 
der Beiftlichfeit den Zehnten zu verfhaffen! — Sim 
Vebrigen erſtreckte fi nunmehr Das Reich Karl’s des 
Großen vom Ebro in Spanien big zum Raab in Ums 
garn, und von der Eider (feit J. gıı) im Norden bie 
zum Stalifchen Meer im Süden ! 


Achtes Eapitel, 
Kart der Große, Ordner, Gefeßgeber und Pfleger. - 


187. Wenn nun die Betrachtung aller Diefer 
Kämpfe, Siege und Eroberungen die Seele mit Erftaus 
nen über den Geiſt des Mannes erfüllet, der mit fols 
hen Mitteln als ihm zu Gebote fanden, fo. Großes 
gewagt und erreichet bat: fo muß das Erftaunen in 
Bewunderung übergehen, wenn man auf Das ſiehet, 
mas durch Karl den Großen im Inneren des Neiches 
- für Ordnung, Gefeg und jede menfchliche Bildung ges 
[heben if. Um aber diefen Theil der Wirkſamkeit 
Karl’d Des Großen gehörig zu würdigen; um dag 
"Große, das aus ihm ſelbſt hervorging, nicht gering 
ju achten und um das Zufällige oder Abgenoͤthigte 
nicht zu Überfchägen, darf man zwei Dinge nichs vers 
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len. Damals lebte Karl der Große noch im Streite 
mit feinem Bruder Karlmann (116). Eben deßwegen 
mar an einen Kriegszug gegen die Longobarden nicht 
zu denfen. Die Mutter beider Könige fuchte daher, 
in gurmüthiger Thorheit, Durch Heirathen zwifchen if; 
ven Kindern und den Kindern des Königes Defideriug 
zu helfen; und Karl der Große und Karlmann, fein 
Bruder , vermäleten ſich mit Töchtern des lombardifchen 
Königes. Aber dag mütterlihe Werk blieb unvollen⸗ 
der, und Karl fonnte wirklich wohl glauben, in eine 
fehr unangenehme, ja, weil er fie nicht zu uͤberſehen 
vermochte, in eine ſchwierige Lage gefommen zu fein. 
Der Beihmörungs s Brief des Papftes mochte als Abs 
mahnung zu fpat fommen: als Erflärung fam er im; 
mer zu rechter Zeit, und als Drohung fchien er mit 
großen Folgen fchwanger zu fein. Der Tod Karl; 
mann’s hob vielleicht einen Theil der Beforgniffe, Die 
in Karl'n entftehen mußten; er hatte indeh für gut ges 
halten, Durch Verſtoßung der lombardifchen Gemalin 
das Verhältnig mit dem heiligen Vater in alter Rein⸗ 
heit herzuſtellen. Uber er beleidigte dadurch. geliebte 
Anverwandte, und die Feindſchaft zwiſchen ihm und 
Defideriug würde Durch die nunmehr bewährte Freund; 
fchaft mit dem Papft unverföhnlich geweſen fein, wenn 
auch nicht Karlmann’s Wittwe mit ihren Kindern dag 
eich aufgegeben hätte und zu diefem Könige gleichs 
fam geflüchtet wäre. Als nun Hierauf Defiderius den 
Papſt, welchem er längft den Boden unter feinem Herr⸗ 
(her; Stuhle hinweg zu ziehen gefuchet hatte, zwingen 
wollte, Karlmann's Kinder zu falbens fo war Karl 
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allerdinge an der empfindlichftien Seite angegriffen, 
und mohl mag er nun befchloffen Haben, dem Könige 
Defideriug das Schickfal zu bereiten, welches dieſer 
ihm Cund feinem Freunde, dem Papfte) gugedacht zu 
haben ſchien. Die Erinnerung an den leichten Sieg 
feines Vaters über Niftulph, der es klar gegeiget hatte, 
wie-geting Die Macht eines [ombardifchen Königes war, 
bat denn auch vielleicht mitgewirket. Alfo zog er fchnell, 
als er kaum feinen erſten Verſuch gegen die Sachfen 
gemacht Hatte, CI. 773) nach Italien, nicht weniger 
in Verfolgung eigener Zwecke, ald dem heiligen Vater 
in Rom, Hadrian I., su Hülfe Die Longobarden 
wurden allerdings überrafcht; aber Diefeg unerwartet 
ſchnelle Aufgeben der Herrfchaft ift ein trauriger Be; 
weig für den troſtloſen Zuffand ihres Reiches. Die 
Zuverſicht, mit welcher Karl fi den Namen des Koͤ— 
niges der Lombarden gab, ehe Defiderius im feiner 
Gewalt war, foheinet fie um die Befinnung gebracht, 
und fie auch deg Gehrauches der Kräfte beraubet zu 
haben, die ihnen noch geblieben maren. Uebrigens 
machte des Defideriug Sohn, Adalgis, welcher dem 
Verderben entflohen war; noch vergebliche Verſuche, 
twieder zum Throne zu gelangen. Aber die Verbin; 
dung mit den Griechen half Nichts; und felbft die 
Herzoge von Spoleto und Benevento, die immer mis 
derfpänftig gewefen waren, fahen fich endlich CI. 787) 
genöthiget, ihre. Entwürfe aufzugeben und die Hoheit 
Karl's des Großen anzuerfennen. 


184. Bon der Unterwerfung Staliens wur Baierns 
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Unterwerfung eine nothiwendige Folge, ſowohl wegen 
der Lage des Landes, ald wegen des Ganges der Ss 
ſchichte. Nur aus den mannigfaltigen und verwickelten 
Verhaͤltniſſen, in welchen fih Karl befand, iſt es zu 
erftären, daß die Entfcheidung noch fünfzehn Fahre 
lang verzögert wurde, Die Stellung Baierns zum 
Reiche der Franken wird nirgends klar ausgeſprochen. 
Wenn man aber die einzelnen Angaben von den Bes 
rührungen der Sranfen und Baiern, feit dem Auftritte 
dieſes tapferen Bolfeg in der Gefchichte (207), durch 
die Theilnahme des Königes Dagobert (136) an der 
fhriftlichen Abfaffung ihrer Geſetze hindurch, big zu 
den Zeiten Karl's des Hammers umd Pippin’s, mit 
einander vergleiche: fo ergiebt fi) das wahre Ver⸗ 
haͤltniß Mar genug. Die Batern waren, fcheinct eg, 
urſpruͤnglich in eine allgemeine Bundes; Senoflenfchaft 
mit den Franfen getreten, bei welcher fie an Schuß, 
die Franken aber an Abhaͤngigkeit gedacht hatten. Das 
durch wurde Alles ungewiß. Wenn das Reich Rube 
hattes ſo machten Die Franken ihre Hebermacht geltend ; 
bei den Zerrüttungen des Reiches hingegen: befümmens 
ten fih die Batern nicht um die Franken und lebten 
wie ein freies Boll, Ihre Fuͤrſten, aus dem Ges 
fHlechte der Agilolfingen, nannten fih Könige, in fol 
cher Freiheit; fie wurden von den Franken Derzoge ges 
nannt und mußten fich beftätigen laflen, menn die - 
Sranfen ihnen ihre Mache füblbar zu machen im Stande 
waren. Nachdem aber durch die Karslinger'mehr Eins 
heit in dag Reich gefommen war, mögen die Herzoge 
von Baiern die Gefahr ihrer Lage mehr erfannt haben, 
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Am Meiften war ihnen die Heerfolge zur Laft, welche 
die Franken von ihnen, vielleicht ohne eigentliche Bes 
rechtigung , forderten, und zu melden die Baiern ale 
freie Bundes-Genoſſen nicht pflihtig zu fein glaubten. 
Ueberhaupt fahen die Könige der Tranfen eben fo uns 
gern einen großen erblichen Herzog in Baiern, als fie 
ihn in Aquitanien gefehen hatten. Die DVerbindung 
der Baiern mit den Longobarden, die zunaͤchſt aus ih⸗ 
rem Derhälmiffe zu den Franken hervor ging, machte 
die Lage immer bedenklicher, und wirkliche Zeindfeligs 
feiten nährten die Erbitterung, Bei dem jeßigen Hers 
zoge Thaffilo, der übrigens ſchon mit Pippin in böfe 
Zwiſte verwickelt gewwefen war, Fam noch hinzu, daß 
er, ein Verwandter Karl's des Großen, auch mit eis 
ner Tochter des Lombardifchen Königes Deſiderius ver⸗ 
mäler war, und deßwegen den Untergang des loms 
bardifchen Reiches und das Schickſal feines Schwies 
gervaters mit dDoppeltem Schmerze gefehen haben mag ;. 
der Stolg aber, der in feines Seele war, fcheinet, bei 
dem Gefühle feiner Schwäche gegen den furchtbaren 
König, manchen trotzigen Ausbruch des verhaltenen 
Ingrimmes veranlaffet zu haben, durch weichen Karl 
um fo mehr gereiset ward, je weniger feine Sache in 
ſittlicher NRückfiht vein war, Aus diefem Allen erfläs 
ret fih das Verfahren Karl’d gegen Thaffilo, von der 
erften päpftlichen Bermittelung (J. 781) an, die Karl'n 
‚fehr zu Statten fam, big zur wirklichen Vernichtung 
des verhaßten Gegnerd. Die Erfcheinung Des alten 
fiolgen Herzoges por dem übermäcdtigen und übermüs 
thigen Könige zu Ingelheim (J. 788); feine Verurthei⸗ 
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lung ohne Verbrechen, ſeine Begnadigung, ſein Ueber⸗ 
tritt in ein Kloſter und endlich das abgepreßte Bekennt⸗ 
niß von Sünden (9. 794), die vieleicht nicht begans 
gen waren: dieſes Schickſal eines einigen Mannes und 
feines Hauſes ergreifet die menſchliche Seele dergeſtalt, 
daß man die Wichtigkeit der Veraͤnderung in Baiern 
ſelten gehoͤrig gewuͤrdiget hat. 


185. Die uͤbrigen Kriege und Heerfahrten Karl's 
des Großen, obwohl an ſich und in Beziehung auf 


Thaten und Ereigniſſe nicht weniger ruhmvoll, und 


obwohl nicht unbedeutend fuͤr die Entwickelung des 
Lebens und im Zuſammenhange der Geſchichte, haben 
die Wichtigkeit nicht, welche die bisher beruͤhrten und 
beurtheilten auszeichnet. Es genuͤget daher eine kurze 
Anfuͤhrung. Zuerſt aber gedenken wir des Zuges uͤber 
die Pyrenaͤen nad) Spanien, an welchen ſich fo viele 
Erinnerungen gefnüpfet haben, Seit zwanzig Jahren 
nämlich (F. 756) war Abd-er⸗-⸗Rhaman, welcher als 
lein dem Verderben des Hauſes Ommajah entgangen 
war (176), nach Spanien gekommen, und hatte den 
Thron eines eigenen Chalifats in Cordova aufgeſchla⸗ 
gen. Aber auch in Spanien ſuchten Manche in dem 
Ungluͤcke ſeines Hauſes einen Gewinn fuͤr ſich ſelbſt; 
die Abbaſiden, die ſogar mit den Franken als nas 
türlichen Feinden der Saracenen in Spanien freund; 
ſchaftlichen Verkehr anfnüpfeten, fanden Anhang, und 
ſelbſt für die Fatimiden entflanden, angeblich menigs 
ſtens, Bewegungen. Diefe Verhältniffe, die fchon 
"früher Pippin nach Spanien geführer hatten, beflimms 
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ten auch Karl’n zu feinem Zuge, zu welchem er freis 
lich noch eine befondere Veranlaffung erhielt. Auf zwei 
Wegen drang Karl (J. 778) über die Pyrenäen vor 
und bemächtigte fih, mit gewöhnlihem Gluͤcke, des 
Landes jenfeits Derfelben bis zum Ebro. Auf dem 
Nückzuge, zu welchem die Sachfen zwangen, ging zwar 
die Beute verloren und mancher fapfere Mann, wie 
Roland, die Säule vieler Mährchen, fand feinen Tod, 
weil die armen und gequälten Bewohner des Gebirges 
in Verzweiflung und um Rache ſich erhoben; aber die 
Gründung Karl's jenfeitd der Pyrenaͤen blieb; den 
Chriſten in Spanien und befonders den Chriften in den 
nördlichen Gebirgen (158) war ein Halt und ihrem 
Kampfe gegen "den Islam eine Grundlage gegeben; 
auch erhielt Karl einen Vorwand, den legten Reſt des 
Herzogthumes Aquitanien , auf eine- freilich nicht edele - 
Art, zu vernichten. Und wenn auch fpäterhin (J. 793) 
Abd s er s Rhaman’s Nachfolger, Haſchem I., noch 
einen Einfall in Gallien wagen Durftes fo fonnte er 
Dadurch wohl großes Unglück über Einzelne bringen, 
aber dag Verlorene vermochte er nicht wieder zu ges 
winnen. 


186. Die Kriegs-Zuͤge gegen die ſlaviſchen Voͤl⸗ 
fer, im oͤſtlichen Teutfchland, die zu verfchiedenen 
zeiten unternommen wurden, waren eine Folge des 
Kampfes gegen die Sachfen. Die Sicherung einer Es 
werbung machte neue Erwerbungen nothwendig. Die 
ſlaviſchen Völker wurden zur Ruhe, auch wohl mehr 
oder minder In Abhängigkeit gebracht, ES wurde Der ' 


ı 
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Grund zu Teutſchlands Sicherheit von diefer Seite 
geleget. Die Ausfiht auf die Wiedergeminnung deg 
alten Beſitzes der Teutichen und eines größeren Rau⸗ 
mes für Die Entwidelung des teutfchen Geiftes wurde 
eröffuet. — Endlich verdienet die große Unternehs 
mung gegen die Avaren Das größte Lob. Diefeg furcht⸗ 
bare Volk ſaß num feit zwei hundert Jahren an den 
Graͤnzen Teutfchlands, und die Cacane defjelben , der 
Schreden Eonflantinopels und die Geißel der Bölfer, 
Hatten, zwiſchen dem Gun, dem fchwarzen und dem 
baltifhen Meer, ein weites Reich beberrichet, deſſen 
Sränzen feiner kennet. Bon Teutfchland fcheinen die 
Avaren nur Durch die Kraft der Baiern zurückgehalten 
zu fein, gegen welche fie, dei anderen und leichteren 
Kaubzügen, ihre Macht zu verfuhen um fo weniger 
zärhlich finden mochten, da fie in des langen Raubes 
Genuß ihre angeflammte wilde Tapferfeit verloren und 
ſich mannigfach getrennet hatten. Der Fall Thaffilo’g, 
Den man wohl mit Unrecht einer Verbindung mit ib; 
nen befchuldiget hat, fcheinet fie zu. dem Glauben ges 
bracht zu haben, die teutfche Kraft ihnen gegenüber 
fei gebrochen, und ein Verſuch könne gelingen. Dies 
fer Verfuch aber, den fie (J. 788) wirklich wagten, 
gab wohl die naͤchſte DVeranlaffung, daß Karl der 
Große beſchloß, ihre Herrſchaft zu vernichten, um dag 
Reich auf ein Mal vor ihren Plünderungen ficher zu 
fielen. Bei der fchwierigen Lage des Reiches jedoch, 
das an allen Graͤnzen Feinde hatte, und aus Voͤlkern 
befand, die Nichts mit einander vereinigte ald Der 
Geift des gefürchteten Königes, war dieſes Unterneh; 
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men nicht leicht, Sieben Feldzuͤge waren noͤthig, ehe 
es gelang, die großen Ringe zu zerbrechen und den 
Ertrag zmeihundertjähriges Raubes zu gewinnen, den 
diefe Ringe einfchloffen. Aber freilich wurden die 
Schwierigkeiten auch hier Durch Das Streben vermehret, 
die chriftliche Religion mit Gewalt gu begründen und 
Der Geiftlichfeit den Zehnten zu verfchaffen! — Im 
Vebrigen erfireckte fih nunmehr das Reich Karl's des 
Großen vom Ebro in Spanien big zum Raab in Ums 
Harn, und von der Eider (feit J. 811) im Norden big 
zum Stalifchen Meer im Süden! 


Achtes Capitel. 
Karl der Große, Ordner, Geſetzgeber und Pfleger. 


187. Wenn nun die Betrachtung aller dieſer 
Kämpfe, Siege und Eroberungen die Seele mit Erftaus 
nen über den Geil des Mannes erfüller, der mit fols 
hen Mitteln als ihm zu Gebote flanden, ſo Großes 
gewagt und erreichet bat: fo muß das Erflaunen in 
Hetvunderung übergehen, wenn man auf Das ſiehet, 
was durd Karl den Großen im Inneren Des Neiches 
. für Ordnung, Geſetz und jede menfchliche Bildung ges 
fhehen if. Um aber diefen Theil der Mirkfamfeit 
Karls des Großen gehörig zu würdigen; um Das 
"Große, das aus ihm ſelbſt hervorging, nicht gering 
ju achten und um das Zufällige oder Abgendthigte 
nicht zu Überfchägen, darf man zwei Dinge nicht vers 


ger und Au Inte: mu man erscıher. Wergeffem 
If mar ‚uudert de mie Jas Lerch er Tranfem 
axttanöer uns nur melde Frumülsge es gehauer mer. 
E se tar Ezeimmd anes Ze, das ſich gem 
humlich and odanlız zutisufite, ſondern es mar 
SE Verf der Eisteruig und laımrzodung; ei mer 
keur genieuzes Veſen Ier Freihent, jomilege ein Jenmeis 
weg Veſen des Dienſtes und ler Sertſchaft. Aus dem 
Zeeiſe des Taſaleatzumes konnte Wemand hinaus; 
Se die Viriamket Sannte wur darauf gerichtet 
fan, mie Veen gewaltiamer Tejummdfe die wis 
gen Aupruͤche des menſchlichen Series. nach Malich⸗ 
ker, in Emtlang zu beingen. Tur eine Renate. 
dıe Tiemand nad am Tenigſten der Köuig munfden 
konnte, vermochte hier zz gnderm, alter ein allmali⸗ 
ges Ausleben, welches allein darch die Zeit möͤglich 
word. Eben fs wen:g darf man zweitens vrergeſen, 
daßſ durch den Sturz des erodingiſchen Haufes ein 
ganz neues Vechältnif zwiſchen dem Lieig uud ſeinen 
Vafallen einserreten, und DaB jener viel mächtiger ars 
weisen war; aber nur in feiern, als ex duch Urbens 
legenheit des Geites und Der That dieſes neue Der 
hälmiß geltend zu machen vesfiand. Endlich ſcheinet 
es in der Ratur der Dinge zu liegen, daB ein Fuͤrſt, 
Der als Feldherr groß ist und fein ganzes Leben Hins 
duch Kriege führer oder führen muß, und in diefen 
Kriegen faft immer feinen Zweck erreihet, Alles, was 
er fhaffet und ordnet, mit dem Geiſt und Blicke des 
Feldherrn fchaffet und ordnet, daß ex es beziehet auf 
Abwehr und Angriff, und überhaupt auf eine frieges 
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riſche Stellung. Diefee muß man um fo mehr vergeis 
ben, je größer das Reich iſt, Das durch Eroberung 
zufammen gebracht und mit dem Schwerte zufammen 
gehalten. wird. Hat man diefe Verhältniffe lebendig 
vor Augen, fo wird man gewiß Bedenfen tragen, its 
gend einen Tadel gegen Karl's des Großen Waltung 
im Inneren feines Reiches auszuſprechen. | 


185. Es ift allerdings wahr: Karl der Große zer⸗ 
ſtoͤrete die alte teutſche Sreiheit gänzlich; aber Das, was 
fih noch von diefer Freiheit vorfand, war des Erhals 
tens nicht werth, und Eonnte am Menigften feine Er⸗ 
haltung von Karl’n, einem Sohne des Lehen; Wefeng, 
fordern; auch fonnte eine neue Freiheit nur im Drucke 
Des Lehen-Weſens, durch die Erhebung des Geifteg 
gegen die Gewalt der Umftände, entfichen und gedeihen. 
Es iſt ferner wahr: Karl der Große hat nicht ſelten 
gebauet, ohne den Boden zu unterſuchen, auf welchem 
er ſein Werk errichtete; er hat das Gebaͤude nicht ſel⸗ 
ten uͤber die Grundlage hinaus erweitert; er hat der 
Zeit vorgegriffen, und durch kuͤnſtliche Treibung zur 
Reife bringen wollen, was nur im Ablaufe der Jahre, 
in Reibungen, Stuͤrmen und Ruhe ſeine Kraft erhaͤlt 
und ſeine Fuͤlle. Wenn ſich aber ein Volk aumaͤlig 
bildet, ſo iſt einem Kriegs-Fuͤrſten nicht zu verargen, 
daß er die Vollendung ſelbſt zu ſehen wuͤnſchet, und 
wenn die Weisheit am Meiſten geprieſen zu werden 
verdienet, die ſich den Umſtaͤnden am Vorſichtigſten 
anſchließet, ſo ſoll doch das Verfahren eines Koͤniges 
nicht verworfen werden, das ſich auf den ſchoͤnen 
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Glauben finzet, cm werte ver Helm Tom Kuchen 
nitt gu fihwer fein; auch ik waschait:z eimem Könige 
Ber Iceaten wei: u zerzchen, daB er die Hertlichkeit 
im Süden feines Ac.$e5 dem Rerden auf;upirepiee 
verſuchet Eat. Es in eben ja wahr: Karl der Große 
Bet durch feine Unternehmungen ſeine eigezen Arotd⸗ 
nungen felbiü gerfiäzer oder dech duch Be dm Samen 
der Zerfinrung gelesi. Ader ucr die Aneröcumg eines 
Löniges mag für ſeirea Wiäer :ccaea; die Tier geiet 
nicht felten aus dem Zrange der Berhältnifie hervor. 
Es if auch wahr: Karl der Grese iſt oft wenig fchos 
nend zu Werke gegangen; er bat gebieteriich, ſtrenge 
und hart erzwungen, wis mur aus freier Ueberein⸗ 
Aimmung der Menſchen hervorgehen fann, wenn es 
gedeihen fol. Ader ein gewaltiger Get wird durch 
das fiete Knie⸗Bengen der Schwachen leitt verwöhnt; 
ein Feldher kennet nur Befehlen und Geboren; in eis 
nen Deiche, Das fo ganz verſchiedene Etoffe sercinigte, 
und in einer Zeit arger Barbarei möchte Härte auch 
vieleicht cher zu entfihuldigen fein. Eben dadurd, 
Daß Karl Alles an feine That umd Tugend fnüpfte, 
wurde die Veränderung, die Durch den Eturz der Mes 
rovinger erfolget war, vollendet, und je weiter er Dies 
fee trieb, deſto leichter wurde die volfethümliche Ent⸗ 
wickelung in fpäterer Zeit. Dabei fann man übrigens 
nicht leugnen; den Echein des Rechtes hat Karl meis 
fiens zu erhalten gefucht und zu erhalten gewußt. 
Endlich iſt wahr: von den Einrichtungen und Grüuns 
dungen Karls des Großen haben ihr nur menige 
überlebt; die meiften find nach feinem Tode zu Grunde 
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gegangen. Wenn aber Das, mas er pflangte, des Ins 
terganges werth wars wie fann man es beklagen? und 
war es der Erhaltung werth: fo fallt die Schuld 
nicht auf ihn, fondern auf Diejenigen, die nad) ihm 
für die Erhaltung hätten forgen follen ! 


189. Zur Beftätigung diefer allgemeinen Anfichs 
ten weifen wir nur auf Eingelnes hin, Das einer Vers 
gleihung mit dem früheren Zuftande, zur Erfennung 
der Entwickelung des Lebens, am Meiften werth fein 
moͤchte. — Die Berfaffung des Neiches blieb, dem 
Anfcheine nach, mie fie unter den Meropingern gewe⸗ 
fen war; aber der Geift war wefentlich verändert, oder 
vielmehr das Weſen diefer Verfafiung, weiter ausges 
bildet, zeigte das Verderben, das in ihr lag, Die 
große Ausdehnung des Meiches über fo viele "Länder 
und Völfer förderte diefe Ausbildung. Die entfchies 
dene Erblichfeit der Föniglichen Würde haste feinen 
großen Einfluß auf die Verhältniffe der Menfchen im 
Reiche; aber von großer Bedeutung war die Stellung 
des Königes zu dem Reiche, ‚Karl der Große vers 
ſaͤumete nicht die Öffentlihen Tage zu halten: theilg 
vieleicht um den Schein’ zu beobachten, als handele 
ee nur mit Beirath und Zuftimmung feiner Völker, 
theils, und gewiß, meil er in diefen Tagen dag beſte 
Mittel hatte, ſich von dem Zuſtande ſeines Reiches zu 
unterrichten und ſeine Anordnungen und Befehle in 
den einzelnen Theilen deſſelben zur Ausfuͤhrung zu 
bringen. Wenn aber auch zu den Maifeldern viel— 


Nleicht alle Vaſallen fommen durften, oder felbft 
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ss serueimen. weiche Lori :w zbyeiemlerter. zum im 
Setiebeer Sing lacıto" wit Dem Zerche Heamres 
eu aud Deu Sehen Geiiliichen Sernten Jatte. Mit Dies 
ra Ace er ud im Zechiler much millfühcficher Werd 
weil. Die Zuge uud Berhaitniffe Bei Zerches im Texas 
Guug ;u uchwen. ie aber. Biefe Minmer Alle, mes 
zen sow hm abhängig. Lie Beide: Tenmieten, abs 
nehin «li Baden sen eiurm feichen Siuige für fee 
Scjen beſorget, wurden willfüßriich vum ihm augefieiit ; 
aud feıt Ems gelumgen, die erhiidhen Derzuge zu zer 
nichten, ie er dei Heu durch Srafen vermeiten, Die 
wur zum Behure Bes Kriches unter einem Oerzeg ges 
ttelt wurden. ind wenw amd die Geiritidden im Kies 
Gen; uud Glaubens: Eadhen die Entfcjeitung anferas 
Gen; aud were amd Lie Vahlen Derieiben vum den 
Gemeinen und Errengeln unschudet wnteruemmes 
werden folten: fo waren dech auch fie im vieifacher 
Ahdfiht in der Hand Dei Lauiges. Ir Bauform mer 
noch niht anertaunt; die Wahlen der Gemeinen unter; 
Sagen der Bcätigumg des Kiniges; durch ihre Güter 
Banden fie im kLehenſs⸗ Berbande mit dem Ihren; anch 
mußten fe noch immer am Meißen durch Nachgiebig⸗ 
feit zw gewinnen hoffen. Auf den Neichstagen ent⸗ 
ſchied daher des Königed Wille, und zugleich wurde 
durch Re eine Abfonderung Derer, die anf ihnen ſtium⸗ 
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ten, und Derer, die nicht gefragt wurden, erwirkt, fo 
wie, theils wegen der Bequemlichkeit der Berathung, 
theild wegen der kirchlichen Sachen, die Beiflichen 
wohl getrennt don. den Weltlichen zu berathſchlagen 
pflegten: Durch Beides wurde der Grund zum fläns 
diſchen Weſen Helegt ; das ſich in der Folge. fo merk 
wuͤrdig / ſo heilfam und fo verderblich ausgebildet bar. 
Bon einem eigentlichen Adel jedoch kann in diefer Zeit 
nod eben ſo wenig bie Rede fein als in der frühes 
sem — 


166. Das Berichts: Wefen ward in eine geglie⸗ 
derte Ordnung gebracht, deren leßter King der König 
wars Die alten Rechte der Voͤlker blieben noch in 
Kraft; und wurden nur durch Zufäge aus den Capitu⸗ 
larien vermehrt oder nach befonderen Beduͤrfniſſen ab; 
geändert: Die Rechtspflege fand mit alter Deffentlichs 
feit Statt, jedoch unter des Königed Bann: Auch hat 
der König, in Leidenfchäft, ſich wohl Eingriffe in das 
Recht erlaubt und ſelbſt gefährliche Strafen verhängt: 
In Kücficht der Einkünfte des Königes wurden Eins 
tichtungen getroffen, welche die Keime großer Folgen . 
zu enthalten ſchienen. Die Hauptquelle waren aller 
dings die Domainen; Aber früher freiwilig darge 
brachte Geſchenke wurden als eine pflichtmaͤßige Ab; 
gabe von den Dafallen gefordert, Sogar diejenigen 
Sranfen, welche feine fisealifchen Güter hatten ; fcheis 
nen ein Kopfgeld entrichtet zu haben; und für den 
Krieg und im Kriege würden Leiſtungen angefonnen 
und Lieferungen gefordert, die beſonders in unterwor⸗ 

18 * 


zueumed Th. Akte Cammei. 
iußerrt millfüßrtuh yemweiem ſein mös 
- BE hieasmeiet endlich werd am eine Weife 
.. I ma, den urfprung umb dee Natur des 
‚ augen, nicht anders ais furdeser 
- at dlou Jaſallen und Afters Baisem warn 
A badern Aller die Etwas beiaſen ieh 
" veben rd Afters Leben oder ais Eigem 
" uote une Unterfbied Dem Deerbamm unters 
u zur Laudwebe musie auch der Aernite fies 
u ment yeerrabrtem und Angriffäfriegem muite 
rn a viele Unpermiseinle vereinigen, bis Eis 
L ur Denn aurgeruͤſtet water immer Nur die 
J ze rt wertönlich wem der Heerfolge frei. 
a te Ti zum Grafen; Ver Afters Bafall 
a re renes DEE freie Egemthümer folgte 
Sa Sure Dar Afters Bafallem der Kirche 
> Sr E wer: buce es jenes ſtehende Se 
u Ss her Din die fiscaliſchen Guͤ⸗ 
you De Dr am verſchwindet 
en Drsa tm Ehren und die 
wen un vie Mccde Dis zum: Befen hat ob⸗ 
u 6 ART ä AADEngen, was irgend von 
umsinden HerHaſt errricht merdem Fomnte, 















— 






* 





yı Durch alle diefe Einrichtungen ſchien als 
Seund zu eine despotiſchen Gemalt im 
aten gelegt; und Doch hatte Karl der 








uch eine Anordnung geiroffen, dukch welche 


WuUngen erſt recht reirffam zu werden fchier 
VeRUg, Daß die Zilhöie un? Cxafen in 





.» is N ; 


4 


a3. 


Karl der Große, Gefetz geber. 277 


eine ſolche Stellung zu einander gebracht waren, in 
welcher ſie uͤber einander die Aufſicht fuͤhren mußten, 
ließ Karl beſondere Geſandte (Missi), einen Geiſtlichen 
und einen Weltlichen, in beſtimmten Kreiſen Alles un⸗ 
terſuchen, um ſicher zu ſein, daß die Geſetze gehand⸗ 
habt wuͤrden, und um aus ihren Berichten immer mit 


dem Zuſtande des Reiches bekannt zu bleiben. Dieſe 


Geſandte, die oͤffentliche Tage hielten, hatten eine große 
Gewalt ſowohl in Angelegenheiten des Heerbannes als 
der Rechtspflege. Sie waren wechſelsweiſe die Furcht 
und die Zuflucht des Armen und Bedraͤngten, und 
ſchwerlich waren ſie den Großen jemals willkommen. 
Aber ſo ſtreng geordnet auch Alles ſein mochte: das 
ganze. ſtolze Gebäude ruhete Doch. zuletzt nur auf der 
Perfönlichkeit des Königes (167), und konnte ſich un 
möglich halten, fobald ihm diefe Grundlage entzogen 
wurde, Diejenigen, Die auf den Neichdz Tagen vor 
Karls überlegenem Geifte verfiummten, mußten die 
Sprache wieder erhalten, fobald fie fih der Schwäche 
gegenüber fahen. Durch eine Menge Befreiungen, Bes 
mwilligungen und Ausnahmen, theild aus der Achtung 
für die Kirche hervor gegangen, theils fogar durch Die 
firenge Algemeinheit nothiwendig geworden, welche in ' 
den Einrichtungen erfirebet ward, hatte Karl felbft ge 
fährliche Riffe in fein Syſtem gemacht, ſowohl in Rück 
fiht der föniglichen Einkünfte, als in Nückficht Der 
Dienfipflicht, die er nur mit Mühe auszufüllen vers 
mochte. Und alle Unterfuchungen und alle Aufficht: 
fonnten fie Etwas helfen, fobald-Derjenige fehlete, wel; 
her Das Ergebniß zu benugen verſtand? Selbſt die 
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un. eiambeen (Blsesi) immsen Zeisht ihre Ge; 
aauchen, mean die Ferrcht or einem Fumegen 
cn. zen Maar; md fie achten Füch un do 
„ec: mit Denen serfiäubigen , Aer weiche fe-mndhen 
‚euer , da man ihnen Die Semteiufehaft mit yummaismn 
Bolte verboten beste. Daher iaun man muhl Subamp; 
wu ‚ daß in Karls Des Geshen Eintiehtunsen Aus Ser 
den⸗Weſen, mit allen feinen unglartfichgen Feigen, wi: 
nen außerft frochtbaren Geben gemammen babe; Mei 
aber aus bDemsielben eine Deigutiiche Herrſchaft 10 er 
219 babe hersorgehen Tonnen, als Dice Vernichtung DEE 
volfsthiunlichen Stecbens und Die Erhaleuug des um; 
natürlichen Reiches möglich geweien fei. Je gewaltſa⸗ 
mer Die Deseinigung, deſto fdpmeiier mumäte Die Muss 
fung erfolgen. 


92. Was endlich Karl’d des Besben Beſtreben⸗ 
get fuͤr Ackerbau, Gewerbe, Werfehr, Zunft, Fallen: 
ſchaft, Religion amd jegliche menichliche Biltung be; 
tritt: fo fans man Diefelben numsaslich betrechern, ame 
Verchraug fir Den gewaitigen Samig. Med sunger 
für Karls Siun uud Empkänglichteit. Ueber Der Breue 
am Glänzenden ifi Das Nützliche wicht vergeſſen; aber 
dem Erbabenen nicht Das Semeine. Einiges fuheimet 
einer bYerhgebildeten Zeit angehen. Waͤren ſeinr 
werke erreiht, wire Der Eimer aufgegangen ud ge⸗ 
pflegt, Den er auuſteenete: die Bitten der Menligen 
hätten gemildert werben ud Die Rehheit aus Dem Ber 
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einher neben dem Gruͤnder. Das Lehen⸗Weſen war ver⸗ 
maͤlet mit der Sclaverei und ſchwanger mit dem Fauſt⸗ 
rechte; und die, gewaltſame Vereinigung verſchieden⸗ 
artiger Laͤnder und Voͤlker machte Erſchuͤtterungen noth⸗ 
wendig. Durch dieſes Alles konnte wohl der Geiſt ger 
reist und geſtaͤrket werden; Das jedoch konnte nicht 
gedeihen, was Karl der Große gegruͤndet hatte. Unter 
Allem aber, was Karl in dieſer Hinſicht gewollt und 
unternommen bat, ſpricht Nichts die menſchliche Seele 
ſo an, als ſein Verhaͤltniß zu Alcuin; als die Art, 
wie er dieſen ausgezeichneten Mann gewann, achtete, 
ehrte und von ihm gerade Wahrheit vernahm! 


— — 


| Neuntes Kapitel. 
Das Papftthum und das Kaiſerthum. 


193. Die Freundſchaft, die Karl mit dem heili⸗ 
gen Stuhl in Rom unterhielt und pflegte, die Dienſte, 
die er, in dieſer Freundſchaft, dem heiligen Stuhle ges 
leitet, die großen. Thaten „ die er zur Wertheidigung 
und Erweiterung der: chriftlichen Welt gegen Moslemen 
und Heiden vollbracht, und. die Anftalten, die er zur 
Gründung oder Befeſtigung des chriſtlichen Glaubens 
getroffen hatte,. mußten. die Päpfte um fo mehr mit 
unermeßlicher Danfbarfelt gegen den großen König ers 
füllen, je mehr fie mit allen kirchlichen Verhaͤltniſſen 
im Reihe der Franken in Verbindung gebracht wurs 
den und je mehr fie aus allen Anftalten Karl's für 
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fie urtheilen mag, ift der Anfang großer Verhältniffe 
gewefen. Sie hat neue Begriffe in die Welt einnes 
führet, Durch welche im Sortgange der Zeit das Leben 
der Menfchen gutes Theiles beflimmt morden if; und 
indem fie eine neue Würde, das Kaiſerthum, fchuf 
oder, wie behauptet wurde, wieder erweckte, hat fie 
eine andere, das Papſtthum, erft in die Stellung ‚ges 
bracht, zu welcher es bisher unbemußt hingeſtrebt 
hatte, und aus welcher er nachmals die Welt zu bes 
herrſchen fuchte und zum Theile beherrfchet hat. Es if 
alfo wohl nothwendig, und bier am rechten Orte, diefe 
“beiden Erfcheinungen,, nad) ihrer Entſtehung und nad 
ihrer gefchichtlichen Bedeutung, etwas näher zu bes 
trachten. 


194. Das Papſtthum iſt als Erſcheinung leicht 
zu begreifen. Es war ein Werk der Umſtaͤnde und der 
Verhaͤltniſſe und ging mit Nothwendigkeit aus dem 
Zuſammenhange der Begebenheiten hervor. Kein Menſch 
hat den Plan entworfen, keiner ihn entwerfen koͤnnen. 
Der Gedanke iſt der That meiſtens gefolgt, und ſelten 
voraus gegangen. Der heilige Stuhl beſtand aus feis 
nem gemeinen Hole; er war zufammen gefeßt aus 
Slauben, Sehnſucht und Beduͤrfniß. Selten haben 
Die, welche auf ibm gefeflen, an ibm gebauet; Meh⸗ 
rere haben ihn beflecft und geſchaͤndet; Wenige haben 
die Faden, die ihnen dargeboten wurden ,. in einander 
zu flechten verſtanden; Alle haben fich empor getragen 
gefehen von einer, Durch Frömmigkeit, Verirrung und 
mannigfaltiges Bedraͤngniß ſchwerbewegten Zei. Am 
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aa u der mochten drei Urfachen zur Begrändung 
„nischen Heerſchaft und zur Erhebung des Einen 
"nern über We beigefragen haben: die göttliche 
vv Jafın ſelbſt im ihrem Verhältniffe zur Weisheit 
cn Welt; Die verfolgte Geſellſchaft der Anhänger 
or Lehre, gegenüber den Großen und Gemaltigen 
ms Krrer endlich die Veränderungen in der Lage der 
Woltet und Staaten mit ihrem Einfluß auf das Chris 
Nenıbum und feine Bekenner. 


10%, Dem deufenden Menfchen — und dag twäre 
Dad Kilo! — der die heiligen Wahrheiten des Evans 
dellume im der Einfachheit, in weicher der Heiland fie 
verlündigte, vor Augen und im Herzen hat, und der 
alelid Diele Berge von Büchern gemahret, melde 
Aber jene einfachen Wahrheiten gefchrieben find, und 
Diefe® ſtete Geſchrei und Gezaͤnk bemerket, das unter 
Froͤmmelel, Verketzerung und Heuchelei fortwaͤhret bis 
dieſen Tag, dem wirt dieſes Alles auf den erſten Blick 
In unbegreiflich als ſchmerzlich fein, Aber die Eitelkeit 
menſchlicher Schwaͤche iR groß und ihre Selbſtſucht 
hat kein Ende. Daraus erklaͤret ſich die ſeltſame Er⸗ 
ſcheinung. Den Vornehmen und Weiſen dleſer Welt 
mußte die Lehre Chriſti eine Thorheit fein, des Auf—⸗ 
mertens nicht werth. Aber die Voͤlker, ermuͤdet und ges 
brochen durch große Leiden von Jahrhunderten, ſchmach⸗ 
teten nach einer Labung, die fie in den eitelen Lehren 
bes Heidenthumes vergeblich gefucht hatten, fielen bes 
gierig der chriſtlichen Religion zu, teil ihnen in der 
Vahcheit derſelben die erfehnte Labung dargereicht 
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wurde (I. 407). Da ſahen ſich Jene genoͤthiget zu fol⸗ 
gen, um nicht Alles zu verlleren. Indem ſie aber dem 
Volke nachgingen, blieben ſie die Alten, und gaben 
weder ihre Weisheit auf, noch ihr irdiſches Intereſſe. 
Deßwegen kluͤgelten ſie in die einfache Lehre Chriſti ei⸗ 
nen verwickelten Sinn hinein; den Sinn, der in ih⸗ 
nen war, die Anficht, die fie gewonnen hatten, Das 
mit entiwanden fie dem Volfe das heilige Vermächtniß, 
erflickten die lebendige Religion mit der Laft einer ges 
lehrten Theologie , verwirrten Alles durch Streit und 
Verfolgung , fchufen Irrgaͤnge, riffen fi) als Klerus 
vom Volke als Laien los und drängten fih ihm dann 
wieder zu Leitern, Fuͤhrern und Herrſchern auf, Ein 
verwichelter, prachtvoller Gottesdienſt war, fobald er 
gewagt werden Fonnte, eine nothwendige Folge vom 
diefem Allen, und vom Judenz und Deidenthume fonnte 
gerettet werden, was man zu zeiten Der Mühe werth 
hielt, - 


196. :Die Ehriften — und dieſes wäre Das Fiveis 
te! — maren Anfangs eine Zeit lang unbemerkt ges 
blieben, und darum ungeſtdret. Sobald ſich aber ihre 
Zahl. vermehrte und fie zu Gemeinden zuſammen trar 
ten, wurden gefellfchaftliche Einrichtungen Bedärfniß, 
deren Aufrechthaltung den Händen Einzelnen anver⸗ 
trauet werden mußte, Sie hatten Ordner nöthig und 
Sprecher, Pfleger und Auffeher, Sie waren um fe 
mehr gezwungen, ſolche Männer zu wählen, da fie den 
Anfprähen der Welt Nichts anzubieten hatten alg 
seine Sitten und ein frommes Leben, Später, alg die 
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fommen mußten, und wenn auch die freien teut; 
(den Männer, die noch in feinem Lehend s Berbande 
ftanden, nicht ausgefchloffen waren: fo waren fie Doch 
nur dann willkommen, menn fie ind Feld rücken ſoll⸗ 
ten; fo hatten fie doch nur die Befchläffe (Capitularien) 
zu vernehmen, welche Karl in abgefonderter,, von ibm 
beliebter Sigung. (placito) mit den Neichd s Beanıtes 
ten und den hohen Geiftlichen berathen hatte, Mit dies 
fen pflegte er auch im Herbfte, nach willkuͤhrlicher Auss 


"wahl, die Lage und Verhältniffe des Reiches in Beras 


thung zu nehmen. Gie aber, diefe Männer Alle, mas 
zen von ihm abhängig. Die Keichss Beantteten, obs 
nehin als Vaſallen von einem folchen Könige für ipre 
Lehen beforget, wurden willkuͤhrlich von ihm angeftellt; 
und feit ihm gelungen, die erblichen Herzoge zu vers 
nichten, ließ er das Reich durch Grafen verwalten, die 
nut zum Behufe des Kriches unter einen Herzog ges 
fett wurden. Und wenn auch die Beiftlihen in Kir⸗ 
chen⸗ und Glaubens; Sachen die Entfcheidung anfpras. 
hen; und wenn auch die Wahlen derfelben von den 
Semeinen und Sprengeln ungebindert unternommen 
werden folten: fo waren doch auch fie in vielfacher 
Ruͤckſicht in der Hand des Königes. Ahr Anfpruch war 
noch nicht anerfannt; die Wahlen der Gemeinen unter; 
lagen der Beſtaͤtigung des Königes; durch ihre Güter 
fianden fie im Lehens-⸗Verbande mit dem Thron; auch 
mußten fie noch immer am Meiften durch Nachgiebig; 
feit zw gewinnen hoffen. Auf den Reichstagen ent; 
fchied daher des Königes Wille, und zugleich wurde 
durch fie eine Abfonderung Derer, die auf ihnen ſtimm⸗ 
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ten, und Derer, die nicht gefragt tonrden, erwirkt, ſo 
wie, theils wegen der Bequemlichkeit der Berathung, 
theils wegen der kirchlichen Sachen, die Geiſtlichen 
wohl getrennt von den Weitlichen zu berathſchlagen 
pflegten. Durch Beides wurde der Grund zum ſtaͤn⸗ 
diſchen Weſen gelegt, das ſich in der Folge ſo merk⸗ 
wuͤrdig / ſo heilſam und fo verderblich ausgebildet hat. 
Von einem eigentlichen Adel jedoch kann in dieſer Zeit 
noch eben ſo wenig die Rede ſein als in der fruͤhe⸗ 
sen, == 


. 196. Das Gerichts, Welen ward in eine geglie⸗ 
derte Ordnung gebracht, deren letter Ring der König 
war, Die alten Rechte der Voͤlker blieben hoch in 
Kraft, und wurden nur durch Zufäge aus den Capitu⸗ 
larien vermehrt oder nach befonderen Beduͤrfniſſen ab; 
geändert: Die Rechtspflege fand mit alter Deffentlichs 
feit Statt, jedoch Unter des Königes Bann: Auch hat 
der König, in Leidenfchäft, ſich wohl Eingriffe in das 
Recht erlaubt und ſelbſt gefährliche Strafen verhängt: 
In Ruͤckſicht der Einkünfte des Königes wurden Eins 
tichtungen getroffen, welche die Keime großer Folgen 
zu enthalten fchienen: Die Hauptquelle waren aller 
dings die Domainen; Aber früher freiwillig darge⸗ 
brachte Geſchenke wurden als eine pflichtmaͤßige Ab; 
gabe von den Vaſallen gefordert, Sogar diejenigen 
Franken, welche Feine fiscalifchen Güter hatten, fcheis 
nen ein Kopfgeld entrichtet zu haben; und für den 
Krieg und im Kriege würden Leiftungen angefonnen 
und Lieferungen gefordert, die beſonders in unterwor⸗ 
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fenen Ländern äußert willkuͤhrlich geweſen fein moͤ⸗ 
gen.— Das Kriegsweſen endlich ward auf eine Weife 
geordnet, die man, den Urfprung umd Die Natur des 
Keiches vor Augen , nicht anders als furdtbar nennen 
‚ kann. Nicht bloß Vaſallen und Afters Bafallen waren 
dienſtpflichtig; fondern Alle, die Etwas befaßen, gleich⸗ 
viel ob als Lehen und Afters Lehen oder als Eigens 
tum, wurden ohne Unterſchied dem Heerbann. unters 
- worfen, Zur Landwehr mußte auch der Aermfie ſte⸗ 
hen; zu fernen Heerfahrten und Angriffsfriegen mußte 
man freilich fo viele Unvermögende vereinigen, bis Eis 
ner von ihnen ausgerüftet werden konnte. Nur die 
Geiftlihen waren perfönlih von der Heerfolge frei. 
Der Vaſall ſtellte fih zum Grafen; der After; Bafall 
fam mit feinem Herrn; der freie Eigenthümer folgte 
der Sahne des Grafen, die Afters Bafallen der Kirche 
führte der Vogt. So weit hatte es jenes fiehende Ges 
feit (111) gebracht; das fi durch die fiscalifchen Guͤ⸗ 
ter zufammen hielt! Von der Zeit an verfchwindee 
der Name Leute; der Dienſt iſt in Ehren und die 
Sreibeit hat feinen Werth. Das Lehen: Wefen hat obs 
gefiegt und mußte Alles verfchlingen, was irgend von 
der fraͤnkiſchen Herrſchaft erreicht werden konnte. 

191. Durch alle diefe Einrichtungen ſchien als 
lerdings der Grund zu einer despotifchen Gewalt im 
Reiche der Sranfen gelegt; und doc hatte Karl der 
Große noch eine Anordnung getroffen, Durch melde , 
diefe Einrichtungen erſt recht wirkſam zu werden fhies 
nen. Nicht genug, daß die Bifchöfe und Grafen in 
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eine folche Stellung zu einander gebracht waren, in 
welcher fie über einander die Aufficht führen mußten, 
ließ Karl befondere Gefandte (Missi), einen Geiftlichen 
und einen Weltlichen, in beſtimmten Kreifen Alles uns 
terfuchen, um ficher gu fein, daß die Gefege gehands 
habt märden, und um aug ihren Berichten immer. mit 
. dem Zuftande des Reiches befannt zu bleiben. Diefe 
Geſandte, die öffentliche Tage hielten, hatten eine große 
Gewalt fowohl in Angelegenheiten des Heerbannes als 
der Nechtöpflege. Sie waren wechfelsweife die Furcht 
und die Zuflucht des Armen und Bedrängten, und 
ſchwerlich waren fie den Sroßen jemals willkommen. 
Aber fo fireng geordnet auch Alles fein mochte: das 
ganze. ſtolze Gebäude ruhete doch zuletzt nur auf der 
Perfönlichkeit des Königes (167), und Fonnte fih un 
möglich halten, fobald ihm diefe Grundlage entzogen 
wurde. Diejenigen, Die auf den Neichd, Tagen vor 
Karl’ überlegenem Geifte verfiummten, mußten die 
Sprache wieder erhalten, fobald fie fich der Schwäche 
gegenüber fahen, Durch eine Menge Befreiungen, Bes 
willigungen und Ausnahmen, theild aus der Achtung 
für die Kirche hervor gegangen, theilg fogar durch die 
firenge Afgemeinheit nothwendig geworden, welche in 
den Einrichtungen erfirebet ward, hatte Karl felbft ge 
fährliche Kiffe in fein Syſtem gemacht, ſowohl in Rück 
fiht der koͤniglichen Einfünfte, als in Ruͤckſicht der 
Dienfipflicht, die er nur mit Mühe auszufüllen vers 
mochte, Und alle Unterfuhungen und alle Aufficht: 
fonnten fie Etwas helfen, fobald Derjenige fehlete, wel; 
her das Ergebniß zu benugen verſtand? Selbſt die 
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töniglichen Gefaudten (Missi) fonnten leicht ihre Ges 
malt mißbrauchen, wenn die Furcht vor einem firengen 
Herrn verſchwunden war; und fie mochten ih um fo 
eher mit Denen verſtaͤndigen, über welche fie wachen 
follten, da man ihnen die Gemeinfchaft mit gemeinem 
Volke verboten hatte. Daher kann man wohl behaups 
ten, daß in Karl’d des Großen Einrichtungen das Les 
bens Wefen, mit allen feinen unglüdffeligen Folgen, eis 
nen äußerft fruchtbaren Boden gewonnen habe; daß 
aber aus demfelben eine despotiſche Herrſchaft fo we⸗ 
nig babe hervorgehen können, als die Vernichtung des 
volfschämlichen Strebens und die Erhaltung des uns 
natürlichen Reiches möglich geweſen fei. Je gewaltfas 
mer Die Vereinigung, defto ſchneller mußte die Auflös 
fung erfolgen. 


192. Was endlich Karl's des Großen Beſtrebun⸗ 
gen für Aderbau, Gewerbe, Verkehr, Kun, Willens 
(Haft, Religion und jegliche menfhlihe Bildung bes 
teiffe: fo kann man diefelben unmöglich betrachten, ohne 
eine reine und fromme Empfindung und ohne eine große 
Verehrung für den gewaltigen König, Alles zeuget 
für Karl's Sinn und Empfänglichleit, Ueber der Freude 
am Glaͤnzenden iſt das Nuͤtzliche nicht vergeſſen; uͤber 
dem Erhabenen nicht das Gemeine. Einiges ſcheinet 
einer hochgebildeten Zeit anzugehoͤren. Waͤren ſeine 
Zwecke erreicht, waͤre der Same aufgegangen und ges 
pflegt, den er ausſtreuete: die Sitten der Menfchen 
hätten gemildert werden und die Rohheit aug dem Les 
ben verfihwinden müflen. Aber der Verderber ging 
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einher neben dem Gruͤnder. Das kehen⸗Weſen war ven 
mälet mit dev Schaverei und ſchwanger mit dem Fauſt⸗ 
rechte; und die, gewaltfame Vereinigung verfchiedens 
artiger Länder und Völfer machte Erfchütterungen noth⸗ 
wendig. Durch diefes Alled konnte wohl der Geift ges 
reist und geftärket werden; Das jedoch konnte nicht 
gedeihen, was Karl der Große gegründet hatte. Unter 
Allem aber, was Karl in dieſer Hinficht gewollt und 
unternommen bat, ſpricht Nichts die menfchliche Seele 
fo an, als fein Verhältni zu Alcuin; als Die Art, 
wie ex diefen ausgezeichneten Mann gewann, achteter 
ehrte und von ihm gerade Wahrheit vernahm ! 


Gen — 


Hreuntes Kapitel. 
Das Papſtthum und das Kaiferthum. 


193. Die Sreumdfchaft, die Kart mit dem Beilis 
gen Stuhl in Rom. unterhielt und pflegte, die Dienſte, 
die er, in dieſer Sreundfchaft, dem heiligen Stußle ges 
leifiet,, die großen. Thaten „ Die er zur Vertheidigung 
und Erweiterung der: chriftlichen Welt gegen Moslemen 
und Heiden vollbracht, und. die Anflalten, die er zur 
Gründung oder Befeſtigung des chriftlichen Glaubens 
getroffen hatte, mußten die Päpfte um fo mehr mit 
unermeßlicher Dankbarkeit gegen den großen König ers 
füllen, je mehr fie mit allen Eirchlichen Verhaͤltniſſen 
im Reiche der Franken in Verbindung gebracht wurs 
den und je mehr fie aus allen Anſtalten Karl's für 
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Meiſten aber möchten drei Urfachen zur Begründung 
der paͤpſtlichen Herrſchaft und, zur Erhebung des Einen 
Bifchofs über Alle beigetragen haben: die göttliche 
Lehre Jeſu ſelbſt in ihrem Berhältniffe zur Weisheit 
Diefer Welt; vie verfolgte Geſellſchaft der Anhänger 
diefer Lehre, gegenüber den Großen nnd Gewaltigen 
der Erde; endlich die Veränderungen in der Lage der 
Voͤlker und Staaten mie ihrem Einfluß auf das Chris 
. Benthum und feine Bekenner. \ | 


195. Dem denfenden Menfhen — und das twäre 
das Erfie! — der die heiligen Wahrheiten des Evans 
geliums in der Einfachheit, in welcher der Heiland fie 
verfündigte, vor Augen und im Herzen bat, und der 
zugleich diefe Berge von Büchern gemahret, melde 
über jene einfachen Wahrheiten gefchrieben find, und 
diefes ſtete Geſchrei und Gezaͤnk bemerfet, das unter 
Froͤmmelei, Berfegerung und Heuchelei fortwähret bie 
diefen Sag, dem wird. Diefes Alles auf den erſten Blick 
fo unbegreiflich als fchmerzlich fein. Aber die Eitelkeit 
menſchlicher Schwäche: if groß und. ihre Selbſtſucht 
bat fein Ende. Daraus erklaͤret fich die feltfame Ers 
fheinung. Den Vornehmen und Weifen diefer Welt 
mußte die Lehre Chriſti eine Thorheit: fein, des Aufs 
merfeng nicht werth. Aber die Bölfer, ermuͤdet und ges 
brochen durch große Leiden von Jahrhunderten, ſchmach⸗ 
teten nach einer Labung, die fie in den eitelen Lehren 
des Heidenthumes vergeblich gefucht: hatten, fielen bes 
‚gierig dee chriftlicden Religion gu, weil ihnen in der. 
Wahrheit derfelben Die erfehnte Labung. Dargereicht 
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wurde (I, 407). Da ſahen ſich Jene genoͤthiget zu fol⸗ 
gen, um nicht Alles zu verlieren, Indem fie aber dem 
Volke nacgingen, blieben fie die Alten, und gaben 
weder ihre Weisheit auf, noch ihr irdiſches Intereſſe. 
Deßwegen flügelten fie in die einfache Lehre Chriſti eis 
nen verwickelten Sinn hinein; den Sinn, der in ih⸗ 
nen war, Die Anficht, die fie gewonnen hatten. Das 
mit entwanden fie dem Volke dag heilige Vermaͤchtniß⸗ 
erftickten die lebendige Religion mit der Laft einer ges 
lehrten Theologie , verwirrten Alles durch Streit und 
Verfolgung , fchufen Irrgaͤnge, riſſen fih als Klerus 
vom Volke als Laien los und drängten fih ihm dann 
wieder zu Leiten, Fuͤhrern und Herrſchern auf, Ein 
verwickelter, prachtvoller Gottesdienft war, fobald er 
gewagt werden Fonnte, eine nothwendige Folge vom 
diefem Allen, und vom Juden; und Deidenthume fonnte 
gerettet werben, mas man zu weiten der Mühe werth 
bielt, u | 


196, Die Chriften — und diefeg wäre dag Zmeis 
te! — waren Anfangs eine Zeit lang unbemerkt ge 
blieben, und darum ungeftöret, Sobald ſich aber ihre 
Zahl vermehrte und fie zu Gemeinden zuſammen tran 
ten, wurden gefelifchaftliche Einrichtungen Bedürfniß, ° 
deren Aufrechthaltung den Händen Einzelnen anders 
trauet werden mußte, Sie hatten Ordner nöthig und 
Sprecher, Pfleger und Auffeher, Sie waren um fa 
mehr geswungen, folhe Männer zu wählen, da fie den 
Anfprüchen der Melt Nichts anzubieten hatten alg 
seine Sitten und ein frommes Leben. Später, als die 
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Aufmertfamfeit des Staates erregt war; als die Ges 
wait, mit Recht beforgt vor einer Berbindung, die 
Ach fo veißend fchnell erweiterte und durch ihren Slaus 
ben, ihre Hoffnuug und ihr Leben dem Beflehenden, fo 
Heiligem ald Gemeine, Bernichtung drohete, gegen 
fie thätig wurde: da waren fie gemöthiget, fih auch Aus 
ßerlich fefter an einander zu fchließen, um ſich zu wars- 
nen und zu helfen, und die Berfolgungen abzuwenden, 
gu brechen oder zu überwinden. Sie bedurften eines 
Verkehres der Gemeinden mit einander, und Die Dalts 
puncte Diefes Verkehres wurden nach der Natur der 
Dinge die großen Städte, in welchen Etwas zu erfah⸗ 
ven, von weldhen aus Etwas zu erreichen war. Dem 
Mittelpunct aber Eonnte nur Rom bilden! Der Ges 
wait gegenüber mußte man überdieß alle Anhänger 
Chriſti als Eine Geſammtheit von Menfchen anfehen, 
Die durch Glauben und Beftrebung nach Möglichkeit 
gemeinfam handeln und wirken follte, und eben deßwe⸗ 
gen mußte man fie auch äußerlich um fo fefter zu verbins 
den fuchen, je geheimer die Verbindung zu halten war. 
In dieſes Alles mifchten fih die Folgen ein, melde 
aus dem berührten Verhältniffe der chriftlichen Lehre 
zu der Weisheit und der Bildung dieſer Welt hervor 
gingen. Die Beftrebungen der Vornehmen und Weis 
fen; die Streitigfeit und Ausgleichungs s Berfuche tries 
ben immer zu mehrerem Verkehr aller chriſtlichen Ges 
meinden. Und diefer Verkehr, bald für irdifche bald 
für himmlifche Zwecke Bedärfniß, führete zu einer aus⸗ 
gebildeten Gliederung der Gefellfchaft, welche dem Kies 
rus zu Leitung. und Herrſchaft nöthig war. Als aber, 
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nad) Verlauf von dreihundert Jahren, die chriftliche 
Religion öffentlich im römifchen Reiche befannt werden 
Durfte, und die Kaifer ihre Macht noch eifriger zur 
Verherrlichung des Kreuzes anmwandten, als fie diefelbe 
früher zur Vernichtung deffelben gebraucht hatten: da 
fonnten fi alle diefe Elemente einer gegliederten, zum 
Leiten und Folgen, zum Herrfchen und Dienen geords 
neten Sefelifchaft um fo raſcher und volfiändiger ent; 
wiceln. Der Bifchof von Rom mußte, nicht etwa, 
weil der Heilige Petrus in Rom geblutet hatte, fons, 
dern weil er Bifchof von Rom mar, im Abendlande 
ein großes Anſehen gewinnen. 


197. Endlich erfolgten die: großen Veränderung 
gen, die in diefem Werke dargeſtellt find. Die Eros 
berung des römifchen Neiches Durch Heidnifche und fs 
gerifche Barbaren brachte die, alten Einwohner in eine 
Lage, in welcher fie fich feſter als zuvor an den Bifchof 
in Rom anfchließen mußten. Dieſes Anfchließen mar 
an fih fchon. ſehr bedeutend, weil das Kirchentvefen 
nunmehr flarf ausgebildet war. Dann aber wirkte 
noch eine Reihe befonderer Ereigniffe Darauf hin, den 
Bifchof in Rom groß zu mahen. Dahin gehöret der 
allmälige Uebergang aller erobernden und herrfchenden 
Voͤlker zur katholiſchen Kirche, die num eben fo, aber 
zu größerem Gewinne für den Papft, nad Kom blick⸗ 
ten, als die unterworfenen gethan hatten; befonders 
der lange Kampf in Spanien zwiſchen dem Arianiss 
mus und dem Katholicismug und der endliche Aug; 
gang deſſelben (155) ; die Anficht der teutichen Erobes 
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rer von den Geiflichen , ihre Unkunde in aller Willen; 
fchaft, welche fie zwang, Geiſtliche iu Staats s Aemtern 
anzuftellen; ihre Belohnungen in Landgütern (73, 117); 
die Eroberung der Araber, welche alle Bifhöfe in den 
großen Städten des Morgenlandes, die ſich dem römis 
fhen gleich achteten oder höher, unterwarfen , und das 
durch der Welt den roͤmiſchen Biſchof in einer. Größe 
zeigten, die ihres Gleichen nicht hatte; die Gründung 
des Chriſtenthumes in den heidniſchen Ländern des Nor⸗ 
dens, in England, in Irland, in Teutſchland, und die 
enge Verbindung, welche die Apoftel des Glaubens 
zwifchen ihren Gründungen und dem heiligen Stuhl 
anfnäpften, um einen feſten Halt zu haben, um Unter 
flügung zu finden, tm im Verkehre mit der geſamm⸗ 
ten chriftlichen Welt zu ſtehen; die Entfernung des Lan⸗ 
desherrn von Rom, melde, bei der Gefahr vor den 
Longobarden, die Angelegenheiten Rom's faſt ganz in 
Die Hände des Papftes brachte: endlich der unfinnige 
Bilder s Sturm, der von Konftantinopel ber erhöben 
ward , den Papft gewiffer Maßen zum Herrn von Rom 
machte, und ihn an die Spige einer Empörung aller 
Unterthanen Des Kaifers in Stalien, ja, man möchte 
fagen, an die Spige der hriftlich s abendländifchen Welt 
brachte. ni 


198. inter folchen Umfländen famen die Päpfte 
empor; und je weniger fie felbft dabei chaten und thun 
fonnten, deſto mehr mußten fie an ihre. eigene hohe 
Beftimmung glauben. Unter folchen Umfländen mußte 
der Sedanfe an die Einheit aller chriftlichen Gemein 


— 
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den, oder an Eine katholiſche Kirche entfichen, und als 
den Mittelpunct und den Träger diefer Einheit Fonnte 
man nur Den Papft betrachten. Sobald man Ihn aber 
als folchen anfah, mußte man ihn auch als folchen 
thätig zu ſehen verlangen; und das Befehlen, im Sinne 
der Einheit, von Seiten des Papftes, und Das Gehor; 
hen, im Sinne der Einheit, von Seiten der chriftlichen - 
Welt, war eine natürliche Folge diefer Anficht. Und 
eben fo natärlih war, DAB man zu der That, zum 
Befehlen wie zum Gehorchen, Gründe des Rechtes und 
der Pflicht aufzufinden fich bemuͤhete, bald in der Nas 
tur der Sache, bald in der Lehre. Chrifti, bald in dem 
Gange der Geſchichte. In der That galt der Biſchof 
von Rom im Abendlande ſchon im fünften Jahrhun⸗ 
derte fuͤr den erſten Biſchof; im ſiebenten wurde er 
als Haupt der chriſtlichen Kirche angeſehen; und wie 
hoch er im achten ſtand: das geht am Beſten aus der 
Wichtigkeit hervor, die Pippin und Karl der Große 
auf die Entſcheidung des Papſtes ſetzten. Es war ge⸗ 
wiß dem Hausmaier Pippin, als er dem Papſte Zacha⸗ 
rias die Frage vorlegte: wer Koͤnig zu ſein berechtigt 
waͤre, nicht um die Meinung eines vornehmen Theolo⸗ 
gen zu thun: an Meinungen fehlte es auch nicht im 
Stanfenreiche; fondern es war ihm zu thun um dag 
Anfehen, um den Befehl des Papſtes. Eginhard's 
Meinung, daß die Meroninger Durch dieſes Anfehen 
und diefen Befehl des Papſtes geftürzt und Die Karo; 
finger auf den Thron der Franken gehoben feien, ift 
den Umftänden ganz gemäß, und hat in dem Fluche, 
mit welchem Papft Stephan IL. die Sranfen auf ims 
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mer an dag farolingifche Haus bannte, einen orten 
Deweis. Karl der Große aber: empfingdenn felbft dies 
fer gewaltige König nicht die Kaiferfrone aus der Hand 
des Papftes? Es mag immerhin ungewiß gelaflen mers 
den: ob Karl, fehon in Paderborn, wo der Papft feine 
Hülfe anflehete, die Krönung zur Bedingung gemacht, 
oder ob der Papft ihn mit der Krone überrafcht habe, 
Das Erfte ift kaum zu bezweifeln; das Andere gab 
Karl vor. In der Hauptfache ift es völlig einerlei! 
Karl hat in. beiden Fällen die Kaifers Krone vom Papft 
angenommen, und im eriten Falle den Papſt nicht übers 


‚geben, im anderen die Krone als ein freimilliges Ges 


ſchenk empfangen, in dem einen aber wie in dem ans 
deren große Mirfungen aus diefer Handlung herleiten 
zu dürfen geglaubt. Don der anderen Seite wurde 
dem Papſte durch beide Ereigniffe gleichfam der legte 
Stein in dem Gebäude feiner Größe dargeboten. Er 
wurde nicht bloß ſelbſt, Durch Pippin's Schenfung, 
was fein anderer Bifchof mar, regierender Herr, [ons 
dern er mußte auch Dadurch, fittlih und geiflig, auf 
eine unermeßliche Weiſe gewinnen, Daß eg, wenn auch 
feine Wahl der Beftätigung des weltlichen Herrn von 
Rom bedurfte, vor der Melt und von der Welt aners 
fannt war: er Fönne Kaiſer und Könige machen. Karl 
der Kahle, der Diefes fünf und fiebenzig Jahre fpäter 
ausdrücklich eingeftehen mußte, fprach nur aus, mas. 
in der That jetzt fehon vorhanden war, Don dieſem 
Yugenbli an war nur noch Zweierlei nöthig: zuerſt 
die Aufftellung von Srundfägen für Die päpftliche Macht, 
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und dann die Gelegenheit zu ihrer Anwendung. Und 
weder das Eine noch das Andere Fonnte ausbleiben. 


199. Wenn aber, aus diefen und anderen Vers 
hältniffen, die Entſtehung der päpftlichen Gewalt leicht 
zu erklären und ihre Nothwendigkeit, als Erfcheinung, 
zu begreifen iſt, fo Dränget fih nur um fo flärfer die 
Srage auf: welche Bedeutung eine folhe Erfcheinung 
gehabt habe für die Entwickelung des Geiſtes und für 
die Bildung des MenfchensLebens? Es ift leicht zu 
erfennen, daß eine fo große, fo tief greifende, Das Heis 
lisfte wie dag Gemeinfte berüßrende Gewalt nicht ohne 
den entfcheidendften Einfluß auf die Geflaltung des Les 
bens und aller DVerhältniffe deſſelben geblieben fein 
kann. Uber das ift es nicht, worauf jene Frage gehet. 
Sie erwartet vielmehr die Nachmweifung, daß diefe Ges 
walt nothwendig gewefen fel zur Förderung des Les 
bens und zur Entwicelung des Geiſtes. Und ift denn 
diefe Nachmeifung nicht zu geben? Nach dem bishes 
rigen Gange der Gefchichte (I, 38 f.) und nad der 
Natur und der Befchaffenheit. der Länder Europa’s (15) 
mußte fih ein Gemein: Wefen volfsthümlicher Staaten, 
mit republifanifchs monarchifcher Verfaſſung, unter der 
Herrſchaft des Chriſtenthumes, geſtalten. Diefes lag, 
wenn ſo zu ſagen erlaubt iſt, als Aufgabe vor der 
Menſchheit. Und nun, wie ſollte es — um von dem 
Letzten anzufangen — zum Chriſtenthume kommen uns 
ter den Geſchlechtern dieſer Zeit? Die alten, abgeleb—⸗ 
ten Bölfer hatten die Labung und Stärkung begierig 
empfangen, welche der chriftliche Glaube ihnen, in ihr 

Ludens Allgem. Geſch. II. TH. 2, Aufl, 19 
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ver Verzweifelung, darbot: fie Hatten fi mit Sehns 
fucht der Emigfeit zugewandt, da fie für das Glüd 
der Erde feine Kraft und feinen Einn mehr in fih ges 
mahreten. Die neuen DBölfer, die mit. jugendlicher 
Friſche hervortraten, hatten fi) die Taufe gefallen lafs 
fen, aus Nachahmungsſucht, aus Unbehälflichfeit, aus 
Gleichguͤltigkeit. Nohheit und Barbarei war bei Alten 
und Neuen; Unmiffenheit und Aberglaube war das ges 
meinfame Loos. Wenig Gelehrtheit, noch weniger Wifs 
fenfchaft, feine Reibungen, Fein Geiſtes-⸗Verkehr; nur 
Berfegerung und Verfolgung ! Selbſt Diejenigen, melde 
Leiter und Führer fein wollten, tappten in der Finſter⸗ 
nis und harten Fein Licht und ſahen Feine Wahrheit. 
Dabei alle Schranfen gebrschen, die Leidenfchaften ent 
feffelt, wilde Begierden aufgeregt, Himmlifhes und 
Irdiſches vermifcher, Gräuel ohne Maß und Zahl: 
fonnte da etwas Anderes helfen als äußere Zucht und 
innerer Zwang? mar Drdnung zu fchaffen und Raum 
zu gewinnen für den freien Geift ohne blinden Gehor⸗ 
fam und blinden Glauben, von den Schreckniffen der 
Kirche erzwungen? Es leider feinen Zweifel: mande 
Seele, die ſich über ihre Zeit erhob, ift gefnickt und 
mit Jammer und Entfeen zu Grunde gegangen durch 
diefe kirchliche Gewalt; aber hätte die allgemeine Roh⸗ 
heit anders bemwältiget werden können? Es leidet eben 
fo wenig Zweifel; die Geiftlichfeit felbit iſt verwildert 
und das Pfaffenthum it roh gewefen; aber dDiefe Vers 
wilderung und dieſe Rohheit war nicht im Syſteme 
der Hierarchie und ging nicht aus ihr hervor, fondern 
fie fand Statt (117) ungeachtet dieſer Hierarchie. 
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Man erfchricht, wenn man fih vorfiellet, was gewor⸗ 
den fein würde ohne fie, da mit ihr fo Abfcheuliches 
möglich mar, 


200. Kommen wir auf das Ziveite, auf die Bils 
dung republifanifcher oder verfaffungsmäßiger Monars 
chien: fo hatte allerdings das Lehens Wefen den Keim 
der Auflöfung im ſich ſelbſt (120) und mußte im Des 
fonderen die Städte aufreizen zum Widerſtand gegen 
unerträglichen Druck. Aber die Auflöfung führte nicht 
nothwendig zu einer folhen Monarhie, und der Wis 
derſtand der Städte, wenn er auch eintrat, gab eben 
fo wenig die Grundlage zu einem folchen Verhaͤltniſſe; 
vielmehr ſchien er eher zu einem Kampf auf Leben uhd 
Tod. treiben zu müflen. Und mie follte ed nur gu eis 
nem Widerfiande fommen? In einem großen Theile 
der hrifilichen Welt gab es feine Städte, da, wo fie 
fih aus alten Zeiten erhalten hatten, beftanden fie aus 
Mauern und Maffen, die einen Haufen lang gequäls 
ter, enttwärdigter, armer und fümmerliher Menfchen 
in fih fchloffen. Sener troßgige Verein flolger Sieger ' 
aber, der entfchied, der auch die einzigen Wertreter 
der Unterdräckten, die Geiftlichen, mit fich verbunden 
hatte, der ftädtifches Leben nicht Fannte und Darum 
haßte, der Nichts höher achtete ald Dag Schwert und 
den Mißbrauch des Schwertes: mar er denn nicht im 
Stande, jede Regung des Geiftes, in den Städten 
wie in der übrigen Maffe der Untermorfenen, leicht fo 
lange zu unterdrücken, bis Alles in allgemeiner Ver; 
wirrung veif mar für Die Unterwerfung durch fremde 

19 * 
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. ungen Lage der Dinge 

gie ein und brachte‘ die 

„con konnte. Sie entzog 

„ızgen Verbindung mit den 

4 ie diefelbe zu Einem Körs 

u umabhängiges Haupt ſtellte. 

auf möglich zwiſchen den geiſt⸗ 

ae Fersen; ein Kampf des Wors 

nut des Geiftes mit der Gewalt; 
vallichen Barone wurde gehemmet, 
u und Siege murden erfämpfet, uns 

n. Aufgabe der Menfchheit gelöfet ward. 
rc wurden die hohen Geiftlihen, Erzbis 
vers und Aebte, Gründer, Schirmer und 
Olaͤdten und flädfifchem Leben; fie nährs 
u. Otaͤdten 'Geift und Betrieb, zwangen die 
. Barone mit fittlihem Zwange zur Nachah—⸗ 
‚ zogen Die Städte in ihr Intereſſe hinein und 

‚a he mit Ordnung erfireben, was die menfchliche 
u... zu ſuchen nicht aufhöret, Freiheit und Recht. 
aus aber, was die Städte errangen, mußte, früher 
sry ſpaͤter, allen Unterdrückten zu Theil werden. Yes 
derolen bot Die päpfiliche Hierarchie dem unterdrückten 
dere desr menfchlichen Gefchlechtes die Möglichkeit 
dar, Ach geltend zu machen in den Verhältniffen des 
Yıbeng und Mache zu üben an den Unterdrücdern. Sie 
Arfnete dem Beifte, Der Tugend und der Gelehrfamfeit 
das Thor zu Größe, Glanz und Macht, und demüs 
(digte dadurch nicht bloß die Gewaltigen der. Erde, 
ſendern gab auch dem Kampfe gegen Diefelben einen 


L 
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eigenen Reis, der manchen Sieg erleichterte, weil er 
den Streit erfreulih machte. — Sehen wir endlich 
auf das Gemein: MWefen volfsthümlicher Staaten, auf 
welches die Länder Europa’s hinweiſen, fo ſtellet fich 
auch hier das Papſtthum in vielfacher Ruͤckſicht als 
vermittelnd und fördernd dar. Die Natur trieb allers 
dings überall, nad) der Zerbrechung aller Gränzen und 
der Verwirrung aller Länder, zu neuen Volksthuͤmlich⸗ 
feiten; aber über der Bildung derfelben liefen Jahr—⸗ 
Bunderte bin. Und was fonnte diefe rohen Gefchlechs 
ter, in die Länder Europa's verfireuet, ohne Gewerbe 
und Handel, ohne Kenntniffe und Gelehrfamfeit, zu 
einander bringen, und fie veranlaffen, in gemeinfas 
mem Streben und Gegen s Streben den Geift zu reizen 
und zu fchärfen? mas konnte ein Gemein-Weſen ers 
zeugen? Die Kirche that es, die fie alle vereinte, und 
die Chriftenheit als Ein großes Ganze anfehen lehrte! 
Das Papfithum that ed, das diefer Anficht Leben gab 
und einen Verkehr von Land zu Land, von Volk zu 
Volk einleitete, deffen Folgen unüberfehbar waren ! 


201. Es wäre thöricht, die Schatten ; Seite des 
Papſtthumes verfennen zu wollen ; oder die Mißbraͤu⸗ 
he, die. ſchrecklichen Mißbraͤuche abzuleugnen, zu wel 
hen viele Menfchen in der papftlichen Gewalt Gelegens 
heit und Mittel gefunden Haben. Ja, ed mag zugegeben 
werden, daß das Papſtthum, in fofern eg das Beſtreben 
gehabt Hat, die Beifter, und Damit die Welt zu beherr; 
(hen, in fich ſelbſt böfe gewefen fei- Aber jene Miß⸗ 
Bräuche, dem Papfiibume mit Allem, was in menſch⸗ 
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zu verföhnen, der feinesweges Gedanfen an Freiheit 
und Gerechtigkeit aufrufet, fondern nur Gedanfen an 
Herrſchaft, Sewaltthaͤtigkeit, Untertretung , Laſter, 
Verbrechen und Graͤuel jeglicher Art. Wendet man ſich 
alsdann zu den Maͤnnern, welche die Herſtellung des 
Kaiſerthumes unternahmen, zum Papſt Leo III. und 
zum Koͤnige Karl dem Großen, und erwaͤget man, 
was ſie beabſichtiget haben und beabſichtiget haben koͤn⸗ 


nen: ſo entſtehen neue Ungewißheiten und Unbegreif⸗ 


lichkeiten. Entweder iſt der Gedanke in dem Papft ent⸗ 
flanden oder in Karl dem Großen: denn mit der Zus 
ziehung des römifchen Volkes ift Nichts gewonnen. 
Sm erfien Falle würde es wohl begreiflich fein, mie 
Leo III. feinem Netter aus Schmach und Schande jegs 
lihen Danf darzubringen, begierig geweſen; auch wohl, 
wie er den großen König zu angenehmen Schenfungen 
durch folchen -Eifer zu veranlaffen gehofft, und mie 
er den Kaifer in Conftantinopel zu fränfen gewuͤnſchet 
haben koͤnnte. Aber unbegreifli würde es bleiben, 
wie der Papft bei dieſen gemeinen und perfönlichen 
Heftrebungen die großen und bleibenden Intereſſen des 
heiligen Stubles fo unveran.sortlid in unüberfehbare 
Gefahr zu bringen über ſich :md feine Geiſtlichkeit vers 
mocht habe. Konnte er denn wiſſen, welchen Gebrauch 
Karl von dem neuen Titel machen würde ? Wie, wenn 


ee feinen Sig in Rom genommen hätte oder in Mais - 


land? War denn die Lage des Biſchofs in Conſtan⸗ 
tinspel etwa fo reizend und erbaulih? Hatten die 


feüheren Päpfte nicht mit großer Beforgniß den König 


der Lombarden vor Rom's Thoren gefehen? und war 
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Karl der Große nicht auch König der Lombarden ? 
Karl indeß konnte fih den Titel wohl gefallen laffen, 
wie er ja früher den Namen eines römifchen Patriciug 
getragen hatte, wenn nicht mit Gewinne, doch. ohne 
Beſchwerde! Im anderen alle Bingegen, der in als 
ler Weiſe der wahrfheinlichfte iſt, kann man nur ans 
nehmen, daß Karl der Große entiveder etwas Beſtimm⸗ 
tes, etiva die Erwerbung von ganz Stalien, Durch den 
kaiſerlichen Namen zu erreichen geftvebt, oder daß er, 
durchdrungen von dem Geifte, der ihn ſchon zwei Wale 
(% 774 u. 781) aus Rom's Mauern angefprochen 
hatte, aus bloßer Liebe zu einem eitelen Glanze, den 
faiferlihen Titel gewuͤnſchet, oder daß er wirklich das 
roͤmiſche Reich herzuftelen, wenigftens Kaifer im alten 
Sinne zu terden geftrebet habe, Aber Karl Hatte, 
was das Erſte betrifft, zu viele Erfahrung, als daß 
er gehoffet Haben koͤnnte, Stalien anders zu gewinnen 
und zu behaupten, als Durch das Recht der Eroberung 
und mit der Schärfe des Schwertes, Für das Andere 
feinen zwei Dinge zu fprechen: der Umſtand, daß 
Karl ih Hinter dem Papfte verbarg, und die Wichtigs 
feit,, die er auf die neue Würde zu legen ſchien; aber 
etwas Großes ift Faum in diefem Allen zu entdecken. 
Das Dritte endlich, für welches allerdings die Ver⸗ 
bindung, die Karl mit Eonflantinopel anfnüpfte, und 
die Heirath, die zwifchen ihm und der Kaiferin Irene 
In Vorſchlag gebracht fein fol, gegen welches jedoch 
-die Theilung des Reiches, die Karl traf, zu zeugen 
ſcheinet, waͤre wenigſtens eine Verirrung geweſen, die 
vielleicht bewieſe, daß ſelbſt Karl ſeine Lage nicht hin⸗ 
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das Kaiſerthum im Mittels Alter ale Etwas fehr Bes 
deutendes angefehen worden iſt, und- daß man nicht 
felten große Gedanfen damit verfnüpfet hat. Ye weni⸗ 
ger man mußte, was es eigentlich war, deſto größeren 
Spielraum Hatten Einbildungsfraft und Scharffinn, 
um Etwas hinein zu legen. Der alte Schredien vor 
Rom's furchtbarer Herrſchaft Bing noch an dem fais 
ferlihen Namen und machte Eindruf. Die Krönung 
durch den Papſt verfehlte auch ihre Wirkung nicht; 
und die Achtung, melde die Teutfchen durch That, 
- Zugend und Macht unter den Voͤlkern Europa’s bes 
haupteten , verfärfte diefen Eindruck. Der Kaifer galt 
Daher allgemein für den erften Heren der Welt, dem 
‘fein Anderer fich vergleichen ,- neben dem fein Anderer 
genannt werden durfte; nicht felten ward er angefehen 
als das weltliche Haupt der Chriftenheit, mie der 
Papſt als das geiftlihe, fo daß alle weltlihe Macht 
in ihm ruhe und von ihm ausgehe, mie alle geiftliche 
ruhe und ausgehe im Papft und vom Papfte. Dadurch 
bekam der Kampf zwifchen Thron und Altar, zwiſchen 
Wort und Schwert, eine beflimmte Richtung. Diele 
Verhandlungen in Wort und That führeten den Geift 
meiter, und fhärften ihn und flärften ihn. Was der 
Papſt gegen den Kaifer gewann, das mar gegen alle 
weltliche Macht gewonnen. In fofern iſt das Papfk 
thum in feiner weltgefhichtlihen Beſtimmung durch 
das Kaiſerthum wefentlich unterflüßet; und hierin liege 
viellekcht Die gefchichtlihe Bedeutung des Lehren. Als 
die chriftliche Melt dem Gängelband entwachfen war, 
an welchem der Papft fie geführer Hatte, um fich durch“ 
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den eigenen Geiſt zu beftimmen: da war auch dieſes 
Kaifertbum, das den Gegenfag gegen das Papſtthum 
gebildet hatte, nicht mehr nöthig. Der Kaifer hörte 
auf, fi durch den Papft Frönen zu laffen, und bie 
Täufhung war verſchwunden. Die Namen blieben, dag. 
Weſen war dahin, 


Zehntes Kapitel, 
Auflöfung des Karolingiſchen Reiches. 


205. Karl der Große farb (im Anfange des Jah⸗ 
res 814), gefeiert in der Ferne und in der Nähe, 
Schon im neunten Jahre feiner Regierung im gefamm; 
ten Reihe der Franken, als feine Söhne noch fehr 
jung waren, hatte er für ihre Verforgung eine Eins 
richtung getroffen, die wenigfiens dem Gedanken, die 
Einheit des Reiches zu erhalten, gemäß zu fein ſchien. 
Nachdem nun das Kaiſerthum Hinzu gefommen mar, 
hätte, fcheinet es, diefer Gedanke mit doppelter Stärfe 
Karl's Seele befchäftigen müffen. Dennoch fol er acht 
Fahre vor feinem Tode eine wirkliche Theilung des 
Reiches unter feine drei, von Nildegarde geborene, 
Söhne, Karl, Pippin und Ludwig vorgenommen has 
ben! Wenn die Urkunde, welche diefe Theilung ents 
hält, aͤcht ift: fo mag Karl Durch diefelben Gründe 
zu derfelben bewogen fein, die feinen Vater zur Theis 
lung des Neiches beſtimmet hatten (177); aber mit 
feiner Idee vom Kaiferthume kommt man. in neue Ber; 
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legenheit. Und wenn man auch vielleicht zugeben muß, 
daß dieſe Vertheilung der Laͤnder einige militaͤriſche 
Vortheile gewaͤhrte, ſo findet man doch auch kaum 
irgend etwas Anderes an ihr zu loben. Indeß hat 
fie auch nur Wichtigkeit in Beziehung auf Karl's Ans 
ſicht; in Ausführung ift fie nicht gefommen. Die beis 
den Alteften Söhne Karl’d farben vor ihm (IJ. gıo 
u. 811); der dritte, Ludwig, ſchon feit zwei und dreis 
Big Jahren, unter dem Namen eines Königes, fein 
Statthalter in Aquitanien, wurde daher von ihm, auf 
einem Neihstage zu Aachen (J. 813) zu feinem Nachs 
folger als Kaifer- erfläret. Bernard jedoch, Pippin's 
Sohn, behielt Stalien oder Lombardien ale König, uns 
ter dem Kaifer Ludwig. Die eigene Krönung Lud; 
wig’s, auf Karl’s Befehl, vor diefem und vor allem 
Volke, ift gleichfalls nicht unmerfwürdig wegen Karl’g 
Adee vom Keifertfum. Dffenbar dachte er daflelbe 
‚gerade fo erblich wie feinen föniglihen Thron. Papſt 
Etephan IV. jedoch hat fpäter (J. 817) -dDurd Die 
Krönung Ludwig's den Schaden abgemwandt, welcher 
dem heiligen Etuhl aus dieſem Vorgange hätte erwach⸗ 
fen können, wenn er -Beifpiel geworden wäre, 


206. Ludwig folgte feinem Bater in einem Als 
ter von ſechs und dreißig Jahren. Wegen feiner Des 
muth gegen Gott, wegen feiner Ergebenheit gegen die 
Geiſtlichen und wegen feiner Schenfungen an die Kirs 
hen, ift er der Fromme genannt worden, und hat 
Diefen Namen vollfommen verdienet. Aber die Eigens 
fchaften, die ihm denfelben erwarben, waren nicht 
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hinreichend, ihn zu fchügen vor großem Unglüf. Er 
war ein Mann, der dazu gemacht fehien, auf das unnas 
natürliche Neich die Etöße zu lenfen, durch welche eg, 
nach der Forderung der Lähder und der Volksthuͤm⸗ 
lichfeiten , zerbrechen, und in Demfelben Die Bemweguns 
gen zu veranlaffen, durch welche feinem Haufe die Ges 
walt und das Anfehen entfhwinden mußte, das durch 
feiner Vorfahren Kraft, That und Tugend gemonnen- 
war (109 u. 127), Bel vielen fhönen Eigenichaften, 
Sertigkeiten und Kenntniſſen fehlete Ludwig dem Froms 
men gerade Das, wodurch fein Vater Das Reich erwors 
ben, beruhiget und geordnet hatte, und wodurch eg 
allein in feiner Größe, Ruhe und Ordnung erhalten 
werden Eonntes Klarheit des Blickes, Stärke des Geis 
fies und, vor Allem, Entfchiedenheit des MWileng, 
. Als Heines Kind zum Könige von Aquitanien erfläret, 
hatte er fich gewoͤhnet, fheu vor Denen zurück zu tres 
ten, welche während. feiner Minderjährigfeit das Reich 
in feinem Namen verwaltet hatten, und fih von Des 
nen gängeln zu laffen, durch welche feine Jugend ges 
leitet, durch melche vielleicht auch feine Seele zuſam⸗ 
mengefnicft war, Stolz; in dem Gefühl, auf Karl's 
des Großen glanzvollem Throne zu figen, mißtrauifch 
gegen ſich felbft und deßwegen argmöhnifch gegen Ans 
dere, dabei zur Zrägheit und zum behaglichen Leben 
geneigt, war Ludwig im ſchnellen Wechſel jaͤhzornig 
und auffahrend, verlegen, reuevoll und nachgiebig. 
Wohlwollend gegen Ale, Vielen geneigt, war er Keis 
nem gewiß, und darum durfte er auf Niemand rvechs 
nen. Er war ein großer Freund der Jagd, aber er 
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\ m tst aufgereizet; und im Inneren erhob fich 
I Yet der Unerdnung und der Barbarei von 
wu, den Nase des Großen Allgewalt faum gebäns 
Sy une Drei große Mißgriffe aber fcheinen bes 


ncws Mus Werderben des unglücklichen Fürften gewe⸗ 
u, Fein, weil ſie ihn bloß ſtellten, ihn allein ließen, 
‚2 bei allen anderen Handlungen und Erfcheinungen 
dcgeſtalt mitwirften, Daß nun auch das Schönfte und 
Herechteſte, dag er that, gegen ihm gefehret werden 
gunte. Zuerſt, das firenge Berfahren gegen feine 
Schweftern und feine Halbbrüder.. Zu diefem Verfah⸗ 
xen mag er freilich wohl durch ein löblihes Gefühl 
für Gittlichfeit und Necht und für das Wohl des Reis 
des beftimme fein: aber er reiste feine eigene Fami— 
lie gegen fih auf, machte fich bittere Feinde und gab 
allen anderen Feinden einen Halt und Gelegenheit, 
an ihn zu kommen. Zweitens, die Beibehaltung feis 
ner aquitanifhen Minifter und Raͤthe und die Ver 
nachläffigung der Minifter und Näthe feines Vaters, 
Auch Hier mögen Gutmuͤthigkeit, Gewohnheit, Dank; 
barkeit den Kaifer geleitet haben; aber er beleidigte 
mächtige Männer, die alle Verhältniffe kannten und 
in großen Verbindungen flanden, und brachte Mens 
ſchen zu den Gefchäften des ungeheueren Reiches, wels 
he für die Größe derfelben gar feinen Maßſtab hats 


ten. Drittend, die unverfländige Verſchwendung der 
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Hauss und Staatss Güter an die Geiſtlichkeit, und 
dabei die eben fo umverfändige Einmifhung in die 
Kirchenzucht und in die Glaubensiehren, Das Lepte 
mochte fehr gut gemeinet fein: es brachte aber Die 
Geiftlihen gegen Ludwig auf,. und duch das Erſte 
hatte er fich der Mittel beraubt, alte Freunde zu erhals 
ten und neue zu gewinnen. 


207. Die Keime diefer Saat gingen auf. Luds 
tig gab dazu die nächfte Veranlaffung durch die Theis 
lung feines Reiches (I. 817) unter feine Söhne, Los 
har, Pippin und Ludwig. Zu diefer Theilung fcheis 
net er allerdings durch eine Übel angebrachte Zaͤrtlich⸗ 
keit bewogen zu fein: aber er hatte dag Beifpiel feis 
nes Vaters für ſich; Die Theilung war an fi) nicht 
unverfländiger, als Karl’d des Großen Anordnung, 
und auch ohne diefelbe würde Ludwig feine ruhige 
Regierung gehabt haben. Bernard’s von Stalien Er; 
bebung gegen diefes Verfahren fcheinet ein Werk fols 
her Menfchen gemwefen zu fein, ‚welche ihre Unzufries 
denheit mit dem Kaifer geltend ‚machen wollten; viel⸗ 
. feiht auch folder, welche das ſchoͤne Italien erfirebten. 
Wichtig war fie jedoch, meil der Gedanke des Kaifers 
thumes eine Veränderung durch fie erlitt, weil der 
volfsthämliche Sinn angeregt ward, und teil der uns 
glüdlihe Ausgang Bernard’s (9. gıg) einen Eindrud 
jurück ließ, der tief nachwirfte, Lothar erhielt, was 
er gewollt, nämlich Italien; Kaifer Ludwig aber wurs 
de zu neuen Fehlern geängftiiget. Als ihm nun in 
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fpäterhin der Kahle zugenannt , geboren war (3. 823); 
und als er dieſem Lieblinge, nad dem Wunſche feiner 
Mutter, mit Unterlügung des Günflinges derfelben, 
des Herzoges Bernard von Geptimanien, einen Erb⸗ 
theil auszumerfen wünfchte, der nur auf Koſten feiner 
drei Söhne erfier Ehe gewonnen werden Tonnte: ſo 
entfiand eine Reife von Ereiguiffen, die reich warın 
au feltfamer Abwechſelung, und verwidelt wurden 
duch das Toben der Leidenfchaft, durch die Res 
gung heiliger Gefühle, durch die Beſtrebungen eins 
zelner Menfchen, durch Betrug und Verrath, durch 
die Einmifchung. des Papfles und durch die Gewalt, 
die man ihm von allen Seiten über Kaifer und Koͤ⸗ 
nige einräumte, endlich durch die Kraft der Verhälts 
niffe, Die in der Natur der Länder und in der Noth⸗ 
wendigfeit von Voͤlkern begründet find. Es iſt nicht 
möglich, dieſe Reihe von Ereigniffen ohne ein mans 
nigfaltiges Intereſſe zu verfolgen. Ein Bater, mit 
“feinen Söhnen in einem Streite zu fehen, den er ſelbſt 
durch fein Wohlwollen veranlaßt bat, im welchem ex 
bis zum Aeußerſten getrieben wird, ergreifet die menſch⸗ 
lihe Seele, und man kann nicht umbin, auf feine 
Seite zu treten. Bei ruhiger Prüfung aber wird man 
geſtehen müflen, daß bei Ludwig's befländigem Schwan⸗ 
fen zwiſchen Wollen und Unvermögen , in fleten Halbs 
beiten, in argen Gegenfägen, an keine Ausgleihung 
zu denken war. Seine Perfbnlichfeit ftand mit den 
Verhaͤltniſſen, Durch feine Stellung ald Kaiſer, in eis 
nem unauflöslihen Widerſpruch. Alfo ſtarb er (J. 840) 
mitten im Streite, nachdem fein Sohn Pippin ihm 


S 





' Decretalen des falſchen Iſidorv. 307 


(g3) voran gegangen mar. Mährend dieſes Streites 
aber war Alles wankend geworden, was Karl der 
Große gegruͤndet oder befeſtiget hatte; Manches war 
zuſammen geſtuͤrzet; die Großen gehscchten nicht mehr; 
die Grafen machten fih zu eigenen Herren; einzelne 
heile des Reiches fchienen mie abgelöfet, während 
die Graͤnzen von verwegenen Feinden angefallen murs 
den, und Die alte Rohheit, die auf einen Augenblid 
bewältiget geichienen, von Neuem wild und verworren 
überall hervorbrach. 


208. Eine eigene Erſcheinung, welche in die Res 
gierung Ludwig’s des Frommen (und zwar zwifchen 
die Jahre 833 und 836) fallen möchte, verdienet einer 
befonderen Erwähnung, weil fie Vielen fo feltfam vor⸗ 
gefommen ift und eine fo große Michtigkeit erhalten 
hat; wir meinen die Decretalen des falfchen Iſidor's. 
Die Unächtheit vieler Stücke in dieſer Sammlung ift 
unleugbar, in fofern Perfonen, Zeiten und Derter uns 
richtig angegeben, und in fofern im Achte Urkunden 
Stellen eingefchoben find, von melden Keiner weiß, 
tooher fie kommen. Aber daraus folget keinesweges, 
dab alle diefe Stüce von Einer Hand und zu Einer 
Zeit und für Einen Zweck gefchmiedet wären; ja, es 
folget nicht einmal, daB Drrjenige den Betrug übers 
fehen habe, von welchem die Sammlung und Zufams 
menftelung des Falſchen mit dem Wahren herruͤhret. 
Und menn diefe Sammlung in Beziehung alıf frühere 
Zeiten auch vol ift von Lug und Trug: fo enthält fie 
doch, als eine Erſcheinung der Zeit, in welcher fie ents 
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nicht zu leugnen: als der Thron fogleich nach des gro⸗ 
Gen Kaiſers Tode feinen Glanz verlor; als Alles, mag 
Karl gefchaffen hatte, verfiel. und zufammenfanf, und 
als milde Leidenfchaften Das Reich zerrütteten, waͤh⸗ 
rend der päpftlihe Stuhl nicht. bloß in aller Weife zu 
bleiben ſchien, was er geweſen war, fondern auch eine 
neue und unerhoͤrte Gewalt: fo eben gegen Ludwig 
den Frommen (J. 833) ausgeübt Hatte: da fonnte es 
wohl gefchehen, daß vielen Menfchen der Gedanfe.ges 
fiel: nicht. mit dem Schwerte fei Die Belt zu regiereny 
fondern mit dem Worte, und das Schickſal der Mens 
ſchen fei nicht abhängig zu machen von der Einfiche 
und der Kraft eines einigen Mannes, fondern von der 
Meisheit der Jahrhunderte, und dem Werke, das aus 
Gott if. Es Fonnte geſchehen, daß man den Papfl 
und den päpftlihen Stuhl, den päpftlichen Stuhl und 
die chriftliche Religion verwechſelte, ohne Die Gefahr 
des ungeheueren Mißgriffes zu ahnen. Don der ans 
Deren Seite wird man auch bei der Erfcheinung. dDiefer 
Decretalen um fo mehr geftehen müflen, daß die Paͤpſte 
die Gewalt nicht an fih:geriffen haben, ‚Sondern daß - 
fie ihnen entgegen getragen iſt, je mehr Wichtigkeit 
man. diefen Decretalen beilegt, und je größere Folgen 
man aus ihnen herleitet, 


209. Ludwig's des Frommen Tod Haste die Soͤhne 
deſſelben, Lothar, Ludwig und Karl den Kahlen, in ei⸗ 
ner ſolchen Feindſeligkeit der Geſinnung und der Stel⸗ 
lung gelaſſen, daB ohne Krieg eine Auskunft unmoͤg⸗ 
Hd) ſchien. Lothar. fand. in diefer Stellung einen Halt 
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Unwille aller Herren geiſtliches und weltliches Standes 
über die ſtete blutige Verwirrung. Manche dieſer Hers 
ren mochten allerdings wohl nur darum dieſe Verwir⸗ 
rung zu beendigen wuͤnſchen, weil ſie Das, was ſie 
durch dieſelbe gewonnen hatten, ſichern und in Ruhe 
genießen wollten; im Allgemeinen aber moͤchte die Sehn⸗ 
ſucht nach einer volksthuͤmlichen Sonderung des Rei⸗ 
ches die feindlichen Bruͤder am Meiſten genoͤthiget ha⸗ 
ben, ihre alte Kampfluſt zu beflegen und zu einer ends 
lichen Ausaleihung zufammen zu treten. Diele Auds 
gleichung wurde wirklich zu Stande gebracht Durch den 
merkwürdigen Vertrag von Verduͤn (%. 843), durch 
. weihen Karl’s des Großen Reich in drei unabhängige 
Meiche gefondert wurde, gemäß der Stellung der Bruͤ⸗ 
der und den Berhältniffen des Augenblickes. 
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Volksthuümliche Trennung des Karolingiſchen Reiches. Die 
Nordmannen. 


210, Der Theilungs-Vertrag von Verduͤn, wel⸗ 
chen die drei Brüder Durch wiederholte Zufammens 
fünfte (9. 844, 847, 851) aufrecht zu erhalten und zu 
befeftigen fuchten, ift unſtreitig äußert wichtig. Je 
weniger man einer aufgeflärten Politik dabei zufchreis 
ben darf, defto merfwürdiger muß er Jedem erfcheis 
nen, der in dem Wechfel menfchlicher Verhaͤltniſſe das 
Befeg zu erkennen, der Dasjenige aufzufinden ſucht, 
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We: Srauten durch cin Zeoiſchenlaud and einander m 
halten und dadurch großen Erfdrätteruugen zuvor zu 
Sommen. Haͤtten Ge ih zu dieſer Höhe Der Außcht 
erheben, fo würden fie au wohl die Unbaltbarfeit 
Heer Einrichtung erfaunt und andere Beranfialtungen 
zur Eicherung des Zweckes getroffen haben. Vielnche 
iſt wahriheinlih, daß man zw diefer Anordnung durch 
Den Faiferlihen Titel befkimmt wurde, weicher den Blick 
bald nach Aachen hinzeg, wo Karl's des Großen Thron 
gefianden, und bald nach Hom, wo der kaiſerliche Tis 
tel feinen Urfprung genommen hatte. Uber ohne Bes 
Deutung war diefe Einrichtung nicht. Sie hat zuerſt 
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mitgewirkt, das Kaifertfum in der Vorſtellung des 
Menfchen nach Italien zu verfegen, daſſelbe mit dies 
fem Land in dauernde Verbindung zu bringen, und 
dadurch Grund und DBeranlaffung zu manden Erxeigs 
niffen gegeben. Gie hat aber auch zweitens Oſt⸗Fran⸗ 
fen und Welt; Franken wirklich eine Zeitlang aus eins 
ander gehalten und dadurch den Bewohnern beider 
Länder, freilich Hier wie dort unter den Feſſeln des 
Sehens Wefens , die während des Kampfes der Brüder 
noch tiefer eingeſchnitten hatten, Gelegenheit verſchafft, 
fi fo weit eigenthuͤmlich auszubilden, daß eine ums 
mittelbare Beruͤhrung fortan Feine Gefahr mehr brins 
gen konnte. Denn das Land, oͤſtlich vom. Rheine, 
nunmeßr vom frenden Einfluffe befreit, und Durch 
Karl's des Großen Eroberung feiner alten trennenden 
Schranken ledig, war ein wahrhaftig teutfches Reich; 
Ludwig der Baier wurde König der Teutfchen, und 
führet mit Recht den Namen des Teutfchen; das Bolt 
wurde ein teutfihes Volk und Das Wort Teutich klingt 
in allen Verbälmiffen wieder, Eben fo verſchwand in 
dem Lande weſtlich von der Rhone und der Maas der 
Einfluß der Teutſchen mehr und mehr; das Ballifch 
Roͤmiſche Weſen fiegte ob; teutiche Kraft und Leben 
wurde nur noch in den Einrichtungen des Staates er⸗ 


kannt und erhalten; die Franken wurden Franzoſen, 


md Frankreich wird mit Necht ihe Staat genannt. 
Das Zwifchenland aber (Lotharingen) behielt für alle 
Zeit die Erinnerung an feine Selbftändigfeit; und 
beiden eigenthümlichen Voͤllern zur Rechten und zur 
Linfen verwandt, bald hierhin gesogen bald dorthin, 


4 — 3 

pen sen Diefeur begepet: un beit Dan Tenen, 

es Bersnicftung ju mander Gerkkrung geben, pi 
much; meÄte cd am eigentbimlicer Imshiidee werfies 
sw; bei der Sage Des Santee imirh am Flügen map 
Beeren, umd bei Dem Eibefeile manigieitiger Rennes 
wife für Zunft und Gemerbe aus alten Zeiten, mußte 
e& im Diefem Berhälteifie cine geofe Feheuumg erfaks 
m. Es fonmte geaßen Gewinn durch Handel wen 
Spätigfeit ziehen, web Der Seitt fomnte [ip wicffeirig, 
mwenm euch famm eigenthumlich, emictein. 


Die Wieder ; Bereinigung der getzeunten Tpeile ges 
zichtet wer. Dex Sedente am die Einheit des Reis 
ches, das Karl der Exofe gegrümket hatte, Ichte ſort 
wit der Erinmerung am ibm feibiE bei den Fürfen mb 
bei den Bölfern. Bieie Deuftocrigfeiten kuuͤpfeten 
66 an; die Juserefien einzelner Menfgen und Samis 
len im Euͤden wub Nerden waren mit einauder vers 
Ihlungen; Das gefeimmiiunße Leifertfum reiste wed 
verlodte durch feine eigene Natur web Durch feine 
Stelung zum Papſt. Und wenn die Erhufacht mag 
Eigentpümlichkeit bei wen Bölfern UBes zu befegen 
vermocht hätte: fo Immge auf allen Threnen Könige 
and dem Geſchlechte Karfs des Secken faßen, fo lange 
bonnten Diefeiben nicht aufhören, die Einheit des Reis 
dyed im Auge zu behalten. Denn die Larafiuger fans 
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fen war unaufhaltſam, ſeit ſie ſich, mährend der 
Streifigfeiten unter Ludwig dem Frommen, in die 
Hand ihrer Bafallen geiftliched und weltliches Standes 
gegeben hatten; fie gingen mit fchauderhafter Schnels 
ligfeit ihrem Untergang entgegen, weil fie auf einer 
viel fteileren Höhe, als die Meroninget, fanden, und 
nothwendig flürgen mußten, fobald fie außer Stande 
waren , diefe Höhe durch Diefelben Mittel zu behaups 
ten, Durch welche fie diefelbe erreicht hatten. Aber die 
Throne ded Reiches betrachteten fie ale Ihr Erbe, und 
wurden in ‚diefer Unficht Durch die Eiferfucht, wie. 
durch den Vortheil der Bafallen beſtaͤrkt, der es fors 
derte, daß fie die Freiheit behielten, ihren Lehnherrn 
aus Karl’d Gefchlechte willkuͤhrlich zu wählen: denn 
dieſe Wahl innerhalb des Geſchlechtes der Karolinger 
hatte der Fluch des Papſtes, der die Franken auf dies 
ſes Geſchlecht befchränfte, keinesweges ausgefchloffen: 
Indem man zugleich die drei Bruͤder, Lothar, Ludwig 
den Teutſchen und Karl den Kahlen als die Gruͤnder 
von drei Karolingiſchen Haͤuſern anſah, mußte man - 
den, fuͤr Viele gewinnreichen, Gedanken feſthalten, daß 
jedes dieſer Haͤuſer feinen Theil unter feine Glieder wie 
derum theilen fünnte, daß aber bei dem Ausſterben 
Eines Haufes die beiden anderen Haͤuſer, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Zahl ihrer Glieder, zu gleichen Theilen 
erben müßten, und daß bei Dem Ausfterben von zwei 
Häufern Alles an das dritte file. In der That wurde 
bei dieſen Anſichten und Werhälmmiffen das ganze Reich 
Karl's des Großen (mit geringer, obgleich bedeutungs⸗ 
voller Ausnahme) nad cin Mal wieder zufammen ges 
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bracht, als faum einige Jahrzehende verlaufen waren. 
Dieſes geſchah jedoch nur anf einen Augenblid, als 
Hätte den Bölfern gejeiget werben follen, daß in einer 
folchen Bereinigung von Ländern und Bölfern weder 
GBiäd noch Stärke liegt, damit fie einen bleibenden 
Widerwillen gegen diefelbe behielten? Aber che es ges 
ſchah, machte ſich das Echens Wefen überall auf eine 
furchtbare Weife geltend. Die königliche Mat fanf 
gauz dahin, und verlor Anfchen und Wert. Die Bas 
fallen geifiliches und weltliche Standes brachten AL 
les unter ih uud ehrten nur ihre Wilfüähr und bengs 
ten fich wur vor der päpfllichen Gewalt. Wegen der 
Zerrüttungen, die hieraus, neben jenen Beſtrebungen 
nah Wieders Bereinigung, entſtanden, litten Die Reiche 
son auswärtigen Feinden Die ſchmachvollſten und vers 
derblichſten Mißhandlungen, die eben fo anf Das In⸗ 
were der Neiche zurück wirkten und die Zerrüttung 
derfelben vermehrten, als fie durch Diefe Zerrüttung 
herbei geführet wurden. Teutſchland murde von Dem 
Slapen angefallen oder bedrohet, die nach Zreiheit 
ſtrebten und nach Rache. Italien litt Dura) die Ara; 
ber. Kein Zeind aber war für alle Reiche zugleich 
verderblicher, wenn auch am Verderblichkien für Frank⸗ 
reich, ald die Rordmannen ! 


212. NRordmannen nämlich nannte man im A; 
gemeinen die Bewohner der unbelannten, von Teutfchs 
land nördlich liegenden , Länder Europa’s, welche, mit 
Ausnahme der finnifhen Stämme im aͤußerſten Nor⸗ 
den, alle Teutſches Gtammes waren. Urſpruͤnglich 
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maren ed die Bewohner der Länder über den Sachſen 
Binaus, Holſtein's, Schleswig's, Juͤtland's, welche man 
mit dieſem Namen belegte. Als man aber im Fort⸗ 
gange der Zeit bekannter mit dieſen Laͤndern wurde, 
da zog ſich der Name weiter zuruͤck. Allein auch dann, 
als man ſchon laͤngſt Dänen und Schweden und Noxs 
weger zu unterfcheiden wußte, blieb er noch für die 
Voͤlker der Scandinaviſchen Halbinfel, der Eilande 
und der benachbarten Länder umber gemeinfamer us 
me, Bis auf die Zeit Karl’d des Großen waren alle 
diefe Länder eine verfchloffene Welt, aus welcher die 
Römer kaum einige ſchwache Klänge ‚vernommen hats 
sen, Seit dem Auftritte der Germanen ‚waren dieſe 
Klänge gleichfalls ziemlich verhallt. Erſt durch dag 
Chriſtenthum wurde die uralte Verborgenheit derfelben 
einiger Maßen aufgehellt; aber der Zuftand frühes 
ver Jahrhunderte blieb in der Verborgenheit und kann 


von uns nicht mehr erfannt werden, 


213. Ueber die finnifchen Stämme kommt man 
hoͤchſtens zu einigen Abnungen, die ‚mehr aus dem 
Schmerze hervorgehen, welchen der Gedanke erzeuget: 
fie felen niemals Etwas gewefen und hätten niemals 
Etwas bedeutet, ald aus beftimmten gefchichtlichen Ans 
gaben und geographifchen Vergleihungen. In Rück 
fit der germanifchen Stämme hingegen fößt man auf 
fo viele bedeutende Erſcheinungen, daß man klar ers 
kennt: in diefen Falten und rauhen Ländern hat der 
menfchlihe Geift, in ‚der Sonne der Freiheit, durch 
‚ben Kampf ‚mit einer: großen und ſtarren Natur, ‚eine 
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sen bis auf Karl's des Großen Zeit ganz ungemiß; die 
Sage von Regnar Lodbrok nicht weniger, als die von 
par, und von anderen Königen, Durch Karl's des 
Großen Unternehmungen gegen ‘die Sachſen ward aber, 
fipeinet ed, der Gedanke in ihnen aufgeregt, von ih⸗ 
ser Sertigfeit zur See. größeren und beſtimmten Su 
brauch zu machen, und für That und Raub um Ret⸗ 
tung und. Rache ferne Fahrten zu unternehmen. Auf⸗ 
gefcheedt durch den furchtbasen Eroberer, von Dem 
Sachſen, ihren Halbbruͤdern, um Huͤlfe angerufen, 
Buch Slüchtlinge gedränger, für ihre eigene Freiheit 
und für ihre Religion gleich beforgt, war: dad Erfie, 
was der Augenblick forderte, DaB fe mit gemeinfamer 
Kraft die Sremden von.den Gränzen abwehreten; das 
Zweite aber war, daß fie diefelben im ihrem eigenem 
Land angriffen. . Alfo zeigten NRordmaunen, unter 
dem Könige Gottfried, Negnar Lodbrok's Sohn, iR 
den Ländern jenfeits der Elbe eine bedeutende Macht; 
und zugleich erfchienen Nordmannen väuberifch kuͤhn 
und verwegen an den Küften des Franken s Reiches, 
und bedroheten den Geind in feinem Inneren. 


214. Ludwig's des Frommen Bemühungen, das 
Chriſtenthum bei Dänen und Schweden zu gründen, 
die zufammen hingen - mit inneren Streitigfeiten zwi⸗ 
(hen Gottfriedes Bruder und Söhnen, und die nicht 
immer fo edel in den Mitteln waren ald im Zwecke, 
gaben zu dergleichen Unternehmungen manchen neuen 
und ſtarken Reis, Nach der Natur der Sache fonns 
ten diefe Unternehmungen nur Durch freiwillige Abens 
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Länder vom Ausfluffe der Elbe an bis nad Italien 
Hin , die britifchen Eifande eingefchloffen. Die Haupt 
Hühne ihrer Näubereien und Zerflörungen jedoch blies 
ben, faft durch drei Menfchen« Alter hindurch, die Ge 
ſtade des Meeres und die Ufer der Flüffe von der 
Mündung des Rheines bie zu dem Fuße der Pyrenaͤen. 
Bon ihrer Verwegenheit aber flanden fie nicht eher ab, 
als bis ihnen in Srankteich ein fchönes Land überlaß 
fen war, in welchem ihre überfläffige Kraft ein Unters 
fommen fand; in weichem fie den Grund zu neuen Er; 
oberungen legten, und von welchem aus fie die Ver; 
bindung der Länder unterhalten fonnten, die durch 
ihre Friegerifchen Fahrten angefnüpfet war, 

215. Aus der verwickelten und verworrenen Ge 
ſchichte der drei Karolingifhen Reiche und der Theile, 
in welche fie fich gerfpfitterten, mag, wie früher bei 
ähnlichen Verhältniffen, auch Hier auf Einiges hinge⸗ 
wiefen werden, das den Gang der Entwickelung und 
Geſtaltung etwas näher begeichnen zu fünnen ſcheinet. — 
Kaifer Lothar wußte fih, fcheinet es, in feinem feltfas 
men Reich, einer wahren Mißgeſtalt, nicht zurecht zu 
finden. Vielleicht fiel ihm auch fein Verfahren gegen 
feinen ungluͤcklichen Vater doppelt ſchwer auf das Ge 
wiffen, wenn er dieſes Reich betrachtete, und erwog, 
was er gewonnen hatte, Italien Cdeffen unterer Theil 
durch Die longobardiſchen, aber fchon feit Karl's des 
Großen Zeit unabhängigen, Fuͤrſten von Benevents, 
durch die, von Jenen befriegten griechiſchen Städte, 


die fich felbft überlaffen waren, durch afrifanifche Sas 
Ludens Augen. Geſch. U. Thi. 0. Auf. SL 
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4en, die über Sicilien (feit J. 827) nach Bari ges 
- «> sanilten; UBd durch Garacenen aus Epanien, Die ich 
an Saceunt feſt gelegt hatten, auf Das Schredlichfie zer; 
a2 int ward) gab Lothar (fhon im J. 844) war feis 
ou sr Bohne Ludwig, den er zuerſt zum Könige vom 
vo ss bardien kroͤnen ließ, Dann zum Mit; Regenten (J. 350 
in a521ud0, Und dem ce endlich (J. 352) deu Kaifezzurl 
> au hehullte: Über er ſelbſt: mas hatte ex zu Aadem 
ern Palaſto Karl’s des Großen anders, ald Schmach 
ana, den Nordimannen, Aerger von feinen Brüdern, 
2.045 mut feinen Vaſallen, und Angſt in Der eigenen 
>» wat! Dei feinem Tod (J. 855) im Kloſter zu Palm, 
ans tvelbem er Zuflucht gefucht hatte vor feinem Jams 
wence, bien feine drei Söhne wie feine Länder, fe 
no sone Feiben. Die Kaiſerwäͤrde ruhete von mum am auf 
a0 lien, da Kaiſer Ludwig II. nur Italien erhielt. Pr 
no. an Nıben Diefer drei Soͤhne kommt aber Nichts vex 
none. tmerhwurbiger waͤre, als die Verhaͤltniſſe Lachar's IL, 
"zo, slatd bon Forhringen, zu feiner Gemalin, Der zw 
as raten Theutberga, und zu feiner Yublim, der für 
‚ze Falesde, Denn dieſe unfelige Sache zeigt uud 
eure END des Karoliugiſchen Hauſes, deiien Mafız 
„ea Br madfen ſchien mit der Abnahme feiner Krait, 
[nn Pipe geiſtiiches und weltliches Ctambes 
ww... Ba Teife, dag mar ſich mir Unmilien Kin 
Pa Ta taan Dem Geiähle nicht entgehen: cr 
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Sinn und den Worten. ded falfchen Iſidor's zu ges 

brauchen verftand, eben fo Elug ale, im Bewußtſein ge; 
echter Sache, fräftig auf die Seite der Unſchuld tre⸗ 
ten, und der lüderlichen Lüfternheit und der frechen 
Gemwaltthätigfeit die Stirn bieten zu fehen. Man mag 

immerhin die Art, wie der Papſt verfuhr, unerhört 

und die Anmaßung, die er fi erlaubte, unerträglich 

finden; aber man fann nicht umhin zu geftehen, daß 

die Gelehrſamkeit, mit welcher Hincmar fih miderfeßte, 

menig bedeutete gegen den Drang der Umftände, und, 
muß den Sieg des Papftes fo natürlich als wuͤnſchens⸗ 

werth finden. Man muß endlich auch hier wieder ges 

Reben: die Päpfte haben ihre Herrfchaft nicht durch 

ſchlechte Künfte erfchlichen, fondern man bat fie ihnen 

entgegen getragen, und die Noth der Zeit hat zu ihr 

hingedraͤngt. — Uebrigens wurde Lothringen, als Lo; 

thar II, dem ſein Bruder Karl (J. 863) ſchon voran 

gegangen war, ftarb (J. 869), ohne eheliche Kinder zu 

hinterlaffen, dem Kaiſer Ludwig II. durch feine Oheime 
entriffen; er erhielt es zwar zum Theile zurück, flarb 

indeß auch ohne-Rinder zu hinterlaffen (%. 87.4), nach⸗ 

dem er die ärgfte Zerrüttung Italiens gefehen, für die 

Vertreibung der Saracenen umfonft gefämpft, und böfe 

Händel mit dem Herzoge von Benevent unrähmlich 

befianden hatte. | 


216. Aber auf dem Haufe Karl’s des Großen 
lag überhaupt ein furchtbares Geſchick. Die beiden 
anderen Söohne Ludwig's des Frommen fühlten ſich 
von demſelben nicht minder gedruͤckt, als Lothar. Am 
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Bältniffen endlich zu feinen Brüdern und Neffen, die 
ibm lockende Ausfichten eröffneten, benahm er fich im 
Ganzen nicht minder verſtaͤndig; fo. wie überhaupt 
feine Regierung, in Ruͤckſicht auf die Zeit und vergleis 
chungsweiſe, löblich war. Die Fortbildung des Lehen; 
Weſens war unvermeidlich und kann zu feinem Vor⸗ 
wurfe berechtigen. Im Befonderen war die Anftellung 
son Herzogen in Thüringen und Sachſen durch die 
Verhältniffe nothwendig, wenn auch die Gefährlichkeit 
folder Aemter nicht verfanns werden konnte. Am 
Ende feines Lebens mußte er es noch anfehen, daß, 
nach dem Tode feines Neffen, Ludwig's II. (J. 874), 
fein Sohn Karlmann, durch feinen Halbbruder Karl 
den Kablen, fich wenigſtens um die Faiferlihe Krone, 
die Papft Johann VIII. (3. 875) dieſem zu einem Aus 
Gerft hohen Preife verfaufte, beteügen ließ, wenn er 
auch nicht um das Königreich Italien betrogen wurde. 
Dei feinem Tod (I. 870) erbten feine drei Söhne 
‚ fein Reich, nach einer Theilung, die er angeordnet 

hatte; und fie behaupteten daffelbe gegen die Arglift 
ihres Oheimes, Karl’s des Kahlen, mannhaft. Aber 
fon vier Jahre nach dem Vater (J. 880) fiarb der. 
tapfere Karlmann, König von Baiern und Italien; 
und ein Jahr fpäter folgte ihm fein nicht minder tapfes 
rer Bruder, Ludwig; und der fiumpffinnige Dritte Sohn 
Ludwig's des Baiern, Karl der Dice, dem fehon ein 
wunderliches Gluͤck die Kaiferfrone (J. 881) auf das 
Haupt geworfen hatte, wurde einiger Koͤnig in ganz 
Teutſchland und Italien, zu einer Zeit, da für jenes. 
Land Nordmannen und Slaven von Neuem furchtbar 
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wig III. und Karlmann war in diefem Verhäftniffen 
faum etwas Anderes zu wünfchen, als ein früher Tod; 
und fid fanden dieſen Tod, nachdem fie nicht unruͤhm⸗ 
lich gegen die Nordmannen gekämpfet hatten, Ludwig 
drei (I. 882), Karlmann fünf Jahre (J. 884) nad) 
dem Tode des Baterd. Hierauf riefen die: franzöfis 
(hen Vaſallen, von einer alten dunfelen DVorftellung 
geleitet, von Beſorgniß vor einander und von Eifers 
fucht gegen einander getrieben, auch Durch die Nord⸗ 
mannen, die gerade Paris in. Gefahr festen, geangs 
ſtiget, Karl'n den. Dicken, Ludwig?s des Baiern Sohn, 
König von. Teutfchland und Stakien, herbei. Karl der 
Einfältige war noch. ein kleines Kind, und fonnte we— 
der den Abfichten, die fie mit ihrem Könige verfolg⸗ 
ten, entfprechen, noch Eonnte er, da fie ſelbſt fick. 
nicht verfländigen mochten, Frankreich augenblicklich 
retten! 


219. Ein größeres Unglück hätte dem: armen, 
unbehuͤlflichen und huͤlfloſen Karl, wie er felbft su füßs 
len ſchien, wohl nicht begegnen koͤnnen, als daß er, 
mit des großen Karl's Namen und Titel, auf eine 
Hoͤhe hingeſtellet ward, auf welcher drei Voͤlker, die 
in vielfacher Ruͤckſicht verſchieden waren, und von des 
nen ein Jedes gequaͤlet wurde durch eigene Noth, zu 
ihm hinauf ſchaueten, und von ihm koͤnigliche Waltung. 
forderten, ohne daß fie ihm koͤnigliche Macht und fürs 
nigliches Anſehen zugefianden. In den fiebenzig Jabs 
ven, die. nach Karl's des Großen Tode verlaufen mas 
ten, hatten fich alle Verhaͤltniſſe, ſowohl in der Stels 
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kung der Bölfer, als in Dem inneren Zuſtande der 
Neiche, dergeſtalt geändert, ausgebildet und verſchlech⸗ 
tert, daß ſelbſt dieſer gewaltige Kaifer ſchwerlich im 
Stande geweſen fein wuͤrde, die drei Reiche zufams 
men zu Dalten, gegem äußere Feinde zu firmen und 
vor innerer Unordnung, durch mächtige und übermäs 
tige Bafallen veranlaffet, zu wahren. Ben Karl dee 
Dicken Eigenfhaften aber iR gewiß äußern wenig Loͤb⸗ 
liches zu fagen. An dem ungluͤcklichen Gange der Er⸗ 
eiguiffe jedoch mar er wahrhaftig weit meniger Schuld, 
als Diejenigen, die ihn verliehen und verriethen, und 
im aller Weiſe nur ihre befonderen Intereſſen im Aue 
hatten. Während Jtalien, durch feine treulofen Gras 
ßen zerrüttet, um Huͤlfe ſchrie; während Teutſchland, 
in frechen Fehden die alten Stammfeindſchaften er⸗ 
neuernd, feinen König in Anſpruch nahm, verlangte 
Frankreich von feinem neuen Könige die Vertreibung 
der Nordmannen und ihres Anhanges, die, in Fries land 
berefhend und in mannigfacher Verbindung mit Has 
ben und Niederen flehend, von Raubluſt und gerechter 
Race getrieben, umgehenere Verwuͤſtungen amichteten. 
Karl wollte das Verlangen der Franzoſen in der That 
erfuͤllen: aber fonnte er, Der das Ungluͤck Hatte, den 
treuen und friegefundigen Markgrafen Heinrich. zu vers 
lieven, das Ziel erreichen, da mar ibm nicht die Mit 
tel gab, die nöthig waren? Da die Franzoſen bie 
Heerfolge nicht leifleten, da fie den Krieg, der ihr: 
Land verwuͤſtete, nur als einen Krieg des Königes ans 
fahen und Steder feinen befonderen Zweden nachging? 
Und foßte der mwunderlihe Vertrag, durch welchen 
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Karl (J. 886) den Nordmannen nicht nur die Gegend 
von Paris überließ, fondern ihnen auch Burgund oͤff⸗ 
nete, nicht im Verdruß über die Franzoſen, die er 
nicht vereinigen, und der Burgunder, Die er nicht bes 
zwingen fonnte, zur verdienten Züchtigung Beider eins 
gegangen fein? Aber. freilich gab dieſer Umſtand Vers 
anlaffung , ihn überall verhaßt zu machen. Die Frans 
sofen wandten ſich von ihm hinweg; die Itallaͤner wur⸗ 
den ihm fremd; den lebten Schritt zu der Trennung 
- aber thaten die Teutſchen. Diefe fahen in der neuen 
Verbindung fein Heil. Die Leidenfchaft eines einzels 
nen Mannes aber, des fchlauen und folgen Luitward, 
Biſchofes von Vercelli, gab die Beranlaffung, Der 
fhmählihe Auftritt, durch welchen Karl die Entfer⸗ 
nung Diefes fon nicht belichten Mannes ermirfte, 
seuget freilich mehr von Blödfinn ald von Schwermutß 
Des. Kaiſers. Durch Luitward murde Arnulf, Karl’ 
Neffe, Karlmann's unehelicher Sohn, Herzog non Kaͤrn⸗ 
then, bewogen , Die teutfche Krome mit Heeresmacht in 
Anfpruch zu nehmen, um fie einem unehelichen Sehne 
Karl's des Dicken, Bernhard, zu entziehen, vor wels 
hem Arnulf allerdings, mehr wegen feiner Thaten und 
Eigenfchaften,, ale wegen feines Vaters, Nechte zu has 
ben -fhien. Eine Verſammlung teutfcher Vaſallen zu 
Tribur erflärte Hierauf. (im Nov. 887) Karl'n der Mes 
gierung unfähig und bot Arnulfen Die Krone an. Karl 
der Dicke verlor Muth und Beſinnung, batte jedoch 
das Glück, ſeme Schmad nur zwei Monate zu übers 
leben, Teutſchland und Sranfreich aber waren getrennt 
auf ewige Zeiten. u 
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220, Wi sben (58) vor Dem Einbruche Ber 
Teutfihen in dad römifche Reich geſerechen wurde, da 
6 and der Umfände gedacht, unter weidhen Hengiſt 
und SHorfa eine Schaar teutſcher Männer, die man 
gewöhnlich Sachſen wennet, nah Gritamnien führeten.- 
Eeitvem find fünftchaib hundert Jahre verfichen, umd 
die Zeit iR reich geivefen an mannisfaltigen Erſchei⸗ 
nungen. Biber der Strom der Begebenheiten, den wir 
yerfolget haben, ift größtes Theiles an Britannien vers 
über gegangen, und es if nicht möglich geweſen, Die 
Verhaͤltniſſe dieſer Inſel in den Gang unferer Beobach⸗ 
tung herein zu ziehen. Nur von Zeit zu Zeit find 
wir an das abgefonderte Land erinnert worden: durch 
Winfred, Durch Alcuin, durch die Nordmannen. Und 
wenn wir jetzt unfere Aufmerkſamkeit auf daſſelbe hin⸗ 
wenden, fo geſchiehet es immer nicht, weil Die Bege—⸗ 
benheiten auf dem fefien Lande mit Dem Begebenheiten 
auf jenem Eilande Dergefialt verflochten wären, daß 
man Die Einen nur durch Die Anderem verfichen fünnte, 
fondern es gefchieht, um einen angefnüpften Faden 
nicht allzu lange in der Luft herum wehen zu laſſen. 
Andem man aber den Blick auf den füdlichen Theil 
der Inſel befchränfer, tönet aus den nördlichen Hochs 
landen eine Heldenftimme heruͤber, fo voll, fo. tief, fo 
ſchwermuͤthig, fo ſehnſuͤchtig und fo liebefräftig, Daß 
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die Seele, von wunderbaren, geheimnißvollen Ahnun⸗ 
gen durchdrungen, Mühe hat, fih Ioszuminden und 
ſich auszuföhnen mit der rauhen Wirklichkeit. Es mag 
ungewiß bleiben, wann Dffian oder Oiſian gelebt hat, 
und. wo fein Aufenthalt geweſen; es mag aud wahr 
fein, daß die Gefänge, die feinen Namen tragen, im 
Ablaufe der Jahrhunderte, durch Die wechfelnden Ges 
ſchlechter, die fie bewahrten, durch Die Veränderung in 
religiofen und politiſchen -Berhältniffen, duch Samms 
fee, Ordner umd Bearbeiter große Veränderungen er; 
Sitten haben. Gewiß if: das innerſte Weſen diefer 
Welt des Seins und der That, die Oiſian vor ung 
exöffnet, ift nicht Die Schöpfung neuerer Zeit und chrifts 
licher Bildung, und dDiefes Wefen fest ein Leben vor⸗ 
aus, das nur nach langem Ringen und Reiben, in 
vielfachen Wechſel aufwärts, firebender Menfchenges 
fchlechter zu folcher Höhe gelanget fein fann. Und mo 
iſt diefes Leben geblieben, aus welchem der Sänger 
und Held hervorging, der fo Gewaltiges und fo Schds 
nes zu vereinigen wußte? Wie ift dieſe Erfcheinung 
in Verbindung zu bringen mit Dem, was die Gefchichte 
zeiget, Die wohl in den Picten und Scoten wilde Käms 
‚pfer, Tucchtbay wie Fingal, kennet, aber Nichte von 
der Herrlichkeit weiß, welche den König des Gefanges 
erzogen bat? — . Das Erftaunen, das bei den Voͤl⸗ 
fen Scandinaviens die Seele ergriff, kehret bei den 
Caledoniern wieder; und die Frage, wie fih der Nors 
den entwickelt haben möchte, wenn nicht Durch Die Rös 
ner in alle Verhältniffe der Völfer Europa's eine uns 
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220. Als oben (58) von dem Einbruche der 
Teutſchen in das roͤmiſche Reich geſprochen wurde, da 
iſt auch der Umſtaͤnde gedacht, unter welchen Hengiſt 
und Horſa eine Schaar teutſcher Maͤnner, die man 
gewoͤhnlich Sachſen nennet, nach Britannien fuͤhreten. 
Seitdem ſind fuͤnftehalb hundert Jahre verfloſſen, und 
die Zeit iſt reich geweſen an mannigfaltigen Erſchei⸗ 
nungen. Aber der Strom der Begebenheiten, den wir 
verfolget haben, iſt größtes Theiles an Britannien vor⸗ 
über gegangen, und es iſt nicht moͤglich geweſen, die 
Verhaͤltniſſe diefer Inſel in den Gang unferer Beobachs 
fung herein zu ziehen. Nur von Zeit zu Zeit find 
wir an das abgefonderte Land erinnert worden: durch 
MWinfred, durch Alcuin, Durch die Nordmannen. nd 
wenn wir jet unfere Aufmerffamfeit auf daſſelbe Hinz 
wenden , fo gefchiehet es. immer nicht, weil Die Bege— 
benheiten auf dem feften Lande mit den Begebenheiten 
auf jenem Eilande dergeſtalt verflochten wären, daß 
man die Einen nur Durch die Anderen verfichen fünnte, 
fondern es gefchieht, um einen angefnäpften Saden 
nicht allzu lange in der Luft herum wehen zu laflen. 
Indem. man aber den Blick auf den ſuͤdlichen Theil 
der Inſel befchränfer, tönet aus den nördlichen Hochs 
landen eine Heldenftimme berüber, fo voll, fo. tief, fo 
ſchwermuͤthig, fo fehnfüchtig und fo Tiebefräftig, daß 


Offian und feine Welt, 333 


die Seele, von wunderbaren, geheimnißvollen Ahnun⸗ 
gen durchdrungen, Mühe hat, fi loszuwinden und 
fih auszuföhnen mit der rauhen Wirklichkeit. Es mag 
ungemwiß bleiben, wann Oſſian oder Difian gelebt hat, 
und. mo fein Aufenthalt geivefen; es mag auch wahr 
fein, daß die Gefänge, die feinen Namen tragen, im 
Ablaufe der Jahrhunderte, durch die wechfelnden Ges 
ſchlechter, die fie bemwahrten, duch Die Veränderung in 
religiofen und politifchen -Verhältniffen, duch Samm⸗ 
fee, Ordner und Bearbeiter große Veränderungen er; 
titten haben. Gewiß ift: das innerſte Weſen dieſer 
Welt des Seins und der That, die Difian vor ung 
eröffnet, ift nicht Die Schöpfung neuerer Zeit und chriſt⸗ 
liher Bildung, und dieſes Weſen fest ein Leben vor⸗ 
aus, das nur nach langem Ringen und Reiben, in 
vielfachem Wechſel aufwärts , firebender Menfchenges 
ſchlechter zu folcher Höhe gelanger fein fann. Und wo 
iſt diefed Leben geblieben, aus welchem der Sänger 
und Held hervorging, der fo Gewaltiges und fo Schds 
nes zu vereinigen wußte? Wie ift dieſe Erfcheinung 
in Verbindung su bringen mit Dem, was die Gefchichte 
zeiget, die wohl. in den Picten und Scoten wilde Käms 
‚per, Tucchtbar wie Fingal, kennet, aber Nichts von 
der Herrlichkeit weiß, welche Den König des Geſanges 
erzogen bat? — . Das Erfiaunen, das bei den Voͤl— 
fern Scandinaviens die Seele ergriff, kehret bei den 
Caledoniern wieder; und die Trage, wie ſich der Nors 
den entwickelt haben möchte, wenn nicht durch Die Roͤ⸗ 
mer in alle Verhälmiffe dor Voͤlker Europa's eine uns 
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aufloͤsliche Sewaltfamfeit gefommen wäre, mag wohl 
in ihr auffleigen! 


221. Es hat Nichts Auffallended, das die Sach: 
fen auf den Gedanken famen, die Briten zu unterwer⸗ 
fen, die fich wehrlos gegeiget, die ſich nicht zu vertheis 
digen gewußt Batten, und die es Doch vielleicht wag⸗ 
ten, ihnen den Lohn zu verfümmern, den fie verlangen 
gu fönnen glaubten. Bei ihnen, wie bei allen rohen 
Bölfern, galt der Grundſatz, daß tapferen Männern 
die Welt gehöre. Und da fie von der Heimath aug, 
und durch Angeln und Juͤten und andere Schaaren 
fireitiufiger und beutegieriger Männer unterftüget tours 
den: fo mochten fie die Unterwerfung Der Briten um 
fo weniger für fchwer halten, Da die Picten und Sco⸗ 
sen ſich gern mit ihnen verglichen oder mit ihnen 
perbanden. Auffallen hingegen fönnte der Wider 
fand, den fie fanden. Die Briten aber, von Freund 
und Feind in Gefahr gebracht, erfannten endlich, 
daß Nichts ſchuͤtzet, als die eigene Kraft. Und fos 
bald fie wagten, fi aus der alten Schlaffheit und 
über die Genüffe zu erheben, welche die friedlis 
hen Geſchaͤfte eines gebildeten Lebens. gewährten, 
fo fehrte auch der verlorene Muth zurüd und der 
Krieg wurde gelernet im Kriege, Hätten fie, nach 
dem Abzuge der Römer, nur einen Kleinen Theil 
von ihrer gegenwärtigen Aufopferung und Anſtrengung 
eingefeget: fo wuͤrden fie felbit ihr Land von Picten 
und Scoten gereiniget haben, und fein Sachſe hätte 
mit den Waffen den britannifchen Boden betreten; 
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ſelbſt jegt noch möchte es ihnen gelungen fein, den 
Seind zu vertreiben, hätten fie die wiedergefundenen 
Kraͤfte zu vereinigen und zur Macht zu erheben ver; 
: fanden. Aber was märe gewonnen, wenn in dieſem 
abgerifienen Gliede das Leben der alten Zeit noch fort 
gezucket hätte, nachdem das römifche Reich, der Leib, 
zu welchem Britannien einfl gehörte, Die Seele ausge⸗ 
hauchet Hatte? Es wäre vieleicht. weniger Blut ger 
offen und viele Thränen wären nicht geweinet, aber 
in der neuen germanifchen Welt hätte ein ſolcher Reſt 
alter Bildung die Seelen knicken und verfräppeln müfs 
fen; und diefer Jammer ohne That und Tugend möchte 
größer gewefen fein, als das Ungluͤck, welches der 
Krieg brachte. Diefer gründete, indem er zerſtoͤrte. 
Die Zeeflörung aber war vielleicht nothwendig in einem 
Lande, Das, außer dem Bereiche des Voͤlker⸗Gedraͤn⸗ 
ges, durch feine Lage und DVerhältniffe unter und zu 
den. Ländern der Erde, eine große Beſtimmung in. der 
neuen Welt erfüllen fonnte und im Sortgange der Zeit 
erfuͤllet hat. 


22%» Die alte Meinung, daß die ſ. 3. Angels 
Sacfen in dem ſuͤdoͤſtlichen Theile Britaunieng, den 
fie in einem andesthalbundert jährigen Kampfe nach 
und nach unterworfen, die Briten, melde fih nicht 
durch Die Flucht in die ſuͤdweſtlichen Gebirge, Corn⸗ 
wales, Wales, Cumberland, oder nach der gallifchen 
Küfe za retten vermochten, gänzlich ausgerottet haben, 
it gewiß übertrieben. Es liegt in der Nothwendigfeit 
menfälicher Verhaͤltniſſe, daß ein großer Theil der 
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alten Einwohner ſich unterworfen, und daß man, von 
Seiten der Sieger, wenn auch nit ihrer Freiheit und 
ihres Eigenthumes, Doc, ihres Lebens geſchonet habe, 
Das aber fcheinet auch feinen Zweifel zu leiden, daß 
Die Verwuͤſtung groß und aflgemein gewefen fei. Zwei 
Umftände fcheinen Diefes zu beweifen. Zuerſt die Uns 
terdruͤckung der chriſtlichen Religion, und zweitens die 
Mernihtung der lateinifhen Sprache in Britannien, 
Das hrifkliche Kirchen s Welen befland in diefem Lande 
bdor der Ankunft der Sachſen, mie im übrigen römis 
fhen Reiche. Britannien fol acht und zwanzig Dis 
fchöfe gehabt haben. Und gegen den Anfang des fies 
benten Jahrhundertes mußte die Kirche von Neuen 
gegründet werden! Bei diefer Gründung muͤſſen drei 
Dinge auffallen: die Unternehmmng von Rom aus; 
Das fehnelle Gelingen der Unternefmung und das frühe 
Gedeihen der neuen Lehre Indeß find auch fie leicht 
zu begreifen bei näherer Erwägung Der Umftände. Am 
Merfwürdigfien ift das Erſte. Es zeuget gewiß für 
Gregor's des Großen (168) Geift und Sinn, daß et 
bei dem Bedrängniffe Rom's und Italiens ein fo fers 
nes Land nicht vergaß, welches die benachbarten Bis 
ſchoͤfe und felbft die Gaelifhen Klöfter zu verfäument 
ſchienen, Die fich Doc, durch eine ſchoͤne DBegeifterung, 
durch hohe Strenge und große Zucht auszeichneten. 
Dem vömifchen Stuhl aber wurde dadurch ein. Ges 
winn verfchafft, den Gregor felbft gewiß nicht erfireben 
fonnte! — Was dag Zweite betrifft, fo iR wahr, 
Daß diefelben Sachſen, die in der Heimath fi) dem 
Chriſtenthume fo hartnäckig miderfegten, in Britannien 
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beicht für daffelbe gewonnen wurden. Wenn fih auch, 
nachdem König Aethelbirt von: Kent für daſſelbe ger 
Rimmet war, noch ein ganzes Jahrhundert lang manche 
MWiderfpänftigfeit gelgte, weil die neue Lehre Forderun⸗ 
gen machte, deren Erfülung dem rohen, raub⸗ und 
genußgierigen Sieger unbequem vorfam, fo iſt doch 
imleugbar, daß das Chriftenthum feſten Fuß gefaßt 
hatte „ ſobald es von den roͤmiſchen Boten verkuͤndiget 
war, und daß der Sieg deſſelben kaum jemals zwei⸗ 
felhaft ward. Aber die Sachſen in ihrer Heimath 
waren auch in ganz anderen Verhaͤltniſſen. Die chriſt⸗ 
liche Religion war auf dem Boden Britanniens ſchon 
heimiſch; es blieben Kirchen und Altaͤre, hin und wies. 
der auch chriftlicher Gottesdienſt. Priefter und Moͤnche 
in dem melfchen Theile des Landes mirkten mit zur. 
Herſtellung des zerſtoͤrten Kirchen; Wefend; Auch wirfte 
Aethelbirt's Gemalin, Bertha, in’ ähnlicher Weiſe, in 
welcher Chlotildis bei den Franken gewirket hatte. — 
Endlich gedich das Chriftenthum in Britannien fü 
fchnell, daß daſſelbe bald von dieſem Land aus wies 
der zu anderen Bölfern von begeifterten Männern getras 
gen werden konnte. Uber diefe begeifterten Männer 
gehörten nicht zu Denen, welchen die heilige Lehre erſt 
jegt verfündiger ward, fondern fie gingen hervor aus 
älteren Pflanzſchulen und wurden nur durch den neuen 
Sieg zu neuer Begeifterung getrieben! — Was hins 
gegen Die Vernichtung der lateinifchen Sprache anlanget : 
fo zeiget eine Vergleichung der Englifchen mit der Frans . 
zöfifchen und den anderen romanifchen Sprachen, Daß . 
Diefe im MWefentlichen vömifch find, jene Hingegen im 
Zudeng Algen. Geſch. IL. Tor ©. Auf, 22 
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Weſentlichen teutſch if. Und wie ift dieſe Erfcheinung 
anders zu erklären, als aus dem Verſchwinden des 
alten Einwohner, deren größere Zahl bei höherer Bil 
dung fonft ja wohl denfelben Einfluß behauptet Haben 
würde, welchen die vömifchen Unterthanen überal bes 
hauptet haben ? 


223. Dee Kampf felbit bieter im Einzelnen es 
nig dar, das wegen feiner Eigenthuͤmlichkeit ausgezeichs 
viet werden müßte, Was MWatififche Barden als Hels 
denthat und Abenteuer verberrlichet haben, Das gehoͤret 
der Welt des Gefanges an. Wie viel aber auch König 
Arthur, mit feiner Tafelrunde, mit feinem Schilde, 
feiner Lanze and feinem Schwerte, der Dichtkunſt und 
der Sage von dem Ruhme verdanfen mag, mit welchem 
er in dem Andenken fpäterer Zeit glaͤnzet, fo ſchei⸗ 
net er doch, wie Ambrofiug früher, in der erſten Hälfte 
des fechsten Jahrhundertes, wirklich ein Feldherr der 
Briten geweſen zu fein, das finfende Vaterland getras 
gen, den gebrochenen Muth feines Volkes geftähler, 
und die Angels Sachfen in ihren Unternebmungen fo 
lange aufgehalten zu haben, big Die Vollendung ihres 
Werkes unmöglich geworden war. Diefe gründeten ins 
zwiſchen nach und nach fieben Herrfchaften, oder bs 
nigreiche, weil jeder Fuͤhrer ſich unabhängig neben den 
anderen flellte, und von Denen, die ihm folgten, als 
König angefehen wurde. Diefe Trennung fchwächte 
der Teutfhen Kraft und machte fie den Briten, in 
den Gebirgen, gleich. Durch das Gefühl, dab ihnen 
Einheit der Kräfte noͤthig fei, gerierhen fie ſtets im 
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Zwiſte mit einander, und erleichterten nicht nur dem 
Briten den Widerſtand, fondern reisten auch Picten 
und Gcoten zu Angriffen. Ihr Streben gegen einans 
der gab bald dem einen Staate Die Ueberhand, bald 
dem anderen. Die Königreiche Kent, Northumberland, 
Weſſer, Mercia hatten nach einander die Vormacht 
in der fo genannten Heptarchies und fie getwantten 
dieſe Vormacht Durch einzelne Könige, Aethelbirt, Er 
win, Ina und Offa, melde die Umftände zu benugen 
verfianden. Endlich gelang es Egbert, der als Fluͤcht⸗ 
ling bei Karl dem Großen gelebt und deßwegen ein 
erhabenes Mufter vor Augen Hatte, fein Reich Weſſer 
über alle dergeftalt zu erheben, daß er ſich als den 
König aller fieben Reiche, als den König bon England 
(J. 827) anfehen durfte. Aber zu einer wahren Der 
einigung fam es nicht; mehrere der Heinen Reiche bes 
Hielten ihre Könige und Ihr abgefondertes Gemeinwe⸗ 
fen, menn gleich untergeordnet. Diefes war bei der 
Erinnerung an frühere Unabhängigfeit um fo nachtheis 
figer, da um Diefe Zeit Die Nordmannen auch in Engs 
fand die verderblihen Einfälle wagten, mit welchen fie 
fortan Frankreich in Angft und Schrecken ſetzten. 


224. Dem König Egbert zwar gelang es mels 
find, die Nordmannen von feinen Küften zu entfers 
nen; als aber nach feinem Tode (J. 837) fein Sohn 
Ethelwulf, ſchwaches und flumpfes Geiſtes, mehr 
feommen Uebungen zugewandt, als den Öffentlichen 
Verhaͤltniſſen, das Reich regieren und fügen follte, 
da gerierh Alles in Verwirrung, und die Verwegen⸗ 
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beit der Nordmannen, hier Dünen genannt, wurde 
defio größer, ie mehr die Lage England’s ihnen Geles 
genheit zu unerwarteten Anfüllen gab. Ueberall ſetz⸗ 
ten fie ſich fer auf den Küfen der Juſel, hielten ſich 
in Mercia, und trieben ihre Verheerungen und Räus 
bereien weit in das Land hinein. Die Umeinigfeit von 
Ethelwulf's Soͤhnen, die diefer ſelbſt veranlaflet hatte, 
brachte nach feinem Tode J. 853), einem folchen Zus | 
land der Dinge hervor, daß num auch jeder Widers 
fand vergeblich zu fein ſchien. Als aber endlich der 
jüngfle Sogn Ethelwulf's, Alfred, zur Regierung fam 
GG. 871); als Alles verloren ſchien, und als Alfred 
ſelbſt, wenigſtens ſcheindar, Alles aufgab: da wurde plögs 
fi und faft wunderbar, Durch Alfrev’s Klugheit und 
Feldherrngeiſt, durch der Sachen Bersweifelung, durch 
der Dänen Uebermuth, und Durch Die Natur der Dins 
ge, England gerettet aus der Gewalt der räuberifchen 
Sremden, und gefhäßet vor ihrer Wiederkehr. Er 
aber, König Alfred, ift eine der fhönften Erfcheinuns 
gen im Mittel s Alter, welche die Seele mit reiner ' 
Freude erfüllet und den Geift mannigfaltig befchäftis 
get. Bei dem Verfahren gegen die Dänen.mag man 
fein Verdienſt vielleicht zu hoch angefhlagen, und, 
weil fein Name mit der Rettung wie mit der Noth 
gleich - feft verfnüpfet war, den zufälligen Ausgang 
feiner weifen Berechnung allzu freigebig zugefchrichen - 
haben, Auch mag es wahr fein, daß Durch Gage und 
Dichtung Vieles in feinem Leben ausgeſchmuͤcket fei, 
welches viel einfacher in der Wirklichkeit erfchien. Das 
aber leider feinen Zweifel, daß Alfred ein Fuͤrſt gewe⸗ 
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fen von hoͤchſt ausgezeichnetem Geiſt und von der. edels 
ſten Geſinnung, fromm und flug, tapfer und gerecht, 
jeder Kunft geneigt, jeder Kenntniß Hold, und für 
ale menfihliche Bildung empfänglih und fördernd, 
Eine Vergleichung zweier Männer in gang verfchledes 
nen Verhaͤltniſſen ift nicht zuläffig; aber man wird 
durch Alfred unmillführlih an den König .erinnert, 
der Hundert Jahre früher den Thron der Franken bes 
flieg, und es dringet fih der Gedanke auf, als habe 


ed dem abgefonderten England nicht fehlen follen an 


feinem Karl dem Großen. Wenn aber Alfred vielleicht 
reiner und menſchlicher und fchöner da zu flehen fcheis 


nen möchte ald Karl, fo folk Das ungeheuere Sranfens 
reich vor dem kleinen England ja nicht überfeben, es. 
fol nicht vergeffen werden, daß Alfred den goldenen | 


Faden des Gefanges, der Wiflenfhaft und menfchlis 
her Bildung, der durch die Verwirrungen in Bris 
tannien hindurch gehet, nur aufzunehmen brauchte, und 
dag Karl diefen Faden anzufnüpfen genöthiget war ! 


225. Was die inneren Verhältmiffe zuerſt der Ans 
gelſaͤchſiſchen Reiche und alsdann des vereinten Eng; 
lands betrifft: fo find diefelben im Allgemeinen, aus 
den teutfchen Brauchen und den Verhaͤltniſſen in dies 
fem Lande wohl zu erkennen; im Einzelnen aber, wenn 
die urkundlich vorkommenden Namen und die Aeubes 
zungen der Gefchichtfchreiber in Zufammenhang unter 
fi) und mit jenen Bräuchen und Verhältniffen gebracht 
werden follen, bieten fich auch hier mannigfaltige Schwie⸗ 
rigfeiten dar. Vielleicht mögen folgende Bemerkungen 
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Yiewen , ie esyefwen Seſchereex im -umagem- Tieiuimee 
meuheng ;u Scmaen. junbnent "IE ım Die Biegen, 
205 die Traberg MWirzunsens ımr Des Seieien ger 
madt verEen m !sen. R Siem mem Die Sad 
fen wa zen Fester. Die Talien ersberten, ım glei 
der Lage. Bart ia mer mutigen Berehumgen me 
diefe tage der Seeberer serihieien. Zu mars 
die Sacſen son ihrer demmach iur sbgeicknen, 
wit Welßer die Jrauken immer ım Berbintuug blieben, 
u Sutter zu ihrem Belfe feiwe Srüte; ;meitens: munie 
tem Me vie Eimmohmer Aeitawwiens jeibit befkeunjen 
md zwe interierfimg jet. waͤhersd Die Fronten 
lediglich roͤmiſche keyionen gramm Ach erblickten. Reue 
dauerte der Kaurvf anderthalb Kumdert Jafee, mb 
Börte mehr auf, als Daß er gemudigrt wäre. Bus dies 
fen Umnanden mußten Ach Einrichtungen emmuicchn, 
bie we gewiſſe Feſtigkeit und dadurch eine bleibenie 
aeſchicheliche Wichtigkeit afisen. Bor Ale Bmmaten 
Die Eroberer das ganze gewonnene Laud aur auſehen, 
als einen Bey, der ihnen eigeurhümlich und erblich 
infland, fo lange fe Deufelben zu vercheidigen wußs 
ten. Daber blieben fe mm iu dem Beleit, ib 
waren den Geſetzen des Geleices (30) unterwerfen, 
6 iM daher begreiflich, daß das Fand wuter Dir Ere⸗ 
beres in dem Maße wertheilet worden fei, mach meh 
em Me im Geleit als Fuͤhrer oder Folger geaeuden 
batten, Es IA nicht minder begreiflich, daß Die Dre 
nung bes Beleſtes, mac Zehenden, Hunderten und 
Sqaaren, auf das kandgebiet, welches den Kriegern 
snaebeilet ward, uͤbertragen wurde, weil das Geleit 
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Sfieb und die Ordnung erhalten werben mußte. Die 
Eintheillung des Landes in Zehnefchaften , Hundert 
ſchaften und Shires, oder Srafichaften mit einem Aerl 
oder Alderman (Grav) an der Spitze, -ift daher natürs 
lich genug zu erklären. Es iſt endlich eben fo begreifs 
lich, Daß der König ein Anfehen erhalten konte, Das many 
hei Vergleichung Der Angelfähfifhen Gelege mit den 
Geſetzen anderer teutfchen Voͤlker, wicht ohne Verwun⸗ 
Derumg gewahret, bis man diefe Derfchiedenheit Deu 
Amfände in Erwägung gejogen hat. Sein Anfehen 
als Herzog im Geleite ging auf dag neue Bürgerthum 
über, dag man geündete, und ald man dann durch Die 
chriſtliche Religion mit den orientalifchen Begriffen Det 
Bibel bekannt wurde, fo fand das königliche Antehen 
an diefen Begriffen eine große Rechtfertigung. 


226. Ale aber der fortdauernde Krieg es noth⸗ 
wendig mächte, daß immer neue Schaaren aus Teutſch⸗ 
land herangezogen wurden; als mit der chriſtlichen Re⸗ 
ligion die Geiſtlichkeit ſich geltend machte; als man zu⸗ 
gleich durch den Verkehr mit dem Frankenreiche die 
Einrichtungen des Lehen⸗Weſens kennen lernete, die 
Hier beftanden: da mußge die urſpruͤngliche Anordnung 
manche Veränderung erleiden. Jn das alte Fachwerk 
wurde ein neuer Stoff gepreflet. Die Benennungen er⸗ 
hielten eine verſchiedene Bedeutung, und neue‘ Börsen, 
in der Fremde gewonnen, wurden auf Verhaͤltniſſe ans 
gewandt, für welche fie einiger Maßen geeignet Thies 
nen: Die erfien Eroberer, welche das große Wert ges 

waget, mis Erfolg angefangen, und Ruͤhmliches ge⸗ 
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Than, In aller Weife Höher geftellet, ſah ſich in aller 
Weiſe als edler. an; aber der koͤnigliche Vaſall mochte 
bei dem Anfehen des Königes manche Begünfligung 
finden, und die Geiſtlichkeit trat nicht -felten in die 
Reibung hinein, bald mehrend, bald mildernd. — 
Das Land aber, welches die Thane felbft nicht bears 
beiten laffen fonnten, gaben fie gegen Zins und Dienfl 
an Hinterfaffen, Kerle (Ceorl, Cearl, Churl) genannt. 
Diefe Kerle mögen gewöhnlich Briten geweſen fein, 
melden Lage, Zufall, Mitleid ein befferes Loos bereis 
teten; vielleicht auch armes und gemeines Volk, das 
von den teutfchen Küften herüber fam. Die Bearbeis 
tung des Landes aber, welches die Thane unmittelbar 
im Befige behielten, wurde durch Leibeigene betrieben. — 
Endlich murden für gemeine Angelegenheiten, nach teut; 
fher Weife, öffentliche Tage gehalten. Wenn aber 
der Name Ddiefer Tage, WittenasGemote, wirklich, 
wie man glauber, eine Berfammlung der Weifen deis 
Bet , fo fcheinen fie in anderer Art gebildet geweſen 
zu fein, ale die öffentlichen Tage bei anderen teutfchen 
Voͤlkern. Zum Theile möchte dieſe Verfchiedenheit wohl 
zu erflären fein aus den Verhaͤltniſſen, in welchen Die 
Thane fanden; Zweifel bleiben indeß zuruͤck, und faſt 
fcheinet es, als haͤtten Diejenigen nicht ganz Unrecht, 
welche die Wittena⸗Gemote waͤhrend der Heptarchie 
fuͤr gemeinſame Verſammlungen aller oder doch meh⸗ 


rerer Reiche halten. — Im Uebrigen gründete Alfred 


auf dieſe Verfaſſung feine Waltung, und traf Einrich⸗ 
tungen für Sicherheit, Ordnung, Ruhe undt Gerech⸗ 
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Bon der Trennung Teutſchlands und Frankreichs big 
sur Wahl Rudolf’s von Habsburg. 


LEX 


Erſtes Capitel. 


Die getrennten Reiche unter den letzten Karolingern. Die 
— Ungern. 


227. Ungeachtet der neuen und dauernden Trens 
nung des Karolingiſchen Reiches behielt Teutfchland in 
Öffentlichen Verhandlungen noch lange den Namen Oſt⸗ 
Sranfen, und Sranfreich den Namen Welt sSranfen. — 
Die Macht der Gefchichte war nicht zu vernichten, und 
der Eindruck, welchen die Herrfchaft der Franken anf 
die Seelen der Menfchen gemacht hatte, hielt nach! 
So lange noch Karolinger vorhanden waren, konnte 
auch der Gedanke an die Einpeit nicht aufhören; er 
Ffündigte fih bald an ald Wunfch und Streben, bald 
als Beſorgniß, auch wohl bloß als Erinnerung. Die 
allmälige Entfernung von diefem Haufe führte viels 
leicht an einer gefährlichen Klippe vorbei, an welcher 
Derjenige, der dieſes Haus auf einmal zu ſtuͤrzen 
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verfudet hätte, geflpeitest feim winde. Tuch dieſelbe 
wurde der Hin, den erali der Yark anf dic Bbmeis 
ung von Diefem Danfe gelegt hatte Sı7 5 , im Bers 
sehkenbeit ↄchtacht, die fen langt Dur Dem Berfall 
innerer Kraft, der ſich bei den Karslingern felbft zeigte, 
vorbereitet wer. Inden aber die Larslinger nach uad 
nah abtraten der auf die Eeite geksöen wurden, 
gewann das Echen: Befen zu feiner gaͤrzlichen Ausbil 
Dung eine neue Kraft. Denn mit dem Auihören der 
Erbligteit der Krone emtging man zwar auf der einen 
Seite einem Uebel, das bisher die Berhäitmifie des 
Neiches mannigfach verwirtet hatte, nämlich dem Ue⸗ 
bel der Theilungen und der Kriege, die aus den Theis 
lungen zwifhen deu Söhnen der Könige hervorgingen ; 
von der anderen Seite aber wurde auch das letzte irdis 
(de Band gefprenget, das unter den Karolingern wie 
unter den Merovingern die freche Willkuͤhr des Bas 
ſallenthumes noch einiger Maßen gefeffelt Hatte. 


228. Bon num an mußte ſelbſt der Grundfag, 
auf welchem die Größe des Karolingifchen Haufes ges 
gruͤndet war, zue allgemeinen Aufdfung der Reiche 
führen. Jeder mußte ja wohl fireben, fo hoch zw 
Reigen als möglich, und ſich feinen Kreis fo weit zu 
Reden, als er mit feinem Arme reichen fonnte, Er 
mußte Rreben, was er befaß, au mehren, was er ges 
mann, zu fihern, und zu herrſchen, fo meit cr vers 
mochte, um deſto getviffer dem Beherrfchtwerden zu 
entgehen. Es iſt daher nicht zu verwundern, Daß von 
Neuem eine Werwilderung in das chen kam, deſto 
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graͤßlicher, je größer fchon die Bedärfniffe geworden, 
und daß der Arme und Wehrlofe, durch die freche. 
Gewaltthat verwilderter Herren, in einen Zufland der. 
Entwürdigung, des Elendes und des Jammers bins 
abgedrüct wurde, der zu fhauderhaft war, als daß. 
wir und, in Zeiten gefegmäßiger Ordnung, einen Bes 
griff davon zu machen vermoͤchten. Wundern könnte 
man fi) hingegen, Daß bei dieſer Zügellofigkeit des 
Vaſallenthumes überhaupt noch an Thron und Krone 
gedacht, daß noch Könige gewählet und anerkannt 
. worden, Aber dieſe Verwunderung hoͤret auf, wenn 
man nur Solgendes bedenfet, Zuerft trieb die alte 
Gewohnheit, melcher Keiner zu entgehen vermochte: 
Mehr that Die äußere Gefahr, in welche man gerieth, 
und der volfsthümliche Sinn, der fi dabei ruͤhrte, 
ſo wie die Eiferfucht, mit welcher man ſich gegenfeitig 
beobachtete, Eben fo viel wirkte der Kampf zwiſchen 
dem Schwert und dem Worte, den weltlichen und den 
geiſtlichen Vaſallen, die ſich gegenſeitig dulden muß⸗ 
ten, weil ſie fich nicht bewältigen konnten. Am Meis 
ſten aber gefhah im Allgemeinen von dem Geifte der 
Menfchheit,. der fich geltend machte, und ſich nach Drds 
nung fehnte, um zu Licht und Bildung zu kommen. 
Wenn man aber einmal einen König hatte, fo fam es 
auf. die Macht an, die er ale Vaſall befaß, es fam 
an auf feine Perfönlichkeit, wie viel er gelten ſollte! - 
Im Uebrigen Ennnte in dem erften Jahrhunderte der 
Entfeffelung des Vaſallenthumes felbft das: Papſtthum 
fi nicht geltend machen; theilg ward es bei einem 
verirrten volfschämlichen „Streben mißbraucht, und 
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than hatten, konnten nicht zugeben, daß die ſpaͤter 
Ankommenden ihnen gleich geſtellet wurden; ſie, deren 
zahl ‚freilich Niemand kennet, ſahen ſich vielmehr als 
die Herren des Landes an, die nur von ihrem Befiß 
Etwas wieder verleihen konnten; und nur bei neuen 
Eroberungen mochten fie diefen Unfpruch fallen laſſen. 
Dennoch bedurfte man der Hülfe deu Neu s Angefoms 
‚menen, und wuͤnſchte fie in die Reihen der Krieger 
zu. fielen. Alfoi gaben die Könige, es gaben die 
übrigen Führer ,. deren Befigungen groß twaren , ihnen 
einzelne Theile ihres Eigenthumes gegen die Verpflich⸗ 
zung, ihnen zum Stiege zu folgen. Sie bildeten mits 
hin befondere Seleite und fonnten Diejenigen, welche 
in Diefe neuen nnd befonderen Geleite Hinein traten, 
nach feanfifchem Sprachgehrauche, ihre Bafallen und 
ihre Getreuen nennen. Die Zehntfchaften, die Huns 
dertichaften und die Shires mußten durch dieſe Eins 
ſchiebungen ihren urfpränglichen Sinn verlieren. Es 
‚entfiand ein Unterfchied fowohl in Beziehung .auf 
Die Perfonen als in Beziehung- auf den Beſitz. Koͤ⸗ 
niglihe Thane maren die erfien Sieger, die wahren ' 
Grundeigenthümer; gemeine. Thane waren die fpäs 
ter. Eingetretenen und in einem abhängigen, perfüns 
lich verpflichtenden Verhaͤltniſſe ſtehenden Krieger, des 
ron Wehrgeld begreiflicher Weife viel geringer geſetzet 
ward, Die Befigungen, welche der Than für fih bes 
hielt, bildeten fein Leibland (Booc-land, Bauchland); 
die. Befigung, die er bedingungsmweife hinweg gab, 

waren dad Folg⸗Land (Folk-Jand).. Der koͤnigliche 
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Than, in aller Weiſe höher geftellet, ſah ſich in aller 
Weiſe als edler an; aber der koͤnigliche Vaſall mochte 
bei dem Anfehen des Königes manche Yegünfligung 
finden, und die Geiftlichkeit. trace nicht -felten in die 
Reibung hinein, bald mehrend, bald mildernd. — 
Das Land aber, welches die Thane felbft nicht bears 
beiten laffen fonnten, gaben fie gegen Zing und Dienft 
an Hinterfaffen, Kerle (Ceorl, Searl, Chur) genannt. 
Diefe Kerle mögen gewöhnlich Briten gemwefen fein, 
melden Lage, Zufall, Mitleid ein beſſeres Loos bereis 
teten; vielleicht auch armes und gemeines Volk, das 
von den teutfchen Küften berüber fam. Die Bearbeis 
tung des Landes aber, welches die Thane unmittelbar 
im Befige behielten, wurde durch Leibeigene betrieben. — 
Endlich wurden für gemeine Angelegenheiten, nach teut⸗ 
fher Weife, üffentliche Tage gehalten. Wenn aber 
der Name Diefer Tage, WittenasGemote, wirklich, 
wie man glauber, eine Berfammlung der Weifen hei⸗ 
Bet , fo foheinen fie in anderer Art gebildet geweſen 
zu fein, als die Öffentlichen Tage bei anderen teutfchen 
Völkern. Zum Theile möchte dieſe Verfchiedenheit wohl 
zu erflären fein aus den Verhaͤltniſſen, in welchen die 
Thane flanden; Zweifel bleiben indeß zuräd, und faft 
fcheinet es, als haͤtten Diejenigen nicht ganz Unrecht, 
welche die Wittena⸗Gemote waͤhrend der Heptarchie 
fuͤr gemeinſame Verſammlungen aller oder doch meh; 
rerer Reiche halten. — Im Uebrigen gruͤndete Alfred 
auf dieſe Verfaſſung feine Waltung, und traf Einrich⸗ 
tungen für Sicherheit, Ordnung, Ruhe undt Gerech⸗ 
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tigkeit, welche mit tiefem Verſtande ſeinem Volk und 
den Verhaͤltniſſen des Landes angepaſſet waren, und 
welche eben deßwegen auch durch die ſchrecklichſten 
Stürme ſpaͤterer Zeiten nicht vernichtet worden ſind. 


Drittes Buch. 


Bon der Trennung Teutfchlandg und Frankreichs big 
sus Wahl Rudolf’s von Habsburg, 
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Die getrennten Reiche unter den letzten Karolingern. Die 
— Ungern. 


227. Ungeachtet der neuen und dauernden Trens 
nung Des Karolingifchen Reiches behielt Teutfchland in 
Öffentlichen Verhandlungen noch lange den Namen Ofs 
Sranfen, und Sranfreich den Namen Welt s Sranfen. — 
Die Macht der Gefchichte war nicht zu vernichten, und 
der Eindruck, welchen die Herrſchaft der Franken auf 
die Seelen der Menfhen gemacht hatte, hielt nach! 
So fange noch Karolinger vorhanden maren, konnte 
auch der Gedanke an die Einpeit nicht aufhören; er 
fündigte fich bald an ald Wunfch und Streben, bald 
als Beſorgniß, auch wohl bloß als Erinnerung. Die 
allmälige Entfernung von dieſem Haufe führte viels 
leicht an einer gefährlichen Klippe vorbei, am welcher 
Derjenige, der dieſes Haus auf einmal zu ſtuͤrzen 
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verſuchet hätte, gefcheitert fein würde. . Durch diefelbe 
wurde der Fluch, den ein der Papfi auf die Abwei⸗ 
Hung von dieſem Daufe gelegt Hatte (17) , in Ber 
gefleuheit gebracht, die fchon lang durch den Verfall 


Innerer Kraft, der fidh bei den Karolingern felbf zeigte, - 


vorbereitet war. indem aber die Karolinger nach und 
nach abtraten oder auf Die Seite gefoßen wurden, 
gewann das Lehens Wefen zu feiner gaͤnzlichen Ausbils 
dung eine neue Kraft. Denn mit dem Aufhoͤren der 
Erblichfeit der Krone entging man zwar auf der einen 
Seite einem Webel, Das bisher die Berhältniffe des 
Reiches mannigfach verwirret hatte, nämlich dem Ues 
bei der Theilungen und der Kriege, die aus den Theis 
lungen zwifchen den Söhnen der Könige hervorgingen ; 
von der anderen Seite aber wurde auch das lebte irdis 
(he Band geſprenget, Das unter den Karolingern wie 
unter den Meropingern die freche Willkuͤhr des Bas 
ſallenthumes noch einiger Maßen gefeflelt Hatte. 


228. Don nun an mußte feld der Grumndfaß, 
auf welchem die Größe des Karolingiſchen Hauſes ges 
gründet twar,. zur allgemeinen Auflöfung der Neiche 
führen. Jeder mußte ja wohl fireben, fo Hoch gu 
feigen als möglich, und fich feinen Kreis fo weit zu 
ſtecken, als er mit feinem Arme reichen konnte. Er 
mußte ſtreben, was er befoß, zu mehren, was er ges 
wann, zu fihern, und zu bereichen, fo weit ce vers 
mochte, um deſto gewiſſer dem Beherrſchtwerden zu 
entgehen. Es ift Daher nicht zu verwundern, Daß von 
Neuem eine VBerwilderung in das Lchen fam, deſto 
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graͤßlicher, je größer ſchon die Bedärfniffe geworden, 
und daß der Arme und Webrlofe, Durch Die. freche 
Gewaltthat vermwilderter Herren, in einen Zuftand der. 
Entwürdigung, des Elendes und des Jammers hins 
abgedrüct wurde, der zu fchauderhaft war, als daß. 
wir und, in Zeiten gefegmäßiger Ordnung, einen Bes 
geiff Davon zu machen vermöchten. Wundern fünnte _ 
man fi bingegen, Daß bei dieſer Zügellofigkeit des. 
Vaſallenthumes überhaupt noch an Thron und Krone 
gedacht, daß noch Könige gewählet und anerfannt 
‚worden, Aber dieſe Verwunderung böret auf, wenn 
Man nur Folgendes bedenfet, Zuerft trieb die alte 
Gewohnheit, welcher Keiner zu entgehen vermochte: 
Mehr that Die äußere Gefahr, in welche man gerieth, 
und der volfsthümliche Sinn, der ſich dabei rührte, 
ſo wie die Eiferfucht, mit welcher man fich gegenfeitig 
beobachtete. Eben fo viel wirkte der Kampf zwifchen 
dem Schwert und dem Worte, den weltlichen und den 
geiftlihen Vaſallen, Die fich gegenfeitig dulden mußs 
ten ‚weil fie" fich nicht bewältigen fonntn. Am Meis 
ſten aber gefhah im Allgemeinen von dem Geifte der 
Menfchheit, der fich geltend machte, und fih nah Drds 
nung fehnte, um zu Licht und Bildung zu fommen. 
Kenn man aber einmal einen König hatte, fo fam es 
‚auf. die Macht an, die er ale Vaſall befaß, es fam 
an auf feine Berfünlichkeit, wie viel er gelten follte! — 
Im Uebrigen Ennnte in dem erſten Jahrhunderte der 


Entfeffelung des Vaſallenthumes felbft das: Papſtthum 


fih nicht geltend machen; theils ward es bei einem 
verirrten volksthuͤmlichen Streben mißbraucht, und 
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in Die Parteiung ber Zeit hinein gerifien, cheils war 
Die Berwirtung zu groß, ald daß irgend ein Sieg, 
in dem Giun, in welchem das Papſtthum den Seiſt 
färderte, hätte geivonnen werden fünnen. Und das 
mochte fhr Die Entwidelung der Verhaͤltaiſſe aut fein! 
Hätte das Papſtthum jetzt ſchon die Gewalt geübet, 
Die es zwei hundert Jahre fpäter üben durfte, fo würde 
es vieleicht fpäter unmöglich geworden fein, auch Diefe 
Gewalt zu Aberwinden ! 


229. Arnulf war bon den Teutichen allein, ohne 
Zuſtimmung der Sranzofen und der Italiaͤner, gewaͤh⸗ 
jet worden, Es blieb Daher den Franzofen, als Karl 
der Dice geflorben war, faum etwas Anderes übrig, 
als daß fie den Mann für ihren König anerfannten, 
der ihnen gemwähret hatte, mas vergeblich von Karl’n 
erwartet war. Sie wählten den tapferen Grafen Odo 
von Paris zunaͤchſt aus demfelben Grunde, durch wel⸗ 
hen fie früher zu Karl dem Dicken getrieben waren. 
Indeß mar die Uebergehung eines Karolingifchen Fürs 
fien, der in Seanfreich lebte, Karl'd, den man den 
Einfältigen nennet, eine Übele Sache, welche, in den 
Verhältniffen des Lehen s Wefeng, nicht ohne gefährliche 
Bolgen für den neuen König fein konnte. In Italien 
hingegen mochte, bei der Erinnerung an alte Zeiten, 
längft darüber ein ſchmerzliches Gefühl entſtanden fein, 
daß gerade das Land, in welchem einft Die Herrſchaft 
Der Welt gewelen war, nun von der Kremde aus bes 
herrſchet werden follte, Die Wieder⸗Erweckung des 
kaiſerlichen Namend mag diefen Schmerz vermehret has 


’ 
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- ben. - Durch den Umftand aber, daß der Papfl in als 
len Ländern einen fo großen Einfluß Hatte, und gas 
gleich anerkannt uͤber die kaiſerliche Krone verfuͤgen 
durfte, moͤgen Gedanken erzeuget ſein, dieſem Uebel 
abzuhelfen, und Karl's des Dicken Schwäche und Vers 
aͤchtlichkeit war recht dazu geeignet geweſen, folche Ges 
danken zu nähren, zu verbreiten und auszubilden. Es 
war daher fehr natürlich, dab man in Itallen die Uns 
abhängigfeit erftrebte; Daß man die Faiferliche Würde, 
an deren Befitz man vielleicht Gedanfen von Eroberuns 
gen und Herefchaft knuͤpfte, auf einen Italiaͤner zu 
bringen fuchte, und daB man dieſes Ziel durch den 
Papſt, defien Stuhl eben deßwegen in diefe Beſtrebun⸗ 
gen Binein gezogen wurde, zu erreichen hoffte. Diefer 

Plan aber konnte nicht gelingen, weil Diejenigen , die 
ihn verfolgten, Keinen aufzuſtellen mußten, der Alle 
zum Gehorchen zu zwingen vermocht Hätte: Alſo wurs 
den fie ald eine Partei angefehen, welcher andere Par⸗ 
feien gegenüber traten, umd Die Leidenſchaft wucherte 
empor und brachte Ale ins Ungluͤck. | 


230. Arnulf, deſſen Geift und Kraft noch ein 

Mal an die erften Karolinger erinnert, Dachte wohl 
an die Vereinigung der Keiche, die feinen Oheim und 
Borgänger ald genteinfamen König anerkannt hatten; 
aber er hatte weder Necht noch Macht für folhen Ans 
ſpruch. Eben deßwegen war es verfiändig, daß er ſich 
mit Odo verglich, zumal da Diefes auf eine ehrenvolle 
Weiſe gefchehen konnte. Es war nicht minder verfläns 

- dig, daß er ſich auch mit Ludwig von Burgund abs 
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ana; denn er war ia nicht crummel im Same, den 
Herzog Rudetf⸗ der ich in Dem Sochlanden Burgundes 
sum König erflärte. zu omıngem. lub mie fehe 
würde er zu loben ſein· wenn cr auch Stalien füch ſeibſtt 
uͤberlaffen Hätte, und fortgerahren wäre, wie er amges 
fangen hatte. Den furchtbaren Imendeboich oder Coims 
topolf ven Mähren in der Zucht ;u Halten, die Tlarts 
mannen , die ihre alten Räubereien rortfegtex, immer 
zu ſchlagen, wie er ſe J. Sgr! bei köwen 'hlug, und 
ale feine Kraft auf Die inueren Berhälmifie feinen 
Keihes zu richten! Uber der Gedanke am Das ums 
gluͤckſelige Kaiſerthum war zur zu reizend, und Dee 
Zuſtand Italiens gar zu verführeriih, als Daß er feinen 
Blick som dieſem ichönen Lande hinweg zu menden vers 
mocht haͤtte. Auch mochte ſeine Eimmilchung in Dem 
Zuſammenhange der Verhaͤltniſſe für Die Ausbildung 
des Papſtthumes wohl Heilfam fein, Da Daffelbe, ohne 
diefe Einmifhung, dem solfschumlichen Streben Der 
Italiaͤner vielleicht untergeordnet geblieben wäre, und 
mithin feine Natur und feine Bedeutung verloren 
hatte. Als er aber einmal den Eutihluß, eine Heers 
fahrt nah Italien zu wagen, geraßt hatte, Da fonnte 
er auch fein Bedenken fragen, gegen den Feind, Der, 
in feiner Abweſenheit, neben den Nordmannen doppelt 
gefährlich werden lonnte, den Zürfien von Mäfren, 
einen anderen Feind aufjuregen, und ihn durch Die eis 
gene Noth von Teutfhland abzuhalten. Und wenn 
nachmal6 die Magyaren, die er aufrief, großes Uns 
heil Aber Teutfchland gebracht haben, fo kann ihm Die; 
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fes um fo weniger zur Laſt gelegt werden, da er den 
Gang der Ereigniſſe unmoͤglich vorausſehen konnte. 


231. Die Berhältniffe Italiens, unter Karl dem 
Dicken und in der erſten Zeit nach dem Galle deffels 
ben find, Cdie ſchreckliche Zerrättung nicht erwogen, 
welche durch den Zuftand der griechifchen Städte im 
un:eren Theile des Landes , und durch die furchtbaren 
Saacenen , die. Sicilien unterworfen, hatten, bewirket 
ward,) ſchwer aufjuflären. Zwiſchen Wido, Herzog 
vor Spoleto, und Berengar, Herzog von Friaul, ſchei⸗ 
ner verſchiedene Unterhandlungen Statt gefunden zu 
haben; denn Jener wurde von der volksthuͤmlichen 
Pauei, welche auch den Papſt Stephan V. auf ihrer 
Sete Hatte, begünftigef, für Diefen Hingegen fprach, 
neben feiner Macht, feine Verwandtſchaft mit dem Ka⸗ 
tolingiihen Haufe, Gewiß aber if, daß Beide um 
die Staliänifche Krone in Streit geriethen. Berengar, 
feine tage benugend, batte den föniglichen Titel anges 
oommen; aber er war für die Freunde eines gemeinz 
famen VBaserlandes nicht der rechte Mann, wegen feis 
ner Perfönlichkeit. Bon Wido befieget, wandte er fich 
fogleih um Hälfe an Arnulf (J. 880); und Arnulf 
fandte Hülfe; aber gerade diefer Umftand mußte ihm 
die Seelen noch mehr entfremden. Alfo erhielt Wide _ 
vom Papſt Stephan VI. (J. 891) die Kaiferfroner, 
und Viele von Denen, die früher den Berengar als 
König anerkannt hatten, wandten fih dem neuen Kais 
fer zu. Zwei Dinge aber änderten den Lauf dieſer 
Ereigniffe und vermehrten Die Verwirrung des unglüd‘ 

Sudeng Augem. Geſch. 11. Thi. 2. Auf, 23 
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lichen Landes. Zuerſt Die Gelaugung Dei Pupfiei Foco 
mofug zum heiligen Stuhl, und zweitens tie Erkbeis 
nung Arnulf's im Italien. Formofus Hatte Teuer uns 
ter den Bulgaren gelebt web Hatte Hier, feheinet ei. 
in den ÖStreitigfeiten zwifchen deu Patriarchen uns 
tius umd Phorius, bei weichen feit Ricslaus L Zie 
roͤmiſchen Paͤpſte ihr Anfchen geltend zu machen ges 
fuchet hatten , gelernet, das Parfum im einem hihes 
zen Einn aufıngeflen. Gpäter war er durch Bum 
und Berfolgung hindurch zu dem paͤpſtlichen Stihle 
gelanget (5. 891), und fah ſich auf demſelben mit 
Zeinden umgeben, deren Erbitterung um fo griiee 
war, je fchroffer ihr Wollen und Streben feinem Bebs 
len und Streben gegenüber and. Er wollte die Kicker 
Be ide Volk. Vielleicht ward er bei dieſem Zufimde 
der Kirche Doppelt beforgt, wenn er die Gräuel im 
unteren italien anſah und die Sefahr erwog, mt 
welcher felbft Rom von den Saracenen bedrohet ward. 
Alſo mochte ex wohl Feine Rettung fehen für Rom 
für ſich felbk und für das Papfitfum , wenn nich 
ein mächtiger fremder Fuͤrſt Ruhe und Sicherheit ger 
währte, und den Paͤpſten den Weg wieder eröffnete, 
auf welchem fie bisher zu fo großer Höhe gelanget was 
sen. Seiner geheimen Einladung aber an Arnulf fam 
noh das Drängen zu Huͤlfe, mit welchem Berengar 
in feiner Noth um Unterftügung bat, 


232. Arnulfs erfier Zug nach Stalien jedoch (F.- 
894) fonnte, wenn auch von feiner Seite mit nicht ge⸗ 
meiner Klugheit unternommen, um fo weniger zu ei; 
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‚nem Ziele führen, da er mehr das neue, von Rudolf 


gegründete Königreich Burgund im Auge hatte, ale 
Stalien ſelbſt. Aber feine Erfcheinung mußte die Leis 
denfchaft höher treiben, und es ift nicht zu vertwundern, 
daß Wido den Papſt Formoſus zwang, auch feinen 
Sohn Lambert, obgleich er noch unmündig war, zu 
frönen, damit wenigſtens das Kaiſerthum gefichert 


- bliebe und jeder Anfpruch offen gehalten würde, Denn 
das mochte Wido für undenfbar halten, daß der Papſt 
feine eigene Handlung vernichten fönnte, Aber er that 


est Als Wido bald nachher, zur Unzeit, ſtarb und 


Arnulf nun eine zweite Heerfahrt unternahm, tmd, 


gewarnet durch die erfie, feinen Blick auf Kom rich⸗ 
tete, und Rom wirklich einnahm (I, 895): da frug 
der Papft Formoſus Fein Bedenfen, dem König Ars 
nulf die Kaiſerkrone zu ertbeilen, wie wenn Lambert’s 
Krönung gar nicht gefchehen wäre, Diefer feltfame- 
Auftritt aber Fonnte von den Staliänern, welchen die 
fremde Herrfchaft ein Gräuel war, nur ald eine Schänds 


lichkeit betrachtet werden, und eine Bedeutung härte 


fie nur erhalten fönnen, wenn der neue Kaifer Arnulf 
im Stande geweſen wäre, Alles vor fich nieder zu wer 
fen, und feine Herrfchaft mit der Gemwalt der Waffen 
unerfchütterlih zu begründen, Aber Arnulf konnte 

wohl in Rom an feinen Gegnern einen -firengen Hexen 
bewähren, aber er vermochte nicht, die entfchloffene 
Ingeltrude, Wido's Wittwe, des jungen Kaifers Lams 
bert's Mutter, zu beswingen, die auf ihren Anhang 
darum mit der größten Sicherheit rechnen fonnte, da 


ſie durch ein heiliges Band mit Demfelben vereinet war. 


23 * 
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Arnulf ſah ich genoͤthiget, aus Italien zuräd zu ger 
Ben; Papſt Zormofus entging (FT. 896) durch feinen 
Tod, wie das Gericht beweiſet, das über feinen Leidys 
nam gehalten ward, einem haͤrteren Schickſal, und 
Berengar , erfennend, Daß Fremde immer Feinde find, 
und daß er in dieſer Verbindung fein Ziel nicht errei⸗ 
hen werde, verband ſich mit Lambert, und geflaud 
Diefem die Faiferliche Würde zu. Aber der Same zu 
neuer Zwietracht war in Stalien fo Dicht gefäet, und 
der Boden war In der alten Berireung fo üppig ges 
Dünget, daß die Einigfeit nicht von Beſtand fein konnte, 
und nicht.von Beſtand fein durfte, wenn der Gang 
der europäifchen Entwickelung nicht unterbrochen wer 
den ſollte. 


253. Inzwiſchen hatten die Magyhaten, einem 
Rufe Arnulf's, der eigentlih nicht an fie gerichter 
war, folgend, die Gefahr abgewandt, mit welcher 
das Maͤhriſche Neich gedrohet hatte; aber fie ſelbſt 
waren, zumal da Sviatopolk, fogar in eines ſolchen 
Feindes Nähe, fein Reich bei feinem Tod (I. 894) 
unter feine drei Söhne theilte und dadurch fraftlog 
machte, Zeutfhland umd der ganzen gebildeten Welt 
fo nahe gekommen, daß der Gewim fi) bald in ein 
großes Unglück’ verwandelte, Die Sefchichte diefer Mas 
gyaren (Magyarof), die wir, faum mwiffend marum, 
Ungern nennen, vor ihrer Berührung mit den Teuts 
ſchen, würde gewiß auch dann nur wenig‘ Intereſſe has 
ben, wenn wir befler über fie unterrichtet wären. Der 
alte Streit über ihre Abkunft ift einer weiteren Forts 
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fegung nicht werth. Man fann mit Zuverficht behaups 
ten, daß fie Feine Zinnen find; wollte man fie aber 
den Mongolen oder den Türken zuweiſen: fo wuͤrde 
man vieleicht in neuen Streit gerathen über die Graͤn⸗ 
zen und Die Kennzeichen der Stämme, die. man mit 
dieſen Namen bezeichnet, und über die Frage: ob diefe 
Kennzeichen fih bei den Ungern gefunden haben oder 
nicht? Bei der Stellung, welche die Ungern bis auf 
diefen Tag in der Reihe der Voͤlker inne gehabt ba; 
ben, ift es ziemlich gleichgäftig, welchem Stamme fie 
urfprünglich angehöret haben, und es ift nicht wohl 


einzuſehen, welche Aufflärung der Theil ihrer Gefchichte, 


der wirklich erforfchet zu werden verdienet, durch Die 
Entfcheidung über ihre Urväter erhalten könnte, Drei 
Dinge aber darf man als unbeftritten und unbeftreits 
‚bar Hinftelen; und mit ihnen fcheinet Das ganze Ins 
tereffe ihrer fruͤheren Gefchichte erſchoͤpfet zu fein. 


234. Zuerfi: die Ungern find ein afiatifhes Volk; 
fie famen auf dem gemößnlichen Weg afiatifcher Hor⸗ 
den herangezogen, und waren arge Barbaren, ein 
Scheufal für den Anblick, ein Graufen für den Gedan⸗ 
fen, ein Ungerhüm im Kampfe. Wenn auch ihre Ges 
ſtalt und Art in früheren Befchreibungen weniger haͤß— 
Jich erfcheinet, als in fpäteren, fo ift Die Wildheit ihr 
xer Sitten und die Rohheit ihres Lebens meder von 
Srüheren noch von Späteren geleugnet worden, und 
Die Völfer, welche das Unglück hatten, mit ihnen in 
Berührung zu fommen, haben Beides ſchwer empfun⸗ 
den, Die Sage aber von ihrem Aufbruch aus Der 


* 
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Gegend am Te Dos Yirald (1 \, 73,), com dem Wer: 
traae Tor fieben Zramme, von der Wabl Ylsers Ik 
mus), der Isnef's Zzön. Arrad's Vater wer, ;ume 
aemeinfamen Ierssar, von ibrem lebergamg uber Die 
Kolaa, von Ihrer Erſcheimmg vor Siem, vow ıkrem 
Zug über die Turparhen und vom ihrer Yagerung bei 
Meiirktacs, it richt ohne Reiz. Während ıbred Sams 
ste mir den Fulaaren, Durch onzautmiihe Gaben 
unterhalten, murden ne Durch Arnuiſs Cinlademg zu 
einem Raubeuge yeaen Die Mähren beriimmmer, und 
bald durch Bulgaren und Verihemegen, ihre Haib⸗ 
brüder, genoͤthiget, im dieiſer Nichtung fortzufreben. 
Anch lockte Bald Sviatovotfk's Theilung des Reiches. — 
Zweitens: Die Ungern trugen in ih eine ſtarte Krait, 
eine zrothje Empfaͤnglichkeit rür alle menſchliche Bildung 
und eine zewiſſe Hoheit der Sefinnung. ber fie mas 
ren cin "miartines Element im euzopäifdiew Leben, 
und eg bedurite eıniger Menſchen- Alter, che es ihnen 
gelang, bre aflatiihe Natur einiger Maßen zu befües 
gen, ihre alte rohe Sitte zu überwinden, fich amgıms 
hir n in dem neuen fchönen Lande, Das fie umter ſich 
brachten, und die gewaltſamen Verhaͤltniſſe, im meldhe 
fir ih zu den alten Einwohnern, meiſt ſlaviſches Stam⸗ 
mes, ftellten, fo Bieles von ihrer Schroffheit zu mes 
mon, Daß in ihnen ein geordneteres Leben moͤglich 
wörd. — Drittens: eben wegen Diefer Kraft, dieſer 
F Bungss Fähigkeit ımd dieſer Geſinnung mochten die 
Ungern, unter allen Voͤlkern, die von Aſten aus wach 
Cucopa gekommen waren, leicht Die wuͤrdigſten fein, 
— n es verdienen, eines der ſchoͤuſften Laͤnder Euros 
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pa's zu behaupten, um endlich den Weg zu fchließen, 
auf melden die barbarifchen Horden gegen Die gers 
manifhe Bildung hevanzogen. Bei der Stellung, in 
welche die Wölfer gegen einander gefommen waren, 
machten fie einen guten Webergang smwifchen den Teuts 
fhen, den Slaven und. den. Afisten, wenn gleich nie 
ohne Unterwerfung und Herefchaft. Hieraus exfläret 
ſich vielleicht die feltfame Erfcheinung, daß die Ungern 
ſich big jeßt, in einem Zeitraume von neun hundert Jah⸗ 
zen voll wechfelnder Ereigniffe, nicht mit den alten Eins 
wohnern ihres Landes nerfchmolen haben, fondern daß 
fie bis diefen Tag Slaven, wie Teutfchen eigenthüms . 
lich gegenüber fiehen. Sie fühlen dag Unglüd, das 
in diefer Trennung zwiſchen Menfhen, die in Einem 
Lande leben und zu Einem Staate vereinet find, liegt; 
fie wiſſen, wem fie ihre Bildung verdanfen; fie künns 
ten auch, rüchlidend auf ihre Gefchichte, erfennen, 
daß ihre afiatifche Eigenthuͤmlichkeit eintt (etwa wenn 
die urfprüngliche Beftimmung erfüllet if), untergehen 

werde in dem europäifchen Leben: dennoch iſt Die alte 
Abgefondertheit noch vorhanden, und Ungern, Slaven 
und Teutſche wiffen nicht an einander zu fommen! — 
Uebrigens drangen fie nach Arnulfg Tod in Pannos 
wien ein, während fie öftlich Siebenbürgen behaupteten 
und auf Koften des Mäprifchen Neiches ſich nördlich 
ausbreiteten, alfo daß fie bald das ganze ſchoͤne Lund 
beherefchten und unter fich vertheilten, das noffest 
ihren Namen träge. Aber zugleich fingen fie ihre 
ſcheuslichen Raubzuͤge an, die ſich bald über den groͤß⸗ 
ten Theil Europa’s erſtreckten. Teutfchland‘, Stalien 


ö 


ueDd Zranfreidg zitierten vor ihnen bis zu ihren em£s 
fernten Gränzen. Ein Iuftiged Gefindel, crichienen fie _ 
Überall, mit gleicher Schuelligfeit fommend uud vor 
(Svindend, Wie böfe Geier wurden fie gefürchtet, 
da man fie weder faſſen noch abhalten fonute; un 
wie wilde Thiere wäürbeten fie, und übten Stevel und 
Muthwillen an Menſchen und Dingen. 


233. Solcher Gräuel war indek nur möglich 
durch die Auflöfung, melde das Lehen: Mefen über 
Die Neiche der fränfifchen Herrſchaft gebracht hatter 
und welche fih ned Arnulf's Tod in Teutfhland im 
Ihrer ganzen Fuülle entwickelte, und foldyer Gräuel war 
wohl nöthig, wenn die verwegenen Bafallen an Reid 
und Einheit erinnert werden follten. Arnulf nämlich 
Batte nach feiner Zurüdkunft aus Stalien den Gedans 
fen an dieſes Reich und an das Kaifertbum aufgeges 
ben, mag er die Unperkändigfeit des Unternehmens _ 
erfannt haben, oder durch feine Kränflichfeit von der 
Berfolgung früherer Vorſaͤtze abgehalten fein. Er 
wandte alsdann dem Reiche feine ganze Sorgfalt zu, 
mußte aber doch, ſowohl durch feinen unächten und 
ſtuͤrmiſchen Sohn Spiatopoff, dem er Lothringen gege⸗ 
ben, als auch im Inneren des Reiches Manches gefcher 
ben laffen, mas nicht bloß von der Vermeflenheit der 
Vaſallen zeuget, fondern was auch den Keim weiterer 
Verwirrung in fih trug, während die fhrecflichen Uns 
gern an dee Gränze lauerten, und den Slaven nicht 
ju trauen war, Auch Dauerte feine Wirffamfeit nur 
ein Paar Jahre, Nach feinem Tode (J. 899) wurde 
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zwar fein kleiner Sohn, Ludwig, das Kind beige 
nannt, von allen teurfchen Vaſallen ald König aner⸗ 
kannt; aber wohl aus feinem anderen Grund, ale 
weil man tegen. gegenfeitiger Eiferſucht den Namen 
eines Königes bedurfte, und den unaͤchten Söhnen 
Arnulf's, welche dem allgemeinen Streben nach Bew 
srößerung, Erblihfeit und Herrſchaft, Fräftiger entge⸗ 
gegen zu wirken vermochte hätten, nicht beſſer zu ent 
geben wußte. Das Achte Blut Ludwig's wurde zum 
Vorwande genommen, da man doch bei Arnulfs Wahl 
feinen Anftand wegen feiner unehelichen Geburt gefuns 
den hatte. Die Uebertragung der Verwaltung des Neis 
ches an Erzbifhof Hatto von Mainz und den Herzog 
(oder Strafen) Dtto von Sachfen, an den erſten geiſt⸗ 
lichen und den mächtigften weltlichen Fuͤrſten, fcheinet 
für die Eiferſucht zu zeugen, mit welcher Geiftliche und 
MWeltlihe die fehöne Gelegenheit zu gegenfeitigem Gas 
winne zu benugen gedachten. Und wenn dieſe beiden 
Männer, welche Das Ruder in die Hand nahmen, per⸗ 
fönlich tuͤchtig, auch vieleicht wohlwollend waren, fo 
änderte das in der Sache fehr wenig. Was geſchah 
denn durch fie für die Sicherheit Des Reiches gegen 
das furchtbare Verderben, welches die Ungern über 
daſſelbe brachten? Was für die Erhaltung der Ord⸗ 
nung unter den Bafallen, die mit frechem Uebermuth, 
ungerührt durch das Leiden wehrloſer Menfchen , ihre 
gottlofen Fehden Fochten und ihre felbftfüchtigen Zwecke 
verfolgten ? Und was vermochten fie nur zu thun ge 
gegen ſolche Zügellofigfeit, die kein Geſetz fannte und 

fein Gebot achtete? Der unglüdfelige Streit, der mit 
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Neiches zu endigen und daflelbe vor gänzlichem Unter 
gange zu bewahren im Stande wäre! 


236. In Frankreich nämlich war nad) dem Falle 
Karl's des Dicken der Graf Ddo von Parie, Roberts 
des Starken Sohn, König getvorden (210). Bei aller 
Tapferkeit aber, mit welcher diefer König fortwährend 
gegen die Nordmannen flritt, bei aller Klugheit, die 
er in feinen Verhaͤltniſſen zu Arnulf und zu dem Ka 
rolinger , Karl dem Einfältigen,, wie gegen die großen 
Vaſallen geiftliches und weltliches Standes bewährte, 
mar es ihm nicht möglich, eine folhe Macht zu ges 
winnen, daß er irgend weiter Hätte regieren können; 
als fein Schwert reichte. Als er nach fietem Kampf 
einen frühen Tod ſtarb (J. 898), da bewilligten die 
großen Herren, die Frankreich theilten und beherrfchten, 
und faum von Einem Frankreich wiffen wollten, Karl’n 
dem Einfältigen den föniglihen Namen; aber ſchwer⸗ 
lich meinte es irgend Einer redlich mit dieſem ungluͤck⸗ 
lien Juͤnglinge, den einzigen Fulco, Erzbifchof von 
Rheims, der ibn ſchon vor fünf Jahren zum Könige 
gefalbet Hatte, etwa ausgenommen, Und als Diefer 
Fulco (ſchon im J. 900) ermordet war: was blieb 
dem König übrig, um die Herzöge und Brafen nur 
abzuhalten von der offenen Erklärung, daß fie Könige 
feien im eigenen Land, ald ein ſtetes Nachgeben gegen 
ihre Anfprüche, ihre Forderungen, ihren Hochmuth? 
Hatten fie ihn doch ſchon in der Kindheit feiner ans 
geſtammten  Hausländer beraubet, und ihre Stellen 
laͤngſt erblih, und ihm mithin das Erkaufen ihrer 
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Arnulf ſah fi) genöthiget, aus Italien zuräd zu ge 
hen; Papft Formoſus entging J. 8096) durch feinen 
Tod, wie das Gericht beweiſet, Das über feinen Leich⸗ 
nam gehalten ward, einem härteren Schickſal, und 
- Berengar , erfennend, daß Fremde immer Feinde find, 
und daß er in diefer Verbindung fein Ziel nicht erreis 
hen werde, verband fih mit Lambert, und gefland 
diefem die Faiferlihe Würde zu. Uber der Same zu 
neuer Zwietracht war in Stalien fo dicht gefäet, und 
der Boden war in der alten Berirrung fo üppig ges 
dünget, daß die Einigkeit nicht von Beftand fein konnte, 
und niche.von Beſtand fein durfte, wenn der Gang 
der europäifchen Entwickelung nicht unterbrochen wer⸗ 
den ſollte. | 


253. Inzwiſchen hatten die Magharen, einem 
Rufe Arnulf's, der eigentlich nicht am fie gerichter 
war, folgend, die Gefahr abgewandt, mit welcher 
das Maͤhriſche Neich gedrohet Batte; aber fie ſelbſt 
waren, zumal da Spiatopsif, fogar in eines folchen 
Seindes- Nähe, fein Reich bei feinem Tod (%. 894) 
unter feine drei Söhne theilte und dadurch Fraftlog 
machte, Teutſchland umd der ganzen gebildeten Welt 
fo nahe gekommen, daß der Gewim fi bald in ein 
großes Unglück‘ verwandelte. Die Gefchichte diefer Mas 
gyaren (Magyarof), die wir, kaum wiſſend marum, 
Ungern nennen, vor ihrer Berührung mit den Teuts 
fchen, würde gewiß auch dann nur wenig Intereſſe has 
ben, wenn wie beffer über fie unterrichtet wären. Der 
alte Streit über ihre Abfunft ift einer weiteren Fort⸗ 
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ſetzung nicht werth. Man fann mit Zuperficht behaup⸗ 
ten, daß .fie Feine Sinnen find; wollte man fie aber 
den Mongolen oder den Türken zumeifen: fo würde 
man vielleicht in neuen Streit gerathen über die Grän; 
zen und die Kennzeichen der Stämme, die. man mit 
dieſen Namen bezeichnet, und über die Frage: ob dieſe 
Kennzeichen fih bei den Ungern gefunden haben oder 
nicht? Bei der Stellung, welche die Ungern bis auf 
dieſen Tag in der Reihe der Voͤlker inne gehabt ba; 
ben , ift es ziemlich gleichgültig, welchem Stamme fie 
urfprünglich angehöret haben, und es ift nicht wohl 
‚ einzufehen, welche Aufflärung der Theil ihrer Gefchichte, 
der wirklich erforſchet zu werden verdienet, durch Die 
Entfheidung über ihre Urväter erhalten könnte, Drei 
Dinge aber darf man als unbeftritten und unbeftreits 
"bar Hinftelen; und mit ihnen fcheinet das ganze Ins 
tereſſe ihrer frühenen Gefchichte erfchöpfee zu fein. 


234. Zuerft: die Ungern find ein aflatifhes Wolf; 
fie famen auf dem gewöhnlichen Weg aflatifcher Hor⸗ 
den herangezogen, und waren arge Barbaren, ein 
Scheuſal für den Anblick, .ein Graufen für den Gedans 
fen, ein Ungethuͤm im Kampfe. Wenn audy ihre Ge 
ſtalt und Art in früheren Befchreibungen weniger haͤß⸗ 
lich erfcheinet, als in fpäteren, fo ift die Wildheit ihr 
zer Sitten und die Rohheit ihres Lebens weder von 
Srüheren noch von Späteren geleugnet worden, und 
die Völfer, welche das Unglück hatten, mit ihnen in 
Berührung zu fommen, haben Beides ſchwer empfun; 
‚den. Die Sage aber von ihrem Aufbruch aus der 


* 
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Gegend am Fuße des Urals (J. 554), von Tom Ber; 
trage der fieben Staͤmme, von der Bahl Alom's (UL 
mus), der Ugyel's Sohn, Arpad’d Bater war, gum 
gemeinfamen Herzoge, von ihrem lchersang über die 
Wolga, von ihrer Erfcheinung vor Kiew, von übrem 
Zug über Die Karpathen und vom ihrer Lagerung bei 
Murtacd, ir nicht ohne Reis. Während ihres Kams 
pfes mit den Bulgaren, durch byzantiniſche Gaben 
unterhalten, wurden fie durch Arnulf's Einladung zu 
einem Raubzuge gegen die Mähren beſtimmet, und 
bald duch Bulgaren und Petſchenegen, ihre Halb⸗ 
brüder, genoͤthiget, in dieſer Richtung fortzuftreben. 
Auch lockte bald Sviatopolk's Theilung des Reiches. — 
Zweitens: die Ungern frugen in fi eine Harfe Kraft, 
eine große Empfänglichkeit für alle menfchliche Bildung 
und eine gewifle Hoheit der Sefinnung. Aber fie was 
ren ein fremdartigeg Element im europäifchen Leben, 
und es bedurfte einiger Menfhens Alter, che es ihnen 
gelang, ihre aflatifhe Natur einiger Maßen zu befies 
gen, ihre alte rohe Sitte gu überwinden, ſich anzus 
heimen in dem neuen fchönen Lande, das fie unter fich 
brachten, und die gewaltfamen Verhältniffe, in melde 
fie fich zu den alten Einwohnern, meift ſlaviſches Stams 
mes, fleliten, fo Vieles von ihrer Schroffheit zu neh⸗ 
men, Daß in ihnen ein geordneteres Leben möglich 
ward, — Drittens: eben megen biefer Kraft, Diefer 
Biſdungs⸗Faͤbigkeit und dieſer Geſinnung mochten die 
Ungern, unter allen Voͤlkern, die von Aſien aus nach 
Europa gekommen waren, leicht die wuͤrdigſten fein, 
und es verdienen, eines der ſchoͤnſten Länder Euros 
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pa's zu behaupten, um endlich den Weg zu fchließen, 
auf welchem die barbarifchen Horden gegen die gers 
manifhe Bildung heranzogen. Bei der Stellung, in 
welche die Voͤlker gegen einander gefonmen waren, 
machten fie einen guten Uebergang zmifchen den Teuts 
ſchen, den Slaven und. den. Afiaten, wenn gleich. nicht 
ohne Unterwerfung und. Herefchaft. Hieraus erklaͤret 
ſich vieleicht die feltfame Erfcheinung, daß die Ungern 
fich big jegt, in einem Zeitraume von neun hundert Jah⸗ 
xen voll wechfelnder Ereigniffe, nicht mit den alten Eins 
wohnern ihres Landes verfchmolzen haben, fondern daß 
fie bis dieſen Tag Slaven, wie Teutfchen eigentbüms . 
lich gegenüber fiehen. Sie fühlen dag Unglüd, das 
in diefer Trennung zwiſchen Menfchen, die in Einem 
Lande leben und zu Einem Staate vereinet find, liegt; 
fie wiſſen, wem fie ihre Bildung verdanfen: fie koͤnn⸗ 
sen auch, ruͤckblickend auf ihre Geſchichte, erkennen, 
Daß ihre afiatifche Eigenthümlichfeit einft (etwa wenn . 
die urfprängliche Beſtimmung erfüllet ift), untergehen 

werde in dem europäifchen Leben: dennoch ift die alte 
Abgefondertheit noch vorhanden, und Ungern, Slaven 
und Teutſche wiflen nieht an einander zu fommen! — 
Uebrigend drangen fie nach Arnulf’s Tod in Pannos 
wien ein, während fie öftlih Siebenbürgen behaupteten 
und auf Koften Des Mährifchen Reiches fich nördlich 
ausbreiteten, alfo daß fie bald Das ganze fchöne Lund 
beherefchten und unter fich vertheilten, Das 4 
ihren Namen träget. Aber zugleich fingen fie ihre 
ſcheuslichen Kaubzüge an, die fih bald über den groͤß⸗ 
ten Theil Europa’s erkreckten. Zeutfchland‘, Italien 
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und Sranfreich zitterten vor ihnen bis zu ihren ent⸗ 
fernten Gränzen. Ein luftiges Geſindel, erfchienen fie _ 
Aberall, mit gleicher Schnelligkeit fommend und vers 
ſchwindend. Wie böfe Geifter wurden fie gefürchten 
da man fie weder faflen noch abhalten konnte; umd 
wie wilde Thiere wuͤtheten fie, und übten Zrevel und 
Muthwillen an Menfchen und Dingen. 


235. Solcher Gräuel war indeß nur möglich 
durch die Auföfung, welche das Lehen; Wefen über 
Die Reiche der fränfifhen Herrſchaft gebracht hatte 
und welche fih nach Arnulf’s Tod in Teutfchland im 
ihrer ganzen Fülle entwickelte; und ſolcher Gräuel war 
wohl nöthig, wenn die vertvegenen Vaſallen an Reich 
und Einheit erinnere. werden follten. Arnulf nämlich 
hatte nach feiner Zuruͤckkunft aus Italien den Gedan⸗ 
fen an dieſes Neich und an das Kaifertbum aufgeges 
ben, mag er die Unverfländigfeit des Unternehmens 
erfannt haben-, oder durch feine Kränflichfeit von der 
Derfolgung früherer Vorſaͤtze abgehalten fein. Er 
wandte alddann Dem Reiche feine ganze Sorgfalt zu, 
mußte aber doch, ſowohl durch feinen unächten und 
ſtuͤrmiſchen Sohn Sviatopolk, dem er Lothringen gege; 
ben, ald auch im Inneren des Reiches Manches gefches 
hen laflen, mas nicht bloß von der Vermeſſenheit der 
Mafallen zeuget, fondern mas auch den Keim weiterer 
Verwirrung in fi trug, während Die fchrecflichen Uns 
gern an der Gränze lauerten, und den Slaven nicht 
ju trauen war, Auch Dauerte feine Wirffamfeit nur 
ein Paar Jahre, Nach feinem Tode (J. 899) wurde 
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zwar fein kleiner Sohn, Ludwig, das Kind beige 
nannt, von allen teutfchen Vaſallen ale König aners 
kannt; aber wohl aus feinem anderen Grund, ale 
weil man megen. gegenfeitiger ‚Eiferfucht: den Namen 
eines Königes bedurfte, und den unächten Söhnen 
Arnulfg, welche Dem allgemeinen "Streben nach Bes 
srößerung, Erblichfeit und Herrfchaft, Eräftiger entge⸗ 
gegen zu wirken vermocht hätten, nicht befler zu ent 
gehen mußte. Das Achte Blut Ludwig's wurde zum 
Vorwande genommen, da man Doch bei Arnulf Wahl 
feinen Anftand megen feiner unehelichen Geburt gefuns 
den hatte. Die Uebertragung der Verwaltung des Reis 
ches an Erzbifhof Hatto von Mainz und den Herzog 
(oder Grafen) Otto von Sachſen, an den erften geiſt⸗ 
lichen und den mächtigften weltlichen Fuͤrſten, ſcheinet 
für die Eiferfucht zu zeugen, mit welcher Geiftliche und 
Weltliche die ſchoͤne Gelegenheit zu gegenfeitigem Ges 
mwinne zu benugen gedachten. Und wenn diefe beiden 
Männer, welche das Ruder in die Hand nahmen, pew 
ſoͤnlich tuͤchtig, auch vielleicht wohlwollend waren, fo 
aͤnderte das in der Sache ſehr wenig. Was geſchah 
denn durch fie für die Sicherheit des Reiches gegen 
das furchtbare Verderben, welches die Ungern über 
daſſelbe brachten? Was für die Erhaltung der Ord⸗ 
nung unter den Bafallen, die mit frechem Uebermuth, 
ungeruͤhrt Durch Das Leiden wehrloſer Menſchen, ihre 
gottlofen Sehden fochten und ihre felbftfüchtigen Zwecke 
verfolgten ? Und was vermochten fie nur zu thun ges 
gegen folche Zuͤgelloſigkeit, die fein Geſetz fannte und 

fein Gebot achtete? Des ungluͤckſelige Streit, der mit 
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Tichen Landes. Zuerſt die Belangung des Papfies For⸗ 
moſus zum heiligen Stuhl, und zweitens die Erſchei⸗ 
nung Arnulf's in Italien. Formoſus hatte früher uns 
ter den Bulgaren gelebt und hatte hier, fcheinet es, 
in den Streitigfeiten zwifchen den Patriarchen Janas 
tius und. Photius, bei melden feit Nicolaus I. die 
roͤmiſchen Päpfte ihr Anfehen geltend zu machen ges 
fuchet Hatten , gelernet, das Papſtthum in einem hoͤhe⸗ 
ven Sinn aufjugaffen. Später war er durch Binn 
“und Verfolgung hindurch zu dem päpftlihen Stihle 
gelanget (I. 891), und fah fi auf demfelden mit 
Teinden umgeben, deren Erbitterung um fo grißer. 
war, je fchroffer ihr Wollen und Streben feinem Bols 
len und Streben gegenüber ſtand. Er wollte Die Kixher 
fe ihr Volt, Vieleicht ward er bei diefem Zufmde 
der Kirche Doppelt beforge, wenn er die Gräuel in 
unteren Stalien anfah und die Gefahr erwog, mit 
welcher felbfk Rom von den Saracenen bedrohet ward, 
Alſo mochte er wohl feine Nettung fehen ‚für Rom, 
für ſich ſelbſt und für das Papſtthum, wenn nicht 
ein mächtiger fremder Foͤrſt Ruhe und Sicherheit ‚ges 
waͤbzrte, und den Päpften den Weg wieder eräffneter 
Ihem fie bisher zu fo großer Höhe gelanget was 
iner geheimen Einladung aber an Arnulf fam 
ängen zu Hülfe, mit welchem Berengar 
im Unterftügung bat, 









8 erſter Zug nach Italien jedoch (J. 
auch von feiner Seite mit nicht ges 
unternommen, um fo weniger zu ei⸗ 
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nem Ziele führen, da er mehr das neue, von Rudolf 
gegründete Königreich Burgund im Auge hatte, als 
Italien ſelbſt. Aber feine Erfcheinung mußte die Leis 
denſchaft höher treiben, und es iſt nicht zu verwundern, 
daß Wido den Papft Formoſus zwang, auch feinen 
Sohn Lambert, obgleich er noch unmändig war, zu 
kroͤnen, damit wenigfiend das Kaiſerthum gefichert 
bliebe und jeder Anfpruch offen gehalten würde, Denn 
das mochte Wido für undenfbar halten, daß der Papſt 
feine eigene Handlung vernichten koͤnnte. Aber er that 
es! Als Wido bald nachher, zur Unzeit, ſtarb und 
Arnulf num eine zweite Heerfahrt unternahm, und, 
gewarnet duch die erfie, feinen Blick auf Kom richs 
tete, und Rom twirflih einnahm (9, 895): da trug 
der Papft Formoſus fein Bedenken, dem König Ars 
nulf die Kaiferfsone zu ertheilen, wie wenn Lambert's 
Krönung gar nicht gefchehen wäre, Diefer feltfame- 
Auftritt aber fonnte von den Jtaliänern, melden die 
fremde Herefhaft ein Gräuel war, nur ald eine Schänds 
Uichkeit betrachtet werden, und eitte Bedeutung hätte 
fie nur erhalten koͤnnen, wenn der neue Kaifer Arnulf 
im Stande geweſen wäre, Alles vor fich nieder zu wers 
fen, und feine Herefchaft mit der Gewalt der Waffen 
unerſchuͤtterlich zu begründen. Aber Arnulf fonnte 
wohl in Rom an feinen Gegnern einen-firengen Heren 
bewaͤhren, aber er vermochte micht, Die entfchloffene 
Ingelteude, Wido’s Wittwe, des jungen Kaifers Lam— 
bert's Mutter, zu bezwingen, Die auf ÄbeP "sang 
darum mit der größten Sicherheit rechne 7 
fie durch ein heiliges Band mit De — 
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Arnulf fab ſich genäthiget, aus Italien zuruͤck zu ger 
hen; Papft Sormofus entging J. 896) durch feinen 
Tod, wie das Gericht beweifet, Das über feinen Leidhz 
nam gehalten ward, einem haͤrteren Schidial, und 
Berengat , erkennend, Daß Fremde immer Feinde find, 
und daß er in diefee Verbindung fein Ziel nicht erreis 
hen werde, verband ſich mit Lambert, und geſtand 
diefem die Faiferlihe Würde zu. Aber der Same zu 
neuer Zwietracht war in Italien fo Dicht gefäet, umd 
der Boden war in der alten Verirrung fo üppig ges 
dünget, daß die Einigkeit nicht von Beftand fein konnte, 
und nicht von Beſtand fein durfte, menn der Gang 
der europäifchen Entwickelung nicht unterbrochen vers 
den ſollte. 


253. Inzwiſchen hatten die Magharen, einem 
Rufe Arnulf's, der eigentlih nicht an fie gerichter 
war, folgend, die Gefahr abgewandt, mit welcher 
das Mährifche Neich gedrohet Hatte; aber fie ſelbſt 
waren, zumal da Sviatopolk, fogar in eines folchen 
Feindes Nähe, fein Reich bei feinem Tod (Y. 894) 
unter feine drei Söhne theilte und dadurch Fraftlog 
machte, Zeutfchland und der ganzen gebildeten Welt 
fo nahe gekommen, daß der Gewim fi) bald in ein 
großes Unglück verwandelte, Die Sefchichte diefer Mas 
gyaren (Magyarof), die wir, kaum wiffend warum, 
Ungern nennen, vor ihrer Berührung mit den Teuts 
ſchen, würde gewiß auch dann nur wenig Intereſſe has 
ben, wenn wir beffer über fie unterrichtet waͤren. Der 
alte Streit über ihre Abfunft ift einer weiteren Forts 
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fegung nicht werth. Man kann mit Zuberficht behaup⸗ 
ten, daß fie keine Finnen find; wollte man fie aber 
den Mongolen oder den Türken zumeifen: fo wuͤrde 
man vielleicht in neuen Streit gerathen über die Graͤn⸗ 
zen und die Kennzeichen der Stämme, die. man mit 
dieſen Namen bezeichnet, und über Die Frage: ob diefe 
Kennzeichen fi bei den Ungern gefunden baben oder 
nicht? Bei der Stellung, welde die Ungern bis auf 
dDiefen Tag in der Reihe der Voͤlker inne gehabt Bas 
ben, ift e8 ziemlich gleichgültig, welhem Stamme fie 
urfprünglicy angehöret haben, und es ift nicht wohl 


einzuſehen, welche Aufklärung der Theil ihrer Gefchichte, 


der wirklich erforfchet zu werden verdienet, durch die 
Entfheidung über ihre Urväter erhalten koͤnnte. Drei 
Dinge aber darf man ale unbeftritten und unbeftreits 
‚bar hinſtellen; und mit ihnen fcheinet Das ganze Ins 
tereffe ihrer früheren Gefchichte erfchöpfet zu fein. 


234. Zuerft: die Ungern find ein aſiatiſches Wolf; 
fie famen auf dem gewöhnlichen Weg aflatifcher Hor⸗ 
den herangesogen, und taren arge Barbaren, ein 
Scheuſal für den Anblick, ein Grauſen für den Gedan⸗ 
fen, ein Ungethuͤm im Kampfe. Wenn auch ihre Ges 
alt und Are in früheren Befchreibungen weniger haͤß⸗ 
Jich erfcheinet, als in fpäteren, fo iſt die Wildheit ihr 
zer Sitten und Die Rohheit ihres Lebens weder von 
Fruͤheren noch von Späteren geleugnet worden, und 
die Völker, welche das Unglück hatten, mit ihnen in 
Berührung zu fommen, haben Beides ſchwer empfun; 
‚den, Die Sage aber von ihrem Aufbruch aus der 


* 
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Gegend am Zube des Urald (J. 954), vom Tem Ber; 
trage der fieben Stämme, von der VBahl Alom's (Al⸗ 
mus), der Ugyel’s Sohn, Arpad's Vater war, zum 
gemeinfamen Herzoge, von ihrem Uebergang über die 
Wolga, von ihrer Erfheinung vor Kiew, von ihrem 
Zug über die Karpathen und von ihrer Lagerung bei 
Munfacd, if nicht ohne Reis. Während ihres Kam⸗ 
pfes mit den Bulgaren, durch buzantinifhe Gaben 
unterhalten, murden fie Durch Arnulf's Einladung zu 
einem Raubzuge gegen Die Mähren beſtimmet, und 
bald duch Bulgaren und Setichenegen, ihre Dalbs 
brüder, genöthiget, in diefer Richtung fortzuftreben. . 
Auch lockte bald Sviatopolk's Theilung des Reiches. — 
Zweitens: die Ungern frugen in fi eine flarfe Kraft, 
eine große Empfänglichfeit für alle menſchliche Bildung 
und eine gewifle Hoheit der Sefinnung. Aber fie mas 
ren ein fremdartiged Element im europäifchen Leben, 
und es bedurfte einiger Menfchens Alter, ehe es ihnen 
gelang, ihre afiatifhe Natur einiger Maßen zu befles 
gen, ihre alte rohe Sitte gu überwinden, fi anzu⸗ 
heimen in dem neuen fchönen Lande, das fie unter fich 
brachten, und die gewaltfamen DVerhältniffe, in welche 
fie fi) zu den alten Einwohnern, meiſt flavifhes Stams 
mes, "Kelten, fo Vieles von ihrer Schroffheie zu neh⸗ 
men, daß in ihnen ein geordneteres Leben möglich 
ward, — Drittenss eben wegen diefer Kraft, dieſer 
Bildungs s Fähigkeit und diefer Gefinnung modten die 
Ungern, unter allen Völkern, die von Afien aus nach 
Europa gefommen waren, leicht Die würdigfien fein, 
und es verdienen, eines der fehönften Länder Euros 
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pa's zu behaupten, um endlich den Weg zu fehließen, 
auf welchem” die barbarifchen Horden gegen die gers 
manifche Bildung heranzogen. Bei der Stellung, in 
welche die Voͤlker gegen einander gekommen. waren, 
machten fie einen guten Uebergang swifchen den Teuts 
fhen, den Slaven und. den. Aſiaten, wenn gleich nie 
ohne Unterwerfung und. Herefchaft. Hieraus exfläret 
fih vielleicht die feltfame Erfcheinung, daß die Ungern 
ſich big jegt, in einem Zeitraume von neun hundert Jah⸗ 
ven voll wechlelnder Ereigniſſe, nicht mit den alten Eins 
wohnern ihres Landes verſchmolzen haben, fondern Daß 
fie bis diefen Tag Slaven, wie Teutfchen eigenthüms . 
ich gegenüber fiehen. Sie fühlen dag Unglüd, dag 
in. diefer Trennung zwiſchen Menfchen, die in Einem 
Lande leben und zu Einem Staate vereinet find, liegt; 
fie wiflen, wem fie ihre Bildung verdanfen; fie koͤnn⸗ 
ten auch, rüdblidenn auf ihre Gefchichte, erkennen, 
daß ihre afiatifche Eigenthümlichkeit einft Cefwa wenn . 
die urfprüngliche Beftimmung erfüllet if), untergehen 

twerde in dem europäifchen Leben: dennoch ift die alte 
Adgefondertheit noch vorhanden, und Ungern, Slaven 
und Teutfche wiflen nicht an einander zu fommen! — 
Uebrigens drangen fie nach Arnulf's Tod in Pannos 
wien ein, während fie öftlich Siebenbürgen behaupteten 
umd auf Koften des Mäprifchen Reiches ſich nördlich 
ausbreiteten, alfo Daß fie bald das ganze fhöne Lgnd 
beherrſchten und unter fich vertheilten, Das 4 
ihren Namen träge, Aber zugleich fingen fie ihre 
ſcheuslichen Raubzuͤge an, die ſich bald über den groͤß⸗ 
ten Theil Europa’s erſtreckten. Zeutfchland‘, Italien 
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zwar fein kleiner Sohn, Ludwig, das Kind beige 
nannte, von allen keutichen Vaſallen ald König aner—⸗ 
Tannt; aber wohl aus feinem anderen Grund, ale 
weil man megen. gegenfeitiger -Eiferfucht: den Namen 
eines Königes bedurfte, und den unächten Söhnen 
Arnulf’d, welche dem allgemeinen "Streben nach Ver⸗ 
größerung, Erblichfeit und Herrfchaft, Eräftiger entge⸗ 
gegen zu wirken vermochte hätten, nicht beffer zu ent 
gehen mußte. Das Achte Blut Ludwig's wurde zum 
Vorwande genommen, Da man doch bei Arnulfs Wahl 
feinen Anftand wegen feiner unebelichen Geburt gefuns 
den hatte, Die Uebertragung der Verwaltung des Reis 
ches an Ersbifhof Hatto von Mainz und den Herzog 
(oder Grafen) Dtto von Sachſen, an den erften geifts 
lichen und den mächtigften weltlichen Fuͤrſten, fcheinet 
für die Eiferfucht zu zeugen, mit welcher Geiftliche und 
Weltliche die fchöne Gelegenheit zu gegenfeitigem Ges 
winne zu benugen gedachten. Und wenn dDiefe beiden 
Männer, welche das Ruder in Die Hand nahmen, per⸗ 
föntich tächtig, auch vielleicht wohlwollend waren, fo 
änderte das in der Sache fehr wenig. Was geſchah 
denn durch fie für die Sicherheit des Reiches gegen 
das furchtbare Verderben, welches die Ungern über 
daſſelbe brachten? Was für die Erhaltung der Ord⸗ 
nung unter den Vaſallen, die mit frechem Uebermuth, 
ungeruͤhrt durch das Leiden wehrloſer Menfchen, ihre 
gottlofen Fehden fochten und ihre felbftfüchtigen Zwecke 
verfolgten ? Und mag vermochten fie nur zu thun ge 
gegen folche Zuͤgelloſigkeit, die fein Geſetz kannte und 

fein Gebot achtete? Der unglüdkfelige Streit, der mit 
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fand; denn er war ja nicht einmal im Stande, den 
Herzog Rudolf, der ſich in den Hochlanden Burgund's 
zum Koͤnig erklaͤrte, zu bezwingen. Und wie ſehr 
wuͤrde er zu loben ſein, wenn er auch Italien ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen haͤtte, und fortgefahren waͤre, wie er ange⸗ 
fangen hatte, den furchtbaren Zwendebolch oder Svia⸗ 
topolf von Mähren in der Zucht zu Halten, die Nords 
mannen, die ihre alten NRäubereien fortfeßten, immer 
zu ſchlagen, wie er fie (3. 891) bei Löwen ſchlug, und 
alle feine "Kraft auf die inneren Verhältniffe feines. 
Reiches zu richten! Aber der Gedanfe an das uns 
glücfelige Kaifertfum war gar zu reizend, und der 
Zuftand Italiens gar zu verführerifch, als daß er feinen 
Blick von diefem fchönen Lande hinweg zu wenden vers 
mocht hätte. Auch: mochte feine Einmiſchung in dem 
Zufammenhange der Verhaͤltniſſe für die Ausbildung 
des Papfichumes wohl heilfam ſein, da daſſelbe, ohne 
diefe Einmifhung, dem volfschümlichen Streben der 
Staliäner vielleicht untergeordnet geblieben wäre, und 
mithin feine Natur und feine Bedeutung verloren 
hatte. Als er aber einmal den Entfhluß, eine Heers 
fahrt nach Italien zu wagen, gefaßt. hatte, da fonnte 
er auch fein Bedenken tragen, gegen den Feind, der, 
in feiner Abmwefenheit, neben den Nordmannen Doppelt 
gefährlich werden Fonnte, den Fürften von Mähren, 
einen anderen Seind aufjuregen, und ihn durch Die eis 
gene Noth von Teutfchland abzuhalten. Und wenn 
nachmals die Magyaren, die er aufrief, großes Uns 
heil über Teutfchland gebracht haben, fo kann ihm dies 
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ſes um fo weniger zur Laſt gelegt werden, da er den 
Gang der Ereigniſſe unmoͤglich vorausſehen konnte. 


‚981. Die Verhältniffe Italiens , unter Karl dem 


Dicken und in der erften Zeit nach dem Galle deflels 


den find, (die fchreckliche Zerrättung nicht erwogen, 
welche durch den Zuſtand der griechifchen Städte im 
un:eren Theile des Landes, und durch die furchtbaren 
Saacenen , die Sicilien unterworfen, hatten, bemirfet 


ward,) ſchwer aufzuklaͤren. Zwiſchen Wido, Herzog 
vor Spoleto, und Berengar, Herzog von Friaul, ſchei⸗ 
ner verſchiedene Unterhandlungen Statt gefunden zu 


haben; denn Jener wurde von der volksthuͤmlichen 
Patei, welche auch den Papſt Stephan V. auf ihrer 


Sete hatte, beguͤnſtiget, fuͤr Dieſen hingegen ſprach, 


neben ſeiner Macht, ſeine Verwandtſchaft mit dem Ka⸗ 
rolingiſchen Hauſe. Gewiß aber iſt, daß Beide um 
die Italiaͤniſche Krone in Streit geriethen. Berengar, 
feine Lage benugend, hatte den föniglichen Titel ange 


nommen; aber er war für die Freunde eines gemein⸗ 


famen Vaierlandes nicht der rechte Mann, wegen feis 
ner Derfönlichkeit. Von Wido befieget, wandte er fi 
fogleih um Hälfe an Arnulf (J. 889); und Arnulf 
fandte Hülfe; aber gerade diefer Umftand mußte ihm 


die Seelen noch mehr entfremden. Alfo erhielt Wide | 


vom Papſt Stephan VI. (J. 891) die Kaiferfroner 
und Viele von Denen, die früher den Berengar alg 
König anerfannt hatten, wandten ſich dem neuen Kais 
fer zu. Zwei Dinge aber änderten den Lauf. diefer 
Ereigniffe und vermehrten die Verwirrung Des ungluͤck⸗ 
Subens Augem. Geſch. IL, SAL 2, aun, 23 (* 


— 
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.audes. Zuerſt Die Gelaugung des Payßes Fec⸗ 
2 zum heiligen Stuhl, und zweitens Die Exridheis 
.., Arnulf's in Stalin. Formoſus hatte fraßer um 
» u Bulgaren gelebt und hatte Bier, fdheinet ei. 
‚u den Streitigkeiten zwifchen den Patriarchen I zmas 
sus und Photinus, bei welchen feit Ricolaus L zie 
roͤmiſchen Paͤpyſte ihr Anfchen geltend zu macher ges 
ſuchet hatten , gelernet, das Papfithum in einem higes 
ver Sinn aufufaflen. Gpäter war er duch Team 
une Berfolsung hindurch zu dem paͤpſtlichen Stihle 
gelanget (J. 8091), und fah fi auf Demfelben mit 
Zeinden umgeben, deren Erbitterung um fo grißer. 
war, je fehroffer ihr Wollen ımd Streben feinem Bob 
len und Streben gegenüber fland. Er wollte Die Kiche, 
fie ihr Voll, Vielleicht ward er bei dieſem Zufmde 
dee Kische Doppelt beforgt, wenn er die Gräuel im 
unteren alien anfah und die Gefahr ermog, mit 
welcher felb Rom von den Saracenen bedrohet ward, 
Alſo mochte er wohl Feine Rettung fehen für Rom, 
für fih feld und für das Papſtthum, wenn nicht 
ein mächtiger fremder Zürft Ruhe und Sicherheit ges 
währte, und den Päpften den Weg wieder eröffnete, 
auf welchem fie bisher zu fo größer Höhe gelanget was 
sen. Geiner geheimen Einladung aber an Arnulf fam 
noch das Drängen gu Hülfe, mit welchem Berengar 
in feiner Noth um Unterftügung bat. | 


232. Arnulfs erſter Zug nach Italien jedoch (J. 
894) konnte, wenn auch von ſeiner Seite mit nicht ge⸗ 
meiner Klugheit unternommen, um fo weniger zu eis 
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‚nem Ziele führen, da er mehr das neue, von Rudolf 


gegründete Königreich Burgund im Auge hatte, ale 
Stalien ſelbſt. Aber feine Erfcheinung mußte die Leis 
denfchaft höher treiben, und es ift nicht zu verwundern, 
daß Wido den Papſt Formoſus zwang, auch feinen 
Sohn Lambert, obgleich er noch unmündig war, zu 
kroͤnen, damit wenigſtens das Kaiſerthum gefichert 
bliebe und jeder Anfpruch offen gehalten würde, Denn 


das mochte Wide für undenfbar halten, daß der Papſt 
feine eigene Handlung vernichten fünnte, Uber er that 


es! Als Wido bald nachher, zur Ungeit, farb und 


Arnulf nun eine zweite Heerfahrt unternahm, nd, 


getvarnet durch die erfie, feinen Blick auf Nom vichs 
tete, und Nom wirklich einnahm (I, 895): da trug 
der Papſt Zormofus Fein Bedenfen, dem König Ars 
nulf die Kaiferfrone zu ertheilen, wie wenn Lambert's 
Krönung gar nicht gefhehen wäre, Diefer feltfame- 
Auftritt aber fonnte von den Staliänern, welchen die 
fremde Herrfchaft ein Gräuel war, nur als eine Schänds 


Ulichkeit betrachtet werden, und eine Bedeutung häfte 


fie nur erhalten fünnen, wenn ber neue Kaifer Arnulf 
im Stande geweſen wäre, Alles vor fich nieder zu wer⸗ 
fen, und feine Herefchaft mit der Gewalt der Waffen 
unerfchütterlih zu begründen, Aber Arnulf Fonnte 
wohl in Rom an feinen Gegnern einen -frengen Herrn 
bewähren, aber ex vermochte nicht, die entfchloffene 
Ingeltrude, Wido's Wittwe, des jungen Kaifers Lams 
bert's Mutter, zu beswingen, die auf ihren Anhang 
darum mit der größten Sicherheit rechnen fonnte, da 


ſie durch ein heiliges Band mit Demfelben vereinet war. 


23 * 
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Arnulf ſah ſich gendthiget, aus Itallen zurück zu ge— 
hen; Papſt Formoſus entging I. 896) durch feinen 
Tod, wie das Gericht beweiſet, Das über feinen’ Leichs 
nam gehalten ward, einem härteren Schickſal, und 
- Berengar , erfennend, daß Fremde immer Zeinde find, 
und daß er in diefer Verbindung fein Ziel nicht errei⸗ 
Ken werde, verband fih mit Lambert, und geftand 
diefem die Faiferliche Würde zu. Uber der Same zu 
neuer Smietrache war in Stalien fo dicht gefäet, und 
der Boden war in der alten Verirrung fo üppig ges 
duͤnget, daß die Einigkeit nicht von Beſtand fein Fonnter 
und nicht von Beſtand fein durfte, wenn der Gang 
der europäifchen Entwickelung nicht unterbrochen wer 
den follte, = 


253. Inzwiſchen haften die Magnaten, einem 
Rufe Arnulf, der eigentlich nicht am fie gerichter 
mar, folgend, die Gefahr abgewandt, mit welcher 
das Mährifche Neich gedrohet Hatte; aber fie ſelbſt 
waren, zumal da Sviatopolk, fogar in eines folchen 
Feindes Nähe, fein Reich bei feinem Tod (Y. 894) 
unter feine drei Söhne theilte und Dadurch Fraftlog 
machte, Zeutfhland und der ganzen gebildeten Welt 
fo nahe gekommen, daß der Gewim fi) bald in ein 
großes Unglück‘ verwandelte. Die Gefhichte dieſer Mas 
gyaren (Magyarof), die wir, Faum wiſſend warum, 
Ungern nennen, vor ihrer Berührung mit den Teuts 
fhen, würde gewiß auch dann nur wenig Intereſſe has 
ben, wenn wir befler über fie unterrichtet wären. Der 
alte Streit über ihre Abkunft ift einer weiteren Forts 
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fegung nicht werth. Man kann mit Zuperficht behaup⸗ 
ten, daß fie Feine Sinnen find; wollte man fie aber 
den Mongolen oder den Türfen zumeifen: fo wuͤrde 


man vielleicht in neuen Streit gerathen über die Graͤn⸗ 


* 


‚den. Die Sage aber von ihrem Aufbruch aus der 


zen und die Kennzeichen der Stämme, die. man mit 


dieſen Namen bezeichnet, und über Die Frage: ob diefe 


Kennzeichen fih bei den Ungern gefunden haben oder 
nicht? Bei der Stellung, welche die Ungern big auf 
diefen Tag in der Reihe der Völker inne gehabt ba; 
ben, ift eg ziemlich gleichgültig, welchem Stamme fie 
urfprünglich angehöret haben, und es ift nicht wohl 
einzufehen, welche Aufflärung der Theil ihrer Gefchichte, 
der mirflich erforfchet zu werden verdienet, Durch die 
Entfheidung über ihre Urväter erhalten könnte, Drei 
Dinge aber Darf man als unbeftritten und unbeflceits 


bar Hinftelen, und mit ihnen fcheinet dad ganze Ins 


tereffe ihrer früheren Gefchichte erfchöpfet zu fein. 


234, Zuerſt: die Ungern find ein aflatifches Volk; 
fie famen auf dem gewöhnlichen Weg afiatilcher Hor⸗ 
den herangezogen, und waren arge Barbaren, ein 


Scheuſal für den Anblick, ein Grauſen für den Gedans 


fen, ein Ungethüm im Kampfe. Wenn aud ihre Ges 
flalt und Art in früheren Befchreibungen weniger haͤß— 
lich erfcheinet, als in fpäteren, fo iſt die Wildheit ih⸗ 
xer Sitten und die Nohheit ihres Lebens weder von 
Stüheren noch von Späteren geleugnet tworden, und 
die Völfer, welche das Unglück hatten, mit ihnen in 
Berührung zu kommen, haben Beides ſchwer empfun⸗ 


* 
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Gegend am Fuße des Urald (J. 854), von dem Ber; 
trage der fieben Stämme, von der Wahl Alom's (U; 
mus), der Ugyel’3 Sohn, Arpad's Bater war, zum 
gemeinfamen Herzoge, von ihrem Uebergang über die 
Wolga, von ihrer Erfcheinung vor Kiew, von ihrem 
Zug über die Karpathen und von ihrer Lagerung bei 
Munkacs, if nicht ohne Reis. Während ihres Kam⸗ 
pfes mit den Bulgaren, Durch byzantiniſche Gaben 
unterhalten, wurden fie Durch Arnulf’s Einladung zu 
einem Raubzuge gegen die Mähren beflimmer, und 
bald durch Bulgaren und Petſchenegen, ihre Halb⸗ 
brüder, genöthiget, in diefer Richtung fortzuſtreben. 
Auch lockte bald Sviatopolk's Theilung des Reiches. — 
Zweitens: die Ungern trugen in fi eine ſtarke Kraft, 
eine große Empfänglichfeit für alle menfchliche Bildung 
und eine gewifle Hoheit der Sefinnung. Aber fie mas 
ven ein fremdartiges Element im europäifchen Leben, 
und es bedurfte einiger Menfhens Alter, ehe es ihnen 
gelang, ihre afiatifhe Natur einiger Maßen zu befies 
gen, ihre alte rohe Sitte zu überwinden, ſich anzus 
heimen in dem neuen fhönen Lande, Das fie unter fich 
brachten, und die gewaltfamen Verhältnifle, in welche 
fie fi) zu den alten Einwohnern, meift ſlaviſches Stams 
mes, ſtellten, fo Vieles von ihrer Schroffheit zu neh⸗ 
men, daß im ihnen ein georbnetered Leben möglich 
ward. — Drittens: eben wegen diefer Kraft, diefer 
Bildungs s Fähigkeit und diefer Sefinnung mochten die 
Ungern, unter allen Voͤlkern, die von Afien aus nach 
Europa gelommen waren, leicht die wuͤrdigſten fein, 
und es verdienen, eines der fchönften Länder Euros 
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pa's zu behaupten, um endlich den. Weg zu fließen, 
auf welchem die barbarifchen Horden gegen die gers 
manifche Bildung heranzogen. Bei der Stellung, in 
welche die Völker gegen einander gekommen waren, 
machten fie einen guten Uebergang zmwifchen den Teuts 
ſchen, den Slaven und. den Afiaten, wenn gleich. nicht 
ohne Unterwerfung und Herefchaft: Hieraus erklaͤret 
fih vielleicht die feltfame Erfoheinung, daß die Ungern 
ſich big jegt, in einem Zeitraume von neun hundert Jahs 
zen voll wechlelnder Ereignifle, nicht mit den alten Eins 
wohnern ihres Landes nerfchmolzen haben, fondern daß 
fie bis diefen Tag Slaven, wie Teutfchen eigenthuͤm⸗ 
lich gegenüber Reben. Sie fühlen dag Ungluͤck, das 
in diefer Trennung zwiſchen Menfchen, die in Einem 
Lande leben und zu Einem Staate vereinet find, liegt; 
fie wifien, mem fie ihre Bildung verdanfen; fie koͤnn⸗ 
ten auch, ruͤckblickend auf ihre Geſchichte, erkennen, 
daß ihre afiatifche Eigenthuͤmlichkeit einft (etwa wenn . 
die urfprüngliche Beftimmung erfüllet if), untergehen 

werde in dem europäifchen Leben: Dennoch ift die alte 
Abgefondertheit noch vorhanden, und Ungern, Slaven 
und Teutfche wiffen nicht an einander zu fommen! — 
Uebrigens drangen fie nach Arnulf’s Tod in Pannos 
wien ein, während fie oͤſtlich Siebenbürgen behaupteten 
und auf Koften Des Mäprifchen Reiches fih nördlich 
ausbreiteten, alfo daß fie bald das ganze fhöne Land 
beherefchten und unter fich vertheilten, das 4 
ihren Namen traͤget. Aber zugleich fingen ſie ihre 
ſcheuslichen KRaubzüge an, die ſich bald über den groͤß⸗ 
ten Theil Europa’s erſtreckten. Teutſchland, Italien 
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un) Frankreich zitterten wor men Eis zu ihren ent⸗ 
fſernten Gränzen. Ein Infliges Gefizdel, erichienen fie 
überall, mit gleicher Excimelligfeit fomumen® ud ven 
ſchwindend. Wie böfe Geier wurden fie gefürchtet, 
da man fie weder fallen noch abhalten founte; und 
wie wilde Thiere wütheten fie, md übten Fredel und 
Mathwillen an Menſchen und Dingen, 


233. older Gräuel war indeE nur mögkch 
durch die Auflöfung, velche Das Lehen- Beier über 
Die Reiche der fränfifchen Herrſchaft gebracht hatte 
und welhe ih nad Arnulf's Tod in Teutſchland im 
ihrer ganzen Fälle entwickelte; und ſolcher Gräuel wer 
wohl nöthig, wenn die verwegenen Bafallen am Reich 
und Einheit erinnert werden ſollten. Arnulf nämlich 
hatte nach feiner Zuruͤckkunft aus Italien den Gedams 
fen an dieſes Reich und an das Kaifertbum aufgeges 
ben, mag er die Unverſtaͤndigkeit des Unternehmens 
erfannt haben, oder durch feine Kränklichfeit von der 
Verfolgung früherer Borfäge abgehalten fein. Er 
wandte alsdann dem Reiche feine ganze Sorgfalt zu, 
mußte aber doch, ſowohl durch feinen unächten und 
fförmifchen Sohn Sviatopolk, dem er Lothringen gege⸗ 
ben, ald auch im Inneren des Reiches Manches geſche⸗ 
ben laflen, mas nicht bloß von der Vermeflenheit der 
Vaſallen zeuget, fondern mas auch den Keim weiterer 
Verwirrung in fih trug, während die fohrecflichen Uns 
gern an der Gränze lauerten, und den Slaven nicht 
ju trauen war. Auch dauerte feine Wirkfamfeit nur 
ein Paar Jahre, Nach feinem Tode (J. 899) wurde 
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zwar fein Feiner Sohn, Ludwig, das Kind beige 
nannt, von allen teutfchen Vafallen als König aner⸗ 
kannt; aber wohl aus feinem anderen Grund, ale 
weil man wegen. gegenfeitiger -Eiferfucht: den Namen 
eines Königes bedurfte, und den unächten Söhnen 
Arnulf's, welche dem allgemeinen Streben nach Ver⸗ 
srößerung, Erblichfeit und Herrſchaft, Eräftiger entge⸗ 
gegen zu wirken vermochte hätten, nicht befler zu ent⸗ 
geben wußte. Das Achte Blut Ludwig's wurde zum 
Vorwande genommen, da man doch bei Arnulf's Wahl 
einen Anftand wegen feiner unebelichen Geburt gefuns 
den hatte, Die Uebertragung der Verwaltung des Reis 
ches an Erzbifhof Hatto von Mainz und den Herzog 
(oder Srafen) Otto von Sachſen, an den erften geiſt⸗ 
lichen und den mächtigften weltlichen -Zürften, fcheinet 
für die Eiferſucht zu zeugen, mit welcher Geiftliche und 
Weltliche Die fihöne Gelegenheit zu gegenfeitigem Gas 
mwinne zu benugen gedachten, Und wenn diefe beiden 
Männer, welche das Ruder in Die Hand nahmen, per⸗ 
ſoͤnlich tuͤchtig, auch vieleicht mohliwollend waren, fo 
änderte das in der Sache fehr wenig. Was geſchah 
denn duch fie für die Sicherheit des Meiches gegen 
das furchtbare Berderben, welches die "Ungern über 
daſſelbe brachten? Was für die Erhaltung der Ord⸗ 
nung unter den Vaſallen, die mit frechem Uebermuth, 
ungerührt durch das Leiden wehrlofer Menſchen, ihre 
gottlofen Fehden fochten und ihre felbfifüchtigen Zwecke 
verfolgten ? Und mas vermochten fie nur zu thun ges 
gegen folche Zügellofigfeit, die fein Geſetz kannte und 
fein Gebot achtete? Der unglückfelige Streit, der mit 
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auen Ver Babenberger Fezde bezrichwet iſt, zei⸗ 
una N Biſchofe Kudeif won Birisz mir feinen 

„un umd den Eiizem Heircichs, Herzeges Ber 

ranten, ein Streit, ber ßeben Jufre lang einen 
yvden Theil Teutichlands erſch ütterie acd verwähete, 
iye man nur einen Verſah achte, Dem Umzeeien zu 
ſteuern, kaum allerdings vorzugsweile zeigen, bis zu 
welcher Hehe die Ungebumdenzeit der Balılen, und bie 
zu welcher Tiefe Die Dönmadt des Neiches gefommen 
mar. Uber wiederholte ſich denn micht dieſelde Erſchei⸗ 
nung überel? Etenden wicht überall, mie bei der 
Bertealtung, fo im Befehdungen, meltlihe umd geiſt⸗ 
liche Türken gegen einander? ar nicht uͤberal das 
Recht allein im die Fauſt geſetzt und in das Schwert? 
Unter ſolchen Umpänden umd bei foldem Elende moechte 
es denn freilich ein Gluͤck fein, dad Ludwig das Kind 
G. 911) hinſtarb, che er zur Regierung gelangen 
Honnte; denn ihm wuͤrde es ſchwerlich gelungen fein, 
des aufgeldfete Reich wieder zu vereinigen und zu eis 
miger Kraft zurück zu führen. Mit ihm farb aber 
das Hans Karl's des Großen in Teuſchland aus. Zus 
wiſchen war die volfschämliche Entwickelung zu weit 
vorgerüct, als dag man ſich noch ein Mal hätte ents 
ſchließen koͤnnen, fi den Franzoſen anzufchließen und 
den franzöfifhen König aus Karolingiſchem Stamm 
anzuerkennen, der in Frankreich noch achtzig Jahre 
ang da fand, nicht one Kraft und Saft, aber in 
ungünfiger Luft, ohne Zierde und Schmuck, ein Jams 
mer dem Anblicke. Daher war nun die große Aufgabe: 
zu einem Könige zu gelangen, welcher das Elend des 
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Reiches zu endigen und daffelbe vor gänzlichen Unter⸗ 
sange zu beivahren im Stande wäre! 


236. Im Frankreich nämlich war nach dem . Sale 
Karl’s des Dicken der Graf Odo von Parie, Nobert’s 
des Starfen Sohn, König geivorden (219). Bei aller 
Tapferfeit aber, mit welcher diefer König fortwährend 
gegen die Nordmannen firitt, bei aller Klugheit, die 
er in feinen Verhältniffen zu Arnulf und zu dem Ras 
rolinger , Karl dem Einfältigen , wie gegen die großen 
Bafallen geiftliched und meltliche® Standes bewährte, 
war es ihm nicht möglich, eine folhe Macht zu ges 
winnen, daß er irgend weiter hätte vegieren koͤnnen, 
als fein Schwert reichte. Als er nach fietem Kampf 
einen frühen Tod farb (J. 898), da bemwilligten die 
großen Herren, die Franfreich theilten und beherrfchten, 
und faum von Einem Sranfreich wiffen wollten, Karl'n 
dem Einfaͤltigen den föniglichen Namen; aber ſchwer⸗ 
fich meinte es irgend Einer redlich mit diefem ungluͤck⸗ 
Iihen Juͤnglinge, den einzigen Fulco, Erzbiſchof von 
Rheims, der ibn ſchon vor fünf Fahren zum Könige 
gefalbet Hatte, etwa ausgenommen. Und als Diefer 
Sulco (fchon im J. 900) ermordet war: was blieb 
dem König übrig, um die Herzöge und Strafen nur 
abzuhalten von der offenen Erklärung, daß fie Könige 
fein im eigenen Land, als ein ſtetes Nachgeben gegen 
ihre Anſpruͤche, ihre Forderungen, ihren Hochmuth? 
Harten fie ihn Doch ſchon in der Kindheit feiner ans 
geſtammten Hausländer beraubet, und ihre Stellen 

laͤngſt erblih, und ihm mithin das Erkaufen ihrer 
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Bunk unmöglih gemacht! Der Tod Ladwig's des 
Kindes (J. 911) wurde zwar vortheilheft für den vers 
armten König; denn Die Eothringer, die wegen ihrer 
Lage und ihrer gefhichtlichen Berhältniffe (210), nad 
dem Ausdrucke des Propheten, auf beiden Geiten 
Binften, wandten ih, beforgt wegen der Berwirrung, 
die fie in Teutſchland vorausſahen, ihm als einem Ras 
rolinger zu, und gaben ihm damit einiges Anfehen uns 
ter den Großen Frankreichs; aber Vieles und Dauerns 
des erreichte er nicht. Ein Gluͤck jedoch, das viel⸗ 
leicht mit der Erwerbung Lothringens zufammen hing, 
war die Gewinnung Rollo's, des Fuͤrſten einer Nords 
mannifhen Raubhorde. Zwar mußte diefem Fuͤrſten 
(3. 912) ein großes Land, die Normandie, mit gros 
Ger Unabhängigkeit eingeräumet werden; aber der Name 
eines Vafallen wurde gerettet, das verwuͤſtete und ers 
bdete Land, das er erhielt, mar nicht, was es nach⸗ 
mals geworden iſt; und das Wichtigſte, das erſtrebt 
» werden fonnte, wurde erreichet: der chriſtliche Nord⸗ 
mann, Robert, Schwager des Königes, ſchuͤtzte Frauk⸗ 
reich vor den Ärgfien Verheerungen feiner Landsleute! 
Neberhaupt war Karl der Einfältige nicht einfältig. 
Die großen Herren hatten nur ein Intereſſe ihn eins 
faͤltig zu machen! In feiner bedrängten Lage indeß 
war feine Seele zufammengedrüdt. Ex hatte die Kraft 
des Willens verloren, weil man ihm das DVertrauen 
zu-fich feloft entriffen Hatte, Aber auch mit dem kraͤf⸗ 
tigften Willen, den einfichtsvollen Hagano zur Seite: 
was hätte er erreichen Finnen in diefen unnatuͤrlichen 
Verhaͤltniſſen, bei diefer Verruͤckung aller Macht, die 
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fem Untergang. aller Freiheit, dieſer Verwirrung aller 
Begriffe? IR. denn nicht die ganze Gefchichte Frank⸗ 
reihe bis zur gänzlichen Verdrängung der Karolinger 
von dem Thron, auf welchem ihre Väter fo herrlich 
geglänzet Hatten, eine einzige ſchreckliche Kette vom 
zuͤgelloſer Herrſchſucht, frecher Gewaltthat und fchänds 
licher DVerrätherei der Getreuen des Königes? Die 
Lothringer aber griffen. hin und wieder in. diefe Kette 
ein, und Nordmannen, Teutfche und Ungern ſchuͤt⸗ 
teten fie, bald an diefem, bald an jenem Ende, zum 
Schmerze Derer, die von ihr umfchlungen wurden ! 


237. . Zuerft wurde Karla in Robert von Paris 
(J. 922) ein König entgegen geftellet, und er mit den 
Waffen in Berlegenheit gebracht. Als diefer gefallen 
und Rudolf von Burgund von den aufrühreriichen Bas 
fallen zum König ermwählet war (J. 923), wurde er 
mit Hottlofer Arglift gefangen genommen und in einem 
Thurme vier Jahre lang feſt gehalten; Dann nod ein 
Mal als Mittel zu neuer. Berwirrung fchändlich mißs 
braucht, und mit neuer Gottlofigfeit wieder ins Ge 
fängniß gebracht bis an feinen Tod (J. 929). Aber . 
die Theilung des Raubes entzweiete Die Unerfättlichen ! 


Um zu größeren Gewinne neue Gelegenheit zu erhal . 


halten, ließ Hugo der Große, Graf von Paris, Nos 
bert's Sohn, nach Rudolf's Tode (%, 936), den Sohn 
Karl's des Einfältigen aus England fommen, wohin 
feine Mutter mit ihm geflüchter war, Er wurde als 
König Ludwig IV. auf den Thron geſetzt. Gewiß 
hatte man ihn nur Über das Meer geholt, weil man . 
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Hu als Spielball zum gebrauchen hoffte. Ludwig aber 
der feine junge Seele in der Fremde beſſer entwickelt 
Batte, als man ihm im der Heimath verkattet haben 
würde, zeigte bald einen Seiſt und eine Kraft, die 
ſehr Bieles verſprach; aber was konnten Geiſt und 
Kraft, mas fonnte felbft die Verbindung mit dem 
feutfchen König Otto I. einem Könige Helfen, deſſen 
Haus rein ausgeplündert war? der in ganz Sranfreich 
kaum ein einziges Stüf Land fein nennen konnte? 
den feine Hülfsquelle floß? der Niemanden hatte, 
auf welchen er fich verlaffen durfte ? 


238. Sobald man einzufehen anfing, daß in Luds 
-wig IV. nicht die Schwäche war, mit welcher man 
fpielen fonnte, fondern daß er felbft in dem einzigen 
Laon fich ein Anfchen zu geben vermochte, das man 
feinem Könige mehr zugeftehen wollte, verwidelte man 
ihn in eine Reihe von Händeln und Fehden, die ihn 
laͤhmen und entwürdigen mußten, und aus denen er 
feinen Ausgang wieder gewann, Bei feinem frühen 
Tode (J. 954) hatte er den Jammer, feine Gemalin 
und feinen Sohn Lothar in den Händen Hugo's des 
Großen zurück zu laſſen, eines Vaſallen, deſſen Treus 
fofigfeit, Herrſchgierde und unerfättliche Habſucht er 
vielfältig kennen gelernet hatte. Hugo ließ zwar Los 
tharn den leeren koͤniglichen Titel; aber er vergaß ſich 
auch bei diefer Gelegenheit nicht, um für Den Thron, 
den er feinem Gefchlecht erfchleichen und ertrogen wollte, 
eine breitere Grundlage gu gewinnen, Zwei Herzogs 
thuͤmer hatte er; ein drittes ließ er ſich zuſprechen! 
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Zwei und dreißig Jahre führte Lothar den. Königlichen 
Namen; und er zeigte fi) Diefed Namens nicht ums 
würdig; unter anderen Berhältniffen, bei mehr Hülfss 
mitteln und einer befleren Ordnung möchte er ausge⸗ 
geichnet erfgßnen. So Fraftlos und elend, mie die 
legten Merovinger, find Karls des Großen Nachfoms 
men nicht! Als er aber ſtarb (J. 986), und fein 
Sohn Ludwig V., der Saule zugenannt, ihm alsbald 
im Tode folgte CH. 987): da glaubte Hugo Capet, 
Hugo's des Großen Sohn, Arndten zu dürfen, mag 
fein Vater gefdet hatte, Lothar hatte einen Bruder, 
Karl. Diefem hatte man es fchon früher zum Vers 
brechen angerechnet , daB er Nieder s Lothringen als 
Bafall des teutfchen Reiches angenommen , da er Doc) 
in Sranfreih weder Ehre noch Unterhalt gefunden 
Hatte. Ehe Karl herankommen konnte, den Thron feis 
ner Väter einzunehmen, nöthigte Hugo feine Bafallen, 
ihn zu Noyon als König anzuerkennen. Und ment 
nun auch die großen Vaſallen im füdlichen und merk 
lichen Frankreich, die im eigentlichfien Sinne Landes; 
herren waren, und deßwegen zwar aus alter Gewohn⸗ 
beit, wegen alter Formen und aus Eiferfucht, einen 
König, aber nur einen König ohne Macht wollten — 
wenn auch dieſe Bafallen fi) meigerten ihn anzuer⸗ 
fennen: fo konnte Doch dieſe Weigerung, einem fo 
mächtigen Fürften gegenüber, nur fo lange dauern, 
als noch der Karolinger Karl mit feinem alten Rechte 
daſtand. Hugo aber wußte den Kampf, den Karl um 
fein väterliches Reich begonnen hatte, Durch die abs 
ſcheulichſte Verraͤthere die ihm Karl'n in die Hände 
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. nur ut ſeiner Semaſin 
„um: fein aͤlteſfer Sohn, 
ꝛethringen, farb im J. 
ur daben in Teutſchland un; 
ur ihr Leben gendigt. Auf 
suus der Farolinger zu Gruud; 
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u durde Dee Thron Der Tapetinger 
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> and Italien unter den ſachſiſchen Königen. By⸗ 
zamtıner. 


59 Waͤhrend die großen Bafallen in Frankreich 

: dem Haufe Karfs des Großen anf diefe Werte 
‚u Spiel trieben, dem Riemand ohne ſchmerzliche Ges 
:ugie zuſehen kamn; während fie in den Verhaͤltniſſen 
deſſeiben immer neue Beraulaffungen zu Umariffen, sw 
lintertretungen und Berwirrungen zu finden wußten, 
ſchien das Schweſterreich, Teutſchland, riner ſchoͤne⸗ 
ren Ordnung und edleren Entwidlung entgegen zu ges 
ben, Auch Hier waltete die alte Rohheit, umd die 
bisherige Verworrenheit hatte große Hinderniffe herbei 
gefuͤhret. Was Karl der Große angeordnet umd eins 
gerichtet hatte, war in Einem Jahrhunderte bis auf 
die Erinnerung zu Grunde gegangen. Bon Rechten 
und Gefeben war faun die Rede, Bon Der Kraft 
und dem Willen der Großen hing Alles ab. Nur dag 
t galt, und in dem Ausgange der Fehde lag 
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Das Recht. Durch Gottes; Urtheile wurde zwifchen 
den Unterdrückten wiederholt, was die Fauſt bei den 
Gewaltigen entſchied. Selbſt die Gründungen zur Foͤr⸗ 
derung der Bildung und zur Milderung der Gitten 
waren häufig zerflöret. Vor Nordmannen, Ungern 
und Slaven waren Kirchen und Schulen sufammen 
gefunfen, Und bei dieſem Allen konnte zunaͤchſt nur 
Hülfe vom Lehen s Wefen erwartet: merden, welches 
ſelbſt feiner Natur nach ſo zerfiörend und verderblich 
war, daß das eigentliche Heil, die gefeglihe Freiheit 
der Völker und die Bildung der Völker in der gefehs 
lichen Freiheit, nur durch Die Ueberlebung oder Zerz 
fiörung des Lehen ; Wefens möglich werden fFonnte, 
Diefes Alles iſt nicht zu vergeffen, damit die Forde— 
rung an die Menfchen dieſer Zeit nicht zu Hoch geflels 
let, und damit an die Erxeigniffe fein Maßſtab gelegt 
werde, der nicht nach der Natur des Lehen s Wefeng 
berechnet worden iſt. Weber diefe Fonnte Niemand bins 
aus. Der - Gedanfe war von ihr befangen wie viel 
mehr die That! 


240. Unter Ludwig dem Kinde Hatte die Gefahr 
vor Nordmannen, Slaven und Ungern, es hatten alte 
Namen, die Verfchiedenheit der Sprache im Munde 
der teutfchen Kationen und die Eiferfucht der Bafallen. 
und Beaniteren ganz Teutichland unter vier große Her—⸗ 
joge gebracht, von welchen zwei, die Herzoge von Sachs 
fen und Thüringen, ſchon früher vorhanden geweſen, 
zwei aber, die Herzoge von Baiern und Franken, erſt 


in dieſer Zeit entfianden waren. Allemannien hatte, 
Ludens Augen, Geſch. II. Thi. a. Auf. 24 
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” Sufunft zugeſichert, je gewaltiger ihr Herzog wurde. 
Fuͤr Teutſchland endlich ward auf dieſe Weiſe die Moͤg⸗ 


lichkeit eines kuͤnftigen Koͤniges gewonnen, der durch 
ſeine herzogliche Macht Anſehen und Gewalt fuͤr die 
Krone zu erwerben im Stande war. Kunrad I. und 
Die Sranfen machten die Erfahrung, daß fie die fir 
nigliche Würde fortan nicht mehr zu wahren vermoͤch⸗ 
ten, und daß nur bei den Sachfen die Entfcheidung 
fein könnte. Sie waren außer Stande, nach Otto's 
Tode (J. 912.) die Macht Heinrich's, feines Sohnes, 
zu brechen; und außer Stande, fo lange Heinrich's 
Seindfchaft dauerte, irgend einem anderen inneren oder 
äußeren Feinde die Stirn zu bieten, Selbſt als Kuns 
rad fich mit Heinrich verfländiget, und ihm alles Land 
zwifhen dem Rhein und der Oder, der Eider und 
dem Thüringer Walde, Das durch feinen Vater auf. 
ihn vererbt war, gelaffen hatte, wurde es ihm ſchwer 
genug, nur einiges Anfehen zu behaupten. An Los 
thringen fonnte nicht gedacht werden; in Allemannien 


wurden zwaẽr zwei troßgige Grafen, mit Hülfe geiftlis 


her Herren, geſtuͤrzt (J. 917), aber ein nicht minder 
trotziger Herzog, Burkhard, trat an ihre Stelle und 
befünmerte fih nicht um Den, welcher den Föniglis 
hen Namen führte, Und wenn auch Herzog Arnulf 
der Böfe von Baiern, durch die allemannifchen Häns 
Del erbittere und lüffern nach der Landeshoheit, vor . 
dem allgemeinen Unmwillen der Teutfchen, der ſich in 
Acht und Bann ausfprach, zu feinen Sreunden, den 
Magyaren, entweichen mußte: fo erlitt Teutfchland 
auch durch Diefe Freunde eine arge Verwuͤſtung, und 
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bedenklich machen; aber was wuͤrde unter dem alten 
Otto geſchehen ſein, ohne die lebendige Theilnahme 
der Franken, deren Anſehen doch immer noch groß, 
deren Kraft nicht gering war? Und dennoch haͤtten 
die Haͤndel verderblich genug werden moͤgen, wenn 
nicht Heinrich J. eben ſo maͤßig als ſtark geweſen waͤre, 
und vor Allem nach der Ruhe und Einheit des Rei⸗ 
ches geſtrebt haͤtte! Selbſt als Burkhard, Herzog 
von Schwaben, ohnehin mit Rudolf von Burgund in 
einem, allerdings rühmlichen, Kriege verwickelt, ihn 
als König anerkannt hatte, hielt er es nicht unter ſich, 
zu Arnulf dem Böfen wie im Namen des gemeinfamen 
Baterlandes zu fprechen, und gegen ihn lieber die 
Stärke des MWorted, ald die Gewalt der Waffen 
zu verfuhen. Und auch Arnulf beugte feine trogige 
Seele vor der freundlichen Rede des mächtigen Könis 
ges! Auf ſolche Weife gelang es Heinrich I., von allen 
Teutſchen als König anerkannt zu werden, und felbft 
in Lothringen, deſſen Herzog Gifelbert, nachmals Heins 
rich's Echwiegerfohn, mit Karl'n dem Einfältigen in 
böfe Händel gerathen war, die teutfche Lehnshoheit in 
Erinnerung zu bringen; aber er fland zu den Vafallen 
des. Reiches in einem ganz anderen Verhältniffe, als in 
welchem die früheren Könige, und im DBefonderen Karl 
der Große gefianden hatte. Die Herzoge von Baiern, 
Schwaben, Franken waren faum mehr, ale DBundess 
genofien des Königes, und die Lehnleute in den Her⸗ 
zogthuͤmern, urfprünglich alle Vaſallen des Reiches, 
wurden, wie in Zranfreich, faſt nur als Vafallen-der 
Herzoge angefehen. Es mar fonach eine Mediatifirung 
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vorgegangen, wenigftens twar der Anfang zu einer Mes 
diatifirung gemaht, Nur in Sachfen hatte Heinrich I. 
feine Stärfe; aber hier war er auch um fo mächtiger, 
da Keiner ihm gleich war an Reichthum, und da fein 
Haus ſchon eine Reihe tühtiger Männer hervorgebracht 
hatte, die auch ihres Gleichen nicht fand. Durch diefe 
Stellung, von Heinrich's weifer Mäbigung wohl benußt, 
ward ihm, dem mächtinen Herzoge, möglih, zu dem 
föniglihen Namen ein Anfehen zurück zu bringen, Das 
längft von demfelben entfhwunden war, und das die 
Karolinger in Frankreich ihm nicht wieder verfchaffen 
fonnten. 


242. Nachdem die Ruhe im Reiche hergeſtellt 
war, gelang es dem Könige gleichfalls, das Anfehen 
des Reiches gegen die äußeren Feinde deffelben geltend 
zu machen. Auch hier verließ ihn Die Weisheit, oder 
vielmehr dag richtige Gefühl niemals. Die Anftalten, 
die Heinrich I. gegen die ſlaviſchen Völker traf, und 

die Art, mit welcher er feine Maßregeln, big zur 
Dder und nad Böhmen hinein, in Ausführung zu 
bringen fuchte, und zum Theil in Ausübung zu brins 
"gen wußte, mögen allerdings Bedenklichkeiten erregen, 
welche, bei der Erwägung des endlichen Scickfales 
dieſer unglädlichen Slaven, ſchwer auf der Bruft las 
fien. Wenn man fi indeß erinnert, daß dieſe flavis 
ſchen Voͤlker auf altteutfchem Boden lebten, und Teut; 

ſche unterdrückt oder vertrieben hatten; daß zwifchen - 

-  Ähnen und den Teutfchen, neben diefer alten volks⸗ 
tthuͤmlichen Zeindfchaft, auch noch eine religiofe Feind 


- 
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ſchaft beſtand, die bei dem Anfpruch und der Natur 
des CHriftenthumes unverföhnlid war; daß das Les 
ben s Wefen über feine eigene Natur nicht hinaus Fonnte 
und fich unter Fremden nicht anders zu zeigen vers 
mochte, als in der eigenen Heimath; daß endlich 
Heinrich I., um andere und wahrhaftig reine und edle 
Zwecke zu erreichen, feine Sachſen gegen die Einfälle 
der Slaven, wie gegen Die Dänen, ficher flelen muß; 
te: fo wird man feine Züge gegen dieſe Slaven, feine 
Anfiedlungen teutfher Menfchen in ihren Ländern, 
feine Gründungen von Bisthümern und Markgrafſchaf⸗ 
‘ten und andere Veranftaltungen nicht nur begreiflich, 
ſondern auch ihn gerechtfertiget finden. 


243. Das Hingegen, was Heinrich I. gegen die 
Ungern , Teutſchlands Schmach und Unglück, unter; 
nahm und erreichte, muß die Seele mit reiner Sreude 
erfüllen. In feinem Urfprunge war es gut, in feiner 
Art verffändig und Einiges war wohlthaͤtig über alle 
Herechnung hinaus. Manches mag man dem Glücke 
zuſchreiben; das Meifte mar das Werk feines Verſtan⸗ 
des. Der neunjährige Waffenftilftand (F. 924), von 
einem fo rohen Volke, mie die Ungern, fo ehrlich ges 
halten, ift faum zu begreifen, wenn man ihn auch nur 
auf Sarhfen und Thüringen befchränft. Aber die Ruhe, 
welche diefe Gegenden eine Reihe von Fahren vor dem 
Ungern erhielten, benugte Heinrih auf eine ſolche 
Meife, daB er fle denfelben auf immer zu fichern im 
Stande war. Die Bildung einer geeigneten Neiterei, 
durch Spiel und Krieg geübt, war nicht bloß für den 
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ihn als Spielball zu gebrauchen hoffte. Ludwig aber 
der ‚feine junge Seele in der Fremde beifer entwickelt 
Batte, als man ihm in der Heimath verftattet haben 
wuͤrde, zeigte bald einen Geift und eine Kraft, Die 
fehr Vieles verſprach; aber was konnten Geiſt und 
Kraft, was konnte felbft die Verbindung mit dem. 
teutſchen König Otto I. einem Könige helfen, deffen 
Haus rein ausgepländert war? der in ganz Sranfreich 
faum ein einziges Stuͤck Land fein nennen Eonnte ? 
den feine Huͤlfsquelle floß? der Niemanden hatte, 
auf welchen er ſich verlaffen durfte ? 


238. Sobald man einzufehen anfing, daß in Lud⸗ 
-wig IV. nicht die Schwäche war, mit welcher man 
fpielen fonnte, fondern daß er felbft in dem einzigen 
Laon fih ein Anfehen zu geben vermochte, das man 
feinem Könige mehr zugeſtehen wollte, verwickelte man 
ibn in eine Reihe vom Händeln und Gehden, die ihn 
laͤhmen und entwärdigen mußten, und aus denen er 
feinen Ausgang wieder gewann, Dei feinem fruͤhen 
ode (J. 954) hatte er den Jammer, feine Gemalin 
und feinen Sohn Lothar in den Händen Hugo's des 
Großen zuruͤck zu laſſen, eines Vaſallen, deſſen Treus 
loſigkeit, Herrſchgierde und unerſaͤttliche Habſucht ex 
vielfaͤltig kennen gelernet hatte. Hugo ließ zwar Los 
thar'n den leeren koͤniglichen Titel; aber er vergaß ſich 
auch bei diefer Gelegenheit nicht, um für den Thron, 
den er feinem Geſchlecht erfchleichen und ertvogen wollte, 
eine breitere Grundlage gu geminnen, Zwei Herzogs 
thuͤmer hatte er; ein drittes ließ er ſich zuſprechen! 
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Zwei und dreißig Jahre führte Lothar den: Königlichen 
Namen; und er zeigte fih Diefes Namens nicht uns 
würdig; unter anderen Verhältniffen, bei mehr Huͤlfs⸗ 
mitteln und einer befieren Ordnung möchte er ausges 
zeichnet erfignen. So Fraftlos und elend, wie die 
legten Merovinger, find Karls des Großen Nahfons ' 
men niche! Als er aber farb (I. 986), und fein 
Sohn Ludwig V., der Faule zugenannt, ihm alsbald 
im Tode folgte (J. 987): da alaubte Hugo Capet, 
Hugo's des Großen Sohn, Arndten zu dürfen, was 
fein Vater gefäet hatte. Lothar hatte einen Bruder, 
Karl, Diefem hatte man es fchon früher zum Ver; 
brechen angerechnet, daß er Nieder ; kothringen als 
Bafall des teutſchen Reiches angenommen , da er Doc) 
in Frankreich weder Ehre noch Unterhalt gefunden 
hatte. Ehe Karl heranfommen Eonnte, den Thron feis 
ner Väter einzunehmen, nöthigte Hugo feine Vafallen, 
ihn zu Noyon ald König anzuerfennen. Und wenn 
nun auch die großen Vafallen im füdlichen und weſt⸗ 
lihen Frankreich, die im eigentlichfien Sinne Landes 
herren twaren , und deßwegen zwar aus alter Gewohn⸗ 
heit, megen alter Sormen und aus Eiferfucht, einen 
König, aber nur einen König ohne Macht wollten — 
wenn auch dieſe Vaſallen fich meigerten ihn anzuer⸗ 
fennen: fo konnte Doch dieſe Weigerung, einem fo 
mächtigen Sürften gegenüber, nur fo lange dauern, 
als noch der Karslinger Karl mie feinem alten Nechte 
daftand. Hugo aber wußte den Kampf, den Karl um 
fein väterlihes Reich begonnen hatte, durch die abs 
ſcheulichſte Verrätherei ‚ die ihm Karl'n in die Hände 


zum FE ER mer iemer Tirmndie 
— ze Toren Fan ae 3. 
u un Zur Samer m Tenrinuh une 
wu we :7 "mer geb. uf 
u ze Se ie Famier u Ep; 
um mur> we Tore Be: Umweriuger 





Irı rs Errosel 


a Nasur zum In irüiner Srmpen Br 
— 


See de ode Fran m Sranfıri 
ee Lars Re Soke ar Die Wrıfe 
mom New Tran ahar werzliche Bes 
» 3m: mac em ee Terhähmiing 
mr zer Firamfumarr ze Dmocifien, je 
se Em Tioommumonger ;e {ındez werten 
Sammer. Iemizusp. em Yhlae 
3 EET eree Emmen fong COIHrHem ;u ges 
fuer weite Due ar Irtteze md die 
Trtmwesmerhrit bare greße Sındereife herbei 
a8 Karl der Große anzeortart uud ein⸗ 
te, wer im Eimem Jahrhunderte bis anf 
ung zu Grumde gegangen. Bon Achten 
Sen war faum Die Rede. Ben der Kraft 
2Bilfem der Großen King Alcd ab. Nur das - 
alt, und in dem Ausgange der Fehde lag 









Teutſchland beim Ausſterben der Karolinger. 369 


das Recht. Durch Gottes- Urtheile wurde zwiſchen 
den Unterdruͤckten wiederholt, was die Fauſt bei den 
Gewaltigen entſchied. Selbſt die Gründungen zur Foͤr⸗ 
derung der Bildung und zur Milderung der Sitten 
waren häufig zerſtoͤrtre. Vor Nordmannen, Ungern 
und Slaven waren Kirchen und Schulen zuſammen 
geſunken. Und bei dieſem Allen konnte zunaͤchſt nur 
Huͤlfe vom Lehen s Wefen erwartet: werden, welches 
feloR feiner Natur nach fo zerſtoͤrend und verderblich 
war, daß das eigentliche Heil, die gefegliche Freiheit 
der Voͤlker und Die Bildung der Völker in der gefehs 
lichen Freiheit, nur durch die Ueberlebung oder Zerz 
flörung des Lehen ; Wefend möglich werden fonnte, 
Diefes Alles iſt nicht zu vergeffen, damit die Forde— 
rung an Die Menfchen Diefer Zeit nicht zu Hoch geftels 
fet, und damit an die Ereigniffe fein Maßſtab gelegt 
werde, der nicht nach der Natur des Lehen s Wefeng 
berechnet worden ift. Ueber diefe fonnte Niemand hin⸗ 
aus. Der Gedanke war von ihr befangen , wie viel 
mehr die That! 


240. unter Ludwig dem Kinde hatte die Gefahr 
vor Nordmannen, Slaven und Ungern, es hatten alte 
Namen, die Verſchiedenheit der Sprache im Munde 
der teutſchen Nationen und die Eiferſucht der Vaſallen 
und Beamteten ganz Teutſchland unter vier große Ders 
zoge gebracht, von welchen zwei, Die Herzoge von Sachs 
fen und Thüringen, ſchon frühere vorhanden gemwelen, 
zwei aber, die Herzoge von Baiern und Franken, erſt 


in diefee Zeit entflanden waren, Allemannien hatte, 
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dar Finnen. Denn Kuntad, Herzeg Der Zranfın, von 
er um Komge vorſchlug, erlaubte ihm, ans Reh 
und Dantburteit, gu nehmen, was ex nchmen weilte, 
Den Suchen, von letzten Teutſchen, die zum Reiche 
ber Feanten gelommen waren, würde man ſchwerlich 
auf einmal wie Arene vuhig sugeflanden und fe das 
burch ald das herrſchende Volk in Teutſchland aners 
kannt haben: Durch den Umfand aber, dab auf fie 
uns Ihren Herzog die Ollcke aller Teutfchen gewendet 
waren, Ward Ihnen dieſe Ehre um fo gewiſſer für die 
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Zukunft zugefichert, je gewaltiger Ihr Herzog wurde. 
Für Teutſchland endlich ward auf dieſe Weife die Moͤg⸗ 
lichkeit eines kuͤnftigen Koͤniges gewonnen, der durch 
ſeine herzogliche Macht Anſehen und Gewalt fuͤr die 
Krone zu erwerben im Stande war. Kunrad J. und 
die Franken machten die Erfahrung, daß fie die Eis 
niglihe Würde fortan nicht mehr zu wahren vermoͤch⸗ 
ten, und daß nur bei den Sachſen die Entfcheidung 
fein fünnte, Sie waren außer Stande, nad Otto's 
Tode (J. 912.) die Macht Heinrich's, feines Sohnes, 
zu brechen; und außer Stande, fo lange Heinrich's 
Seindfchaft dauerte, irgend einem anderen inneren oder 
äußeren Feinde die Stirn zu bieten, Selbſt als Kuns 
rad fich mit Heinrich verfländiget, und ihm alles Land 
ztwifchen dem Rhein und der Oder, der Eider und 
dem Thüringer Walde, Das durch feinen Vater auf 
ihn vererbt war, gelaflen hatte, wurde es ihm ſchwer 
genug, nur einiges Unfehen zu behaupten. An Los 
theingen fonnte nicht gedacht werden; in Allemannien 
wurden zwar zwei trogige Grafen, mit Hülfe geiftlis 
cher Herren, geftürzt (9. 917), aber ein nicht minder 
trogiger Herzog, Burkhard, trat an ihre Stelle und 
befümmerte fih nicht um Den, welcher den koͤnigli⸗ 
hen Namen führte, Und wenn auch Herzog Arnulf 
der Böfe von Baiern, durch die allemannifchen Häns 
Del erbittert und Iäftern nach der Landeshoheit, vor . 
dem allgemeinen Unmwillen der Teutfchen, der fich in 
Acht und Bann ausfprach, zu feinen Freunden, den 
Magyaren, entweichen mußte: fo erlitt Teutfchland 
auch durch Diefe Freunde eine arge Verwuͤſtung, und 
24° 
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bedenklich machen; aber was wuͤrde unter dem alten 
Otto geſchehen ſein, ohne die lebendige Theilnahme 
der Franken, deren Anſehen doch immer noch groß, 
deren Kraft nicht gering war? Und dennoch haͤtten 
die Händel verderblich genug erden mögen, wenn 
nicht Heinrich J. eben fo mäßig als flarf gewefen wäre, - 
und vor Allem nach der Ruhe und Einheit des Reis 
es geftrebe Hätte! Selbſt als Burkhard, Hergog 
von Schwaben, ohnehin mit Rudolf von Burgund in 
einem, allerdings rühmlichen, Kriege verwickelt, ihn 
als König anerfannt hatte, hielt er es nicht unter fir 
zu Arnulf dem.Böfen wie im Namen des gemeinfamen 
Baterlandes zu fprechen, und gegen ihn lieber die 
Stärfe des Wortes, ald die Gewalt der Waffen 
zu verfuchen. Und auch Arnulf beugte feine trogige 
Seele vor der freundlichen Rede des mächtigen Könis 
ges! Auf folche Weife gelang es Heinrich I., von allen 
Teutſchen ald König anerkannt zu werden, und ſelbſt 
in Lothringen, deffen Herzog Gifelbert, nachmals Heinz 
rich's Schmwiegerfohn, mit Karl'n dem Einfältigen in 
böfe Händel gerathen war, die teutfche Lehnshoheit in 
Erinnerung zu bringen; aber er fland zu den Vaſallen 
des. Keiches in einem ganz anderen Verhältniffe, als in 
welchem die früheren Könige, und im Befonderen Karl 
der Große geftanden hatte, Die Herzoge von Baiern, 
Schwaben, Sranfen waren faum mehr, als Bundes _ 
genoffen des Königes, und die Lehnleute in den Ders 
sogthümern , urfprünglich alle Wafallen des Neicheg, 
wurden, wie in Sranfreih, fat nur als Vaſallen der 
Herzoge angefehen. Es war fonach eine Mediatifirung 
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vorgegangen, wenigſtens war der Anfang zu einer Mes 
diatifirung gemacht. Nur in Sachen hatte Heinrich I. 
feine Stärfe, aber hier war er auch um fo mächtiger, 
da Keiner ihm gleih war an Reichthum, und da fein 
Haus fhon eine Reihe tüchtiger Männer hervorgebracht 
hatte, die auch ihres Gleichen nicht fand. Durch diefe 
Stellung, von Heinrich's weiſer Maͤßigung wohl benugt, 
ward ihm, dem mächtigen Herzoge, möglich, zu dem 
föniglihen Namen ein Anfehen zurück zu bringen, das 
längft von demfelben entfhwunden war, und das die 
Karolinger in Frankreich ihm nicht wieder verfchaffen 
fonnten. 


242. Nachdem die Ruhe im Neiche Bergeftellt 
war, gelang ed dem Könige gleichfalls, das Anfehen - 
des Reiches gegen die äußeren Feinde deffelben geltend 
ju machen. Auch, bier verließ ihn die Weisheit, oder 
vielmehr das richtige Gefühl niemald. Die Anftalten, 
die Heinrich I. gegen die ſlaviſchen Voͤlker traf, und 

die Art, mit welder er feine Maßregeln, big zur 
Dder und nach Böhmen Binein, in Ausführung zu 

* bringen fuchte, und zum Theil in Ausübung zu brins 
gen wußte, mögen allerdings Bedenklichkeiten erregen, 
welche, bei der Erwägung des endlichen Schickfales 
dieſer unglücklichen Slaven, ſchwer auf der Bruft la; 
fien. Wenn man fich indeß erinnert, daß dieſe flavis 
(hen Völker auf altteutfhem Boden lebten, und Teut; 

ſche unterdrückt oder vertrieben hatten; daß zwiſchen 
ihnen und den Teutfchen, neben Diefer alten volfs; 
tthuͤmlichen Feindfchaft, auch noch eine religiofe Feind« 
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ſchaft beftand, die bei dem Anfpruch und der Natur 
des Chriſtenthumes unverföhnlich war; daß das Le 
ben s Wefen über feine eigene Natur nicht hinaus fonnte 
und fich unter Fremden nicht anders zu zeigen vers 
mochte, als in der eigenen Heimath; daß endlich 
Heinrich I., um andere und wahrhaftig reine und edle 
Zwecke zu erreichen, feine Sachſen gegen die Einfälle 
der Slaven, wie gegen die Dänen, ficher ftellen muß; 
te: fo wird man feine Züge gegen diefe Slaven, feine 
Anfiedlungen teutſcher Menfhen in ihren Ländern, 
feine Gründungen von Bisthümern und Marfgraffhafs 
‘ten und andere Veranftaltungen nicht nur begreifich, 
ſondern auch ihn gerechtfertiget finden. 


243. Das hingegen, was Heinrich J. gegen die 
Ungern, Teutſchlands Schmach und Ungluͤck, unter 
nahm und erreichte, muß die Seele mit reiner Freude 
erfuͤllen. In ſeinem Urſprunge war es gut, in ſeiner 
Art verſtaͤndig und Einiges war wohlthätig über alle 
Berechnung hinaus. Manches mag man dem Glüce 
zufchreiben ; das Meifte mar Das Werk feines Verſtan⸗ 
des. Der neunjaͤhrige Waffenftiliftand (%. 924), von 
einem fo rohen Wolfe, mie die Ungern, fo ehrlich ges 
halten, ift faum zu begreifen, wenn man ihn auch nur 
auf Sachfen und Thüringen befchränft, Aber die Ruhe, 
welche diefe Gegenden eine Reihe von Jahren vor den 
Ungern erhielten, benugte Heinrich auf eine folde 
Weiſe, daß er fie denfelben auf immer zu fihern im 
Stande war, Die Bildung einer geeigneten Neiterei, 
durch Spiel und Krieg geübt, war nicht bloß für den 
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Augenblick von Bedeutung, ſondern auch fuͤr die Vol— 
lendung des Lehen-Weſens, indem es. den Anfang gab 
zur gaͤktzlichen Umbildung der Heerfolge in Reiters 
dienſt, zur Entwaffnung und Entehrung der noch übris 
gen Heinen Sreien, und zur Unterdrückung der Fleinen 
Lehnleute. Noch wichtiger aber war die Gründung fe 
ſter Pläge, weil fie die Keime eines neuen Lebens in 
fih trug, das im Sortgange der Zeit zur Zerftörung 
jeneg Lehen + Wefeng „Fräftig beigetragen hat, Menn 
man diefe Anlage auch oft zu hoch angefchlagen , und 
in ihnen mit Unrecht: den Urfprung der Städte in 
Teutſchland gefucht hat, theild weil man für eine alla 
gemeine Maßregel hielt, was nie in einzelnen Faͤllen 
geſchah, theils weil man jede Gründung zu wohl eins 
gerichtet und zu vechtlich geordnet dachte: ſo fcheinet 
doch dag feinen Zweifel zu leiden, daß Teufchland in 
einigen Gegenden durch Heinrich's Anſtalten nicht bloß 
augenblickliche Zufluchtsoͤrter gegen die Gewalt räubes 
riſcher Schaaren, ſondern auch Grundlagen gewonnen 
habe, uͤber welchen ſich ſpaͤterhin, bei den Stuͤrmen 
des Lebens, in der Noth der Zeit, durch den fortſtre⸗ 
benden Geiſt, unter dem Schutze der Kirche und eines / 
fuͤr die zuſammen gehaltene Geſellſchaft nothwendig ge⸗ 
wordenen Rechtes, ſtaͤdtiſches Leben entwickeln konnte. 
Die ſchoͤnen Siege bei Sondershauſen und bei Merſes 
burg (J. 933) über. die Ungern, lohneten die Anfttens 
gungen des Königes und fi cherten Das nördliche Teuſch⸗ 
land auf einmal und für immer vor ihrer barbariſchen 
Wuth. 


I 


‚244. Allen diefen Unternehmungen und Erfolgen 
gab Heinrich I. noch durch die Anwendung 8 An⸗ 
ſehens fuͤr Religion und jede menſchliche Bildung eine 
hoͤhere Bedeutung. Dabei kam ihm Nichts zu Huͤlfe, 
weder gute Einrichtungen und gute Geſetze, noch ein 
Leben, welchem Ordnung und Ruhe zur Gewohnheit 
geworden waͤren. Hoͤchſtens koͤnnte man ſagen, ihm 
habe der Aberglauben ſeiner Zeit zur Seite geſtanden. 
Er ſelbſt aber ſcheinet mehr von dieſem Aberglauben 
befangen geweſen zu ſein, als daß er ihn mit freier 







Verfuͤgung zu ſeinen Zwecken zu gebrauchen gewußt 


haͤtte. Daher wird man gewiß geſtehen muͤſſen, daß 


Heinrich J. in aller Hinſicht ein großer Fuͤrſt geweſen 
ſei, dem, wenn man etwa Alfred ausnimmt, ſeit Karl 
dem Großen Keiner gleich gefommen war. Und welch’. 


einen Eindruck fein Leben und Wirken‘ auf feine Zeit 


gemacht hatte, das offenbarte fich fogleich nach feinem 


Tode (I. 936)! 


245. Seinem Wunfche gemäß wurde fein Sohn 


Otto I. nicht nur allgemein als König anerkannt, fon: 


dern Dito beſtieg auch den königlichen Thron mit eis 
ner Seierlichfeit, gegen welche Heinrich's flille Erhe⸗ 
bung munderbar abfiah. Und wem verdanfte der 
junge König diefe glanzvolle Hoheit?. Nicht fich felbft, 
fondern lediglich der Größe feines Baters, die zwifchen 
ihm und den flolgen Vaſallen, Alles unterwerfend, vor 
dem goldenen Throne fand? Wie könnte man den 


Krönungs s Auftritt in Aachen anders erklären, bei wel⸗ 
em es eben fo auffallend iſt, daß Otto I. fich diefe 
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Augenblick von Bedeutung, fondern auch für die Vol⸗ 
lendung des Lehen s Wefens, indem es. den Anfang gab 
zur gälichen Umbildung der Heerfolge in Reiters 
dienſt, zur Entwwaffnung und Entehrung der noch übris 
gen Fleinen Freien, und zur Unterdrückung der Eleinen 
Lehnleute. Noch wichtiger aber war die Gründung fes 
ſter Pläge, meil fie die Keime eines neuen Lebens in 
fi) trug, das im Fortgange der Zeit zur Zerſtoͤrung 
jenes Lehen⸗Weſens kraͤftig beigetragen hat. Wenn 
man dieſe Anlage auch oft zu hoch angeſchlagen, und 
in ihnen mit Unrecht den Urſprung der Staͤdte in 
Teutſchland geſucht hat, theils weil man fuͤr eine all⸗ 
gemeine Maßregel hielt, was nur in einzelnen Faͤllen 
geſchah, theils weil man jede Gruͤndung zu wohl ein⸗ 
gerichtet und zu rechtlich geordnet dachte: ſo ſcheinet 
doch das keinen Zweifel zu leiden, daß Teuſchland in 
einigen Gegenden durch Heinrich's Anſtalten nicht bloß 
augenblickliche Zufluchtsoͤrter gegen die Gewalt raͤube⸗ 
riſcher Schaaren, ſondern auch Grundlagen gewonnen 
babe, über welchen ſich fpäterhin, bei den Stuͤrmen 
des Lebeng, in der Noch der Zeit, durch den fortfites 
benden Geiſt, unter Dem Schuge der Kirche und eines, 
für die zufammen gehaltene Geſellſchaft nothwendig ges 
wordenen Rechtes, ſtaͤdtiſches Leben entwideln fonnte, 
Die fhönen Siege bei Sondershaufen und bei Merfes, 
burg (J. 933) über. die Ungern, lohneten die Anftrens 
gungen des Königes und fi cherten Das nördliche Teuſch⸗ 
land auf einmal und für immer vor ihrer barbariſchen 
Wuth. 
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244, Allen diefen Unternefmungen und Erfolgen 
sab Heinrich I. noch Durch Die Anwendung feines Ans 
fehens für Religion und jede menfchliche Bildung eine 
höhere Bedeutung. Dabei kam ihm Nichts gu Hülfe, 
weder gute Einrichtungen und gute Gefeße, noch ein 
Leben, welchem Ordnung und Ruhe zur Gewohnheit 
geworden wären. Hoͤchſtens fönnte man fagen, ihm 
habe der Aberglauben feiner Zeit zur Seite geftanden. 
Er felbft aber ſcheinet mehr von diefem Aberglauben 
befangen gewefen zu fein, als daß er ihn mit freier 
Verfügung zu feinen Zwecken zu gebrauchen gewußt 
hätte. Daher wird man gewiß geſtehen müflen, daß 
Heinrich I. in aller Hinficht ein großer Fuͤrſt geweſen 
. fei, dem, wenn man etwa Alfred ausnimmt, feit Karl 
dem Großen Keiner gleich gefommen war. Und melch’. 
einen Eindruck fein Leben und Wirfen' auf feine Zeit 
gemacht hatte, das offenbarte fich fogleich nach feinem 
Zode (I. 936)! 


245. Seinem Wunfche gemäß wurde fein Sohn 
Otto I. nicht nur allgemein als König anerkannt, fon: 
dern Otto beftieg auch den Königlichen Thron mit eis 
ner Feierlichfeit, gegen welche Heinrich’s flille Erbes 
bung munderbar abflah. Und wem verdanfte der 
junge König dieſe glanzvolle Hoheit?. Nicht fich ſelbſt, 
fondern lediglich der Größe feines Vaters, Die zwiſchen 
ihm und den ſtolzen Vaſallen, Alles unterwerfend, vor 
dem goldenen Throne fand? Wie Fünnte man Den 
Krönungs + Auftritt in Aachen anders erklären, bei mels 
dem es eben fo auffallend iſt, daß Otto I. fich dieſe 
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Huldigungen gefallen lieh, ald dab fi die großen Hers 
zoge zu Denfelben verfichen mochten? Wahrfcheinlich 
fam man, in Der Ehrfurcht für den verfiorbenen Koͤ⸗ 
nig, von beiden Seiten in die Feftlichfeit hinein, ohne 
echt zu mwiflen wie; und vieleicht hatte Keiner, che 
er in Aachen anfam, fich beflimmt gefagt, was von 
ibm oder mit feiner Zuftimmung gefchehen follte. Aber 
ohne Kolgen fonnte ein fo auffallender Vorgang nicht 
bleiben. In fpäterer Zeit haben Die Derzoge, die hier 
erfcheinen, mit einer merkwürdigen Gewandtheit, auf 
ihre gegenwärtige Demuth einen Theil ihrer nachmalis 
gen Herrlichkeit zu gründen umd die fogenannten Erz⸗ 
Aemter des Reiches, Die wiederum nur Rechte gaben 
und faum Pflichten auflegten, an diefe Vorgänge zus 
„tnüpfen gewußt; die Könige hingegen haben feine bes 
fondere Macht aus der Hoheit, die man jetzt Dtto I. 
sugeftand, zu ziehen vermocht, weil Das Schickſal der - 
föniglihen Geſchlechter Die Wiederholung : folder Beier 
unmöglich oder unnüg machte. Unmittelbar aber mußte 
die Krönung Otto's in diefer Weife faft nothwendig 
Uneinigfeiten und Zwifte treiben. Ein fo Boch geftells 
- ter König, wie Otto geftellet war, fonnte durchaus 
nicht in die Spuren Heinrich's I. treten. Diefer war 
faum etwas Anderes als Herzog von Sachfen gemes 
fen; er hatte feine Macht lediglich in feinem Herzogs 
thume gefucht, und von feinem Herzogthume gelebt; 
den £öniglihen Namen hatte er hoͤchſtens ale einen 
Schmuck betrachtet, oder als ein Mittel, durch welches 
er feinen Ruhm in alle teutfche Gaue verbreiten konnte. 
Otto aber fonnte fih den Herzogen nicht wieder glei 
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achten, die fih fo tief unter ihn, oder ihn fo hoch über 
fich geftellet hatten; er Fonnte fie nicht wieder ale 
Freunde und Bundesgenoffen anfehen , wie fein Vater 
gethan, fondern nur als feine Diener und als Wafals 
len des Reiches. Vor feinem Föniglihen Blicke, der 
ganz Teutfchland umfaßte, mußte nun auch das Her⸗ 
zogthum Sachen feinen Werth verlieren. Die großen, 
Herzoge Hingegen hatten: an Einem Tage der Denuth 
und Hingebung ihr altes Streben nach der Unabhäns 
gigfeit in ihrem Lande nicht vergeflen; fie hatten Die 
Gewohnheit, den Herzog von Sachſen als ihres Gleis 
hen anzufehen, nicht überwunden; und fie mochten 
für nothwendig halten, deſto eiferfüchtiger gegen Otto, 
den fie als ihre eigenes Gefchöpf betrachteten, ihre Ans 
fpräche zw wahren, je mehr fie fich vergeben zu haben 
ſchienen. Es Eonnte mithin an Reibungen und Zwi⸗ 
ften gwifchen dem König und den Herzogen nicht fehs 
len. Diefe Zwiſte fchienen für den König um fo vers 
derblicher werden zu muͤſſen, da in feiner eigenen Fa⸗ 
milie Uneinigfeiten zwifchen ihm und feiner Mutter 
und feinen Brüdern Statt fanden, die aus Eiferfucht, 
Mißverſtaͤndniſſen und gefcheiterten Entwürfen hervor⸗ 
gingen, Gluͤcklicher Weife aber hatte Otto I. von feis 
nen Vater, wenn nicht die Weisheit und Mäßigung, 

doch den Geift geerbt und Das ſcharfe Urtheil über die 
Verhaͤltniſſe; und Dabei war ihm eine Kraft des Wils 
lens verliehen, Die nicht zu erfchüttern war, und die 
auch in den ſchwierigſten Verhältniffen die Mittel ans 
zuwenden magte,„Durch welche fie überwunden merden 
fonnten. Auf ſolche Weiſe ift es Otto I. gelungen, 
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feine Zeinde zu bezwingen, Das Reich im Seiſte des 
Lehen; Wefens herzuftellen, wahrhaftig König in dieſem 
Reiche zu werden, und den Beinamen des Großen su ers 
werben, den er nun fär alle Zeiten inder Gefchichte trägt! 


246. Den erfien Stoß zum Ausbruche der Häns 
del gab Otto ſelbſt. Er erfchien, wie einſt Karl der 
Große, in allen teutfchen Landen und übte Recht und 
Gericht, ordnete und entfhied. Das war Bielen, aber 
nicht Allen lieb. Die Unterdrücdten dankten ihm mit 
freudigem Herzen, die Sewaltigen fahen ihn nur mie 
Unwillen und Groll. Zugleich erhielt Otto fih und 
feinen Hof auf Koften des Landes, in welchem er fi 
befand, und fuchte in aller Weife die fönigliche Gewalt 
geltend zu machen. Dadurch vermehrte er den Groll 


. und regte andere gemeine Leidenfchaften auf. Weberdieß _ 


+, 


geſchah, daß er feinen Halbbruder Thanfmar beleidigte, 
an defien Seele fchon ein bitterer Schmerz wegen feis 
ner Zuräcfegung zehren mochte. An djefem fanden 
feine Seinde ein Band und einen Halt. Als aber der 
eifte Schritt gefchehen war, da entwickelten fi die ger 
fpannten Verhaͤltniſſe auf eine furchtbare Art. Bon 
allen Seiten ſtuͤrmte die Gefahr auf den König ein; 
faum fand er, der läftige Oberherr, im ganzen Reiche 


. irgend Jemand, auf welchen er mit Zuverficht vechnen 


lkonnte. Und in das Netz, das Leidenfchaft, Eigennug 
und der milde Troß der großen Herren über den Koͤ⸗ 
nig zufammen gu ziehen fuchten, griffen von allen Seis 
ten die Feinde des Reiches, Ungern, Slaven aller 
Stämme, Dänen und Srangofen, bald gelockt und bald 
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geladen, verderblich ein, Daruͤber ſank auch Denen, 
die es redlich mit dem Koͤnige meinten, das Vertrauen 
zu ihm und zu feinem Gluͤcke. Sein Untergang: ſchien 
fo unvermeidlich, Daß die erfien geiftlichen Fuͤrſten zu 
den weltlichen Zeinden traten und ſchon Anflalten zu 
einer neuen Königswahl machten. Sie wurden, tie 
es fcheinet, beforgt, Otto J. werde in feinem Sale 
das Koͤnigthum mit fich niederreißen, und fie, dem 
Schwerte. der weltlichen Herren alsdann allein bloß ges 
ſtellt, wuͤrden ihm nachgefloßen werden. Otto der 
Große jedoch verlor auch in folcher Noch weder Muh 
noch Befonnenheit; und wenn er, im Drange der Um⸗ 
fände zumeilen fireng und hart werden mußte, fo fand 
er doch in ‚feinem eigenen Geift und in der Natur des 
Lehen; Wefeng, die eben fo wenig eine Vereinigung feis 
ner Feinde gegen ihn, als eine bleibende Verbindung 
der Freunde mit ihm verflattete, die hinreichenden Dit; 
tel, um alle feine Gegner vor fich nieder zu werfen. 
Das Glüf mag allerdings feinen Antheil an Otto's 
Siege gehabt haben; die Benutzung des Gluͤckes war 
fein Werk. 


247. Aber mit dem Siege ging die Weisheit aus, 
nicht weil es dem König an Einficht fehlte und am 
Kraft, fondern weil es dem Zeitalter an Ideen gebrach 
und an Einrichtungen. Otto, wie reich fein.Seift fein 
mochte, fand in Diefem Zeitalter Nichte, wodurch er 
feinen Sieg hätte befeftigen können, Er griff zu den 
beiden einzigen Mitteln, die fich ihm darboten. Zuerft 
brachte er die großen Herzogthuͤmer, Franken, Lothrin⸗ 
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gen, Schwaben und Baiern alle an fein Haus, an 
feinen Bruder, feinen Sopn und Schwiegerfohn. AI; 
lein, wie fonnte er hoffen, daß diefe Unverwandten, 
auf ſolche Weife zu Macht und Anfehen gebracht, auf 
die Dauer in feiner Treue ‚bleiben würden, da er’ ja 
ſchon die Erfahrung gemacht hatte, wie ſchwach dag 
Band der Verwandtfhaft war! Und wenn er nun 
vollends das angeſtammte Herzogthum Sachfen, feines 
Vaters Stärfe und Ruhm, dem Bilunger Hermann, 
dem er allerdings große Dienfte zu lohnen Hatte, vers 
lieh, fo mochte es dem Gedanken feiner koͤniglichen 
Hoheit ganz angemefien fein, daß er nunmehr niche eis 
nem einzelnen teutfhen Stamme vorzugsweife, fondern 
daß er dem gefammten Reiche der Teutfchen gang und 
allen Stämmen völlig gleich angehoͤre; aber feine Mache 
fonnte im Fortgange der Zeit ſchwerlich dadurch ges 
winnen, und nothiwendig mußte er den Fürften Dadurch 
läftigee werden. Um nun zweitens Diefe Fönigliche 
Macht noch meiter zu fichern, fuchte Otto den weltli⸗ 
hen Herren fo viel als möglich zu entziehen, um es 
in die Hand der Geiftlichfeit zu bringen, die er eher 
feinem Willen unterwürfig glauben mußte, und die mit 
ibm in der That ein gleiches Intereſſe gegen die welt⸗ 
fihen Großen hatte, Sreilih ward auch mit diefer 
Einrichtung auf die Dauer für den Föniglichen Thron 
Nichts getvonnen, da die Bifchöfe fa auch das ihnen 
übertragene Verwaltungsrecht eben fo gut, als die welt 
lichen Großen, zur Erlangung eigener Hoheit mißbraus 
chen, und Lönigliche Provinzen, Städte und Burgen zu - 
bifchäflichen Provinzen, Städten und Burgen machen 
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fonnten, und nach dem Geiſte des Lehens Wefens und 
des Papſtthumes machen mußten. Aber Otto der Große 
hatte in der That feinen anderen Ausweg. Merkwuͤr⸗ 
dig bleibet nur, daß Er felbft die Herſtellung des Papſt⸗ 
tbumes ermwirfte, Durch melde die Geiftlichfeit noth⸗ 
wendig gegen den Thron gefleilt werden mußte! 

248. Indeß ift begreiflih, wie Dito I. fih im 
Volgefühle feiner Siege und feiner Fäniglichen Würde 
über dieſes Alles täufchen fonnte; und es ift eben fo 
begreiflih, wie durch ihn, einen ſolchen Mann, uns 
geachtet neuer Unruhen im Reiche, gegen die äußeren 
Seinde deffelben Erfolge getvonnen werden fonnten, die 
ihn theils in der Täufchung beftärkten, theils zu größe, 
ren Entwürfen fortriffen. Die Sranzofen wurden im 
ihre alten Grängen zuruͤck gewieſen. Die Dänen im 
eigenen Bande aufgefucht und fo weit verfolgt, alg der 
Boden fell war: Durch Marfgraffchaften und durch die 
Gründung hriflicher Bisthuͤmer follte gefichere werden, 
was gewonnen war. Die flavifchen Voͤlker wurden 
weit über die Dder Hin unterwärfig gemacht, und, 
durch Das Firchliche Verband, an chriftlihen Bisthuͤ⸗ 
mern fefigefnüpft, in Die Verhaͤltniſſe Teutfchlandg 
und der germanifchen Welt hinein verfchlungen. Selbſt 
Böhmen. wurde von dem Billunger Hermann in einem 
gwölfjährigen Kampfe (J. 938 — 950) zum Gehorfame 
gebracht. Und überall wurde gegen die Slaven in ders. 

felben Weife verfahren, Die durch Heinrich I. gegen 
fie angewendet war, Die Ungern endlich, die fogleich 
nach Heinrich's Tode den Verſuch gemacht hatten, ob 





384 Dritteb Bu. Zweites Capitel. 


nun vieleicht beflere Zeiten wären, an deren. Spise 
nachmals verblendere Teutſche erichienen waren. und 
Zerfiörung und Ungluͤck über das Vaterland gebracht 
Hatten, erlitten bei Augsburg (J. 955) durch Deto’g 
Geift und der Teutfchen vereinte Macht eine fo ſchau⸗ 
derhafte Niederlage, daß Teutfchland vor ihnen auf 
immer gefichert war. Die verhaͤngnißvollſten von Ot⸗ 
f0°8 Unternehmungen waren aber feine Heerfabrten nach 
Italien. Diefelben gingen theils den angedeuteten Er⸗ 
eigniffen voraus, theils folgten fie ihnen nad. Durch 
fie wurde das Kaiferthum für immer an die teutfchen 
Könige gebracht. 


2499. Seit dem Abzug Arnulf's aus Stalien 
(235) war die vorige Zwietracht wieder erwacht. Wäh; 
rend im unteren Theile des fo fchönen als ungluͤckli— 
chen Landes die griechiſchen Städte in alter Bedräng; 
niß fortlebten und Die Saracenen mit roher Raublufl 
wütheten oder droheten, hatte in den übrigen Provinz 
zen, wohin die germanifche Derrichaft gedrungen war, 
des Kaiſers Lambert's früher Tod (J. 898) die Leis 
denfchaften wieder aufgeregt und neue Verwirrungen 
erzeuget. Diefe Verwirrungen wurden immer größer, 
Die Könige der burgundifchen Reiche, in der Verblen⸗ 
dung der Parteimurh nach Stalien gezogen, brachken 
neuen Gährungsfoff in das braufende, milde Leben, 
und die Magyaren, die ungerufen, um zu rauben, ber; 
an kamen, vermehreten das Unheil, Darüber wurden 
ale gefenfhaftlihen Verhaͤltniſſe dergeſtalt zerruͤttet 
und entſittlichet, daß man das Reeht nur noch in der 


Italiens Zerruͤttung. Der heit, Stuhl. 385 


Bewaltthat fuchte, und daß es ſchien, nur Grauſam⸗ 
feit, Züge und Treulofigfeit könnten den Weg bahnen 
zu Größe und Macht. Im dieſem midermärfigen Ges 
treibe, in welchem faum irgend Etwas Erfreuliches ge; 
funden wird, ausgenommen die BVerhältniffe in den 
Städten, die unter dem Schuge der Bifchöfe mach und 
nach die Grundlage zu flädtifchen Gemeinden gewan⸗ 
nen , verdienet aber am Meiften der heilige Stuhl In 
Kom die- Aufmerffamfeit des denfenden Beobachters; 
und er verdienet fie in zweifacher Ruͤckſicht. Zuerſt 
nämlich gelang es, im Anfange der Verwirrung, den 
Däpften , bei der Abmwefenheit aller dauernden Gemalt, 
die Kaiferfrone ganz in ihre Hand zu bringen, mit 
ihr gleihfam zu fpielen, fie bedingungsmeife zu verger 
ben, und Dadurch, wenn das anders noch nöthig war, 
der Welt den Beweis zu geben, daß ihnen die Verfuͤ⸗ 
gung über das Kaiſerthum zuſtehe. Für den Augens 
blick war mit diefer wiederholten und ausdrädlichen 
Anerkennung der papftlichen Gemalt in Beziehung auf 
dag Kaiſerthum Nichts gewonnen; denn die Kaifer 
diefer Zeit waren Nichts und die Päpfte waren Nichts; 
aber für die Zufunft, bei Wiederherftelung des Faifer 
lichen und päpftlichen Anſehens, konnte fie von höchfter 
Bedeutung werden. Zweitens wurde im Fortgange 
der Verwirrung der heilige Stuhl zu einer Echandbar; 
feit hinabgewuͤrdiget, welche, als einzelne Erfcheinung 
angefehen, die menfchliche Seele empdren muß. Nach⸗ 
dem es aber einer politifch s volfschämlichen Partei ge; 
lungen war, den. heiligen Stuhl in ihre Gemalt zu 


bringen, und Päpfte auf denfelben zu erheben, die ih⸗ 
Zudens Allgem. Geſch. U. Thl. =. Aus. 25 
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zen Planen dienen follten, dienen konnten und wol; 
ten ; und nachdem hierdurch die erhabene Beſtimmung 
des Papſtthumes unmöglich getvorden war: da war es 
wohl natürlih "genug, daß der heilige Stuhl immer 
mehr entmweihet und immer tiefer in Die Gemeinheit 
hinein gesogen wurde, Damit ein Umſchwung Der Dinge, 
durch eine Mebertreibung, die ſich felb nicht halten 
fonnte, erwirkt werden mochte. Und wem fällt dabei 
nicht Die Bemerfung auf die Seele, daß felbft die gptt; 
lofe und Tüderlihe Waltung der Theodoren, der Mas 
rozia und ihrer Geſellen und Gefhöpfe, nur fie und 
ihre Partei vor Welt und Nachwelt gefhändet, dem 
Papſtthum ‘aber, weder für die Gegenwart noch für 
Die Folge, geſchadet habe? Wem fällt nicht die Bes 
merfung auf, Daß zu derfelben Zeit, als der Papft; 
auf Kom und auf die Zwecke einer Faction befchränftz 
für die Chriſtenheit Nichts war und Nichts fein Fonnte, 
auch das Kaifertfum verfhwunden war? Wohl ers 
fläret fi das Eine wie das Andere aus dem ganzen 
Zuftande der menfchlichen Gefelfchaft in den verſchie⸗ 
denen Ländern Europa’s, in fofern Erſcheinungen durch 
Erfcheinungen überhaupt erfläret werden koͤnnen; aber 
ift darum die Sache ſelbſt weniger merfwärdig ? Und 
ift denn nicht auch der Umftand der Beachtung werth, 
Daß diefelbe Partei, die togfanifch sburgundifche, melde 
den päpftlihen Stuhl fo ſchandbar mißbrauchte, als 
fie ihre Verruchtheit aufs Höchfte getrieben hatte, Durch 
ihre eigene Zwietracht im folhes Gedränge fam, daß 
fie, nach der Trennung des Königreiches Stalien von 
der Herrſchaft über Rom; und nach Vereinigung des 
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Patriciates mit dem Pontificat in Kom, ihre Erhals 
tung tur bon der Wiederermecfung des Kaiſerthumes 
zu hoffen wagte, und daß fie deßwegen dieſe Wieder; 
erweckung (durch Papft Johann XII.) wirklich bewerk; 
ftelligte ? Allerdings dachte fie wohl nicht, daß der 
Kaiſer auch das Papſtthum zu feiner Beſtimmung zur 
ruͤck führen, und damit zugleich fie und ihr Streben 
vernichſen würde; aber eben Diefes macht das Ders 
haͤltniß nur um fo merkwuͤrdiger. Indeß Fam der erſte 
Ruf, der an Detd den Größen erging, nicht vom Paps 
fie, fondern er fam von einer fohönen, mißhandelten 
und bedrärgten Frau, die zu ihm um Huͤlfe flebere 


250, Wie tauberifh Aber auch die Stimme der 
(hönen Adelheid aus dem alten Schloffe Tanoffa, durch 
die Waffen ihrer Feinde, Berengar's II. und feines 
Sohnes, des häßlichen Adelbert's, ertönen, und wie 
holdfelig Bruder Martin fie Otto J., dem Mittiver 
in der Kraft der Sabre, därftellen möchte: der Zug 
des Königes nach Italien (J. 951) mar nit bloß 
eine riteerliche Irrfahrt, Auf ein verliebtes Abentener 
gerichtet, fondern Otto verfolgte zuverläffig große 
Zwecke. Nach folhen Erfolgen, ald Dtto durch feinen 


Geift und feine Anftrengung gewonnen hatte, Eonnte - 


ihm wohl das Bild Karl’ des Großen vor die Seele 
treten, und ihm reisen und locken. Die Kaiferkrone 
war ein verführerifcher Schmuck, und diefer Schmud 
mar ohne den Befig Italiens nicht zu gewinnen. Bei 
dem Zuftand Italiens fonnte die Unterwerfung diefeg 


Landes einem Könige, der mit weit geringeren Mitteln 
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fo Bieles erreicht hatte, auch wohl als Teiche erſchei⸗ 
nen. Zugleich war diefem König eine friegerifche Uns 
ternehmung Bedürfniß zur Erhaltung feines Anſehens: 
nur als Feldherr fonnte er die großen Herzöge unter 
feinem Dberbefehle zu erhalten hoffen, unter welde er 
im Stieden nothwendig hinabfinfen mußte. Vielleicht 
fing er auch an, Die Ohnmacht eines Königes in Teutfchs 
land ohne Herzogthum zu fühlen, und wuͤnſchte in Ita⸗ 
lien die Macht Wieder zu gewinnen, Die er in Teutſch⸗ 
land der Würde wegen aufgegeben hatte, Endlich fa; 
men noch befondere Verhälthiffe Hinzu, Die Beruͤckſich⸗ 
tigung verdienten, tie die Verbindung der burgundis 
fhen Reihe mit Stalien, und Otto's Vormundſchaft 
über Kunrad, Adelheid’s Bruder. Aber die VBermäs 
lung mit der leichtbefreieten Adelheid, die bei Otto's 
älteftem Sohne Ludolf, Herzog von Schwaben, nicht 
ungegründete Beforgniffe erregte, veranlaßte eine Reihe 
von Handeln und Verwirrungen, welche Dem Könige 
die Verfolgung feiner Entwürfe unmöglich machten. 
Vielleicht erfannten auch die Sürften Des Reiches des 
Königes Plan, achteten ihn verderblich und wollten 
ihn hintertreiben. Kunrad von Worms, Otto's I. 
Schwiegerfohn, Herzog von Franken und Lothringen, 
welchen der König in Stalien zurüd ließ, als er felbft 
wieder nach Teutfchland eilete, band ihm menigfeng 
durch feinen Vertrag mit Berengar II. die Hände, fo 
daß er weder die Wünfche feiner jungen Semalin ew 
fünfen, noch feinen eigenen Zwecken zuftreben Fonnte. 


251, Der bittere und gefahrvolle Streit, der hiers 
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über entfland, ward dadurch um fo gräßlicher, daß die 
Ungern in denfelben durch verblendete teutfche Fürften, 
Ludolf an der Spige, hinein gezogen wurden. Zugleich 
gab er dem Könige Berengar II. Gelegenheit, feinen 
Grimm an Denen auszulaffen, die ihm entgegen gemes 
fen waren. Berengar mußte auch wohl erfennen, daß 
Die Vereinigung Italiens nothwendig fe, wenn dem 
Könige der Teutfchen, deflen Nückfehr er leicht voraus 
feben konnte, Widerfiand geleiftet werden follte. Und 
wie war es möglich, dieſe Vereinigung, die während 
der Unruhen in Teutfchland zu Stande gebracht wer⸗ 
den follte, anders zu ermwirfen, ald Durch Strenge und 
. Gewalt? Aber durch dieſe, bald in Graufamfeit aug; 
artende, Gewalt, für einen Zweck, der fehr Vielen ent: 
gegen war, famen weltliche und geiftliche Herren ins 
Gedränge., Und Papft Johann XII., ein Enfel der 
fchandbaren Marozia, welcher auf den päpftlichen Stuhl 
(% 956) in eingm Alter gefegt wurde, da er kaum 
über den Knaben hinaus war, und meldher mit der” 
dreifachen Krone Die weltliche Herrſchaft uͤber Rom 
vereinigte, wußte ſich gegen ſolche Beſtrebungen nur 
durch eine fremde Mache zu halten, durch welche Bes 
rengar vernichtet würde. Alſo erging von mehreren 

‚Seiten der Ruf an den feutfhen König; und Otto, 
der mit gewohntem Gluͤcke feine Gegner in Teutfchs - 
land übermältiget hatte, unternahm, der Einladung: fols 
‚gend, eine. zweite, fiegreihe Heerfahrt nah Italien 
(FH 961). Nachdem er in Mailand die eiferne Krone 
empfangen, ließ er fih auch in Rom (J. 962) Durch 
Papſt Johann XII. die Ffaiferliche Krone auf das Haupt 
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fegen, die feit Berengar’s I. Tode (J. 924) Keiner . 
getragen hatte. Was Johann XU., was Otto 1. bei 
Diefer Krönung beabfichtiget, was fie vor Derfelben ver; 
handelt, was fie verfprchen und zugeftanden haben 
mögen, dag war im MWefentlihen ziemlich eiuerlei. 
Dadurh, daß Dtto I. Kaifer ward, wurde der Pape 
wieder in die großen Verhältniffe dee chriſtlichen Welt 
gezogen; und das Papſtthum, Der verderblichen Yars 
teiung römifcher Ariftofraten, ja; auch der befchränfens- 
den volfsthümlichen Beftrebung tmohlmollender Italiaͤ⸗ 
ner entriffen, wurde wieder in die alte Bahn gebradt, 
und mußte feiner Beſtimmung (199) entgegen gehen, 
Perfönliche Leidenſchaften, Parteiwuth, voltstkümliche 
Beftrebungen, kirchliche Verhältniffe und religiofe Ideen 
fießen gegen einander. Der Trog, der immer im Er; 
oberer aufiteigt, und der Ingrimm, der fich der unters 
tworfenen Seelen bemächtiget, trieben zu Entwürfen 
und Verſuchen mancher Art, und erzeugten Gewalt 
that und Rache, Eine feltfam verfchlungene Kette von 
entgegengefesten und doc) Herbundenen Intereſſen, wand 
fih um dag Leben der Menfchen, vermwirrete fie und 
verleitete zu ungeheueren Gräueln, Daß Otto der 
Große fih folher Graufamfeiten, befonderg bei feiner 
dritten Heerfahrt nach Italien (J. 965) nicht enthals 
ten fonnte, erregt um fo größeren Schmerz, je mehr -er 
bei freundlichen Verhaͤltniſſen bewies, mie ſehr fein 
Herz empfänglich war für die tiefften und reinften Ge; 
fühle der menfhlihen Bruſt. Indeß fonnte nach fo 
fhaudervoller Zerrättung, als in Italien geherrfchet 
hatte, wohl fchwerlich auf milde Weife einige Ordnung 
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hergeſtellt werden. Und zu leugnen iſt nicht: das große 
Werk europaͤiſch-chriſtlicher Ausbildung gedieh unter 
ſolchen Graͤueln! 


252. Indem man aber die hohe Wichtigkeit der 
Bereinigung Italiens mit Teutſchland für die Entwis 
delung des Geifteg der Menſchheit im. Großen und. 
Ganzen. nicht: verfennen kann, wird der menfchliche 
Blick feltfam. getrüber,, wenn man die Folgen überlegt, 
die aus. dieſem Verhäftniffe für die Voͤlker Teutſch⸗ 
[ands und. Staliens im Befonderen,. in bürgerlicher und 
eigenthuͤmlicher Hinficht, entfpringen mußten. Es war - 
zwiſchen ihnen. ein’ gewaltfamer Zuftand begründet, der 
eine endlofe Reihe feindfeliger Berührungen nothwen⸗ 
Dig machte. Und Otto der Große fuchte,. feine Zwecke 
verfolgend, die Verhältniffe zwiſchen beiden, Ländern 
noch. immer mehr zu verflechten.. Seine Zwecke aber 
waren zunaͤchſt anf Die Unterwerfung von ganz Italien 
gerichtet , die felbft Karl'n dem Großen nicht gelungen 
war. Dadurch murde eine mehrfache Berührung der 
Teutſchen mit den Byyantinern im Krieg und im Fries 
den. bewirkt, die nicht ohne Solgen für die Ausbildung 
der Verhältniffe in Teutſchland und Italien geblieben 
if, und die und noͤthig macht, einmal wieder einen 

Blick auf das byzantiniſche Reich zu werfen. 


233. Geit wir dieſes Reich zuletzt, zur Zeit Leo's 
des Iſauriers, gedachten (172) , find mehr als zwei 
hundert Jahre verfloffen. Vieles gefchah in dieſer Zeit, 
aber nur Weniges erregt ein lebendiges Intereſſe, und 
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‚emndartiges und Verderbliches fennen gelernet, und 
„th das jammervolle Verhaͤltniß, in welchem Eieger 
d Beſiegte immer flehen, zu fo manchen Sreveln und 
rauſamkeiten verführet waren, Die auf ihe heimath⸗ 
bes Leben und Sein zuruͤckwirken mußien: was 
.nnte Theophano, die Tochter einer verruchten Muts 
er, der Zögling eines fittenlofen und niedertraͤchtigen 
dofes, auch im beſten Hall, Anderes nach Teutichland 
ringen, ald eine ungeeignete Hoffart, und eine 
Yeinheit. die mit dem fräftigen und aufftuebenden Les 
sen der Teutfchen im Widerfpruche fand? Otio der 
Große fann zu den Bemühungen , eine ſolche Gem 
in für feinen Sohn zu gewinnen, faum durch einen 
anderen politifhen Grund beſtimmet fein, als durch dag 
Verlangen , welches Die eitele Taufchung über die Er; 
habenheit der Kaiferwürde in ihm ergeuget hatte, ſein 
Geſchlecht über alle teutſche Gefchlechter zu erheben und 
feine faiferlihe Würde auch von Denen anerfannt zu 
fehen, welche allein im Befige des Kaiſerthumes zu fein 
behaupteten. Seine treuen Sachfen aber fcheinen den 
Stolz eines Kaiſers, der von ihnen ausgegangen war, 
und deſſen Seele zu ihnen hinhing, getheilet und ſich 
deßwegen über die Vermälung des. jungen Otto II. 
fehr gefreuet, zu Haben. Dieſe Vermaͤlung, in Stalien 
gefeiert (Jr 972), gehörte übrigens zu den legten Freu⸗ 
den des großen Otto 


253. Nach feinem Tode (H 973) folgte Otto IL. 
Diefer Jüngling, eines folgen Kaifers Sohn, von eis 
ner unteutſchen Mutter ‚geboren. und mit einer geiechis 
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noch Weniger bietet etwas Erfreuliches und Erhebendes 
dar. Die Gefchichte zeiget fortwährend das Abfterben, 
aber fie wird peinlich, meil die Verwefung fo träge 
‚ fortfchreitet, und mit dem goldenen Purpurmantel noch 
immer verdedt wird. Nur einzelne Menfchen koͤnnen 
duch Wollen und Streben Theilnahme erregen; das 
gemeine Wefen hat den Tod in fih, Nur Wiffenichafs 
ten und Künfte nehmen eine dankbare Aufmerffamfeit 
in Unfpruch; aber die fchaffende Kraft ift überall ver 
ſchwunden. Bon Leo's des Sfaurierd Tod (J. 741) 
an, verliefen über hundert und zwanzig Sabre, ohne daß 
der unglücfelige Sturm fich gelegt hätte, der von ihm 
durch feinen unverſtaͤndigen Eifer gegen den Bilderdienft 
im Reich erregt war. Die Verhältniffe wurden nad 
und nach fo verfchoben und die Seelen der Menfchen fo 
verwirret, daß dies ungluͤckliche Reich gleich ſtark durch 
Unruhen bewegt wurde, die Herrſcher mochten gegen 
die Bilder eifern, wie gewöhnlich, oder für die Vereh— 
zung derſelben geftimmet fein, wie die Kaiferin Irene, 
oder fie mochten mit Gleichgältigfeit in das Gezänf 
hinein fehen, wie Michael II. Neben diefen Unruhen 
liefen die gewöhnlichen Erfhütterungen und Gräuel; 
e8 liefen neben ihnen beffändige Kriege fort, die in 
alter Weife mit den Barbaren, befouders mit dem 
Bulgaren an der Donau, und mit den Araber, im 
Afien, in Stalin, auf Sicitien, überall, geführet 
wurden, zuweilen nicht ohne Gluͤck, meiſtens mit Vers 
fur, immer zur Erfhöpfung des Reiches. Das größte 
Intereſſe erregen aber in dieſer aanzen Zeit zuerft die 
Kaiferin Irene (J. 780 — 803), nicht weniger durch 
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ihre Stellung im- Reich, als dur ihr Verhaͤltniß 
zu Kaiſer Karl dem Großen und zu dem großen abbas 
fivifhen Kalifen Arun al Raſchid; und dann die theilg 
auffallenden, theils für die Entwickelung der Berhältniffe 
der europaͤiſchen Völker wichtigen Ereigniffe unter der 
Herrſchaft des ruchlofen Michael III. (J. 342 big 867); 
die Erhebung des Bilderdienftes durch Theodora, Mis 
chael's Mutter; die Bekehrung der Mähren und Bub, 
Haren; das Zufammentreffen bei diefen mit dem Pap⸗ 
fte, die Händel zwifchen Ignatius und Photius, den 
Patriachen; die Einmifchung des Papftes Nicolaus I. 
in dieſe Händel und die Trennung der morgenländis 
ſchen von der abendländifchen Kirche, die, obwohl in 
der Natur der Voͤlker und Staaten begründet, durch 
Diefelben bewirfet wurde. Hierauf gründete Baſilius, 
der Macedonier, (J. 867) ein neues Kaiſerhaus. 
Schmeichelei und Eitelkeit Haben diefem Mann eine 
hohe Abfunft zu gewinnen: gefucht; er aber bedarf ders 
felben nicht, Die Art, wie er zum Throne gelangte, 
war abfheulih; fie fchändete indeß vieleicht mehr 
feine Zeit, als ihn ſelbſt; und auf dem Throne brachte 
er in Vergeffenheit, wie er zu ihm gelanget war. Denn 
er entwickelte Eigenfchaften und Grundfäge, die man 
an den Kaiſern nicht mehr zu fehen pflegte. Aber 
‘wenn aud den Menfchen einige Erleichterung dadurch 
verfchafft ward : im Wefentlichen konnte Nichts erreicher 
werden. Der Verfall wurde höchftens aufgehalten, 
und nicht abgewandt. Auch die Nachfolger Baſil's J., 
Leo, der: Philofoph (I. 886 bis 912), Conſtantin Pors 
phyrogenitus u. f. bieten eine Reihe perfönlicher Ver⸗ 
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Hältniffe im Hauf und zu der Geiflichkeit dar, die 
tief eingreifen in die menfchlihe Bruſt und zum Theile 
großes Mitgefühl erregen. Aber in Beziehung auf dag 
Reich findet KH Nichts Erfreuliches, ja kaum etwas 
Abweichendes. Vielmehr gingen Provinzen nad ges 
wohnter Weife verloren. Zu den früheren Feinden 
famen die Magnaren und Ruffen hinzu. Im Inneren 
fraß der alte Schaden weiter um fi; aber Seinheit, 
Stolz und Glanz blieben in voriger Art, und mögen 
die Oſt⸗Roͤmer felsft nicht felten getäufchet Haben über 
ihren Zufland, zumal da große Gefinnungen immer 
feltener , und die Gedanken wie die Beſtrebungen ims 
mer gemeiner und. elender wurden. Rah Romanug II. 
Tode (F. 959 — 963) , deffen Kegierung, während 
ex ſelbſt in Unthaͤtigkeit und Lafter verfanf, Durch ruͤhm⸗ 
lihe Thaten feiner Feldherren, Nicephorus Phokas, 
und des Armenierd, Johannes Tzimisces, verherrlichet 
wurde, gelangten diefe beiden Feldherren, durch die 
Begünfigung Einer Frau, der verfchlagenen und ſchand⸗ 
baren Theophano, nach einander auf den Thron (der 
Erſte J. 963, der Andere J. 969); und mit dieſen 
beiden Kaifern traf Kaifer Otto I. in Stalien zuſam⸗ 
men, feindlich und friedlich, , 
254. Bon dem Kalfer Johannes Tzimisces ev 
hielt Otto der große die Tochter des Kaiſers Roma⸗ 
nus, Theophano, zur Gemalin für feinen Sohn Otto II., 
der fchon ale Kaifer gefrönet war. Diefe Verbindung 
fonnte für Teutfchland kaum anders als unglüdfelig 
fein. Nachdem die Teutfchen in Italien fchon fo viel 





4 


Dtto IT. u 395 


Fremdartiges und Verderbliches fennen gelernet, und 
Durch dag jammervolle Verhaͤltniß, in welchem Sieger 
und Befiegte immer Reben, zu fo manchen Sreveln und 
Graufamfeiten verführet waren, Die auf ihe heimath« 


liches Leben und Sein zuräcwirfen mußien: was 


fonnte Theophano, die Tochter einer verruchten Muts 
ter, der Zögling eines fittenlofen und niederträchtigen 
Hofes, auch im beſten Fall, Anderes nach Teutſchland 
bringen, ald eine ungeeignete Hoffart, und eine 
Feinheit die mit dem fräftigen und aufftuebenden Le⸗ 
ben der Teutſchen im Widerfpruche fand? Otio der 
Große fann zu den Bemühungen, eine folhe Gema⸗ 
lin für feinen Sohn zu gewinnen, faum durch einen 
anderen politifchen Grund beftimmet fein, als Durch dag 
Verlangen ; welches die eitele Täufchung über die Er⸗ 
habenheit der Kaiferwürde in ihm ergeuget hatte, ſein 
Geſchlecht über alle teutfche Gefchlechter zu erheben und 
feine faiferlihe Würde auch von Denen anerfannt zu 
feben, welche allein im Beige des Kaiferthumes zu fein 
behaupteten. Seine treuen Sachſen aber fcheinen den 
Stolz eines Kaifers , der von ihnen ausgegangen war, 
und deſſen Seele zu ihnen hinhing, getheilet und fich 
deßwegen über Die Wermälung des. jungen Otto II. 
fehr gefveuer zu Haben. Diefe. VBermälung, in Stalien 
gefeiert J. 972), gehörte übrigens zu den legten Sreus. 


‚den Des großen Otto! 


255. Nach feinem Tode (J. 973) folgte Otto I. 
Diefer Jüngling, eines flolgen Kaiſers Sohn, von eis 
nes unteutſchen Mutter geboren und mit. einer griechis 
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ren Planen dienen follten, dienen fonnten und wol; 
ten; und nachdem hierdurch die erhabene Beftimmung 
des Papfithumes unmöglid geworden war: da war ed 
wohl natürlich genug, daß der heilige Stuhl immer 
mehr entweihet und immer tiefer in die Gemeinheit 
hinein gezogen wurde, damit ein Umſchwung der Dinge, 
Durch eine Webertreibung, die fich felbft nicht Halten 
fonnte, erwirkt werden mochte, Und wem fällt Dabei 
nicht die Bemerkung auf die Seele, daß felbft die gptt 
lofe und Tüderlihe Waltung der Theodoren, der Mas 
rozia und ihrer Gefellen und Gefhöpfe, nur fie und 
ihre Partei vor Welt und Nachwelt gefchändet, dem 
Papſtthum aber, weder für die Gegenwart noch für 
die Zolge, gefchadet habe? Wem fällt nicht die Bes 
merkung auf, daB zu derfelben Zeit, als der Papſt, 
guf Kom und auf die Zwecke einer Faction befchränft, 
für die Chriſtenheit Nichts war und Nichts Fein fonntey 
auch das Kaifertfum verfhmunden war? Mohl ev 
fläret fich das Eine wie das Andere aus dem ganzen 
Zuftande der menfchlichen Gefellfchaft In den nerfchies 
denen Ländern Europa’g, in fofeen Erfcheinungen durch 
Erfcheinungen überhaupt erfläret werden koͤnnen; aber 
ift darum die Sache felbit weniger merfimärdig? Und 
ift denn nicht auch der Umftand der Beachtung werth, 
daß diefelbe Partei, Die tosfanifch s burgundifche, welche 
den päpftlihen Stuhl fo ſchandbar mißbrauchte, als 
fie ihre Verruchtheit aufs Döchfte getrieben hatte, Durch 
ihre eigene Zwietracht in folhes Gedränge Fam, daß 
fie, nad) der Trennung des Königreiches Stalien von 
der Herrſchaft über Rom, und nach Vereinigung des 
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Yatriciates mit dem Pontificat in Rom, ihre Erhals 
tung nur bon der Wiedererweckung des Kaiferthumes 
zu hoffen wagte, und daß fie deßwegen diefe Wieder; 
erweckung (dur Papft Johann XII.) wirklich bewerf; 
ſtelligte? Allerdings dachte fie wohl nicht, daß ber 
Kaiſer aud das Papſtthum zu feiner Beffimmung zus 
röd führen, und damit zugleich fie und ihr Streben 
vernichſen wuͤrde; aber eben Diefed macht das Ders 
hältnig nur um fo merkwuͤrdiger. Indeß kam der erſte 
Ruf, der an Ottd den Größen erging, nicht vom Pap⸗ 
fie, fondern er fam don einer fehönen, mißhandelten 
und bedrärgten Frau, die zu ihm um Hülfe flehete! 


250. Wie zauberifch Aber auch die Stimme ber 
(hönen Adelheid aus dem alten Schloffe Canoſſa, durch 
die Waffen ihrer Zeinde, DBerengar’s II. und feines 
Sohnes, des häßlichen Adelbert's, ertöten, und mie 
holdfelig Bruder Martin fie Otto I, dem Wittwer 
in der Kraft der Sabre, barftellen möchte: der Zug 
des Königes nach Stalien (J. 951) mar nicht bloß 
eine ritterliche Irrfahrt, auf ein verliebtes Abenteuer 
gerichtet, fondern Otto verfolgte zuverläffig große 
Zwecke. Nach ſolchen Erfolgen, ald Otto durch feinen 


Geift und feine Anftrengung gewonnen hatte, Eonnte - 


ihm wohl das Bild Karl’s des Großen dor die Geele 
treten, und ihm reisen und locken. Die Kaiferkrone 
war ein verführerifcher Schmuck, und diefer Schmud 
war ohne den Befig Staliens nicht zu gewinnen. Bei 
dem Zuftand Italiens konnte die Unterwerfung dieſes 


Landes einem Könige, der mit weit geringeren Mitteln 
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fo Vieles erreicht Hatte, auch wohl als leicht erfchei: 
nen. Zugleih war diefem König eine Eriegerifche Un; 
ternehmung Bedürfniß zur Erhaltung feines Anſehens: 
nur als Feldherr fonnte er die großen Herzoge unter 
feinem Oberbefehle zu erhalten hoffen, unter melde er 
im Stieden nothwendig hinabfinfen mußte, Wielleicht 
fing er auch an, die Ohnmacht eines Koͤniges in Teutfchs 
land ohne Herzogthum zu fühlen, und wuͤnſchte in Ita⸗ 
lien die Macht wieder zu gewinnen, die er in Teutſch⸗ 
land der Würde wegen aufgegeben hatte. Endlich fa; 
men noch befondere Verhälthiffe Hinzu, die Beruͤckſich⸗ 
tigung verdienten, wie die Verbindung der burgundis 
(hen Reihe mit talien, und Otto's Vormundſchaft 
über Kunrad, Adelheid's Bruder, Aber die Vermaͤ— 
lung mit der leichtbefreieten Adelheid, die bei Otto's 
älteftem Sohne Ludolf, Herzog von Schwaben, nicht 
ungegründete Beforgniffe erregte, veranlaßte eine Reihe 
von Händeln und Verwirrungen, welche dem Könige 
Die Verfolgung feiner Entwürfe unmöglih machten. 
Vielleicht erfannten auch die Fürften Des Reiches des 
Königes Plan, achteten ihn verderblich und mollten 
ihn Bintertreiben. Kunrad von Worms, Dtto’s 1. 
Schwiegerſohn, Herzog von Franken und Lothringen, 
welchen der König in Stalien zuruͤck ließ, als er ſelbſt 
wieder nach Teutfchland eilete, band ihm wenigſtens 
durch feinen Vertrag mit Berengar II. die Hände, fo 
daß er weder Die Wünfche feiner jungen Gemalin ex; 
fünfen, noch feinen eigenen Zwecken zuftreben Fonnte, 


251. Der bittere und gefahrvolle Streit, der hiers 
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über enffland, ward dadurch um fo gräßlicher, Daß die 
Ungern in denfelben Durch verblendete teutfche Zürften, 
Ludolf an der Spige, hinein gesogen wurden. Zugleich 
gab er dem Könige Berengar II. Gelegenheit, feinen 
Grimm an Denen auszulaffen, Die ihm entgegen gewe⸗ 
fen waren. Berengar mußte auch wohl erfennen, daß 
Die Vereinigung Staliens nothwendig fe, wenn dem 
Könige der Teutfchen, deffen Nückfehr er leicht voraus 
fehen fonnte, Widerfiand geleiftet werden ſollte. Und 
wie war es möglich, diefe Vereinigung, die während 
der Unruhen in Teutfchland zu Stande gebracht wer—⸗ 
den follte, anders zu erwirfen, ald Durch Strenge und 
‚Gewalt? Aber durch diefe, bald in Sraufamfeit aus; 
artende, Gewalt, für einen Zweck, der fehr Vielen ent: 
gegen war, kamen weltliche und geiftliche Herren ins 
Gedränge. Und Papft Johann XII., ein Enfel der 
fchandbaren Marozia, welcher auf den papftlichen Stuhl 
(% 956) in einem Alter gefeßt wurde, da er faum 
über den Knaben hinaus mar, und welcher mit der. 
dreifachen Krone die weltliche Herrſchaft über Nom 
vereinigte, mußte fih gegen folche' Beftrebungen nur 
durch eine fremde Macht zu halten, durch welche Bes 
rengar vernichtet würde, Alſo erging von mehreren 
‚Seiten der Ruf an den teutfhen König; und Dfto, 
der mit gewohntem Gluͤcke feine Gegner in Teutfhs 
land übermwältiget Hatte, unternahm, der Einladung: fols 
‚gend, eine. zweite, fiegreihe Heerfahrt nach Italien 
(F 961). Nachdem er in Mailand die eiferne Krone 
empfangen, ließ er fi) auch in Rom (J. 962) durch 
Papſt Johann XII. die Faiferliche Krone auf das Haupt 
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fegen, die feit Berengar’d I. Tode (J. 924) Keiner . 
getragen hatte: Was Johann XII., mag Otto I. bei 
dDiefer Krönung beabfichtiget; mas fie vor Derfelben ver: 
handelt, was fie verfprochen und zugeftanden haben 
mögen, dag mar im Mefentlichen ziemlich einerlei. 
Dadurch, daß Dtto I. Kaifer ward, wurde der Papſt 
wieder in die großen Verhaͤltniſſe der chriſtlichen Welt 
gezogen; und das Papſtthum, der verderblichen Pars 
teiung roͤmiſcher Ariftofraten, ja; auch der beſchraͤnken⸗ 
den volfsthümlichen Beftrebung mohlmollender Staliäs 
ner entriffen, twurde mieder in die alte Bahn gebracht, 
und mußte feiner Beflimmung (199) entgegen gehen, 
Perfönliche Leidenſchaften, Parteimurh, volksthuͤmliche 
Beftrebungen, Firchliche Verhältniffe und veligiofe Ideen 
fließen gegen einander. Der Trog, der immer im Er; 
oberer aufiteigt, und der Ingrimm, Der fi der unters 
worfenen Seelen bemächtiget, trieben zu Entwürfen 
und DVerfuchen mancher Art, umd erzeugten Gewalt 
that und Ryche, Eine feltfam verfchlungene Kette von 
entgegengefesten und doch verbundenen Intereflen, wand 
fih um dag Leben der Menfchen, verwirrete ;fie und 
verleitete zu ungeheueren Gräueln. Daß Otto der 
Große ſich folcher Graufamfeiten, befonderg bei feiner 
dritten Heerfahrt nach Jtalien (J. 965) nicht enthals 
ten fonnte, erregt un fo größeren Schmerz, je mehr -er 
bei freundlichen Verhaͤltniſſen bewies, mie fehr fein 
Herz empfänglich war für die tiefften und reinften Ge; 
fühle der menfchlihen Bruſt. Indeß fonnte nad fo 
fchaudervoller Zerrüttung, als in Stalien geherrfchet 
hatte, wohl ſchwerlich auf milde Weife einige Ordnung 
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hergeſtelt werden. Und. zu leugnen iſt nicht: dag große 
Werk europäifch schriftlicher Ausbildung, gedieh unter 
folhen Sräueln! 


252. Indem man: aber die hohe Wichtigkeit der 
Bereinigung Italiens mit Teutſchland für die Entmwis 
ckelung des Geiftes der Menſchheit im Großen. und- 
Ganzen nicht verfennen kann, mird der menfchliche 
Blick feltfam. getruͤbet, wenn man die Folgen überlegt, 
die aus. diefem. Verhäftniffe für die Voͤlker Teutſch⸗ 
lands und. Staliens im Befonderen, in bürgerlicher und 
eigenthuͤmlicher Hinficht, entfpringen mußten. Es war - 
zwiſchen ihnen, ein getwaltfamer Zuftand begründet, der 
eine endlofe Reihe. feindfeligee Berührungen. nothwen⸗ 
Dig machte. Und Otto der Große fuchte, feine Zwecke 
verfolgend , die Verhältniffe zwiſchen beiden, Ländern 
noch. immer mehr zu verflechten.. Seine Zwecke aber 
waren zunächft auf Die Unterwerfung non ganz Italien 
gerichtet , die felbft Karl'n dem Großen nicht gelungen 
war. Dadurch murde eine mehrfache Berührung der 
Teutfchen mit den Byzantinern im Krieg und im Fries 
den bewirkt, die nicht ohne Folgen für die Ausbildung 
der Verhältniffe in Teutſchland und Stalien geblieben - 
if, und. die ums nöthig macht, einmal wieder einen 
Blick auf das byzantiniſche Reich zu werfen. 


233. Seit wir dieſes Reich zuletzt, zur Zeit Leo's 
des Iſauriers, gedachten (172), ſind mehr als zwei 
hundert Jahre verfloſſen. Vieles geſchah in dieſer Zeit, 
aber nur Weniges erregt ein lebendiges Intereſſe, und 
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fegen, die feit Berengar’g I, Tode (J. 924) Keinen . 
getragen hatte, Was Johann XII., was Otto I. bei 
dieſer Krönung beabfichtiget, was fie vor derfelben ver: 
handelt, was fie verfprochen und zugeftanden. haben 
mögen, dag war im Mefentlihen ziemlich einerlei. 
Dadurch, daß Dtto I, Kaifer ward, wurde der Papſt 
wieder in die großen Verhaͤltniſſe der chriftlichen Welt 
gezogen; und das Papfitfum, der verderhlichen Pars 
teiung roͤmiſcher Ariſtokraten, ja; auch der befchränfens. 
den volfschümlichen Beftrebung tmohlmollender Italiaͤ⸗ 
ner entriffen, wurde mieder in die alte Bahn gebracht, 
und mußte feiner Beſtimmung (199) entgegen gehen, 
Perfönliche Leidenſchaften, Parteiwuth, volksthuͤmliche 
Beſtrehungen, kirchliche Verhaͤltniſſe und religioſe Ideen 
fließen gegen einander. Der Trotz, der immer im Erz 
oberer aufiteigt, und der Ingrimm, der fich der unfers 
torfenen Seelen bemächtiget, trieben zu Entwürfen 
und Verſuchen mander Art, und erzeugten Gemwalts 
that und Race, Eine feltfam verfchlungene Kette von 
entgegengefesten und doch verbundenen Intereffen, wand 
fih um dag Leben der Menfchen, vermirrete ıfie und 
verleitete zu ungeheueren Graͤueln. Daß Otto der 
Große fih ſolcher Graufamfeiten, befonderg bei feiner 
dritten Heerfahrt nach Italien (J. 905) nicht enthals 
ten fonnte, erregt um fo größeren Schmerz, je mehr -er 
bei freundlichen Verhaͤltniſſen bewies, mie fehr fein 
Herz empfänglich war für Die tiefften und reinſten Ge; 
fühle der menſchlichen Bruſt. Indeß konnte nach fo 
fchaudervoller Zerrättung, als in Italien geherrſchet 
hatte, wohl ſchwerlich auf milde Weife einige Drdnung 
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hergeſtellt werden. Und. zu leugnen iſt nicht: dag große 
Werk europäifch schriftlicher. Ausbildung, gedieh unter 
folhen Graͤueln! 


252. Indem man: aber die hohe Michtigfeit der 
Vereinigung Italiens mit Teutfchland: für die Entwi⸗ 
ckelung des Geiftes der Menfchheit im Großen und 
Banzen. nicht: verfennen kann, mird der menfchliche 
Blick feltfam. getrüber, wenn man die Folgen überlegt, 
die. aus. dieſem Verhäftniffe für- die Voͤlker Teutſch⸗ 
lands und. Italiens im Befonderen, in bürgerlicher und 
eigenthuͤmlicher Hinficht, entfpringen mußten. Es war - 
zwiſchen ihnen, ein gewaltſamer Zuftand begründet, der 
eine. endlofe Reihe feindfeliger Berührungen. nothwen⸗ 
Dig machte- Und Otto der Große fuchte,. feine Zwecke 
verfolgend , die Verhältniffe zwiſchen beiden, Ländern 
noch. immer mehr zu verflechten.. Geine Zwecke aber 
waren zunächft auf die Unterwerfung von ganz Italien 
gerichtet , die ſelbſt Karl'n dem Großen nicht gelungen 
war. Dadurch murde eine mehrfache Berührung der 
Teutſchen mit den Byzantinern im Krieg und im Fries 
den bewirkt, die nicht ohne Solgen für die Ausbildung 
der Verhältniffe in Teutfchland. und Stalien geblieben 
iſt, und die und noͤthig macht, einmal wieder einen 
Blick auf das byzantinifche Reich zu werfen. 


233. Seit wir dieſes Reich zuletzt, zur Zeit Leo's 
des Iſauriers, gedachten (172) , find mehr als zwei 
hundert Jahre verfloffen, Vieles gefchah in diefer Zeit, 
aber nur Weniges erregt ein lebendiges Intereffe, und 
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noch Weniger bieter etwas Erfreuliches und Erhebendes 
dar. Die Gefchichte zeiger fortwährend das Abfterben, 
aber fie wird peinlich, weil die Verweſung fo träge 
‚ fortfchreitet, und mit Dem goldenen Purpurmantel noch 
immer: verdecft wird, "Nur einzelne Menfchen fönnen 
duch Moden und Streben Theilnahme erregen; das 
gemeine Wehen hat den Tod in fih. Nur Wilfenfchafs 
ten und Künfte nehmen eine dankbare Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch; aber die fohaffende Kraft ift überall vers 
ſchwunden. Don Leo's des Sfaurierd Tod (J. 741) 
an, verliefen über Hundert und zwanzig Jahre, ohne dag 
der unglücfelige Sturm fich gelegt hätte, der von ihm 
durch feinen unverfiändigen Eifer gegen den Bilderdienft 
im Reich erregt war. Die BVerhältniffe wurben nach 
und nach fo verfchoben und die Seelen Der Menfchen fo 
verwirret, daß dies unglüclihe Reich gleich ſtark durch 
Unruhen bewegt wurde, die Herrfcher mochten gegen- 
Die Bilder eifern, wie gewöhnlich, oder für die Vereh⸗ 
zung derfelben geſtimmt fein, wie Die Kaiferin Irene, 
oder fie mochten mit Gleichgültigfeit in das Gezänf 
hinein fehen, wie Michael II. Neben diefen Unruhen 
liefen die gewöhnlichen Erfchütterungen und Gräuel; 
e8 liefen neben ihnen beftändige Kriege fort, die in 
alter Weife mit den Barbaren, beſonders mit den 
Bulgaren an der Donau, und mit den Arabern, im 
Alien, in Stalien, auf Sicilien, überall, geführee 
wurden, zuweilen nicht ohne Glück, meiftens mit Vers 
luf, immer zur Erfchöpfung des Reiches. Das größte 
Intereſſe erregen aber in diefer ganzen Zeit zuerft die 
Kaiferin Irene (J. 780 — 803) , nicht weniger durch 
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ihre Stellung im-Neich, als durch ihre Verhaͤltniß 
zu Kaifer Karl dem Großen und zu dem großen abbas 
fidiſchen Kalifen Arun al Raſchid; und dann die theild 

auffallenden, theils für die Entwickelung der Verhaͤltniſſe 
der enropäifchen Völker wichtigen Ereigniffe unter der 
Herrſchaft des ruchlofen Michael III. (J. 842 bis 867) 5 
die Erhebung des Bilderdienftes durch Theodora, Mis 
chael's Mutter; die Bekehrung der Mähren und Bul⸗ 
garen; Das Zufammentreffen bei dDiefen mit dem Pap⸗ 
fie, die Händel zmwifchen Ignatius und Photius, den 
Patriarchen; die Einmifchung des Papftes Nicolaus I. 
in diefe Händel und die Trennung der morgenländis 
ſchen von der abendländifhen Kirche, die, obwohl im 
der Natur der Völfer und Staaten begründet, durch 
diefelben bewirfet wurde. Hierauf gründete Baſilius, 
Der Macedonier, (% 867) ein neued Kaiſerhaus. 
Schmeichelei und Eitelfeit Haben diefem Mann eine 
hohe Abfunft zu gewinnen: gefucht; er aber bedarf ders 
felben nicht. Die Art, wie er zum Throne gelangte, 
war abſcheulich; fie ſchaͤndete indeß vielleicht mehr 
feine Zeit, als ihn ſelbſt; und aufdem Throne brachte 
er in Vergeſſenheit, wie er zu ihm gelanget war. Denn 
er entwickelte Eigenfhaften und Grundfäße, die man 
an den Kaifern nicht mehr zu fehen pflegte. Aber 
‚wenn auch den Menfchen einige Erleichterimg dadurch 
verſchafft ward : im Wefentlichen konnte Nichts erseicher 
werden. Der Verfall wurde hoͤchſtens aufgehalten, 
und nicht abgewande. Auch die Nachfolger Baſil's L., 
Leo, der Philofoph (J. 886 bis gız), Conſtantin Pors 
phyrogenitus u. f. bieten eine Reihe perfönlicher Vers 
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hältniffe im Hauf' und zu der Geiſtlichkeit dar, die 
tief eingreifen in die menfchliche Bruſt und zum Theile 
großes Mitgefühl erregen. ber in Beziehung auf dag 
Reich finder ſich Nichte Erfreuliches, ja faum etwas 
Abweichendes. Vielmehr gingen Provinzen nach ges 
wohnter Weife verloren. Zu den früheren Feinden 
famen die Magyaren umd Ruffen Binzu. Im Inneren 
fraß der alte Schaden weiter um fi; aber Seinheit, 
Stolz und Glanz blieben in voriger Art, und mögen 
die DE: Römer feldft nicht felten getäufchet Haben über 
ihren Zuſtand, zumal da große GSefinnungen immer 
feltener , und die Gedanken wie die Beſtrebungen im; 
mer gemeinen und elender murden.. Nach Romanus II. 
Tode (J. 959 — 963) , deflen Regierung, während 
ex ſelbſt in Unthaͤtigkeit und Laſter verfanf, durch ruͤhm⸗ 
lihe Thaten feinen Feldherren, Nicephorus Phokas, 
und des Armenierg', Johannes Tzimisces, verherrlichet 
wurde, gelangten dieſe beiden Feldherren, durch Die 
Begünftigung Einer Frau, der verfchlagenen und ſchand⸗ 
baren Theophano, nach einander auf den Thron (der 
Erle J. 963, der Andere J. 969); und mit diefen 
beiden Kaiſern traf Kaifer Otto I. in Stalien zuſam⸗ 
men, feindlich und friedlich, R 

254. Von dem Kalfer Johannes Trimieces ev; 
hielt Dtto der große die Tochter des Kaiferd Roma⸗ . 
nus, Theophano, zur Gemalin für feinen Sohn Otto II., 
der ſchon als Kaiſer gekroͤnet war. Dieſe Verbindung 
konnte fuͤr Teutſchland kaum anders als ungluͤckſelig 
ſein. Nachdem die Teutſchen in Italien ſchon ſo viel 


Otto IT. 395 


Fremdartiges und Verderbliches fennen gelemet, und 
Durch das jammervolle Verhaͤltniß, in welchem Sieger 
und Beflegte immer flehen, zu fo manchen Sreveln und 
Grauſamkeiten verführet waren, die auf ihe heimath⸗ 
liches Leben und Sein zuruͤckwirken mußien: mas 
fonnte Theophano, die Tochter einer verruchten Muts 
ter, der Zögling eines fittenlofen und niederträchtigen 
Hofes, auch im beſten Fall, Anderes nach Teutichland 
bringen, ald eine ungeeignete Hoffart, und eine 
Seinheit. die mit dem fräftigen und aufftvebenden Le⸗ 
ben der Teutſchen im Widerfpruche and? Otto der 
Große kann zu den Bemühungen, eine ſolche Gema⸗ 
lin fuͤr ſeinen Sohn zu gewinnen, kaum durch einen 
anderen politiſchen Grund beſtimmet ſein, als durch das 
Verlangen, welches die eitele Taͤuſchung über die Er 
Habenheit der Kaiferwürde in ihm erzeuget hatte, ſein 
Geſchlecht über alle teutfche Gefchlechter zu erheben und 
feine faiferlihe Würde auch von Denen anerfannt zu 
ſehen, welche allein im Befige des Kaiſerthumes zu fein 
behaupteten. Seine treuen Sachſen aber fcheinen den 
Stolz eines Kaiſers, der von ihnen ausgegangen war, 
und deſſen Seele zu ihnen hinhing, getheilet und ſich 
deßwegen über Die Wermälung. des. jungen Otto II. 
fehr gefreuet zu haben, Dieſe Vermaͤlung, in Stalien 
gefeiert (I. 972), gehörte übrigens zu Den legten Freu 
den des großen Otto! 


255. Nah ſeinen Tode (J. 973) folgte Otto IL. 
Diefer Jüngling, eines flolgen Kaifers Sohn, von eis 
ner unteutichen Mutter ‚geboren und mit einer griechie- 
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[hen Prinzeſſin vermälet, fand an Unterricht, an 
Kenntniſſen, an Seinheit der Sitten hoch über feinem 
Bater. Ob er ihm an Kraft und Geift nahe gefoms 
men: iſt, muß zweifelhaft bleiben, weil er die Jahre 
vollendeter Ausbildung nicht erreichet hat. Aber feine 
Regierung ift nur ein ſchwacher Nachhall von dem 
Mirfen feines Vaters, deſſen Verfahren er im Allges 
meinen nachahmte, obgleich in eigener Weiſe. Und 
wenn er auch im inneren Des Reiches, (in welchem 
übrigend, wie nicht ohne Mitwirkung fo mider den 
Willen Otto's, die großen Familien meltlicher Herren 
fhon mit einer Anmaßung auftraten, der man nur 
durch Die Vergabung der geiftlihen Sürftenth'imer ents 
gegen arbeiten fonnte), die Ruhe erhielt oder wieder 
gewann; wenn er auch gegen die Böhmen und die Däs 
nen das Anfehen des Reiches mahrte, und den Franzo⸗ 
fen, mit welchen er twegen der Verleihung von Nies 
derlothringen an den Karolinger Karl, Lothar's, des 
Königes, Bruder (238), zufammentraf, die teutfchen 
Waffen bis in Paris hinein zeigte: fo wurde Doc, nirs 
gends ein hoher Ruhm gewonnen, oder eine größere ' 
Sicherheit. Am Meiften aber ward Otto II. von den 
Verhaͤltniſſen Italiens in Unfpruch genommen. Das 
ſelbſt waren Leidenfchaften und volfsthümliche Gefühle 
von Neuem vege geworden, und droheten Alles zu vers 
nichten, was fein Vater gegründet oder hergeftellet 
hatte, Aber feine Erfcheinung in Italien (9. 980) 
war in jeder Hinſicht ungluͤckſelig. Der Uebermuth 
ſtolzer Sieger machte fich geltend: das Heilige wurde 
mie dem Gemeinen zuſammen geworfen. Der belichte, 
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aber in feiner Wirkung nicht felten unglüdkfelige Grund: 
fag: Gehorfam um der Gewalt, und Schrecken um des 
Gehorfames Willen, wurde befolgt, und die Gefährlich; 
feit von dem faiferlichen FJünglinge nicht gefühlet, oder 
nicht beachtet. Aber der rafch verfolgte Entwurf, den 
Griechen das untere Stalien zu entreißen, fcheiterte 
bei Tarent . 982) auf eine Weiſe, Die eben fo ges 
fahrvoll für den Kaifer ſelbſt, als bedenklich für die 
teutfche , Derefchaft in Italien war, Der Kaifer ent 
ging indeß der Gefahr durch Geiftesgegenwart und 
Entfchloffenheit; und Das Anſehen feines Haufes in 
Teutfchland mar fo groß; der volfsthümliche Sinn 
der Teutfhen war durch Sieg, Herrihaft und Ge; 
walt fo verworren, und ihr Stolz auf Die Ueberlegens 
heit ihrer Waffen fo mächtig, daß Otto II. nicht nur 
an Herftellung und Rache denken, fondern Daß er auch 
feine Entwürfe erweitern durfte, Und er erweiterte fie, 
ſcheinet es, dergeftalt, daß die Ausführung, mie das 
Mißlingen derfelben von ungeheueren Gräueln begleitet 
geiwefen fein, das Gelingen aber neues und fortwir⸗ 
fendes Ungläd zur Folge gehabt haben würde. Daher 
erfolgte Dito’8 Tod (J. 983) wohl zu gelegener Zeit. 
Denn Otto II. farb während der Ruͤſtung, in einem 
Augenblicke, der in ihm felbft fchmeichlerifche Gefühle 
erwecket haben mußte und der für Die Ehre der Teut; 
[hen wie für die Entwicelung des Lebens entfcheis 
dend war, W 

256. Ueberhaupt waren, durch Heinrich's J. Vers 
ſtand und That, durch Otto's I. Kraft und Gluͤck, 
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Durch die Herftellung des Kaiferthumes, durch die Ver⸗ 
bindung Otto's II. mit ‚einer griechiſchen Prinzeffin, 
Durch die Entwuͤrdigung, zu welcher der heilige Stuhl 
vor Otto's des Größen Ankunft in Rom hinab gefom: 
men mar, und durch manche andere Umflände, — es 
twaren durch Diefes "Alles die Begriffe der Menfchen 
feltfam verwirret, und wegen diefer Verwirrung der 
Begriffe waren Menfchen und Verhältniffe in eine fo 
ungemwiffe Stellung. gefommen, daß man überall, im 
Teutfhland wie in Stalien, das Drücende und Un; 
natuͤrliche fühlte, daß man aber nicht mußte, vie man 
fi zu benehmen habe. Nach dem od Otto's II. 
erkannten viele Menfchen gar wohl, daß ein dreijaͤhri⸗ 
ges Kind, Otto's Sohn, fein König wäre für ein fo 
großes Rei, und Heinrich der Zänfifche, Herzog von 
Baiern, der feine Hand nad) der Krone ausſtreckte, 


fand. einen nicht geringen Anhang. Dennoch wurde 





man dahin gebracht, Deto III. die Huldigung überall 
zu leiften, Zugleich ward fremdgeborenen und fremd⸗ 
geſinnten Grauen auf den jungen König und auf dag 
Reich ein entfcheidender Einfluß verſtattet. Dem juns 
gen Könige wurde von ihnen und bon Seiftlihen ges 
meinfchaftlich eine Erziehung gegeben, melde ihn fein 
und zart, aber auch unteutſch und zweideutig, gelehrt 
und gewandt, aber auch verworren und despotiſch mas 
chen mußte. Ein Hof wurde, in halbgriechiſcher Weiſe, 
mit Pracht und Ceremonien, Schmeichelei und Krieche— 
rei gebildet. Die großen Herzöge verſtanden ſich, bei 
gewoͤhnlichen Feſten, zu Dienften gegen das Fünigliche 
Kind, Die von ihrer Anerfennung der Erhabenheit ſei— 
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wer Würde zeugten, und die Bifchdfe, Gerbert befons 
ders, ließen ſich zu unerhörten Kniebeugungen herab. 
Inzwiſchen zeigten fich im Neiche MWorgänge, welche 
hinlaͤnglich beweiſen, daB man die koͤnigliche Macht 
bei Weiten weniger achtete, als die £önigliche Würde, 
und daß man, wenn man fich Durch diefe zur Untess 
werfung beflimmen ließ, jener gegenuͤber nicht felten 
zur MWiderfpänftigfeit gereizet wurde, Die alten Feinde 
des Reiches, Slaven und Dänen, unterließen nicht, 
zu verſuchen, was gegen eine vormundfchaftliche Res 
gierung zu erreichen fein möchte Am Meiften zerrüß 
tet waren jedoch) die Verhältniffe Italiens. Diefe Zera 
rüttung ging aus der unglücklichen Stellung hervor, 
in welche ſich die Italiaͤner, durch ihre Uneinigfeit und 
ihre Seindfchaft gegen einander, zu den Teutfchen ge; 
bracht ſahen. Durch fie Fam auch der Papſt in eine 
neue gefahrvolle Lage, Wie viel, die Herfiellung des 
Kaiſerthumes für den päpftlichen Stuhl ausgetragen 
hatte, zeigte ſich dabei auf eine auffallende Weiſe. 


257. Der paͤpſtliche Stuhl nämlid war den Par⸗ 
telungen noch keinesweges entzogen; kaiſerliches Anfes 
ben und Die Macht der. römifchen Factionen hatten 
ihn wechſelsweiſe befegt. Die ariftofratifche Partei 
hatte fih, nad) Otto's des Großen Tode, der Gewalt 
in Kom wieder bemächtiget, und Crestentius, von. 
Otto II. unbezwungen, war unter einem täufchenden 
Namen nunmehr wieder Here der Stadt geworden, 
und zu ihm fand Papſt Johann XV. im einem fehr 
unficheren Verhaͤltniſſe. Dennoch wagte der Papft, 
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«dis ojue ſeien Bez Ver Er bicchef Beuulf son Reim: 
Eqeſetʒzt, WB Ber geiefrre nut gewamüte Gerbert auf 
schen Sul erheben war, gegen deu newen Sinig 
son Fraukerich, Hugs Tmpet, un gege dc geulitew 
Tuch der feamähfhen Geiklidleit einer Luuef auf; 
sancämen, den mau ſich gem mit ihm exfruwet Härte, 
wu er vermochte Tichen Kamı’, Tür cmeS Der wichtig: 
Ben Achte im ver Kine, fo kraͤftig zu füheen, su 
firmen Rachſolger ver Sieg wicht mche entwundcn 
werden Tonnte! Tiefer Nachfelger aber wurde son 
Dtte III., der feine erſte Deertahet zu derſelben Zeit 
nah alien unternahm, als ehaum XV. G. 995) 
gehoben war, anf den parilihen Etufl geſetzt. Es 
war ein teutſcher Für, Bruns, der ih Gregor V. 
nannte, cin Mann nicht ohne Kenutniffe, Feinheit und 
Enfhloffenheit. Aber jener Sieg, den König Robert 
yon Frankreich und Erzbiſchof Gerbert felbk dem Papft 
einräumen, war ihm wicht genug. Gregor V. machte 
die päpfllihe Gewalt gegen eben Diefen Robert, wegen 
der Ehe mit feiner Anverwandtin Bertha, I. 998) 
auf eine Weife geltend, welche die Welt in Erfiaunen 
und Schrecken ſetzte; Er, ein Geſchoͤpf, vieleicht ein 
Werkzeug des teutſchen Königes, der fih Kaifer nannte, 
und Herr von Italien war, ‚oder zu werden firebte ! 
Wohin Härte die Welt kommen müflen; was hätte 
aus der Freiheit der Voͤlker und aller. Fraftigen und 
eigenthuͤmlichen Bildung werden follen, wenn der paͤpſt⸗ 
liche Stuhl, mit folder Macht, in die Willführ des 
Kalfırs gefommen wäre! Aber die Parteiung und 
Bad volksthuͤmliche Streben des Staliäner, vereinet 
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mit dem Ausſterben des Saͤchfiſchen Hauſes, wandte 
die Gefahr ab, und aus der Erfahrung erwuchs nach—⸗ 
mals die Einfiht. Des Crescentius Verſuch, nach 
Des Kaifers Abzug einen anderen Papſt, Johann XVI., 
empor zu bringen, wurde zwar Durch Otto's III. zweite 
Heerfahre nach Italien (J. 998) vereitelt, und an ihm 
und an feinem Papft auf eine ſchauderhafte Weife 
gerächt, aber gerade diefe graufame Gemwaltthätigfeit 
der Teutſchen in Rom mußte die Staliäner aufreizen, 
und ihnen das Unnatuͤrliche und Verwerfliche von dem 
fühlbar machen, das die Zeutfchen erficebten. Und 
Doch hing Otto's III. Herz zu den Staliänern; menigs 


ſtens war feinem jugendlichen Hochmuthe, der durch 


das Pilgerfleid, in welchem er die Gebeine feines 


Freundes und Lehrers, des heiligen Adelbert’d, (J. 999): 


befuchte, nur auf einen Augenblick verfterft ward, dag 
teutfche Vaterland zuwider, und er mar entfchloflen, 


in Rom, neben dem päpftlichen Stuhl, auf welchen ee 


(J. 999) feinen geliebten Gerbert feßte, über dem 
Gräuel, den er verübt hatte, feinen Eis zu nehmen, 


um bon dort aus Teutfchland und vicleicht die Welt ' 


zu beherefchen ! In der That, es konnte auch ihm, 
ſo wie der Welt, kaum etwas Beſſeres begegnen, als 
daß er unter ſolchen Umſtaͤnden hinſtarb (I. 1002), 
wenn es gleich nicht unwahrſcheinlich iſt, daß eine rös 
mifche Frau im Gefühle der Rache fein Leben zerftöret 
‚habe. Und gut war ed auch, Daß er zuvor die wohl⸗ 
verdiente Geſinnung der Roͤmer gegen ihn kennen ger 
lernet hatte! 
Ludens Allgem. Geſch. IT. Thi. 2. Hull, 26 
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4arhere.tt, Gar war dag Zuiechem uch fie 
Are! ind ↄad urch Dee vpavſtliche Erußi, Um Mi 
hrauhr jetieiner Beſtrebuugen entruſſen, mielterum 
au ee Teiche Lohe zetellt, Bad ver Zenen, die auf 
Bm far, Die Zander der Hritiihen Welt ausigehreis 
tet lagen. Lie Asnige Sachnſches Stammes hatten 
alls gemiß eine hohe Veſtimmung erfallt. Hier über 
zer Eefllung dieſer Beſtimmung mar dieſes Geſchlecht 
fra m eme fo unnatarliche Stellung zw feinem eige 
nn Valle, wie zu den Einwohnern Italiens gerathen, 
daß 06 neihmendig zu Grunde gehen mußte. Sluͤck⸗ 
Nihre trife wurde dem teutſchen Bolfe durch Diro’e 
II. fruͤhen Ton eine gewaltſame Veränderung erfparet! 
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Heinrih der Lahme, Herzog von Baiern, ftand ihm 
fo nahe, daß er ed wohl wagen durfte, die Krone 
vorzugsweiſe in Anfpruch zu nehmen, und doc) auch 
ſo fern, daß die Erhabenheit, die Otto der Große ſei⸗ 
nem Hauſe gegeben hatte, gaͤnzlich dahin ſchwand, und 
daß die teutſchen Herzoͤge und Voͤlker wiederum an 

das alte Verhaͤltniß erinnert wurden. 


259. Heinrich II. wurde wieder König der Teut—⸗ 
fhen, wie ed Heinrich der I. geworden war; aber 
fein Anfehen im Reiche war und blieb äußerft. gering, 
weil es dem frommen Mann an Geift, Kraft und 
Thätigfeie fehlte. Die langen Händel mie Böhmen 
und Polen, von Fürften des Reiches benußet und ge 
nährer, fönnen daher fo wenig befremden, als andere 
übele Vorgänge, Eben fo war ed ganz der Lage der 
Dinge gemäß, daß in Italien mannigfaltige Unrus 
‚ben, aus der alten Parteiung und der neuerregten 
Leidenfchaft hervorgehend, Alles wiederum vermifchs 
ten und verfldrten; und daß der päpftlihe Stuhl in 
dieſe Unruhen hinein gezogen wurde. Das Erfreus 
lichſte bei derſelben ift Die Beobachtung der Verhälts 
niffe der Städte, fei es in Nückficht auf die Vafallen, 
fei es in Ruͤckſicht auf Ihre Seftaltung und auf den, 
Schirm der Biſchoͤfe. Das gewaltig auffirebende Bes 
nedig leuchtete vor und reiste, Je mehr das Ganze 
zerfiel, deſto beſſer Eonnte das Einzelne fich geftalten, 
freilich zumeilen nur auf Koften des Ganzen, Öfter jes 
doch ohne Nachtheil des Ganzen, nur zum eigenen 
Gewinn. Auch war dieſes Ganze des Erhaltend und 
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sah 343 Tenigthume und Die Farlertıne Würde ars 
te in Nergefenheit geraten mögen, Die herzegliche 
Mumalt mar zu ſehr erſchuttert, als Dali fie am umubs 
hanzige Hoaltung hatte deulen Dürfen, auch harten Die 
ige nah yialten, tie mauche leiden, jo manchen 
Jeig. Kenn ober An Konig gemählet ward: in mels 
her Stellung befand ſich derfelbe eigentlich? was mar 
rT uno mas mußte ex fein wollen? Daß er, Der 
Minig, die hoͤchſte Gewalt Haben ſollte im Reiche, 
kannte wohl von Niemand bezweifelt werden. Es 
fannte um fo weniger bezweifelt werden, Ba ich die 
"nee bes Kalfertbumes Im Verlaufe der Zeit ausgebil; 
bet hatte, da man es Saum irgendwo bezweifelte, daß 
her Muifen rechtlich das weltliche Haupt der Ehrifiens 
heit, ja ber Erde, wäre, und da «6 allgemeine Vor⸗ 
tellung war, Daß nur den keutſche König das Recht 

von Yapfle die Kebnung zum Kaiſer zu verlan⸗ 
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gen. Wer nun Here der Herren in der ganzen chrifk; 

lichen Welt war, dem fonnte man doch die höchfte Ge⸗ 
walt in dem Reiche, das ihm zunaͤchſt zuftand, wohl 
nicht flreitig machen. Aber über die hoͤchſte Gewalt 
ſelbſt hatte man feine befimmten und Elaren Ideen. 
Noch mehr fehlte ed an Einrichtungen, melde dem 
Könige die Mittel gemährer hätten, irgend eine Ges 
walt auf dem Wege der Ordnung und des Geſetzes 
geltend zu machen. Der König war daher lediglich 
an feine perfönlichen Eigenfchaften, andie Macht feis 
nes Haufes und etwa an das myſtiſche Kaiferthum ges 
wiefen. Und was fonnte er nun in diefer Lage, nad 
Der Natur der Dinge, Anderes erftreben, als die Wills 
kuͤhr? Aber für diefe Willkuͤhr mußte fogar erſt der 
Hoden gelegt werden, da fih in der Befchiehte der 
Teutſchen, mithin in ihren Sitten und in ihrer Dens 
fungsart , Nichts fand, worauf diefelbe hätte gegrüns 
det werden fünnen; und der Berfuch der Könige fächs 
fifches Stammes, durch Die Belegung der berzoglichen 
Würden mit Gliedern ihres Haufes die Herrfchaft zu 
üben, war ja eben fo gänzlich mißlungen, als die Ges 
winnung einer enticheidenden Macht in Italien. Ins 
deß gab es, außer den Zügen nach Stalien, welche den 
Teutſchen faft zur Gewohnheit geworden waren und 
welche den Königen Gelegenheit gewährten, als Selds 
herren zu gebieten, drei Verhaͤltniſſe in der menſchli⸗ 
hen Geſellſchaft, welche wohl einen König der Teuts 
{dem zu Der Anficht bringen konnten, daß erreichbar 
wäre, was er ald König unter den gegebenen Umſtaͤn⸗ 
den erſtreben mußte. 


— 
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201. Das erfte dieſer Verhaͤltniſſe lag im der Mes 
tur und in der Weife der Staͤdte. Diefe Staͤdte much 
ten alkerdings noch unbedeutend frin, und bermorre 
und ungemwiß in ihrem Inneren. Aber Die erſten, gro⸗ 
ben Schritte zur Bildung ſtaͤdtiſcher Gemeinden (Weich⸗ 
Bilde) waren gefchehen, und him umd wieder war, meis 
ſtens unter dem Schutze der Kirche, Vieles erreicht. 
Ber nun diefes Gedeihen der Erädte ſah umd mins 
Digfe; mer die Macht ermog, die in Der, ſtets wach⸗ 
fenden, Menfhen: Menge lag, und den Geiſt, der ſich 
in den Reibungen Der verfchiedenen Claffen, ans weis 
chen diefe Menge beftand, entwidehr mußte, wer die 
Beſchaͤftigungen, zu welchen die Bewohner der Städte 
durch ihre Lage und Durch die Beduͤrfniſſe der Seſell⸗ 
ſchaft gezwungen waren, und die Folgen überlegte, die 
aus diefen Beſchaͤftigungen hervergehen mußten; mer 
es einfah, daß, bei der ſteigenden Bildung der Mem 
fhen, und Bei der Vermehrung des Geldes, feit Der 
Reichthum des Harzes unter deu Ottouen entdeckt war, 
Der Handel unmöglich im der Hand der unglüͤcklichen 
Rammerfnechte des Könige, der Juden naͤmlich, blei⸗ 
ben fonnte, fondern feinen Eis im den Städten uch 
men wuͤrde; wer endlich die Einwirkungen in Auſchlag 
brachte, welde Die Ueberreſte Der alten römifchen Bers 
faffung dev Städte im weſtlichen umd füdlichen Teutfchs 
hand, und die Züge nad Italien und die Staͤdte dies 
es Landes, zumal bei der Eiferſucht zwiſchen dem 
Veinherm und den Bafallen und bei dem Streben 
ver Städte, unmittelbar unter das Reich zu Fommen, 
ig verfehlten: der mußte erkennen, daß diefe Städte 
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nicht ohne Einfluß anf den Gang der .gefellfchaftlichen 
Verhaͤltniſſe bleiben Fonnten; er mußte erfennen, daß 
in den Staͤdten ein neues Element des buͤrgerlichen 
Lebens entſtand, daß ein dritter Stand in ihnen ſich, 
zu bilden begann. Dieſes neue Clement war aber der 
Natur des Reiches, dem Lehen: Welen, ganz fremd. 
Es fonnte nur feindlich neben dem Vaſallenthume fies 
ben, und fi) mit demfelben nicht verſchmelzen. Mit; 
hin durfte ein König, der nur in den Vafallen feine 
Geinde hatte, allerdings wohl Hoffen, daß er in dem 
Städten eine Macht finden könnte zur Geltendmachung 
feines Willens gegen die Vaſallen. Indeß bedurfte 
diefer Same noch einer langen Pflege, und erſt fpäter 
ließen ſich Srächte von ihm erwarten! 


262. Mehr mar hingegen zweitens unmittelbar 
von den Verhältniffen der Vaſallen zu einander zu hofs 
fen, Durd das Streben der Könige faͤchſiſches Stans 
"mes, die großen Hergogthümer an ihr Haus zu brins 
gen, war die Erblichfeit der herzoglichen Würde, wenn 
nicht vernichtet; Doc) manfend gemacht. Damit waren 
die Herzoge wiederum ihrer alten Stellung häher ges 
kommen; die Mediatifieung der Fleinen Vaſallen, die 
ſchon früher (241) Statt gefunden zu haben ſchien, 
war wieder erſchuͤttert worden, und in dieſe kleinen 
Vaſallen war der Gedanke gekommen, daß ſie nicht 
Vaſallen der Herzoge, ſondern Vaſallen des Koͤniges 
feien. Es ließ ſich mithin wohl hoffen, Daß die her⸗ 
zogliche Gewalt kuͤnftig zu einer willkuͤhrlich uͤbertrage⸗ 
nen Beamtung hinab gebracht oder ganz vernichtet wer⸗ 
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den Fönnte, und dab aledann für die Fleinen Bafals 
fen cin allgemeiner Schorfem Ruhm fein wärde und 
Streben. 


263. Drittens aber war Das, was gegen die 
weltlichen Großen gewonnen zu ſein ſchien, verloren 
gegen die Geiſtlichen. Die Prieſter waren Fuͤrſten ges 
worden, und Die große Macht der Geiſtlichkeit im Staat 
und gegen Die weltliche Gewalt war Darum Doppelt 
furchtbar, weil ihr mit ſolchen Waffen, ald dem König 
etwa gegen die weltlichen Großen zu Gebote landen, 
nicht einmal beisufommen war. Vielmehr war zu 
fürchten, daß Alles, was der König den weltlichen 
" Großen etwa entwand, den Geiſtlichen zu Theil wers 
den, und er am Ende ärmer fein würde, als er gewes 
fen war am Anfange. Zwei Diuge aber konnten den 
König wohl zu der Hoffnung berechtigen, daß «8 ihm 
gelingen werde, auch dieſer Gefahr zu begegnen und 
die Beiftlihen in eine Lage zu bringen, in welcher auch 
fie feiner Willkuͤhr dienen mußten. Zuerft nämlich 
haste der König auf die Befeßung der bifchöflichen 
Stellen nicht bloß einen großen und unbeftrittenen Eins 
Auß, fondern dieſe Beſetzung Bing faſt ganz von feiner 
Willkuͤhr ab, wenn gleich die großen Familien ed ger 
wöhnlich dahin zu bringen wußten, daß ihnen die reis 
hen Stellen zu Theile wurden; und diefer Einfluß des 
Königes fehien durch das Lehensband der Inveſtitur 
theils erweitert, theild befefliget. Zweitens war bei 
den weltlichen Großen. eine tiefe Eiferfucht auf die 
geiftlichen Fürften entſtanden, feitdem diefe fo vielfäls 
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tig beguͤnſtiget waren und zu ihren geiſtlichen Waffen 
die große weltliche Macht gewonnen hatten. Es 10% 
ven alfo auch Bier feindliche Elemente, die fich gegens 
feitig zu befämpfen bereit genug zu fein fchienen. Nur 
Eins mochte dem Könige noch entgegen wirken: Die 
Gewalt, welche der Papſt übte, und in einer Weife, 
Die nicht zu ergründen, und in einem Umfange, der 
nicht zu überfchauen war. Wenn aber dem König, auf 
dem faiferlihen Throne figend , gelang, auch den Papft 
unter fi) zu ringen, und über den f. g. ‚apoftolifchen 
Stuhl eben ſo willkuͤhrlich zu verfügen, wie über einen 
gemeinen bifhöflihen Sig in Teutfchland, To ſchien 
ihm die Geiftlichfeit feinen Widerftand leiften zu koͤn⸗ 
nen; und duch Die Seiftlichfeit konnte er dann auf 
Die anderen Claffen der Geſellſchaft um fo entfcheidens 
der wirken, je größer die Einheit der Kirche war, und 
je furchtbarer die Mittel, von welchen fie Gebrauch gu 
machen mußte. — Wenn man dDiefe Bemerkungen vor 
Augen hat, fo kann man über das Ziel, das die naͤch⸗ 
fien Könige erfirebten, eben fo wenig zweifelhaft fein, - 
als man es tadeln kann, Daß fie eg erfirebt Haben, 
Setzet man aber,. ed wäre ihnen gelungen, dieſes Ziel 
zu erreichen, fo wird man fich gewiß eines heimlichen . 
Grauens nicht erwehren fönnen, denn das Bild aſia⸗ 
tifcher Staaten erhebet ſich vos unferen Augen bei diefer 
Annahme, und das Edelfte und Schönfte der neueren 
Zelt, Die Bildung in freien, volfsthämlichen Staaten, 
iſt verſchpunden. And deßwegen muß wohl das Wirs 
fen Der Macht, . welche dieſes Gelingen verhinderte, 
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264. Wal Srimil’3 Tade werte Sumrıd IL, 
Der Frevte, im fosterer Ich der Exisr geuerzi, caf 
äxze Seiſe grmäßfer, die für den Gewifien, wie far 
Die Wäflenden rugwi wer. Meafrirbig 8 kei 
der Bıfl der Eintuh, welgen die Biläöie, vor dem 
Derzssen bamaliser Zeit, auf Diefelbe aufübten; fie 
Dewerfet, wie weit die Geiklifeit unter den Sachſen 
gefommen war. Giädlicher aber hätte die Bahl farm 
ausfallen Finnen! Denn Rumrad ſtand an grefen Eis 
genfhaften Niemanden nah; auch wid er Keinem in 
Rückſicht des Beſitzes. Seine Negierung indeh war 
nur vorbereitend; was Heinrich I. für Otto Ten Gros 
Gen geweien, das war er für feinen Nachfolger, jedoch 
in anderer Weiſe. Sein erſter Auftritt in Teuſchlaud 
Aberbaupt, und im Befonderen gegen die Lothringer, 
war würdig und koͤniglich. Die Anfprüche, die er auf 
Burgund erhob und Denen er (%. 1025) Anerfennung 
erswang, mochten zweifelhaft fein .im NRücfiche ihrer . 
rechtlichen Begruͤndung. Seine Lage aber, als neuer 
König, und die Verbindung mit Stalin, machten es 
nothwendig, an ihnen zu halten. Zur Heerfahrt nad) 
alien, deſſen Vaſallen nicht zur Wahl gekommen mas 
ven, drängte Dann Vieles. Heribert von Mailand 
brachte ihm zwar mit anderen Großen die Huldigung 
entgegen; aber im Allgemeinen zeigte fich die Stim⸗ 
mung nur deſto bifferer gegen die Teutfchen. Die Pas 
vefaner gaben im Befonderen ein bedenfliches Zeichen 
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der Zeit, und ed war wohl nothwendig, nicht zu fäus 
men, wenn nicht alles Anfehen zu Grunde gehen follte. 
Zulegt möchte fi doch Einer gefunden haben, welcher 
die Staliänifhe Krone angenommen hätte! Kunrad 
indeß richtete mis feinem Zuge nach Sjtalien (9. 1026) 
faum mehr aus, als daß er die Erbitterung gegen die 
Teutfchen nährte und einen unverfiandenen und unbes 
fannten Geift in den Städten fchärfte und hob. Wie 


feierlich auch feine Krönung als Kaiſer (J. 1027) . 


fein mochtes die Einwohner. Staliend zeigten Feine 
Sucht vor ihm, ale er zurück eilte, um den Händeln 


zu begegnen, die ihm fein Stieffohn Ernſt nicht ohne 


Grund, und andere große Vafallen .auf gewöhnliche 


Meife erregten, Der Reichstag zu Um). 1027) ift ſehr 


merfwärdig, weil faum irgend Etwas den Stand des 
Verhaͤltniſſes der Fleinen Vaſallen zu den großen, oder 
zu den Reichsbeamteten fo Deutlich zeiget, als Die Bors 
gänge auf diefem Reichstage, Die Mediatifirung war 
allerdings weit vorgerückt, aber fie mar keinesweges 
vollendet, und Die kleinen Dafallen mußten es noch 
recht guf, wie fie mit den Keichss Beamteten in Ders 
bindung gefommen, und was fie dem Kaifer fchuldig 
waren. Der Streit felbfi, den Kunrad mit feinem 
Stieffohne beſtand, iſt gleichfalls in feiner Art und in 
feinem Ausgang (J. 1030) ergreifend. Dem SKaifer 
fonnte eg Niemand verargen, daß er der Unternehmung 
des Stieffohnes entgegen trat; aber die Treue für 
feine Freunde, in welcher Ernſt zu Grunde ging, mird 
ftets eine hohe Theilnahme bei edlen Menfchen finden. 
Mebrigens erkannte der Kaifer an diefen Handeln in 


NL 
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Ausbildens nicht terth. : Wenn indeß Harduin von 
Jorea wirklich einiger König von Stalten geworden 
wäre, fo mürden die Züge der Teutſchen feit Otto 
dem Großen verloren gemwefen, und der päpftliche 
Stuhl würde in neue gefahrvolle Abhängigkeit gefoms 
men fein. Woher hätte aber folde Einigkeit in einem 
Lande fommen follen, das fo lange und fo oft unter 
fremden Herten geftanden hatte, und durch fo viele 


Stürme hindurch gegangen war! Eine Einladung an - 


Heinrich — von den Bifchdfen in Ravenna, Verona, 
Vercelli — blieb nicht aus. Wenn er nun aud) von 
feiner erſten Erfcheinung im Stalien (3. 1005) weder 
ein ehrenvolles noch freudiges Andenken zuruͤck beins 
gen mochte, fo war Doch jene Gefahr abgewandt, Und 
was der Papſt etwa dadurch Härte verlieren koͤnnen, 
daß der heilige Stuhl wiederholt den Verhältniffen in 
Kom dienen mußte, das wurde durch des Kaifers Heinz 
rich's IT. Frömmigkeit, Demuth und - Gutmüthigfeit 
erſetzt, ſowohl bei feiner Krönung (J. 1014), als bei 
. anderen Gelegenheiten. Am Merkwuͤrdigſten iſt uͤbri⸗ 
gend im der Gefchichte dieſes Heiligen Heinrich’s, nicht 
bloß in Ruͤckſicht auf feine Perfönlichkeit, fondern auch 
als ein Zeichen der Zeit, die Beharrlichfeit, mit wels 
er, e den ſchwierigſten Verhälmiffen die Grüns 
dm neuen Bisthumes in Bamberg betrieb, die 
F er diefe Gründung zu Stande brach⸗ 
irfigfeit, welche er der Geiftlichkeit 
3 dem Papft im Befonderen beivied, 
Sluͤck zu Tpeil-ward, daß der heis 
fe VI. , ſelbſt die neue Stiftung 
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einweihete (3. 1020). Der Eindruc, den diefer Nufs 
tritt machte, fonnte nicht nieder verſchwinden; und 
das Anfehen, welches das Papſtthum dadurd) getvann, 
. wurde von den Päpften abermals nicht erſchlichen, auch 
nicht mit den Iſidoriſchen Decretalen ertroget, fondern 
es wurde freimillig dargebracht. In fofern vollendete 
Heinrich Il., was Otto I. begonnen Batte, Für dieſes 
Verhaͤltniß IR auch, der Zufunft-wegen, die Beruͤh⸗ 
zung nicht unwichtig, in welche Heinrich IT. mit den 
Nordmannen (J. 1022) kam, die zuerft als Pilgrimme, 
dann ald Abenteurer aus Franfreich nach dem unteren 
Stalien gegangen waren, fih hier, in den ſteten Raus 
fereien, zwiſchen den Tombardifchen Fuͤrſten, ‚den Gries 
hen und den Saracenen, als tapfere Kämpfer geltend 
gemacht, und zu einer wichtigen Stellung den erften, 
leichten Grund gelegt hatten. Endlich verdienen noch 
die Händel eine befondere Erwähnung, die Heinrich's 
Oheim, Rudolf III., König im Reich Arelat — wel⸗ 
ches, während der Einmifhung der burgundiſchen Kös 
nige in die Angelegenheiten Italiens (249), aus der 
Vereinigung beider burgundiſchen Neiche entſtanden 
war — mit feinen uͤbermuͤthigen Vaſallen zu beſtehen 
hatte, und'die Theilnahme Heinrich's II. an dieſen 
Händeln, duch welche (I. 1018) die Vereinigung Ares 
lat's mit Teutſchland eingeleitet wurde, 
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Teutſchland und Italien unter den Königen fraͤnliſch⸗ ſatiſchet 
Stammes. 


260. Die Verhältniſe in Teutſchland hatten ſich, 
aus der Wurzel des Lehen: Welens und in der Pflege 
der chriftlichen Kirche, ſeltſam geftaltet, Der Gedanke, 
gar feinen König zu erwählen, fonnte nicht mehr aufs 
fommen unter den Herren in teutfchen Landen. Das 
Leben und Wirfen der Dttone hatte einen zu tiefen 
Eindrud auf die Seelen der Menfchen gemacht, als 
daß das Koͤnigthum und die kaiſerliche Wuͤrde haͤt⸗ 
ten in Vergeſſenheit gerathen moͤgen; die herzogliche 
Gewalt war zu ſehr erſchuͤttert, als daß ſie an unab⸗ 
haͤngige Haltung haͤtte denken duͤrfen; auch hatten die 
Zuͤge nach Italien, wie manche Leiden, ſo manchen 
Reiz. Wenn aber ein König gewaͤhlet ward: in wel⸗ 
her Stellung befand fich derfelbe eigentlich? was war 
er? und was mußte er fein wollen? Daß er, der 
König, die hoͤchſte Gewalt haben follte im Reiche, 
fonnte wohl von Niemand bezweifelt werden. Es 
konnte um fo weniger beziveifelt werden, da fich die 
Idee des Kaifertfumes im Verlaufe der Zeit ausgebils 
det hatte, da man es faum irgendwo bezweifelte, daß 
der Kaiſer rechtlich das weltliche Haupt der Chriſten⸗ 
heit, ja der Erde, wäre, und da es allgemeine Vor—⸗ 
fiellung war, Daß nur der teutfche König das Recht 
habe, vom Papfte die Krönung zum Kaifer zu verlans 
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gen. Wer num Here der Herren in der ganzen chriſt⸗ 

lichen Welt war, dem konnte man Doch die hoͤchſte Ges 
malt in dem Reiche, das ihm zunaͤchſt zuftand, wohl 
nicht fireitig machen. Aber über die hoͤchſte Gewalt 
felb hatte man feine befiimmten und Flaren Ideen. 
Noch mehr fehlte ed an Einrichtungen, welche dem 
Könige die Mittel gewaͤhret hätten, irgend eine Ges 
walt auf dem Wege der Ordnung und des Geſetzes 
geltend zu machen. Der König war daher lediglich 
an feine perfönlichen Eigenfchaften, andie Macht feis 
nes Haufes und etwa an das myflifche Kaiferthum ges 
wiefen. Und was fonnte er nun in Diefer Lage, nach 
Der Natur der Dinge, Anderes erftreben, ale die Wills 
führe? Aber für dieſe Wilführ mußte fogar erft der 
Hoden gelegt werden, da fich in der Gefchiehte der 
Teutſchen, mithin in ihren Sitten und in ihrer Dens 
kungsart, Nichts fand, worauf diefelbe hätte gegrüns 
det werden fünnen; und der Verfuch der Könige fäch; 
fifhes Stammes, durch die Befegung der berzoglichen 
Würden mit Gliedern ihres Haufes die Herrfchaft zu 
üben, war ja eben fo gaͤnzlich mißlungen, als die Ser 
winnung einer ent[cheidenden Macht in Stalin. Ins 
deß gab es, außer den Zügen nach Italien, welche den 

Teutſchen faſt zur Gewohnheit geworden waren und 
weiche den Königen Gelegenheit gemährten, als Feld⸗ 
herren zu gebieten, drei Verhaͤltniſſe in der menfchlis 
hen Gefelifchaft, welche wohl einen König der Teuts 
(hen zu Der Anſicht bringen fonnten, daß erreichbar 
wäre, was er als König unter den gegebenen Umftäns 
den erſtreben mußte, 
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261. Das erfie diefer Verhaͤltniſſe lag in der Ras 
fur und in der Weiſe der Städte. Diefe Etädte moch⸗ 
ten allerdings noch unbedeutend fein, und verworren 
und ungewiß in ihrem Inneren. Aber die erfien, gros 
Ben Echritte zur Bildung ſtaͤdtiſcher Gemeinden (Weich⸗ 
bilde) waren gefchehen, und hin und twieder war, meis 
end unter dem Schuße der Kirche, Vieles erreicht, 
Wer nun diefes Gedeihen der Städte fah ımd wuͤr⸗ 
digte; wer Die Macht erwog, die in der, flets wach⸗ 
fenden, Menfhen; Menge fag, und den Geiſt, der ſich 
in den Reibungen der verfchiedenen Claſſen, aus mes 
chen diefe Menge beftand, entwicfeln mußte; wer die 
Beſchaͤftigungen, zu weichen die Bewohner der Städte 
Durch ihre Lage ımd Durch Die Bedürfniffe der Gefells 
fhaft gezwungen waren, und die Folgen überlegte, die 
aus diefen Befchäftigungen hervorgehen mußten; ter 
ed einfah, Daß, bei der fleigenden Bildung der Mems 
fhen, und bei der Vermehrung des Geldes, feit dee 
Reichthum des Harzes unter den Ottonen entdeckt war, 
der Handel unmöglich in der Hand der unglüdlichen 
Kammterfnechte des Königes, der Juden nämlich, bleis 
ben fonnte, fondern feinen Sitz in den Städten neh⸗ 
men würde; mer endlich die Einwirkungen in Anfchlag 
brachte, welche die Ueberreſte der alten römifchen Ver⸗ 
faffung der Seädte im mweftlichen und füdlichen Teutfchs 
land, und die Züge nach Italien und die Städte dies 
ſes Landes, zumal bei der Eiferfucht zwiſchen dem 
Lehnheren und den Bafallen und bei dem Streben 
der Städte, unmittelbar unter das Neich zu kommen, 
nicht verfeblten: der mußte erkennen, daß diefe Städte 
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nicht ohne Einfluß auf den Gang der geſellſchaftlichen 
Verhältniffe bleiben konnten; er mußte. erfennen, daß 
in den Städten ein neues .Element des bürgerlichen 
Lebens entftand, daß ein dritter Stand in ihnen fi, 
zu bilden begann. Diefeg neue Element war aber der 
Natur Des Meiches, dem Lehen: Welen, ganz fremd. 
Es fonnte nur feindlich neben dem Bafallenthume fies 
hen, und fich mit demfelben nicht verſchmelzen. Mit 
hin durfte ein König, der nur in den DVafallen feine 
Seinde hatte, allerdings wohl hoffen, daß er in den 
Städten eine Macht finden koͤnnte zur Geltendmachung 
feines Willens gegen die Vaſallen. Indeß bedurfte 
diefee Same noch einer langen Pflege, und erſt fpäter 
ließen fich Früchte von ihm erwarten ! 


262. Mehr mar Hingegen zweitens unmittelbar 
von den Berhältniffen der Vaſallen zu einander zu hofs 
fen. Durch das Streben der Könige faͤchſiſches Stam⸗ 
mes, die großen Herzogthümer an ihr Haus zu brins 
gen, war die Erblichfeit der herzoglichen Würde, wenn 
nicht vernichtet, Doch manfend gemacht. Damit waren 
die Herzoge wiederum ihrer alten Stellung naͤher ges 
kommen; die Mediatifirung der fleinen Vafallen , die 
fon früher (241) Statt gefunden zu haben fchien, 
war wieder erfchättert worden, und in diefe Fleinen 
Bafallen war der Gedanfe gefommen, daB fie nicht: 
Vaſallen der Herzoge, fondern Vaſallen des Königes 
feien. Es ließ fi) mithin wohl hoffen, daß die hers 
zogliche Gewalt künftig zu einer willkuͤhrlich uͤbertrage⸗ 
nen Beamtung hinab gebracht oder ganz vernichtet wers 
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den koͤnnte, und daß alddann für die Heinen Bafals 
fen ein allgemeiner Gehorſam Ruhm fein würde und 
Streben. 


263. Drittens aber war Dad, mas gegen die 
weltlichen Großen gewonnen zu fein ſchien, verloren 
gegen die Geiſtlichen. Die Prieſter waren Fuͤrſten ges 
worden, und die große Macht der Geiftlichfeit im Staat ' 
und gegen Die weltliche Gewalt war darum Doppelt 
furchtbar, weil ihr mit folhen Waffen, als dem König 
etwa gegen die weltlichen Großen zu Gebote landen, 
nicht einmal beisufommen war. Vielmehr war zu 
fürchten, daß Alles, was Der König den weltlichen 
* Großen etwa entwand, den Geiftlichen zu Theil wers 
den, und er am Ende ärmer fein würde, ald er gewe⸗ 
fen war am Anfange. Zwei Dinge aber fonnten den 
König wohl zu der Hoffnung berechtigen, daß es ihm 
gelingen werde, auch dieſer Gefahr zu begegnen und 
die Beiftlichen in eine Lage zu bringen, in welcher auch 
fie feiner Willkuͤhr dienen mußten. Zuerſt nämlich 
hatte der König auf die Befekung der bifchöflichen 
Stellen nicht bloß einen großen und unbeftrittenen Eins 
Auß, fondern dieſe Befegung hing faſt ganz von feiner 
Willkuͤhr ab, wenn gleich die großen Familien es ges 
wöhnlich dahin zu bringen wußten, Daß ihnen die reis 
hen Stellen zu Theile wurden; und diefer Einfluß des 
Königes fehien durch das Lehensband der Inveſtitur 
theils erweitert, theils befefliget. Zweitens mar bei 
den weltlichen Großen. eine tiefe Eiferfucht auf Die 
geiftlichen Fuͤrſten entſtanden, feitdem diefe fo vielfäls 
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tig begünftiget waren und gu Ihren geiftlichen Waffen 
die große weltliche Macht gewonnen hatten. Es wa—⸗ 
ren alſo auch hier feindliche Elemente, die ſich gegen⸗ 
ſeitig zu bekaͤmpfen bereit genug zu ſein ſchienen. Nur 
Eins mochte dem Koͤnige noch entgegen wirken: die 
Gewalt, welche der Papſt uͤbte, und in einer Weiſe, 
die nicht zu ergruͤnden, und in einem Umfange, der 
nicht zu uͤberſchauen war. Wenn aber dem Koͤnig, auf 
dem kaiſerlichen Throne ſitzend, gelang, auch den Papſt 
unter ſich zu bringen, und über Den f. g. ‚apoftolifchen 
Stuhl eben fo willkuͤhrlich zu verfügen, wie über einen 
gemeinen bifhöflihen Sig in Teutſchland, To ſchien 
ibm die Geiftlichfeit. feinen Widerftand leiften zu koͤn⸗ 
nen; und Durch Die Geiftlichfeit konnte er dann auf 
die anderen Claffen der Gefellfchaft um fo entfcheidens 
der wirken, je größer die Einheit der Kirche war, und 
je furchtbarer Die Mittel, von welchen fie Gebraud) zu 
machen wußte. — Wenn man diefe Bemerkungen vor 
Yugen hat, fo fann man über dag Ziel, das die naͤch⸗ 
ſten Könige erftrebten, eben fo wenig zweifelhaft fein, - 
als man es tadeln kann, daß fie es erſtrebt Haben, 
Setzet man aber, es waͤre ihnen gelungen, dieſes Ziel 
zu erreichen, ſo wird man ſich gewiß eines heimlichen 
Grauens nicht erwehren koͤnnen, denn das Bild aſia⸗ 
tiſcher Staaten erhebet ſich vos unſeren Augen bei dieſer 
Annahme, und das Edelſte und Schoͤnſte der neueren 
Zelt, die Bildung in freien, volksthuͤmlichen Staaten, 
iſt verſhwunden. Und defwegen muß wohl das Wirs 
fen der Macht, „welche diefes Gelingen verhinderte, 
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258. Die Könige aus dem Saͤchſiſchen Hauſe 
hatten große Dinge vollbracht, und manchen Grund 
zu wichtigen Folgen gelegt. Teutſchland war durch 
ſie vor der Trennung in kleine Reiche oder Herzogthuͤ⸗ 
mer bewahret. Der Gedaͤnke an Ein teutſches Reich 
war mächtig aufgeregt und durch ihre Herrlichkeit fo 
tief in die Seelen der Menfchen gedrungen, daß er 
nicht leicht wieder vertilget werden fonnte. Dadurch 
war ein teutfches Bolf, in eigentbümlicher Tüchtigfeit, 
möglich geworden. Die Bildung war theilg von ihnen 
‘“ über den teutfhen Boden mehr verbreitet, theils im 
vielfacher Beziehung gefördert, bald durch neue Grüns 
dungen und Anſtalten, bald Durch die Anregung des 
teutfchen Geiftes, welche aus der Kenntniß des Srems 
den , ſelbſt wenn es verachtet ward, entfpringen mußte, 
Im Recht und Geſetz, im Sitte und gefeligem Ber; 
fehre waren Veränderungen Durch fie bemirft oder 
vorbereitet. Endlich war das Kaiſerthum durch fie 
erneuert und Dadurch der papftliche Stuhl, dem Mibs 
brauche gemeiner Beftrebungen ‘entriffen, wiederum 
auf eine folhe Höhe geftehlt, dab vor Denen, die auf 
ihm faßen, die Länder der chriftlichen Welt ausgebreis 
tet lagen, Die Könige Saͤchſiſches Stammes hatten 
alfo gewiß eine hohe Beſtimmung erfüllt. Aber über 
der Erfüllung diefer Beflimmung war dieſes Gefchlecht 
felbft in eine fo unnatürliche Stellung zurfeinem eiges 
nen Volke, wie zu den Einwohnern Italiens gerathen,, 
daß es nothwendig zu Grunde gehen mußte. Glück 
licher Weife wurde dem teutfchen Volke durch Otto's 
ITI. frühen Tod eine gewaltfame Veränderung erfparet! 
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Heinrich der Lahme, Herzog von Baiern, ftand ihm 
ſo nahe, daß er ed wohl wagen darfte, Die Krone 
vorzugsweiſe in Anfpruch zu nehmen, "und doch aud) 
fo fern, daß die Erhabenheit, die Otto der Große feis 
nem Haufe gegeben hatte, gänzlich dahin ſchwand, und 
daß Die teutfchen Herzöge und Voͤlker wiederum an 

das alte Verhaͤltniß erinnert wurden. 


259. Heinrich II. wurde wieder Koͤnig der Teut⸗ 
fchen, wie es Heinrich der I. geworden war; aber 
ſein Anſehen im Reiche war und blieb aͤußerſt gering, 
weil es dem frommen Mann an Geiſt, Kraft und 
Thaͤtigkeit fehlte. Die langen Händel mit Böhmen 
und Polen, von Fürften des Neiches benußet und ges 
nähret, koͤnnen daher fo wenig befremden, als andere 
übele Borgänge, Eben fo war es ganz der Lage der 
Dinge gemäß, daß in Italien mannigfaltige Unrus 
ben, aus der alfen Parteiung und Der neuerregten 
Leidenfchaft hervorgehend, Alles wiederum vermifchs 
ten und verflörten; und daß der päpftlihe Stuhl in 
dieſe Unruhen hinein gezogen wurde Das Erfreu—⸗ 
lichſte bei derſelben iſt die Beobachtung der Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Städte, ſei es in Ruͤckſicht auf die Vafallen, 
fei es in Ruͤckſicht auf ihre Geſtaltung und auf den 
Schirm der Bifchöfe. Das gewaltig auffirebende Bes 
nedig leuchtete vor und reiste. Je mehr das Ganze 
jerfiel, deſto beffer konnte das Einzelne ſich geftalten, 
freilich zumeilen nur auf Koften Des Ganzen, dfter jes 
doch ohne Nachtheil des Ganzen, nur zum eigenen 
Gewinn. Auch. war Diefes Ganze des Erhaltens und 

26 * 
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Ausbildens nicht werth. Wenn indeß Harduin bon 
Jorea wirklich einiger König von Itallen geworden 
wäre, fo würden die Züge der Teutfchen feit Otto 
dem Großen verloren gemwefen, und der päpftliche 
Etuhl würde in neue gefahrunfe Abhängigkeit gekom⸗ 
men fein. Woher hätte aber ſolche Einigkeit in einem 
Lande fommen follen, das fo lange und fo oft unter 
fremden Herten geftanden hatte, und Durch fo viele 
Stürme hindurch gegangen war! Eine Einladung an 
Heinrich — von den Bifchöfen in Ravenna, Verona, 
Verceli — blieb nicht aus. Wenn er nun aud von 
feiner erfien Erfheinung im Stalien (J. 2005) weder 
ein ehrenvolles noch freudiges Andenken zurück beins 
gen mochte, fo war Doch jene Gefahr abgewandt. Und 
was der Papſt etwa dadurch Häfte verlieren koͤnnen, 
daß der heilige Stuhl wiederholt den Berhältnifien in 
Kom dienen mußte, Das wurde durch des Kaifers Heinz 
rich's IE Seömmigfeit, Demuth und - Gutmüchigfeit 
erfeßt, fowohl bei feiner Krönung (IJ. 1014), als bei 
. anderen Gelegenheiten. Am Merkwuͤrdigſten iſt uͤbri⸗ 
gend in der Gefchichte dieſes heiligen Heinrich's, nicht 
bloß in Ruͤckſicht auf feine Perfönlichkeit, fondern auch 
als ein Zeichen der Zeit, Die Bebarrlichfeit, mit wel 
cher er unter den fchwierisften Verhaͤltniſſen die Grüns 
dung eines neuen Bisthumes in Bamberg betrieb, die 
Ark, mit welcher er dieſe Gründung zu Stande brach; 
te, und die Unterwuͤrfigkeit, welche er der Geiftlichfeit 
im Allgemeinen und dem Papſt im Befonderen bewies, 
als ihm endlich das Gluͤck zu Theil ward, daß der heis 
lige Vater, Benedict VIIT., felbfE die neue Stiftung 
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einweihete (J. 1020). Der Eindruck, den diefer Auf— 
tritt machte, konnte nicht wieder verſchwinden; und 
das Anfehen, welches dag Papſtthum dadurch gewann, 
. sourde von den Päpften abermals nicht erfhlichen, auch 
nicht mit den Iſidoriſchen Decretalen ertroget, fondern 
eg wurde freiwillig dargebracht. In fofern vollendete 
Heinrih IT., was Otto I. begonnen Batte. Für diefes 
Verhältniß iſt auch, der Zufunft wegen, die Beruͤh⸗ 
zung nicht unwichtig, in welche Heinrich II. mit den 
Nordmannen (J. 1022) fam, die zuerft als Pilgrimme, 
Dann ald Abenteurer aus Franfreich nach dem unteren 
Italien gegangen waren, fih bier, In den fleten Raus 
fereien, zwifchen den fombardifchen Fuͤrſten, den Gries 
chen und den Saracenen, als tapfere Kämpfer geltend 
gemacht, und zu einer wichtigen Stellung den erften, 
feichten Grund gelegt hatten. Endlich verdienen noch 
die Händel eine befondere Erwähnung, die Heinrich's 
Dheim, Rudolf III., König im Reich Arelat — wels 
ches, während der Einmifchung der burgundifchen Koͤ⸗ 
nige in die Angelegenheiten Italiens (249), aus der 
Vereinigung beider burgundifhen Reiche entflanden 
war — mit feinen übermüthigen Vaſallen zu beſtehen 
Hatte, und die Theilnahme Heinrich's II. an diefen 
Händeln, durch welche (J. 1018) die Vereinigung Ares 
lat's mit Teutſchland eingeleitet wurde, 
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Teutfchland und Italien unter den Königen fraͤnkiſch⸗ ſatiſchet 
Stammes. 


260. Die Verhaͤltniſſe in Teutſchland hatten ſich, 
aus der Wurzel des Lehen-Weſens und in der Pflege 
der chriftlichen Kirche, feltfam geftaltet, Der Gedanfe, 
gar feinen König zu erwählen, konnte nicht mehr aufs 
fommen unter den Herren in teutfchen Landen. Das 
Leben und Wirken der Dttone hatte einen zu tiefen 
Eindruck auf die Seelen der Menfchen gemacht, als 
daß das Königehum und die Eaiferlihe Würde häts 
ten in DVergeffenheit gerathen mögen; die herzogliche 
Gewalt war zu fehr erfchüttert, als daß fie an unabs 
hängige Haltung hätte denken dürfen; auch hatten die 
Züge nach Stalien, wie manche Leiden, fo manchen 
Heiz. Wenn aber ein König gewählet ward: in wel⸗ 
her Stellung befand fich derfelbe eigentlih? was mar 
er? und was mußte er fein wollen? ‚Daß er, der 
König, die hoͤchſte Gewalt haben folte im Neiche, 
fonnte wohl von Niemand bezweifelt werden. Es 
fonnte um fo weniger bezweifelt werden, da fich die 
Idee des Kaifertfumes im Verlaufe der Zeit ausgebils 
det hatte, da man es faum irgendwo bezweifelte, daß 
der Kaifer rechtlich Das weltliche Haupt der Chriſten⸗ 
heit, ja der Erde, waͤre, und da es allgemeine Vor⸗ 
ſtellung war, daß nur der teutſche Koͤnig das Recht 
habe, vom Papſte die Kroͤnung zum Kaiſer zu verlan⸗ 
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gen. Wer nun Herr der Herren in der ganzen chriſt⸗ 

lichen Welt war, dem konnte man doch die hoͤchſte Ge⸗ 
walt in dem Reiche, das ihm zunaͤchſt zuſtand, wohl 
nicht ſtreittg machen. Aber über die hoͤchſte Gewalt 
felbft hatte man Feine beſtimmten und Flaren Ideen. 
Noch mehr fehlte es an Einrichtungen, welche dem 
Könige die Mittel gemähret hätten, irgend eine Gear 
walt auf dem Wege der Ordnung und des Geſetzes 
geltend zu machen. Der König war daher lediglich 
an’ feine perfönlihen Eigenfchaften, an»die Macht feis 
nes Haufes und etwa an das myſtiſche Kaiſerthum ges 
wielen. Und was fonnte er num in dDiefer Lage, nach 
der Natur der Dinge, Anderes erfireben, als die Wills 
kuͤhr? Aber für dieſe Willkuͤhr mußte fogar erſt der 
Hoden gelegt werden, da fib in der Sefchichte der 
Teutfchen, mithin im ihren Sitten und in ihrer Dens 
fungsart , Nichts fand, worauf Diefelbe hätte gegrüns 
det werden fönnen; und der Berfuch der Könige fächs 
filches Stammes, durch die Belegung der bersoglichen 
Würden mit Öliedern ihres Hauſes die Herrfchaft zu 
üben, war ja eben fo gänzlich mißlungen, als die Ges 
winnung einer entfcheidenden Macht in Italien. Ins 
deß gab ed, außer den Zügen nach Stalien, welche den 

Teutſchen fat zur Gewohnheit geworden waren und 
welhe den Königen Gelegenheit gewährten, als Feld⸗ 
herren zu gebieten, drei Verhältniffe in der menichlis 
hen Gefelfchaft, melde wohl einen König der Teuts 
ſchen zu Der Anficht bringen fonnten, daß erreichbar 
wäre, was er als König unter den gegebenen Hanf 
den erfiteben mußte. 


- 
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>61. Das erfie diefer Berbältniffe lag in der Ras 
tur und in der Weife der Städte. Diele Städte mochs 
ten allerdings noch unbedeutend fein, und verworren 
und ungewiß in ihrem Inneren. Aber die erfien, gros 
Ben Schritte zur Bildung fädtifcher Gemeinden (Weich, 
bilde) waren gefchehen, und hin und wieder war, meis 
ſtens unter dem Schuße der Kirche, Vieles erreicht. 
Wer nun diefes Gedeihen der Städte fah und wuͤr⸗ 
digte; mer die Macht erwog, die in Der, flets wach⸗ 
fenden, Menfchen ; Menge lag, und den Geift, der fi 
in den Reibungen der verfchiedenen Claſſen, aus meh 
hen diefe Menge beftand, entwicfeln mußte; wer die 
Beſchaͤftigungen, zu welchen die Bewohner der Städte‘ 
durch ihre Lage ımd Durch Die Beduͤrfniſſe der Geſell⸗ 
fhaft gezwungen waren, und die Folgen überlegte, die 
aus diefen Beichäftigungen hervorgehen mußten; wer 
ed einfah, daß, bei der fleigenden Bildung der Men 
ſchen, und bei der Vermehrung des Geldes, feit der 
Reichthum des Harzes ımter den Ottonen entdeckt war, 
der Handel unmöglich in der Hand der ungluͤcklichen 
Kammterfnechte des Königes, der Juden nämlich, bleis 
ben fonnte, fondern feinen Sig in den Städten neh⸗ 
‚men würde; wer endlich die Einwirkungen in Anfchlag 
brachte, welche die Veberrefte der alten römifchen Ver⸗ 
faſſung der Städte im weſtlichen und füdlichen Teutfchs 
land, und die Züge nach Italien und die Städte dies 
ſes Landes, zumal bei der Eiferfucht zwifchen dem 
Lehnherrn umd den Bafallen und bei dem Streben 
“der Städte, unmittelbar unter das Neich zu kommen, 
nicht verfeblten: der mußte erkennen, daß diefe Städte 
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nicht ohne Einfluß auf den Gang der .gefellfchaftlichen 
BVerhältniffe bleiben konnten; er mußte erfennen, daß 
in den Städten ein neues Element ‚des bürgerlichen 
Lebens entfiand, daß ein dritter Stand in ihnen fi), 
zu bifden begann. Diefes neue Element war ‚aber der 
Natur des Reiches, dem Lehen: Welen, ganz fremd. 
Es fonnte nur feindlich neben dem Bafallenthume fies 
ben, und fich mit demfelben nicht verſchmelzen. Mit⸗ 
hin durfte ein König, der nur in den Vaſallen feine 
Seinde hatte, allerdings wohl hoffen, daß er in den 
Städten eine Macht finden koͤnnte zur Geltendmachung 
feines Willens gegen die Vaſallen. Indeß bedurfte 
diefee Same noch einer langen Pflege, und erſt fpäter 
ließen ſich Fruͤchte von ibm erwarten! 


262. Mehr mar bingegen zweitens unmittelbar 
von den Verhaͤltniſſen der Vaſallen zu einander zu hofs 
‚fen, Durch das Streben der Könige ſaͤchſiſches Stam⸗ 
mes, die großen Herzogthümer an ihr Haus zu brins 
gen, war die Erblichfeit der herzoglichen Würde, wenn 
nicht vernichtet, Doch manfend gemacht. Damit waren 
die Herzoge twiederum ihrer alten Stelung naͤher ges 
fommen ; die Mediatifirung der fleinen Bafallen, die 
fhon früher (247) Statt gefunden zu haben ſchien, 
war wieder erſchuͤttert worden, und in dieſe kleinen 
Vaſallen war der Gedanke gekommen, daß ſie nicht 
Vaſallen der Herzoge, ſondern Vaſallen des Koͤniges 
ſeien. Es ließ ſich mithin wohl hoffen, daß die her⸗ 
zogliche Gewalt kuͤnftig zu einer willkuͤhrlich uͤbertrage⸗ 
nen Beamtung hinab gebracht oder ganz vernichtet wer⸗ 
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den koͤnnte, und daß alsdann für die Fleinen Bafals 
fen ein allgemeiner Gehorſam Ruhm fein würde und 
Streben. 


263. Drittens aber war Das, was gegen die 
weltlichen Großen gewonnen zu fein fihien, verloren 
gegen die Geiſtlichen. Die Priefter waren Zürften ges 
worden, und’ die große Macht der Beiftlichfeit im Staat ' 
und gegen die weltliche Gewalt war Darum doppelt 
fuechtbar, weil ihe mit ſolchen Waffen, ald dem König 
etwa gegen die weltlichen Großen zu Gebote fanden, 
nicht einmal beisufommen war. Vielmehr war zu 
fürchten, daß Alles, was der König den weltlichen 
' Großen etwa entwand, den Geiftlihen zu Theil wers 
den, und er am Ende ärmer fein würde, als er gewe⸗ 
fen war am Anfange. Zwei Dinge aber fonnten den 
König wohl zu der Hoffnung berechtigen, daß es ihm 
gelingen werde, auch dieſer Gefahr zu begegnen und 
die Geiftlichen in eine Lage zu bringen, in welcher auch 
fie feiner Willkuͤhr dienen mußten. Zuerft nämlich 
hatte der König auf die Beſetzung der bifchöflidhen 
Stellen nicht bloß einen großen und unbeftrittenen Eins 
Auß, fondern dieſe Befegung Bing faſt ganz von feiner 
Willkuͤhr ab, wenn gleich die großen Familien ed ges 
wöhnlich dahin zu bringen mußten, daß ihnen die reis 
hen Stellen zu Theile wurden; und dieſer Einfluß des 
Königes fchien durch das Lehensband der Inveſtitur 
theils erweitert, theils befeftiget. Zweitens mar bei 
den weltlichen Großen eine tiefe Eiferfucht auf die 
geiftlichen Fuͤrſten entſtanden, feitdem diefe fo vielfäls 
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tig beguͤnſtiget waren und zu ihren geiſtlichen Waffen 
die große weltliche Macht gewonnen hatten. Es wa—⸗ 
ren alfo auch hier feindliche Elemente, die fich gegens 
feitig zu befämpfen bereit genug zu fein fchienen. Nur 
Eins mochte dem Könige noch ‚entgegen wirken: Die 
Gewalt, welche der Papſt übte, und in einer Weiſe, 
Die nicht zu ergründen, und in einem Umfange, Der 
nicht zu überfchauen war. Wenn aber dem König, auf 
dem Eaiferlihen Throne figend, gelang, auch den Papft 
unter ſich zu Bringen, und über den f. g. apoſtoliſchen 
Stuhl eben fo willkürlich zu verfügen, wie über einen 
gemeinen bifhöflihen Sig in Teutfchland , To ſchien 
ihm die Geiftlichfeit feinen Widerftand leiſten zu füns 
nen; umd durch Die Geiftlichfeit fonnte er dann auf 
die anderen Claflen der Gefellfchaft um fo entfcheidens 
der wirken, je größer die Einheit der Kirche mar, und 
je furchtbarer Die Mittel, von welchen fie Gebraud) zu 
machen mußte. — Wenn man Diefe Bemerkungen vor 
Yugen hat, fo kann man über das Ziel, das die naͤch⸗ 
fien Könige erſtrebten, eben fo wenig zweifelhaft fein, - 
als man es tadeln kann, Daß fie es erſtrebt haben, 
Seget man aber,. es wäre ihnen gelungen, dieſes Ziel 
zu erreichen, fo wird man fih gewiß eines heimlichen 
Grauens nicht eriwehren koͤnnen, denn das Bild aflas 
tifcher Staaten erhebet fich vos unferen Augen. bei Diefer 
Annahme, und das Edelſte und Schoͤnſte der neueren 
zeit, Die Bildung in freien, volfsthüämlichen Staaten, 
iſt verfchtwunden, . Und deßwegen muß wohl das Wirs 
fen der Macht, welche diefes Gelingen verhinderte, 


® 
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menighens im ſofern ald fie es verhinderte, als qui 
und wohlthätig auerfeunt werden. 


264. Nach Heinridy’s II. Tode wurde Kuntad IL, 
der Frauke, in ſpaͤterer Zeit der Salier genannt; auf 
eine Weife gewählet, die für den Gewählten, wie für 
Die Wählenden rühmlih war. Merfwürdig if bei 
Der Wahl der Einfluß, welchen die Biſchoͤfe, vor dem 
Herzogen damaliger Zeit, auf diefelbe aufübten; fie 
beweiſet, wie weit die Geiſtlichkeit unter den Sachſen 
gefommen war. Sluͤcklicher aber hätte die Wahl kaum 
ausfallen können! Denn Kunrad fand an großen Eis 
genfchaften Niemanden nah; auch wid, er Keinem in 
Rüdfiht Des Beſitzes. eine Regierung indeß war 
nur vorbereitend; was Heinrich 1. für Otto den Gros 
Gen gewefen, das war er für feinen Nachfolger, jedoch 
in anderer Weile, Sein erfler Auftritt in Teuſchland 


— 


uͤberhaupt, und im Beſonderen gegen die Lothringer, 


war wuͤrdig und koͤniglich. Die Anſpruͤche, die er auf 
Burgund erhob und Denen er (%. 1025) Anerkennung 
erztvang, mochten zweifelhaft ſein in Ruͤckſicht ihrer 
rechtlichen Begründung. Seine Lage aber, ald neuer 
König, und die Verbindung mit Stalien, machten es 
nothwendig, an ihnen zu Halten. Zur Heerfahrt nach 
Italien, deffen Bafallen nicht zur Wahl gefommen mas 
ven, drängte dann Vieles. Heribert von Mailand 
brachte ihm zwar mit anderen Großen die Huldigung 
entgegen; aber im Allgemeinen zeigte Mich die Stim⸗ 
mung nur deſto bifterer gegen Die Teutfchen. Die Pas 


vefaner gaben im Befonderen ein bedenfliches Zeichen 
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der Zeit, und es war wohl nothwendig, nicht zu fäus 
men, wenn nicht alles Anſehen zu Grunde gehen follte. 
Zulegt möchte fih doch Einer gefunden haben, welcher 
die Staliänifhe Krone angenommen hätte! Kunrad 
indeß richtete mis feinem Zuge nach Stalien (X. 1026) 
faum mehr aus, als daß er die Erbitterung gegen die 
Teutfhen nährte und einen unverflandenen und unbes 
fannten Geift in den Städten fchärfte und hob. Wie 


feierlich auch feine Krönung als Kaifer (J. 1027) . 


fein mochte: die Einwohner: Italiens zeigten feine 
Furcht vor ihm, als er zurück eilte, um den Händeln 
zu begegnen, die ihm fein Stieffohn Ernſt nicht ohne 
Grund, und andere große Vaſallen .auf gewöhnliche 
Weiſe erregten, Der Reichstag zu Ulm (I. 1927) iſt ſehr 
merfwärdig, meil faum irgend Etwas den Stand des 
Verbältniffes der Eleinen Vaſallen zu den großen, oder 
zu den Reichsbeamteten fo Deutlich zeiget, als Die Vors 
gänge auf diefem Reichstage. Die Mediatifirung war 
allerdings weit vorgeruͤckt, aber fie war keinesweges 
vollendet, und die Fleinen Vaſallen mußten es noch 
recht gut, wie fie mit den Neichss Beamteten in Ver— 
bindung gefommen, und was fie dem Kaifer ſchuldig 
waren, Der Streit ſelbſt, den Kunrad mit feinem 
Stieffohne befand, ift gleichfalls in feiner Art und in 
feinem Ausgang (9. 1030) ergreifend. Dem Kaifer 
fonnte es Niemand verargen, Daß er Der Unternehmung 
des Stieffohnes entgegen trat; aber die Treue für 
feine Sreunde, in welcher Ernſt zu Grunde ging, wird 
ſtets eine Hohe Theilnapme bei edlen Menfchen finden. 
Uebrigens erfannte der Kaifer an Diefen Händeln in 
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Teutſchland auf das Klarſte, welches Ziel er mit den 
Herzogthümern zu verfolgen hatte; und er verfolgte 
dieſes Ziel mit fcharfem Geiſt und großer Kraft in 
Baiern, Ehwaben, Franken und ‚Lothringen. 


265. Sein Krieg (I. 1030) mit den lingern, uns 
ter Stephan dem Heiligen, erhält fein Intereſſe zus 
nähft dur Das Andenfen an frühere Zeiten. Die 
Züge gegen die Polen, vie fo gefährlich für Böhmen 
und ale flavifchen Länder unter der teutfchen Herr⸗ 
ſchaft waren, fo wie die damit verbundenen Züge in 
diefe Länder, hatten smar nicht den ganzen Erfolg, den 
Kunrad beabfichtigte, aber fie gaben Dem Reiche grös 
Bexe Eicherheit wieder ($. 1032), und zeigten des Kai⸗ 
ferd Tapferkeit in einem glänzenden Lichte. Solche 
Eiege jedoch Eonnten damals feinen Frieden fchaffen 
und vermögen jeßt noch kaum Freude zu gewähren! 
Die Ueberlaffung der nördlichen Länder bis zur Eider 
an Kanut den Großen (J. 1028) war verfländig: man 
hätte vielleicht Die Mark Schleswig zu behaupten vers 
mocht, aber nur mit einem folchen Aufmwande von 
Kraft, daß der Beſitz ein gehrender Schade für Teutfchs 
land gewefen fein würde. Die wirkliche Unterwerfung 
Burgund’d nad) dem Tode Rudolf's III. (J. 1032) 
mit der Gewalt der Waffen bietet, im Felde und bei 
Verhandlungen, Manches dar, was die Tentfchen ehrt 
und den Kaifer; aber das Keich gewann auch. durch 
dieſes vermwilderte und zerftückelte Land um fo weniger 
Etwas an innerer Stärke, da es feine Gränze über 
das Gebirg hinaus erweiterte, welches die Natur ihm 
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als Volkes-Veſte hingeſtellt zu haben fcheinet, und da 
es fih mit Vafallen die Graͤnzen ſchwaͤchte, die von 
feinem Reichsverband Etwas wußten und wiſſen woll⸗ 
ten. Der Gottes⸗Friede, mit welchem die Geiſtlich⸗ 
feit fi) der wilden Befehdungen unbändiger Vaſallen 
zu erwehren und dem Geift der eifernen Zeit zu bändis 
gen fuchte, ward in Diefen Gegenden dem Kaifer bes 
kannt. Kunrad erflärte fich mit Recht Fräftig für den⸗ 
felben und ftrebte feine Waltung zu mehren, Er, wie 
fein Nachfolger mochten aber au an dem Gedanken 
dDiefes Friedens, mie an den Mitteln zur Einführung 
deffelben , noch deutlicher erkennen, wohin fie zu fires 
ben hätten, um ihre Macht zu begründen! Endlich 
verdienet die letzte Heerfahrt Kunrad's nach Italien 
(J. 1037) eine beſondere Aufmerkſamkeit. Was auf 
dem Reichſtag in Ulm erkannt war, Das zeigte ſich 
in Stalien in einer anderen Seftalt. Aber in Italien, 
wo die Gewalt der alten Grafen meiſtens durch Be 
günftigung und nad der Politif der Kaiſer auf die 
Bifchöfe übergegangen, waren es zunächft diefe, und 
vor Allen der Erzbifchof von Mailand, die in ihrem 
Streben zur Unterdrädung der Fleinen Bafallen von 
diefen felbft ind Gedränge gebracht wurden. Das 
verrückte die Verhältniffe. Der Kaifer mußte ſich noths 
wendig der Kleinen annehmen. Darüber aber geriet - 
er mit der Geiftlichfeit, und im Befonderen mit dem 
Ersbifhofe von Mailand, in Händel, die deſto ver; 
wickelter wurden, je verſchlungener die Verhaͤltniſſe 
waren zwiſchen den Bifchdfen und den Gemeinden der 
Städte, zwifchen Beiden und dem Land, und zwiſchen 
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den eingelnen Corporationen und Ständen in den Ges 
meinden der Städte. Aber auch diefe Händel mochten 
wohl dem Gedanfen näher bringen, daß der Kaiſer 
des Heiligen Stuhles, deſſen er fih fo annahn wie 
bediente, bedürftig ſei, um zu beſtehen und um zu 
hersfchen ! 


266. Schon früher erwählet, beftieg, als Kaifer 
Kunrad IL in Verfolgung feiner Enttwärfe duch den 
Zod (J. 1039) unterbrochen wurde, fein Sohn Hein⸗ 
sich III. den Thron. Ein gewaltiger Jüngling, aus⸗ 
geräftet von der Natur mit den edelften und fchönften 
Gaben des Menfchen und Sürften, von feinem Vater 
. mit großen Mitteln verfehen zur Erreichung großer Zwe⸗ 
die, von eben demfelben auf Die Bahn gewieſen, die 
er, um Herr von Teutfhland zu werden, einzufchlas 
gen hatte, und von dem Zuftande der Welt gelockt, 
diefe Bahn wirklich zu verfolgen! Mas durch Deins 
si ITI. auf diefem Weg erreicht iſt, dag geuger von 
der Stärke feines Geiftes und von der Tugend feiner 
Seele, oder von feiner erhabenen Gefinnung; die Urs 
fache aber, warum er das Wefentlichfte verfehlet bat, 
Darf nicht in feinem frühen Tode gefucht werden, fons 
dern nur in der inneren Verkehrtheit feines Strebeng, 
wenn auch fein Tod die Entwickelung bef&leuniget has 
ben mag. Denn der Mann, der anfing ihm entgegen 
zu arbeiten, und der ihn in eine ſolche Stellung zu 
bringen wußte, Daß er gegen fich felbft arbeitete, Hils 
debrand, fpäter Papft Gregor VII., bat keinesweges 
den Umfchwung der Dinge erwirkt, fondern er Bat 
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dieſen · Umſchwung nur Dadurch herbeigefüßret, daß er 
die Elemente des Lebens überfah, die Bedärfniffe der 
damaligen Menfchheit fühlte, und In dem Geifte feiner 
Zeit ein folgerichtiges Syſtem für Leben und Handeln 
gewann, Die Größe dieſes außerordentlichen Mannes 
beſtehet aber darin, daß er dieſes Syſtem mit einer 
- Kraft, Schärfe, Klugheit und Tugend, wie fie äußerft 
felten in der Gefchichte gefunden werden, unter allen 
Umftänden feftzubalten und geltend zu machen verſtan⸗ 
den bat, 


367. Die Händel Heinrich's III. mit den frem⸗ 
den Völkern, zur Erhaltung des Reiches oder zur Meh⸗ 
rung des getvonnenen Anſehens, verlieren ihre Wichtigs 
feit in dem großen Interefie der Zeit, Sein Streit. 
mit den Böhmen, Durch Zwiſtigkeiten zwiſchen diefen 
und den Polen herbeigeführet, die in eben fo ungeords 
neten Verhältnifien lebten als fie felbft, war auch kei⸗ 
nesweges ruhmvoll, obgleich Die Ehre des Reiches und 
des Käniges gereftet ward; und wenn die Vorgänge 
bei: den Ungern den König Peter zu einem Dafallen 
Heinrich's III. machten, fo war Diefes allerdings ein 
Gewinn für das teutſche Reich und Volk, weil ed die 
Meinung von der Größe und der Gewalt der Teuts 
fchen erhöhete, und weil auch die Meinung eine Macht 
iſt; aber auch diefer Gewinn verlieret fich vor den übris 
gen Begebenheiten, und der Gang der. Ereigniffe hat 
in der Solge die Benugung deſſelben vereitelt. Nicht 
ohne Bedeutung für diefe Ereigniffe war die Beloh⸗ 
nung, durch welche Heinrich IIT. den Norbmannen, die, 
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teug, die in biefem Kerzestzume nicht einheimiſch was 
ven und ın bemfelsew weber Terg uch Anhang hat⸗ 
tem. Dadurch fieg mehr und mehr der Gedanfe auf, 
daß die herze zliche Zürde nur eine Feamtung fei, 
aus fonigliher Enade nah Bilführ ertheilt, und das 
durch ſchien umendli viel für die koͤnigliche Herrſchaft 
gewonnen! Dem gewaltigen Herzog in Sachſen indeE 
tonnte Heinunrich III. nicht beifommen; er fuchte ihm 
nur, duch Beguͤnſtigumg des ſtolzen und ehrfüchtigen 
Erjbifhofs Adelbert von Bremen, durch Anlegung von 
Veſten und auf andere Beife, einzuengen und Unter 
Aufſicht zu ſtellen. Eben Damit aber erregte er Miß— 
trauen und MWiderwillen; und Herzog Gottfried von 
Lothringen, Gozelo's Cohn, wich zwar Dem geſtrengen 
König aus, er nahm aber feinen, micht ungerechten, 
Haß mir fih nah Italien und wußte ihm hier, durch 
feine Wermälung mit der Markgraͤfin Beatrix von 
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Toscana, einen Halt zu geben; durch welchen ee dens 
felben furchtbar machte, 

268. Bei Weitem das Wichtigſte im beben Hein⸗ 
rich's ILL iſt jedoch die Gewalt, die er in Ruͤckſicht 
auf den paͤpſtlichen Stuhl ausübte, Drei Dinge fcheis 
nen eben fo ſehr Heinrich 8 Srömmigfeit beleidiget, ale 
feine Politik gereizet zu haben, Zuerſt hatten drei 
theils ſchaͤndliche, theils unwuͤrdige Menfchen in drei 
Kirchen zu Rom einen Stuhl aufgefchlagen, welchen 
fie den yäpftlichen nannten, trieben mit der erhaben; 
ſten Würde in der chriftlichen Kirche ein tuchlofes Seil; 
ſchen, ein ſchandbares, eigennägiges Spiel, und Has 
ben, Heiliges und Gemeines vermifchend, der Welt 
Ein Ungeheueres Aergerniß. Zweitens hatte, feitvem 
die eriten geiftlichen Stellen mit fo großen Reichthuͤ⸗ 
mern und fo vieler tweltlicher Macht verbunden waren, 
ein ſtarker Zudrang ungeiſtlich gefinnter Menfhen zu 
denfelben Statt gefunden; und die Könige und Fuͤr 
Ken hatten, die Inveſtitur mißbrauchend, dieſe Stellen 
in einen Unfeligen Handel gebracht, der fi bis gu 
den unterſten Stellen hinab erſtreckte und eden fo ans 
ſtoͤfig für fromme Geelen war, als verdefblich für 
‚Sitte und Religion. Drittens war die alte firenge 
Kirchenzucht, der chriftlicden Frömmigkeit Stäge und 
Begleiterinn , in Hrößen und allgemeinen Verfall yes 
tathen, und das Leben der Beiftlichen war fo anſtoͤ⸗ 
Bir, zum Theil fo verwildert, daß fromme Menſchen, 
‚bei der Gewaltthaͤtigkeit der weltlichen Herren und bei 
den Jammer der unterften Claſſen, ihre Hoffnung auf 
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Bra Seileud wur Ber; Die Imssihme fefkufeiken Ders 
modten: es fees Sie legten Te Des Erz eb 
£rund II. Selegeaheit. Ben heiligen Smfl u Zum 
wuter ih „u Geringer; Dad Imeite nut Dritte gab im 
Gelegenheit, darch von heilegen Seuhi. tief zul gumals 
fig, uf Die wiätiglien Berhäicige Dei Schemi mu 
wrten. Be femem Zuge nad Jenlien (7. weh) ms 
Bigse er das Wergeruiß der Weit. Nah Entfernung 
eier dres Yüptte lich cc einen tentſchen Bidet, Emits 
ger von Bamberg, anf den püpitlidhen Erußk fegem, 
und traf Imfalten, mit dieſem umb Buck Dirfen Papii, 
Cemens 3., zur Bilhaffung der ſ. «. Eimenie mb 
zer Herficiung guter Drvanny und Zucdt durchgceiüend 
su wirfen. Aber Die Berichung unterbesch deu mehl 
beregneten Wen. Elemens II. Harb (J. 1047), die 
er dem Kaiſer nach Teutſchland zu folgen im Exzube 
geweſen war, und fein Radfelser, Damafas IL, 
gleihfens cin Teutſcher, Hatte daſſeibe Schickſal nad 
wenigen Wochen. Der dritte teutſche Biſchof aber, 
Bruns von Toul, den Heinrich in Worms zum Papfie, 
Leo IX. , ernennen lich, und baum den Römern zu⸗ 
fandte, griff deſto tiefer ein. Durch feinen Eifer ges 
gen die Simonie gewann er für den paͤpſtlichen Stuhl, 
mas demfelben an willkuͤhrlicher Macht bisher noch ges 
fehlet Haben mochte, auf eine Weife, die in anderen 
Ländern , namentlich in Frankreich, große Bedenklich⸗ 
feiten erregte, die aber vom Kaifer Heinrich IH. bes 

fdrdert und unterflübet wurde, weil er in. der Gewalt 

des Papfles feine Gewalt zu begründen hoffte, und 

weil er wirllich niche ohne Gluͤck ſchon verfuchte, nit 
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Biſchoͤfen eben fo willkuͤhrlich umzugehen, als mit den 
Herzogen. Uber Deintich UL. verrechnete fich in aller 
Hinſicht! 


269. Hildebrand, welcher den großen Geiſt durch 
Gelehrſamkeit und ſttenge Sitten geſtaltet und geſtaͤr⸗ 
ket, hierauf Rom und die Berhältniffe der Gefellſchaßt 
kennen gelernet, und jetzt ſeine Seele, als Benedictiner 
Mönch, in der. Einſamkeit des Kloſter⸗Lebens geſam⸗ 
melt hatt, durchſchauete, fcheinet es, des Kaifers vers 
mwegenen- Plan und erfannte die umgeheuere Gefahr; 
wohl nicht die Gefahr für den Geiſt und für die Bil 
- Yung des. Seiftes in der Freiheit der Voͤlker, aber die 
Gefahr für die Kirche und für die Herrfchaft, welche 
Die Kirche gewonnen. hatte und, in ihrer gegenmwärtis. 
gen Stellung ,. erfireben mußte In dieſer Lage dev 
Dinge gewann er eine Anfisht, die, mit einem heiligen 
Ingrimm und einem: flarken Verftand ausgebildet, Dem 
Plane des Kaifers. entgegen. ſtand, und ihn, als vers 
sucht und. alle Gräuel der Zeit befeftigend-, zu- befams 
pfen zwang. Die Hauptzüge feines Syſtemes fcheinen 
folgende geweſen zu fein. Die rifliche Religion ift 
Wahrheit und. die alleinige Wahrbeit. Deßwegen muß 
fie herrſchen und das ganze Leben. bekimmen. Die 
Religion aber erhält nur Kraft und Lebendigkeit in 
der Kirche; folglich muß De Kirche herrſchen. Diefe 
Herrſchaft der Kirche: ſetzt ihre eigene innere Einheit 
goraus; und. megen diefer Einheit bedarf fie eines 
Hauptes, von welchem alle Gewalt aufgeht, in welchem 
aller Streit feine Entfcheidung, feine Ausgleichung , 
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ti Ben ar ofteni nicht in tieffter Seele für wahr gehalten; 
5 Suggm. =:u: wird man. geftehen muͤſſen: es ſei in feiner 
ii. greiflich genug, daß er auf daflelde gefommen, 
ET) aß er es für eine Heilige. Pflicht gehalten habe, 
a a »ufelben mit aller Kraft zu. Handeln. Ja, es fols 
se ir icht einmal, Daß es nicht, dem Streben Heins 
5 Bee - II und aller weltlihen Macht gegenüber, aut. 
pP wohlthaig geweſen ſei! Gr | 


si = zu 
do ® 270. Hildebrand. murde- Mn. feinem. Syſteme viels. 
dd - e durch dag befondere Glück beftärfet, daß er mit 
P . Papfte Leo IX., unmittelbar nach deffen Erwahs 


3, in eine ſolche Verbindung fam, daß fortan faum 

h Etwas ohne ihn von päpftlicher Seite vollbracht 
ird. Das.aber, mas nach feinem. Syſteme zunaͤchſt 
fhehen mußte, mar nicht ſchwer zu erkennen. Der 
Einfluß des Kaifers auf die DBefegung. des heiligen. 
Stubles mußte. vernichtet. werden. Indeß mar es ges. 
wiß feine leichte Aufgabe, dieſes gegen. einen. Kaifer 
zu verfuchen, der allgemein, tie gefürchtet, fo geachs. 
tet, und dem der Papft felbft. befreundet. war. Hil⸗ 
debrand aber löfete fie, mit bewunderungswuͤrdiger Fein⸗ 
heit. Er mußte den Kaiſer in feinen. eifrigfien Bes 
firebungen, jest und. nachmals beim ‚Tode. Leo's IX. 
(%. 1054), fo wie unter Victor II., dem vierten tents 
{hen Papfte, dergeftalt zu. ſchonen, daß felbft Heinrich 
III. gar nicht merkte, ihm. merde entgegen gearbeitet. 
Und während. ex das Recht des Kaiferd, einen. Papft 
gu ernennen, in Zweifel ſtellte und. zerſtoͤrend unter⸗ 
grub, wußte er den Kaiſer, wegen der Ungebuͤhr, mit 
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feine Erledigung findet, Zu diefem Haupte der Kirche 
iſt, durch Gottes wunderbare Zügung, im dem Gange 
der Begebenheiten, der Bifchof in Rom, der Parft: bez 
ſtimmt. Dem Papſt alſo gebühret alle Gewalt in der 
Kirche und durch die Kirche. Auch alle weltlihe Macht 
flieffet von dem Papft aus, als dem Statthalter Chriſti, 
den Gott gefegt, und dem eben deßwegen alle weltliche 
Fuͤrſten, (die er übrigens nicht, tie irrig behauptet 
ift, für Söhne des Teufels erfläret hat), aug deren 
Herrſchaft alles Unheil entiprungen iſt, unterworfen 
fein muͤſſen. Die Reiche der Erde müffen ale volks⸗ 
thümlich unabhängig von einander, als chriftlich aber 
eins und unterthan fein dem Statthalter des Heilan⸗ 
Des, Diele Gedanken find es, wie es fcheinet, Die vor 
Hildebrand’g Seele ſtanden; dag ift dag Ziel, von 
defien Erreihung er das Heil der Welt erwartete! 
Ermäget man aber diefe Gedanfen in ihrem Zufamz 
menhang, und vergleichet man Diefeg Ziel mit den ewi⸗ 
gen Sorderungen des freien Geifteg: fo wird man ges 
wiß Die Sprünge nicht verfennen, die bei der Aufitels 
lung gemacht find, und wird leicht einfehen, daß Nils 
debrand's Syſtem in der Anwendung gefährlich, vers 
derblich, unglüdfelig werden fonnte, Wäre Heinz 
rich's III. Plan gelungen, ſo würde der menfhliche 
Geift durch die Laft des Despotismus gebrochen umd 
wniedergebalten fein; im Hildebrand's Welt hingegen 
hätte er, ſcheinet es, verfchroben und verfrüppelt wer; 
den muͤſſen. Alſo mar feine Anficht gewiß irrig, fein 
Glaube nichtig, feine Hoffnung eitel, fein Streben vers. 
kehrt. Daraus folgt aber feinesweges, Daß Hildebrand 


“ 





Hudebrand's erfie Schritte, 423 


fein Syſtem nicht in tieffter Seele für: wahr gehalten; 
vielmehr wird man geſtehen muͤſſen: es fei, in. feiner 
Zeit ‚begreiflich genug, daß er auf daſſelbe gefommen, 
und. daß er es für eine heilige. Pflicht gehalten habe, 
in demfelben mit aller Kraft zu. handeln. Ya, es fols 
get nicht einmal, daß es nicht, dem Streben Heins 
rich's III. und aller weltlihen Macht gegenüber, gut. 
und, mohlthätig gewefen ſei! (199. | 


270. Hildebrand. wurde- in. feinem. Syſteme viels. 
leicht durch das befondere Glück beftärfet, daß er mit 
dem Papfte Leo IX., unmittelbar nach deffen Erwähs 
lung, in eine ſolche Verbindung fam, Daß fortan -faum 
noch Etwas ohne ihn von päpftlicher Seite vollbracht. 
ward. Das.aber, mas nad feinem Syſteme zunächft 
gefchehen mußte, war nicht ſchwer gu erkennen. Der 
Einfluß. des Kaifers auf die Befegung. des heiligen, 
Stuhles mußte vernichtet werden. Indeß war es ges. 
wiß feine leichte Aufgabe, dieſes gegen einen Kaifer 
zu verfuchen, der allgemein, mie gefürchtet, fo geachs. 
tet, und dem der Papſt felbft. befreundet war. Hil⸗ 
debrand aber löfete fie mit bemunderungstwürdiger Seins 
heit. Er wußte den Kaifer in feinen. eifrigfien Be⸗ 
firebungen, jest und. nachmalg beim ‚Tode. Leo's IX. 
($. 1054), fo wie unter Victor II., dem vierten teuts 
ſchen Papfte, dergeſtalt zu fchonen, daß felbft Heinrich 
III. gar nicht merkte, ihm. werde entgegen gearbeitet. 
Und mwährend. ex dag Necht des Kaiſers, einen Papft 
zu ernennen, in Zweifel ſtellte und. zerſtdrend unten 
grub, wußte er den Kaifer,. wegen der Ungebühr, niit 
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welcher Ferdinand der Große, König von Caflilien und 
Leon, ſich den Eaiferlichen Titel beilegte, dahin zu 
bringen, daß auch er, ein folher Mann, dem Papfle 
das Recht, die Falferliche Würde zu ertheilen oder zu 
verſagen, zugeſtand! Uebrigens iſt das Verfahren 
dieſes Kaiſers, bei ſeiner letzten Heerfahrt nach Italien 
(J. 1055), gegen Beatrix von Toscana, die er iM 
Verhaft nehmen und nach Teutſchland führen ließ, 
weil fie fich mit feinem und des Reiches Feinde, Gott 


fried von Lothringen, vermälet hatte, nicht ohno Eins 


fluß auf den Gang der Ereigniffe geblieben. 


273. Der unerwartet frühe Tod des Kaiferd (J. 
1056) fam tmwahrfcheinlich felbft Hildebranden ungeles 
gen. Der Gang feines Handelns war, wie man nad 
feiner ganzen Art annehmen darf, zum Voraus beredis 


- netz aber gewiß nur berechnet gegen Heinrich III. und 


o 
en 


deſſen Elar esfaunten Plan. Und nun trat an Die 
Stelle dieſes großen Fuͤrſten fein Sohn, Heinrich IV; 
ein unmündiges Kind, dem man gehufdiget, aber auf 
eine Weife gehuldiget hatte, welche die Beforgniß. für 
die Zukunft nur vergrößerte, Die Vormundſchaft über 
dieſen jungen König erhielt Agnes, Die Mutter deſſeb⸗ 
ben, eine gute und verfländige Frau, aber ſchwach, 
aus ihrer am ber an eine andere Ordnung dee 

Dinge gewoͤhnet, in aller Hinficht unfähig den Plan 


Heinrich“s III. zu begreifen,. und noch unfähiger ihn 


zu verfolgen! Je tiefer man fi vor Heinrich’s IIBI. 


gewaltigem Geiſt uͤberall gebeugt hatte, deſto ſehnſuchts⸗ 


voller erhob man ſich unter ſolchen Umſtaͤnden wieder 
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empor, und fo wie man freier athmete, fo gewann 
Die Leidenfchaft uͤberall ihr altes Recht. An Statt: 
der, durch Einen flrengen Mann geordneten, Gefells 
ſchaft zeigte fih, in Stallen wie in Teutfchland, in 
Rom wie in Italien, ein reges und verworrenes Pars 
teigewuͤhl. Kalfer Heinrich III. Hatte die Nothwen⸗ 
Digfeit dieſer Erſcheinung bei feinem Tode fo klar von 
aus gefehen, daß er es für nöthig gehalten, feinen 
Sohn dem Papſte, Victor II., zu empfehlen, und 
eben damit Denjenigen ald das Haupt hinzuſtellen, 
den er ‚ald Werkzeug zu gebrauchen geftrebt Hatte, ' 
Hildebrand aber, der früher Einen gewaltigen Feind 
zu befämpfen gehabt, ſah jegt ein bewegtes Meer ges 
gen fich über, aus welchem fich überall bittere Feinde 
hervorhoben. Vor diefem Anblicke jedoch mich er nicht 
zuruͤck. Wie ſchwierig nunmehr. auch die Aufgabe fein 
mochte, die er fich gelegt Hatte: er vechnete auf fi 
felbft und auf feine Sache; er rechnete aber auch auf 
das Verlangen, oder auf den Geift der Zeit, der für 
ihn flrite, oder vielmehr für welchen und in welchem 
er ſelbſt kaͤmpfte. Und diefer Geift der Zeit offenbarete 
fh ihm, mitten in der Zerrüttung, auf mannigfal⸗ 
tige Weife, und befonders durch die bald abfichtliche, 
bald unabfichtliche Theilnahme, die er bei Allen fand, 
welche das Zeitalter als die froͤmmſten oder gelehrtes 
fien Männer verehrte. Denn nicht bloß der heilige Eis 
ferer, Petrus Damiani, der Abgott des Mönche, Nom 
nen und Aller, Die fih aus Froͤmmigkeit oder Inter⸗ 
eſſe für das Hoͤchſte im Leben, für veine Gitte und 
fitenge Tugend , begeiftert zeigten, arbeitete mit Ihm. 
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und für in, ſondern auch Männer, wie der. Ergbis 
ſchoff Laufranc, deſſen Ruf als gelehrter und weißer 
Mann fo ſchoͤn duch die Zeit glänjte, waren in alle 
Wege auf feiner Seite. Und auf welcher Seite war 
Lambert von Aſchaffenburg, der an gründlichen Kennts‘ 
siffen und hellem Verſtande Keinem nachſtand, und 
on reiner Sitte, und an Findlicher Gottergebenheit fg 
herrlich Hervorragt?_ Es bedurfte daher, zur Erringung 
Des Sieges, faum etwas Anderes als eines fcharfen 
Blickes und eines feſten Charakters; und au Hildes 
brand mar jenes nicht zu trüben, dieſer nicht zu ers 
ſchuͤttern! 


Viertes Capitel. 
Teutſchland und Italien unter den Kaiſern ſaliſches Stammes. 
Fortſetzung. 


272. Die Ereigniffe der fuͤnfzig Jahre, in wel⸗ 
chen Heinrich IV. den koͤniglichen Namen trug (J. 
1036 — 1106), find, in Zeiten geſetzlicher Ordnung, 
ungemein ſchwer zus verſtehen. Je oͤfter man vom Papſte 
zum Koͤnige blickt, und den Zuſtand der verſchiedenen 
Menſchen⸗Caſſen, vom Palaſte der Fuͤrſten big zur 
Hütte des Lelbeigenen erwägt, und fich Die Begeben, 
heiten bor die Seele fiellet, welche von der Meerenge 
Siciliens an, Durch die lombardiſchen Städte hindurch, 
bis zu den noͤrdlichſten Gauen Teutſchlands vorgingen,. 
defto weniger wagt man zu fagen: bier war der Ans 
fang und Dort das Ende; Hier die Mitte und dort der 
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Umkreis; Diefes der Grund und Jenes die Folge! 
Dan. getsahret ein wunderbares Gaͤhren, Treiben und 
Drängen; furchtbar aufgereste Kräfte und tobende Leis, 
denſchaften; rohe Gewalt und befonnene Stärke; ſchlaue 
Argliſt und biedere Ehrlichkeit; Uebermuth, Trotz, DBers 
wegenheit, Summer, Elend und Noth; gränzenlofe 
Unmiffenheit und die böchften und erhabenften Ideen; 
Verachtung alles Defien, was Menſchen heilig fein 
fol, und die innigfte Srömmigfeit und Die treuefte Ers 
gebung in Gott! Man begreifet jede eingelne Erſchei⸗ 
nung aus dem Stande der Zeit und aus dem. Gange 
der Geſchichte. Man fiehet wohl auch, wohin alle diefe 
Beſtrebungen gerichtet find; aber faum erfennet man die 
Einheit in den Erfcheinungen felbfi, kaum einen Zus 
fammenhang, es müßte denn fein bei jenem außerors 
- Dentlichen Manne, der fo geheimnißvoll hinter und über 
den Begebenheiten der Zeit fand, deflen Hand man 
aud) da fürchtet, wo man fie nicht gewahret, und deſſen 
Geift man auch da vermuthet, wo Nichts auf ihn din 
zuweiſen ſcheinet. 


273. Sechs Jahre lang gab die Kaiſerin Agnes 
zur Verwaltung des Reiches den Namen her. Indem 
fie aus Zästlichfeit Den eigenen Sohn verzog, wandte 
fie, mit weiblicher Schwäche, ihre Seele gefälligen 
Guͤnſtlingen zu, und fuchte Die Großen Des Reiches, 
die beleidiget waren, oder deren Verwegenheit gefürchs 
tet wurde, bald Durch Erteilung großer Reiche s Xens 
ter, bald Durch andere Gunſt und Nachficht zu verſoͤh⸗ 
nen, um für fih und ihre Lieblinge Ruhe zu gering 
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nen. Aber fie gewann nur Einens Gottfried von Los 
fhringen. Diefer erhielt durch des Papſtes, Victor's IL, 
Vermittelung fogleih feine Gemalin Beatrix und die 
Markgraffchaft Tuscien, und fpäterbin (I. 1065), als 
feine Stieftochter Mathildis erwachfen war und Die 
Marfgraffchaft übernehmen Eonnte, auch das Herzogs 
thum Lothringen zuruͤck, und ließ fi nunmehr durch 
Kränfungen von dem Vater nicht fürder zur Undanks 
barkeit gegen den Sohn reisen. Dito von Nordheim 
hingegen zeigte fi entfreudet, obgleich ſte ihm dag 
ſchoͤne Herzogthum Baiern verlieh, und Rudolf von 
Rheinfelden, der ſich der Kaiſerin zum Schwiegerſohn 
aufdrängte, fühlte fih. durch das Herzogtum Schwas 
ben nur zu. noch größeren Anfprüchen gereizet. Erzbi⸗ 
ſchof Hanno von Coͤln, gekränft, weil or fi) zuruͤckge⸗ 
fett glaubte, war deſto gefährlicher, je ankändiger eu 
den argen Prieſterſtolz mit dem Mantel eines ſtrengen 
Eifers für Recht und. Gefeglichkeit zu umhuͤllen vers 
fand; und Exsifchof Adelbert von Bremen, den viele 
große Eigenſchaften zierten, der in’ vieler. Beziehung 
hoben Ruhm verdienet, Der aber zweideutig erfcheinek, 

wie in feinem Verfahren, fo in Rückficht feines Zieleg, 
Jam immer mehr in. Die feindfeligfte Stellung; theilg- 
gegen die ſtolzen Herzoge und Grafen von Sachen, 
die ihm die Gunſt Heinrich’8 IIE , und. den Gebrauch, 
den er von dieſer Gunſt gemacht haste, nicht verzeihen 
Sonnten, 'theild gegen Hanno. von Coͤln, Des neidiſch. 
auf den Mann blickte, welcher fat: ein. Papſtthum im 
ganzen chriftlichen. Norden zu. befißen, oder zu erfires 
ben ſchien. Sie und. Andere zerriſſen Das Neih und 
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verfolgten ihre Zwecke und machten durch ihr Verhaͤltniß 
gu einander und durch ihr Verhaͤltniß zur Kaiferin, 
defto größere Erfchütterungen nothwendig, je größer 
ihre Kraft war und ihre Tuͤchtigkeit. 


274, Inzwiſchen verfolgte Hildebrand feine Bahn. 


Nachdem das Pontificat Stephan’s IX. (J. 1037 — 1058) 
ohne bedeutende Einwirkungen vorüber gegangen war, 
gelang es ihm, mie Hülfe Gottfried’s, das Pontificat 
einem unmärdigen Manne, Benedict, der durch unwuͤr⸗ 
dige Künfte einer Gegenpartei gu demfelben gelangt war, 
zu entreißen, und einen gelehrten und geachteten Mann, 
fähig, feine Entwürfe zu begreifen, Nicolaus II., bis⸗ 
ber Bifchof.von Florenz, auf den Heiligen Stuhl zu 
‚bringen (J. 1059). Durch diefen Papft aber, einen 
Lothringer von Geburt, wurden mit Fluger Benugung 
des Zuftandes in Teutfchland, zwei Dinge durchgeſetzt, 
die von der aͤußerſten Wichtigkeit waren für die Ges 
walt des päpftlihen Stuhles: die augfchließliche Ue⸗ 
bertragung der Papſtwahl auf die Eardinäle, und die 
Belehnung der Nordmannen mit Calabrien, Apulien 
und den Ländern, Die fie noch erobern wollten. Das 
verftändige Decret, Durch welches das Erſte bewirfet 
wurde, vollendete, was unter Leo IX. begonnen war, 
und iſt auch dadurch merkwürdig, daß es Thatfachen 
der Geſchichte, welche der neuen, übrigeng mohl bes 
gründeten, Anordnung entgegen fanden, durch eine 
fluge Deutung zu entfernen wußte. Das Andere ge; 
ſchah in demfelben Jahre (J. 1059) durch. einen Ver⸗ 
trag zu Melfi, der in feiner Ark nicht weniger merk 











Heinrich's IV. Ungluͤck und deſſen Urſachen. 491 


daß der Kaiſerin Agnes ihr Sohn und mit demſelben 
die Verwaltung des Reiches (J. 1002) entwunden 
wurde, verſchaffte Hildebranden und feinem Papſte den 
Sieg Wenn Er felbft bei dieſem Vorgange niitges 
wirfet hat, fo wird man: allerdings: immer die heuchs 
lerifche Art, mit melcher einige Fuͤrſten fi benahmen) 
eben ſo vermwerflich finden müflen, als wenn fie ohne 
ihn gehandelt haben, aber fehmwerlih wird man - den 
Sinn, in welchem Er gehandelt hat und nur geham; 
delt Haben kann, tadeln dürfen, Hat aber diefer Vor⸗ 
gang ohne fein Willen und ohne fein Wollen Statt 
gefunden: fo wird man abermals kaum umbin können, 
die wunderbare Fügung zu beivundern, nach welcher 
Hildebrand’ Streben durch den Gang der Ereigniſſe 
gefördert wurde. 


275. Heinrich TV. iſt ohne allen Zweifel einer 
der beklagenswuͤrdigſten Fuͤrſten und Menſchen in der 
Weltgeſchichte. Die Betrachtung ſeines Lebens erregt 
in aller Hinſicht ein hoͤchſt peinliches Gefuͤhl. Man 
wagt nicht ihn zu verdammen , und vermag nicht ihn 
loszuſprechen. Als er in’ die Jahre gefömmen war, _ 
da ſich der Juͤngling in den Mann verlieret,. fand er 
20, mit vielen fchönen Eigenfchaften ausgerüftet, die 
an feinen großen Water erinnern und an das Ritter⸗ 
thum feiner Zeitz aber ohne fiftlihe Haltung, und 
ohne einen Begriff von feiner Stellung als König, uns 
befonnen und veriworren! Und wenn ihn auch fpäters 
hin Das ungeheuere Unglück abhärtete, und veifte, und 
manche Kraft in ihm aufcegte, fo wurde er doch nicht 
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geläutert und zu einem entfchledenen reinen Willen ges 
bracht. Aber das Schickſal feiner Jugend hatte ihn 
gebrochen und Ihn zu Dem gemacht, was er war; er 
harte die Kraft der Tugend in feiner Seele jerſtoͤ⸗ 
ret, fo daß ihm unmöglich wurde ſich loszureißen von 
feinem Berderben. Er wurde das Opfer feiner Zeit, 
wie Hildebrand ihr Held. Diefes Gefühles kann 
man fich nicht erwehren, wenn man fih einmal die 
Trage vorlegt, was wohl getvorden fein würde, wenn 
Heinrich IV. nicht ein folcher Mann gemwefen waͤre, 
vol Geiſt und Unverſtand, voll Kraft und: Schwäche, 
heftig, verzagt/ kuͤhn, leichtſinnig, wankelmuͤthig? 
Allerdings iſt die Beantwortung dieſer Frage unmoͤg⸗ 
lich. Das aber wird man einraͤumen muͤſſen, wie 
Heinrich's III. Plan an dem Charakter Hildebrand's 
ſcheiterte, ſo mußte Hildebrand's Plan durch Heinrich's 
IV. Charakterloſigkeit mißlingen. Und gerade in dem 
theilweiſen Mißlingen beider Beſtrebungen ſind Frei⸗ 
heit und Recht gewachſen und der Geiſt hat neue Kraft 
gewonnen! 


276. Ein verwoͤhnter Knabe, ſeiner zaͤrtlichen 
Mutter auf eine Weiſe entriſſen, die einen giftigen 
Stachel in feinem jugendlichen Gemuͤthe zuruͤckließ, 
ward Heinrich IV. der Spielball ungezuͤgelter Leidens 
ſchaft und bearbeiter nach widerfprechenden Grundſaͤtzen. 
Wenn man auch Bedenken truͤge, die Behauptung aus⸗ 
zuſprechen, daß man das koͤnigliche Kind abſichtlich zu 
berderben geſucht habe: fo leidet es Doch feinen Zwei⸗ 
fel, daß dieſes Kind aller Liebe und aller Treue be⸗ 
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raubt geweſen. Er war bloß geſtellt zuerſt dem finftes 
ven Ernft und der kargen Strenge Hanno’s von Coͤln, 
der fich. ſelbſt hoͤchſt gerecht vorgekommen zu fein ſchei⸗ 
net, weil fein Streben, die ariffofratifche Adels; Ges 
walt zu befefligen , feinem Stolze, dem verhaßten Koͤ⸗ 
nigthume gegenüber, fogar republifanifch erſchienen fein 
dürfte; alsdann der Schmeichelei, der Pracht und der 
Veppigfeit Adelbert's von Bremen, dem es nicht ſchwer 
murde, ſich fügfam vor Einem zu beugen, wenn er 
nur die Luft hatte, Diejenigen zu demüthigen, die nes 
ben ibm aufrecht ſtehen wollten und nur feinen Haß 
gegen die Herzoge und Grafen der Sachfen in aller 
Meife befriedigen und verbreiten fonnte! — Es leis 
det feinen Zweifel: in ſolchen Werhältniffen., und bei 
der Erinnerung an feine erfien Jahre und an feinen 
großen Vater, mußte das königliche Kind geiſtig vers 
wirret und fittlich zerruͤttt werden! Aber man kann 
fi auch faum don dem Gedanfen frei machen, daß. 
der junge König von Manchen abfichtlich der fittlichen 
Zerftörung entgegen geftoßen ſei; dab man ihm dem 
Zaumelfelh der Wolluſt und den Schwindelbecher der. 
Thorheit dargereicht und füß gemacht habe, um ihn, 
von Beiden beraufchet, wild und verworren durchs Les 
ben gu jagen; und daß man ihm endlich auf falfche 
Wege und in Srrgänge getrieben, damit er die Nichs 
fung verlieren und nicht wiſſen follte, wo Morgen und 
wo Abend, Wie fann man denn auch Vertrauen Bas 
ben. zu Männern, welche das unfchuldige Kind mit 
fo gemeiner Lift aus dem Himmel der mütterlichen Liebe 
gerifien batten!- Wie kann man ‚glauben, daß der 
Ludens Augem. Geſch. II. Thi. a. Auf. 28 
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Game der Heruchelei aufgehen werde zu WBalıheit ud 
Aedlichteit? daß Derienige das Gemeinwehl schähcen 
fine , der mit der Sebſtſucht ſchwanger mar ? 


277. leberdenfet man die wichtigsten Begeben⸗ 
Seiten in Heinrich's IV. Leben vor feinem Zufammens 
fishe mit Gregor VIL: die Saft, mit weicher der junge 
König für mändig erfläret ward; die Eile, mit web 
ger man ihn zur Bermälung nöthiste, nachdem ſich 
der Anabe (on in Wollaäſten umher getrichen:; vie 
fandbaren Auftritte mit feiner Gemalin, der fo ums 
glaͤdlichen als tugendhaften Bertha; das zügeliofe Les 
ben in einer wähen, Appigen, braujenden Umgebung; 
den Aufenthalt des Königed unter den Sachſen, Die 
ſchon laͤngſt erbittert waren, und Die muthwilligen 
Beleidigungen, und die fihndden Mißhandlungen ders 
felben von den verhaßten Burgen aus; Die thörichten Zus 
muthungen an die Thüringer ; das heilofe Berfahren gegen 
Die mweltlihen Großen, bei der Unterwürfigfeit vor den 
Geiſtlichen, gegen Dito von Nordheim, mit Besünflis 
gung des unedelen elf, gegen Magnus von Sachſen, 
gegen Rudolf von Schwaben, gegen Bertold von Kaͤrn⸗ 
sben; endlih dieſen ruchlofen Handel mit geifklichen - 
Stellen, der in einer Zeit, die fo gewaltige Eiferer 
gegen die Simonie gefehen hatte, zehnfach unflug 
mar: — Überdenfet man dieſes Alles mit den Folgen, 
Die Daraus hervor gingen, und vergißt man dabei mes 
der Heinrich's Fahre, noch wie er in dieſe Verkettung 
unglücfeliger VBerhältniffe gefommen mar: fo fühlet 
man ſich weit mehr zum Mitleiden und sum Bejams 
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mern geftimmt, als zur Verachtung und zum Vers 
Dammen. Wenn man alsdann Heinrich's Erflärungen, 
Gelübde und Flehen in bedeutenden Augenblicken liefet; 
je B. als die Sachfen zuerft zu ihm nach Goslar fands 
sen, als Reginger gegen ihn fchändlich zeugte, und als 
er feine Gegner nach Oppenheim eingeladen hatte (J. 
1074) und fie ihn mit fo graͤßlicher Kälte zurück flies 
Gen: und wenn man endlich die Theilnahme, die Treue 
und Liebe ſiehet, die er in den Städten, ja, die er 
auch bei dem Landvuolfe fand: fo kann man faum ums 
Bin auszurufen: Heinrich IV. war doch beffer, als feine 
Seinde ihn haben wollten, und als fie ihn gemacht has 
ben! Und find es denn nicht faft Alle, unmittelbar 
oder mittelbar, feine Feinde, durch welche mir ihn 
fennen? Daß die fächfifchen Chroniken s Schreiber ihm 
manche Schändlichfeit faͤlſchlich aufgebärdet haben, 
leidet feinen Zweifel; wer mag bei Dem, was er wirks 
lich gethan, Schuld und Tugend fondern ! 


278. Man hatte nicht verfäumet, in leidenfchafts 
licher Berblendung fchwere Klagen an den heiligen 
Stuhl zu bringen. Der Papft aber hatte fih nur felten, 
j. B. in Heinrich's Ehefcheidungg; Sache, eingemifchet. 
Italien namlich hatte Theil an der Zerrüttung Teutfchs 
lands; und Papſt Alerander II., oder Hildebrand, 
fein Hort und Reiter , hatte einen langen und befchmers 
lihen Kampf zu beftehen mit feinem Gegner Cados 
aus, der ſich Honorius II. nannte, in welchen ganz 
Italien hinein gezogen wurde. Sobald er mehr Meis 
ſter diefer Verwirrung -geworden mar, fehlen er ent⸗ 
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en. Aber fie gewann nur Einens Gottfried von Los 
bringen. Diefer erhielt dur des Papſtes, Bictor’g IL, 
Vermittelung fogleich feine Gemalin Beatrix und die 
Markgraffchaft Tuscien, und fpäterhin (J. 1065), als 
feine Stieftochter Mathildis erwachfen war und Die 
Markgraffchaft übernehmen Eonnte, auch Das Herzogs 
thum Lothringen zuruͤck, und ließ ſich nunmehr durch 
Kränfungen von dem Vater nicht fürder zur Undanks 
barkeit gegen den Sohn reifen. Dito von Nordheim 
hingegen zeigte ſich entfremdet, obgleich fie ihm das 
ſchoͤne Herzogthum Baiern verlieh, und Rudolf von 
Rheinfelden, der fih der Kaiferin zum Schwiegerfohn 
aufdrängte, fühlte fich. durch das Herzogthum Schwa—⸗ 
ben nur zu. noch größeren Anfprücen gereizet. Erzbis 
fhof Hanno von Coͤln, gefränft, weil or ſich zuruͤckge⸗ 
fett, glaubte, war defto gefährlicher, je ankändiger eu 
den asgen Prieflerflol; mit dem Mantel eines ſtrengen 
Eifers für Recht und. Gefeglichkeit zu umhuͤllen vers 
fand; und Exrbifchof Adelhert von Bremen, den viele 
große Eigenſchaften zierten, der in’ vieler. Beziehung 
hoben Ruhm verdienet ,„ Der aber gweideutig erfcheinek, 
wie in feinem Verfahren, fo in Ruͤckſtcht feines Zieleg,. 
kam immer mehr in die feindfeligfie Stellung, theils 
gegen die folgen Herzoge und Grafen von Sachfen 
die ihm die Gunſt Heinrich's III., und. den Gebrauch, 
den. er von diefer Gunſt gemacht haste, nicht verzeihen 
Sonnten, 'theild gegen Hanno von Coͤln, der neidifch. 
auf den Mann blickte, welcher faſt ein Papfitfum im 
ganzen chriftlichen. Norden zu. befigen, oder zu erſtre⸗ 
ben ſchien. Sie und. Andere zerriſſen das Reich und 
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verfolgten ihre Zwecke und machten durch ihr Verhaͤltniß 
ju einander und durch ihr Verhaͤltniß zur Kaiferin, 
defto größere Erfchütterungen nothwendig, je größer 
ihre Kraft war und ihre Tuͤchtigkeit. 


274, Inzwiſchen verfolgte Hildebrand feine Bahn. - 
Nachdem das Pontificat Stephan’s IX. (J. 1037 — 1058) 
ohne bedeutende Einwirkungen vorüber gegangen war, 
gelang es ihm, mie Hülfe Gottfried's, das Pontificat 
einem unmärdigen Manne, Benedict, der durch unwuͤr⸗ 
dige Künfte einer Gegenpartei gu Demfelben gelangt war, 
zu entreißen, und einen gelehrten und geachteten Mann, 
faͤhig, ſeine Entwuͤrfe zu begreifen, Nicolaus II., bis⸗ 
her Biſchof von Florenz, auf den heiligen Stuhl zu 
‚bringen (J. 1059). Durch dieſen Papſt aber, einen 
Lothringer von Geburt, wurden mit kluger Benutzung 


des Zuſtandes in Teutſchland, zwei Dinge durchgeſetzt, 


die von der aͤußerſten Wichtigkeit waren fuͤr die Ge⸗ 
walt des paͤpſtlichen Stuhles: die ausſchließliche Ue⸗ 
bertragung der Papſtwahl auf die Cardinaͤle, und die 
Belehnung der Nordmannen mit Calabrien, Apulien 
und den Ländern, Die fie noch erobern wollten, Das 
verfländige Decret, durch welches das Erſte bewirket 
‚wurde, vollendete, was unter Leo IX. begonnen war, 
und iſt auch dadurch merkwürdig, daß es Thatfachen 
der Geſchichte, welche der neuen, übrigeng mohl bes 
gründeten, Anordnung entgegen flanden, durch eine 
kluge Deutung zu entfernen wußte. Das Andere ge 
ſchah in demfelben Jahre (J. 1059) durch. einen Ders 
trag zu Melfi, der in feiner Art nicht weniger merk⸗ 
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würdig if. Nachdem die Nordmannen durch Fühne 
Tapferkeit und wilde Räuberei in dem verworrenen 
Lande ſo Vieles geivonnen, und nachdem fie feit Leo's IX. 
Zeit mit dem Papſt in ſo bedenkliche Beräftung ges 
fommen waren, mußten wohl zwei fo kluge Männer, 
wie Hildebrand und Robert Guiscard, erfennen, daß 
fie, getrennet , ſich gegenfeitig aufhalten würden in ih 
rem Siegeslaufe, daß fie Hingegen, vereinet, bei Den 
Berhältniffen der Zeit, Rechte gründen möchten, Die 
Ihnen Niemand entreißen könnte, und eine Macht, 
deren fie Beide gleich fehr bedürftig waren. Herzog 
Robert indeß gewann nur, mit feinem Bruder Roger, 
ein Königreich, was hingegen der Papſt gewann; das 
Jeg über ale Berechnung hinaus! Aber die erſte Ans 
srdnung , welche Hildebrand durch den Lehensvertrag 
mit den- Nordmannen zu flügen fuchte, gerietd beim 
Zode des Papſtes Nicolaus II. (Y, 1061), weil fie 
nicht bloß gegen den Kaifer, fondern auch gegen Alle 
gerichtet war, die bisher Einfluß auf die Beſetzung des 
heiligen Stuhles gehabt hatten, in eine Gefahr, die 
Alles zu zertrümmern drohete. Diefer Gefahr, welche 
die Kaiſerin Agnes brachte, trat Hildebrand zwar mit 
Demfelben entfchloffenen Beift entgegen, der ihm vom 
Anfang an zur Seite geftanden hatte; ſchwerlich aber 
‚ würde er im Stande geweſen fein, den Papſt der Lay 
dinaͤle, Alerander IL., ungeachtet feinen großen Tugen⸗ 
den, gegen den leichtfertigen Cadolaus von Parma, den 
Papſt der Kaiſerin, der Bifchöfe und der Römer, zu 
halten , wenn. nicht unterdeß die Verhaͤltniſſe eine ent 
fheidende Wendung ‚genommen haͤtten. Der Umfiandy 
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daß der Kaiferin Agnes ihr Sohn und mit Demfelben 
die Verwaltung des Neiches (J. 1063) entiwunden 
wurde), verfhaffte Hildebranden und feinen Papfte den 
Sieg: Wenn Er felbft bei diefem Vorgange niltges 
wirfet hat, fo wird man allerdings: immer die heuch⸗ 
lerifche Art, mit welcher einige Sürfen ſich benahmen; 
eben fo vermwerflich finden müflen, als wenn fie ohne 
ihn gehandelt haben , aber fhmwerlih wird man den 
Sinn, in welchem Er gehandelt hat und nur gehan⸗ 
delt haben kann, tadeln dürfen. Hat aber diefer Vor⸗ 
gang ohne fein Wiffen und ohne fein Wollen Statt 
gefunden: fo wird man abermals kaum umbin fönnen, 
die wunderbare Fügung zu bewundern, nad) welcher 
Hildebrand's Streben durch den Gang der r Ereigniſſe 
‚gefördert wurde, 


275. Heinrih TV. ift ohne allen Zweifel einer 
der beklagenswuͤrdigſten Fuͤrſten und Menſchen in der 
Weltgeſchichte. Die Betrachtung ſeines Lebens erregt 
in aller Hinſicht ein hoͤchſt peinliches Gefuͤhl. Man 
wagt nicht ihn zu verdammen, und vermag nicht ihn 
loszuſprechen. Als er in die Jahre gekommen war, 
Da fih der Füngling in den Mann verlieret,. fand er 
2a, mit vielen fehönen Eigenfchaften ausgeruͤſtet, die 
an feinen großen Vater erinnern und an das Ritter 
thum feiner Zeit; aber ohne firtliche Haltung, und 
ohne einen Begriff von feiner Stellung als König, uns 
befonnen und verworren! Und wenn ihn auch fpäters 
hin Das ungeheuere Unglück abhärtete, und veifte, und 
manche Kraft in ihm aufregte, fo wurde er doch nicht 


geläutert und zu einem entfchicdenen reinen Willen ges 
brecht. ber das Schickſol feiner Jugend Hatte ihn 
gebrochen und ihn zu Dem gemacht, was er war; er 
Bette die Kraft der Tugend im feiner Seele zer; 
ret, fo daß ihm unmöglich wurde ſich loszureißen von 
feinem Berderben. Er wurde das Dpfer feiner Zeit, 
wie Dildebraud ihr Held. Diefed Gefühles kam 
man fich nicht erwehren, wenn man fi einmal die 
Frage vorlegt, was wohl geworden fein würde, wenn 
Henri IV. nicht ein folder Mann geweſen wäre, 
voll Geik und Unverſtand, voll Kraft und Schwaͤche, 
heftig , versagt, füßn, leihtfinnig, wanfelmäthig ? 
Allerdings iR die Beantwortung dDiefer Frage unmögs 
lih. Das aber wird man einräumen mäflen, wie 
Heinrich's TIL Plan am dem Eharafter Hildebraud’s 
fcheiterte, fo mußte Hildebrand’s Plan durch Deinrich’s 
IV. Efarafterlofigfeit mißlingen. Und gerabe in dem 
theilweifen Miblingen beider Behrebungen find Freis 
heit und Recht gewachſen und der Geiſt hat neue Kraft 
gewonnen! 


276. Ein verwöhnter Knabe, feiner zärtlichen 
Mutter auf eine Weife entriffen, die einen giftigen 
Stachel in feinem jugendlichen Gemuͤthe zurädlieh, 
ward Heinrich IV. der Spielball ungezügelter Leidens 
ſchaft und bearbeitet nach miderfprechenden Grundfägen, 
Wenn man auch Bedenken trüge, die Behauptung aus⸗ 
zufprechen, daß man das Fönigliche Kind abfichtlich zu 
berderben gefucht habe : fo leidet es doch feinen Zweis 
fel, daß dieſes Kind aller Liebe und aller Treue bes 
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raubt geweſen. Er war bloß geſtellt zuerſt dem finſte⸗ 
ven Ernſt und der kargen Strenge Hanno's von Coͤln, 
der fich. ſelbſt hoͤchſt gerecht vorgekommen zu fein ſchei⸗ 
net, weil fein Streben, die ariſtokratiſche Adels, Ges 
walt zu befefligen, feinem Stolze, dem verhaßten Koͤ⸗ 
nigthume gegenüber, fogar vepublifanifch erfchienen fein 
dürfte; alsdann der Schmeichelei, der Pracht und der 
Veppigfeit Adelbert’d von Bremen, dem es nicht ſchwer 
wurde, fi fügfam vor Einem gu beugen, wenn er 
nur Die Luft hatte, Diejenigen zu demüthigen, die nes 
ben ihm aufrecht ſtehen wollten und nur feinen Haß 
gegen die Herzöge und Grafen der Sachſen in aller 
Meife befriedigen und verbreiten konnte! — Es leis 
det feinen Zweifel: in folhen Werhältniffen, und bei 
der Erinnerung an feine erfien Jahre und an feinen 
großen Vater, mußte das fünigliche Kind geifiig vers 
wirret und fittlich gerrüttet werden! Aber man fann 
fi auch faum von dem Gedanfen frei machen, daß. 
der junge König von Manchen abfichtlich der fittlichen 
Zerftörung entgegen geftoßen fei; daß man ihm den 
Zaumelfeldy der Woluft und den Schwindelbecher der. 
Thorheit dargereicht und füß gemacht habe, um ibn, 
von Beiden beraufchet, wild und verworren durchs Les 
ben zu jagen; und daß man ihn endlich auf falfche 
Wege und in Sjrrgänge getrieben, Damit er die Rich—⸗ 
tung verlieren und nicht miffen follte, wo Morgen und 
wo Abend. Wie fann man denn auch Vertrauen has 
ben. zu Männern, melde das unfchuldige Kind mit 
fo gemeiner Lift aus dem Himmel der mütterlichen Liebe 
geriffen batten!- Wie fann man ‚glauben, Daß der 
Eudend Augem. Gefch. IT. Thl. 9, Auf. 28 
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Same der Heuchelei aufgehen werde zu Wahrheit und 
Redlichkeit? daß Derjenige das Gemeinwohl gebaͤhren 
koͤnne, der mit der Selbſtſucht ſchwanger war? 


277. Ueberdenket man die wichtigſten Begkben⸗ 
heiten in Heinrich's IV. Leben vor feinem Zuſammen⸗ 
ſtoße mit Gregor VII.: die Haſt, mit welcher der junge 
Koͤnig fuͤr muͤndig erklaͤret ward; die Eile, mit wel⸗ 
her man ihn zur Vermaͤlung noͤthigte, nachdem ſich 
der Knabe ſchon in Wolluͤſten umher getrieben; die 
ſchandbaren Auftritte mit ſeiner Gemalin, der ſo un⸗ 
gluͤcklichen als tugendhaften Bertha; das zuͤgelloſe Le⸗ 
ben in einer wuͤſten, uͤppigen, brauſenden Umgebung; 
den Aufenthalt des Koͤniges unter den Sachſen, die 
ſchon laͤngſt erbittett waren, und die muthwilligen 
Beleidigungen, und die ſchnoͤden Mißhandlungen vers 
felben von den verhaßten Burgen aus; Die thörichten Zus 
muthungen an Die Thüringer ; das heillofe Verfahren gegen 
die weltlichen Großen, bei der Unterwürfigfeit vor den 
| Geiſtlichen, gegen Otto von Nordheim, mit Begünftis 
gung des unedelen Welf, gegen Magnus von Sachſen, 
gegen Rudolf von Schwaben, gegen Bertold von Kaͤrn⸗ 
tben; endlich diefen ruchlofen Dandel mit geiftlichen . 
Stellen, der in einer Zeit, die fo gewaltige Eiferer 
gegen die Simonie gefehen hatte, zehnfach unflug 
wars — überdenfet man dieſes Alles mit den Folgen, 
die daraus hervor gingen, und vergißt man dabei we⸗ 
der Heinrich’ 8 Jahre, noch wie er in diefe Verkettung 
unglücfeliger Verhältniffe gefommen mar: fo fühlet 
man fich weit mehr zum Mitleiden und sum Bejams 
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mern geſtimmt, als zur Verachtung und zum Vers 
Dammen. Wenn man alsdann Heinrich’s Erklärungen, 
Gelübde und Flehen in bedeutenden Augenblicken liefet; 
4 B. als die Sachfen zuerft zu ihm nach Goslar fands 
sen, als Reginger gegen ihn ſchaͤndlich zeugte, und als 
er feine Gegner nach Oppenheim eingeladen hatte (J. 
1074) und fie ihn mic fo gräßlicher Kälte zurück fies 
Ben: und menn man endlich die Theilnahme, die Treue 
und Liebe fiehet, die er in den Städten, ja, die er 
auch bei dem Landvolfe fand: fo fann man faum ums 
Bin auszurufen: Heinrich IV. war doch befler, als feine 
Seinde ihn haben wollten, und als fie ihn gemacht has 
ben! Und find ed denn nicht faft Alle, unmittelbar 
oder mittelbar, feine Feinde, durch melde wir ihn 
fennen? Daß die fächfifhen Chroniken s Schreiber ihm 
manche Schändlichfeit fälfhlih aufgebürdet haben, 
leidet Feinen Zweifel; mer mag bei Dem, was er wirks 
lich gethan, Schuld und Tugend fondern ! 


278. Man Hatte nicht verfäumet, in leidenfchafts 
liher Verblendung ſchwere Klagen an den heiligen 
Stuhl zu bringen. Der Papft aber hatte fih nur felten, 
4. B. in Heinrich's Ehefcheidungs ; Sache, eingemifchet. 
Italien nämlich harte Theil an der Zerrättung Teutfchs 
lands; und Papft Alexander II., oder Hildebrand, 
fein Hort und Reiter , hatte einen langen und befchmwers 
lichen Kampf zu beftehen mit feinem Gegner Cados 
laus, der fih Honoriug II. nannte, in welchen ganz 
Stalien hinein gezogen wurde. Sobald er mehr Meis 
Rec diefer Verwirrung ‚geworden war, fihien er ent⸗ 

, 98 * 
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ſchloſſen, die Umftände zu benutzen und weiter einzus 
fchreiten. Aber der Tod unterbrach feine Wirffamfeit 
zu einer Zeit, da in Teutfchland die Spannung den 
hoͤchſten Grad erreicht Hatte, und jeden Augenblick 
einen Ausbruch fürchten ließ, In diefer ſchrecklichen 
Zeit beftieg Hildebrand als Paft Gregor VII. (J. 1073) 
den heiligen Stuhl. Der gewaltige Mann mochte feine 
Fahre bedenfen, und erfennen, daß er feine Zeit zu 
verlieren Habe, wenn er fein Werk vollenden wollte. 
Der Weg war gebahnet; die Frucht fehlen reif, Er 
war fo Hoch geffiegen, Daß er nicht fiehen bleiben 
fonnte, Eine neue flreitige Papſtwahl durfte wirklich 
nicht getvagt werden; Der Augenblid war zu groß und 
zu gefährlich, Auch wurde ex veranlaffet, den lebten 
Schritt zu thun; und er that ihn mit fo großer Ums 
fiht, daß König Heinrich IV. ihn gern ald Papſt ans 
erkannte, Hierauf fuhr Gregor fogleich fort, in feis 
nem eigenen Namen mit Der Ueberlegenheit des Geis 
ſtes zu malten, die er ſchon fo oft und fo lange in 
fremden Namen erprüft und gewährt hatte, Obgleich 
er im Dem vermwilderten Atalten, und in dem gerrüttes 
ten Kom fein Lehen in Gefahr fah, und felbft am hei⸗ 
figer Stätte nicht fiher war: fo machte er Doch in als 
- Sen Ländern der hriftlich s Facholifchen Welt fein Anfehen 
geltend, und maß mit Borficht jeden Schritt, um nicht, 
wenigſtens, mit Verbefferung eines Verſehens die Zeit 
zu verlieren. Hier gab er Befehle, dort väterlichen 
Rath; bald rat er mit fehmeren Drohungen hervor, 
bald ging er nicht über fanfte Mahnungen hinaus ; in, 
diefem Fall entfchied er mit gebiererifchem Nichterfpruch, 
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in jenem empfahl er mild eine Freundliche Verföhnung. 
Mit der ſchrecklichſten Waffe päpftlicher Gewalt, mit dem 
Buanne, ging er haushälterifch um, Damit fie die Schärfe 
nicht verlieren follte. Dabei behielt er noch Muße, 
Th. mit faracenifchen Fuͤrſten zu verffändigen, und, da 
- die Türken um diefe Zeit dem griechifchen Reiche die ' 
größte Gefahr brachten, den Bedanfen einer großen 
heiligen Heerfahrt nach dem Morgenkande zu faffen, 
um die Ungläubigen zu vertreiben, und die morgen⸗ 
laͤndiſchen Chriften in den Schooß der katholiſchen Kirche 
amd unter die Gewalt des papftlichen Stuhles zu brin⸗ 
gen. In allen Berhandlungen aber und bei alten 
Berhältniffen zeigte ex ein ſtarkes GSelbfigefühl, je⸗ 
Doch ohne Vermeſſenheit; er erfchien fletS umgeben 
son der Herrlichfeit feiner erhabenen Würde, jedoch 
‚frei vom irdiſchem Hochmuth und von duͤnkelvollem 
Stolz auf eigenes Verdienſt. Uebrigens blieb ex in feis 
‚went. Leben einfach und. in feinen Sitten flecfenlag ! 


— 


279. Wegen der Verhaͤltniſſe in Teutſchland ſchei⸗ 
net Gregor VII. lange ungewiß geblieben zu ſein. Sie 
waren zu ſchwer zu uͤberſehen, und daher war es leicht, 
einen Mißgriff zu thun. Alſo fehlte er zwar nicht, 
‚ober er nahm nicht Partet, und ließ Jeden hoffen und. 
Jeden fuͤrchten. Nach der Natur der Dinge jedoch 
konnte er dieſe Verwirrung nicht wollen, die ihm kaum 
eine Seite darbot, von welcher er mit Erfolge für feis 
nen Plan handeln fonnte, Vielmehr mußte er den Koͤ⸗ 
zig gegen feine. Vaſallen begünftigen; nur verſtand fich 
von felbft, daß der König fi eben fo folgfam und 
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untermürfig zeigen follte, ald die Vaſallen. In dee 
That fuchte er wiederholt eine Verfländigung und Vers 
einigung mit Heinrich IV., z. B. durch Agnes, Die 
Kaiferin, und dur die Marfgräfin Beatrix und ihre 
Tohter Mathildis, die Freundinnen des heiligen 
Stuhles, und Heinrich’ Verwandte, Und als Heinz 
rich IV. ihm zu Diefer Vereinigung Hoffnung machte: 
da fchrieb er an ihn In ungewöhnlichen Ausdrücken der 
Freude und der Liebe, die vielleicht auch für. Heinrich 
zeugen, die aber in jedem Fade beweifen zu können 
fcheinen, Daß er den König fiegreich aus feiner Verle⸗ 
genheit hinaus geführet haben würde, wenn derſelbe 
ed über ſich vermocht hätte, fih ihm mit Bertrauen 
und Ergebenheit anzufchließen. Indem aber Gregor, 
wohl nicht ohne Unruhe, abwartete: ob der erfte Fuͤrſt 
der Chriftenheit die Hoheit und Herrſchaft des heiligen 
Stuhles in Rom anerfennen und fi begnügen werde 
groß zu fein unter der Größe des Papſtes, oder nicht, 
jögerte er nicht, die legten Schritte zu thun, um der 
Kirche die volle Freiheit von aller weltlichen Macht zu 
verſchaffen. Dieſes geſchah durch zwei Eoncilien + Bes 
ſchluͤſſe, die allerdings zu den wichtigſten Erſcheinun⸗ 
gen gehbren, die aber eben ſo ſehr fuͤr den Geiſt der 
Zeit zeugen, aus welcher. fie hervorgingen, als für den 
Muth ded Mannes, der fein Bedenken trug, fie in 
die Melt zu fchleudern und duch fie den Kampf 96 
gen Alles aufzunehmen, mas bedeutend und mächtig 
‚zu fein ſchien. Durch den erften Befchluß wurde (J. 
1074) den Geiſtlichen ohne Ausnahme die Ehe untess 


m 
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fagt ; durch den anderen wurde die Inveſtitur der Geiſt⸗ 
lichen mit den Kirchenguͤtern durch Laien verboten. 


280, Es iſt leicht zu begreifen, daß das erſte De; 
eret von der großen Zahl Derjenigen unter dem Kle; 
us, die Weib und Kinder hatten, nur als ein ‚unge; 
heuerer Frevel betrachtet murde, und daß ihnen alle 
Diejenigen beiftimmten , melde, obne Weib und Kin⸗ 
der zu haben, den Gedanken ans Heirafhen noch fefls 
hielten, fo wie Alle, die fi bemußt waren, daß fie in 
Hurerei und Ungucht gelebt hatten. Und nicht minder 
leicht ift es zu begreifen, daß ein Decret, welches den 
Batten von der Gattin, den Vater von den Kihdern 
trennte, nicht in Ausführung gebracht werden fonnte, 
ohne großes Unglück über viele Menſchen, ohne Jam⸗ 
mer und Entfegen in viele Seelen zu bringen. Aber 
su begreifen iſt kaum, wie man jegt, nachdem fieben 
Bundert Jahre verlaufen find, nicht etwa Mitleid mit 
diefen Unglücliden an den Tag leger, fondern die 
Anordnung felbft noch immer mit Abfcheu vermwerfen 
kann. Will man über die Ehelofigfeie ein reines und 
gefhichtlich begruͤndetes Urgheil gewinnen s fo Darf man 
ſich, ſcheinet es, wicht durch das Geſchrei jener Zeit, 
da dieſe Eheloſigkeit endlich feſtgeſtellt wurde, betäuben, 
und eben fo wenig Darf man fich Durch fe.ne eigene 
Zeit und feine eigene Neigung beftimmen laflen, fons 
dern man muß zu ruhiger Erwägung unterfcheiden : 
was Gregor VIEL mit der Ehelofigkeit der Geiftlichen 
beabfichtiget habe, was dieſe Ehelofigfeit der Geiflis 
hen an ſich if, und was fie gemefen Ift unter den 
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gegebenen Verhaͤltniſſen damaliger Zeit oder in ihrer ge⸗ 
ſchichtlichen Bedeutung. 


281. Fragen wir aber — zuerſt — wodurch Gre⸗ 
gor zu der Verordnung beſtimmt worden ſei: ſo 
iſt fuͤr unreine Zwecke etwas Haltbares nicht aufzufin⸗ 
den, Ihn hat zuerſt, wie es ſcheinet, die Ueberzeu—⸗ 
gung geleitet, ein wahrer Prieſter muͤſſe die Luſt des 
Fleiſches bewaͤltiget haben, und in wahrer GottsErges 
benheit, ein Muſter jeglicher Tugend und jeglicher Auf⸗ 
opferung, koͤnne er nur vor dem Volke ſtehen, wenn 
er, von gemeinen Begierden frei, nur dem Heilande 
zu leben ſcheine und ſeinem heiligen Beruf; und zwei⸗ 
tens die Meinung, daß die Kirche nie frei werden 
koͤnne von den Banden weltlicher Macht, ſo lange ihre 
Diener, in unkirchliche Verhaͤltniſſe verwickelt, Zwecke 
verfolgen muͤßten, welche in dem Gebiete der weltlichen 
Macht liegen. Selbſt eine Neben⸗Abſicht kann Gre⸗ 
gor kaum gehabt haben. Was hingegen das Zweite 
betrifft: die Eheloſigkeit der Geiſtlichen an und für ſich: 
fo enthält des Apoſtels Wort: daß. es befler fei zu hei⸗ 
rathen, ald Brunſt zu leiden, gewiß eine große Wahrs 
beit; aber es folget nicht, Daß ein Jeder, der nicht 
heirathet, Brunſt leiden muͤſſe. Auch haben Diejenis 
gen im Allgemeinen vollkommen Necht, melde die Ehe⸗ 
loſigkeit darftellen, als gegen Gott und. Natur; daran 
aber folget nicht, DaB nicht einzelne Menſchen und eins 
seine Menfchen ; Claffen ehelog bleiben dürften. Gott 
und Natur würden fonft mit fich ſelbſt in Widerſpruch 
ſtehen. Die Annahme aber, daß nothwendig Unzucht 
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mit Ehelofigfeit verbunden fei, ſcheinet weder von gros 
ßer Sittlichkeit gu zeugen, noch von großem Glauben 
an die fittliche Kraft des Menfchen. Wer den Mens 
ſchen der Herrihaft des Geſchlechtstriebes unterwirft, 

der macht ihn zum Thier, und entbindet ihn der Tr 
- gend! Endlich leidet es feinen Zweifel, daß dag Hel⸗ 
Ulige der ‚Religion gar würdig von den Händen eines 
verheiratheten Mannes verwaltet, und die Wahrheit 
der Religion gar fchön aus dem Mund eines verehes 
Jichten Predigerd verfündiget werden kann: aber uns 
leugbar fommt der Geiftliche ald Haugvater, die Sorge - 
für Weib und Kind nicht gerechnet, in eine Stellung 
zue Gefellfhaft, die feinem großen Berufe leicht in 





eben dem Maße nachtheilig werden mag, in welchen. 


fie ihm ſelbſt Annehmlichkeiten gewaͤhret. Es fcheinet 
ſonach auf befondere Umfände, begründet in den Bes 
gebenheiten der Gefchichte, anzufsmmen, ob die Ehe 
oder die Chelofigfeit der Geiftlichen den Vorzug vers 
Diene. Und fehen wir nun — drittens — auf die - 
Verhältniffe jener Zeit, in welcher und für melde 
Gregor VE. die Eheiofigfeit der Geiſtlichen zum Ge⸗ 
feße machte: fo kann man nicht umhin, fie für diefe 
Verhaͤltniſſe als heilſam und vortrefflich, ja als noth⸗ 
wendig, anzuerkennen. Zuvoͤrderſt wurde die Keufchs 
Heit von Hohen und Geringen als eine Tugend ange 
ſehen, welche man von den Geiftlichen fordern zu koͤn⸗ 
nen meinte. Daher feßte der Papft feine Verordnung 
fo Teiche durch, weil die Stimme der Völker ſich für 
fie erklaͤrte. Berner wurde durch das. Geſetz her Ehe⸗9 
loſigkeit, bei der feigenden Anmeßung und dem wach⸗ 
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{enden Drude des Adels, der Tugend, dem Geiſt und 
der Gelehrfamfeit die Möglichkeit bewahret, Einfluß 
in der menſchlichen Gefellfchaft zu erhalten umd das 
Hoͤchſte des Lebens zu fördern. Denn hätte die einges 
riſſene Sitte der Verheirathung der Geifllichen weiter 
um fich gegriffen: fo würden die Adelichen Drittens bald 
alle geiftlihen Stellen an fih gebradht und, wie am. 
dere Güter und Aemter, erblich gemacht haben. Alss 
dann aber würden wir auch einem orientalifhen Ca⸗ 
ſten⸗Weſen fchwerlich entsangen fein, vor welchem wie 
durch Gregor VIL bewahret worden find, Endlich 
wurde, durch Die. Chelofigfeit der Seiftlihen dem zwei⸗ 
sen Decrete, die Laien s Inveflitur betreffend, Das Bes 
fährliche genommen, welches daffelbe fonft gehabt has 
ben würde. — Nun mag ed allerdings zweifelhaft 
. fein, ob Gregor VII. diefe Folgen geahnet hat; deſto 
bedeutender aber erfcheinet nur fein Eifer! In feinem 
Kalle ſcheinet man ihm mehr vorwerfen zu koͤnnen, 
als das Eine, daB er feinem Decret eine rückwirfende 
Kraft gab. Aber er wollte nicht Urheber deſſelben, 
fondern mit demfelben nur Derfieller alter Ordnung 
fein! Und In jedem Falle möchte es wohl am Meiften 
für die Reinheit feiner Abficht zeugen, Daß er fein Bes 
denfen trug, ſchonungslos mit Den Geiſtlichen in einem 
Augenblicke zu verfahren, in welchem er die weltlichen 
Großen von der empfindlichen Seite anzugreifen im 
Begriffe mar! 


282. Diefen Angriff unternahm er durch das 
zweite Decret, in welchem er die Laien s Inveflitue uns 
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terfagte (J. 1075). Er hatte daffelbe indeß durch neue 
Anordnungen gegen die Simonie, mit Dem erſten Des 
crete zugleich erlaffen, vorbereitet. Simonie und Ins 
veſtitur waren freilich fehr verfhledene Dinge; aber 
gewiß mar die Simonie ſchwer auszurotten, fo lange 
die Inveftitur befand. Alſo gab der Gräuel der Si⸗ 
monie wenigſtens einen ſchicklichen Vorwand zum Ver⸗ 
bote der Inveſtitur. Ob Gregor VII. zu Dem, was 
er forderte und erſtrebte, ein Recht gehabt habe: das 
kann kaum ernſtlich in Frage geſtellet werden. Die 
weltlichen Fuͤrſten, konnten ihm dieſes Recht abſprechen 
und waren dazu, nach den Thatſachen der Geſchichte, 
vollkommen befugt. Die Inveſtitur war ſeit langer 
Zeit von ihnen unleugbar vollzogen, und Keiner batte 
ſich dagegen erhoben. So gewiß Dieſes aber if, fo 
unleugbar möchte ed doch auch fein, daß Gregor VII. 
in der Stellung , in welcher er ſich zu Den weltlichen 
Sürften erblickte, die Unabhängigkeit des Kirchen: Sur 
te8 fordern. mußte. Hatte der heilige Stuhl in Rom 
Das Recht, überhaupt da zu fein, und die Größe zu 
gewinnen, in welcher er da war: fo hatte er auch das 
Recht, dieſe Forderung zu machen, fo wie die Fuͤrſten 
ihrer Seits ſich derfelben miderfeßen mochten. Die 
Unabhängigkeit des Kirchen⸗Gutes gehörte zur Vollens 
dung des Verhaͤltniſſes, das feit Jahrhunderten zwi⸗ 
(hen Geiftlichen und Laien beftaud, umd Das von den 
Fuͤrſten anerfannt und befördert war; fie gehörte zur 
Durhbildung des Lehen s Wefend, wie ed in gegebenen 
Umftänden begründet und gefaltet war. indem alle 
Lehen erblih wurden, mußte die Kirche auch die Erb⸗ 
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lichkeit ihres Antheiles an denfelben in Anfprırch neh⸗ 
Men, und das war die Unabhängigkeit derfelden. Wäs 
ren die Glieder des Klerus verheirathet geblieben, und 
die geiſtlichen Stehen erblich geworden: fo würde ein 
fo großes unabhängiges Kirchengut, durch alle Länder 
der chriftlihen Welt zerſtreuet, die Ausbildung des 
Geiſtes in volkethuͤmlichen Staaten unmöglich gemacht 
haben; bei der Ehelofigfeit der Geiftlichen aber konnte 
die Unabhängigfeit des SKirchengutes ein großer Ges 
winn für die Sreiheit der Völfer werden, und faum 
irgend eine Gefahr bringen. Dagegen iſt ein Papft 
mit folcher Gewalt über Geiftliche und Laien, als von 
Rom: aus in allen chriftlichen Ländern geübet wurde, 
neben der Befugniß der Zürften, die Inveſtitur in bis⸗ 
Heriger Weiſe auszuüben, Saum zu denken, Wollte 
man dabei fragen: mit melchem Rechte denn die welt⸗ 
lichen Färften zu den Lehengätern gefommen feien; und 
ob etwa das Schwert der Fauſt ein befferes Recht bes 
gründe, ald das Schwert des Glaubens: fo fcheinet 
für Gregor VIL mieder eine günftige Antwort fallen 
zu mäffen. Und wollte man endlich auch noch auf Die 
Benutzung der Güter ſehen: fo dürfte in dem befanns 
ten Volksſpruche fpäterer Zeit: unterm Krummſtab iſt 
gut wohnen, ein entfcheidendes Urtheil liegen. 


283. Inzwiſchen Hatte die umfelige Spannung im 
Teutſchland zu einem wirklichen Bruche geführet, Die 
Sachfen, neben ihrer alten Beforgnig mie neuen Ent 
wuͤrfen Heinrich" IV. geängftiget,. ließen ſich J. 1073) 
bewegen, in großer Zahl Die Waffen gegen ihren Koͤ⸗ 
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nig zu tragen; die Thäringer wurden zum Aufſtand 
angereiget; die füdseutfchen Fuͤrſten fanden unter eins 
ander in einer Verbindung, Die wenigſtens dem Kös 
nige jedes Vertrauen zu ihnen. entreißen mußte; Alles 
war in. Unruhe und Gaͤhrung. Diefes heillofe Vers 
hältniß, von welchem der König erſt eine Ahnung ers 
haften zu haben fcheinet, als er das Saͤchſiſche Heer 
vor der Harzburg erblickte, führte zu einer Reihe von 
Auftritten ohne Ehre, von Verhandlungen ohne Treue, 
von Thaten ohne Ruhm. D5 irgend Jemand in dies 
fer Zwietracht gewonnen bat, mag ungemiß ſein; ohne 
allen Zweifel aber war fie für dag Ganze ein großes 
Ungluͤck. Das murde vielleicht Hin und mieder ers 
kannt: denn. nicht felten erhob fih der gefunde Ver⸗ 
ftand über den Zwiſt hinaus; aber die gänzlihe Zem 


worfenheit der Berhältnifle vereitelte jede richtige Bes 


firebung, und die Gewalt der Leidenfchaften unterwarf 
alle großen und edlen Gefühle. Für den König lief 
der Streit indeß vortheilhafter, als man gu erwarten 
Grund bat, Seine Feinde mißtraueten ſich unter eins 
ander; und als die Kaiferin Agnes, mit Beforgniß 
für den geliebten Sohn die große Gefahr gewahrend, 
wieder erfchienen war und Worte Des Friedens und 
der Liebe gefprochen hatte: da mag auch Mancher ums 
gewiß geworden fein in feiner Seele und zwiſchen Neis 
gung und Eid hin und her gefchwanft haben. Heins 
sich IV. aber mußte weder jet noch je die Gelegenheit 
su benutzen. Er, der fih mit dem Papſte nicht vers 


ſtaͤndigen konnte, wußte weder die Vafallen gegen eins 


\ 


ander zu. gebrauchen, noch, mas das Schlimmſte war; 
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den Geiſt der Städte zu würdigen! Lieber ſuchte er 
Hölfe in der Ferne, bei Fremden, bei Feinden, und 
nährte Dadurch bei Allen die Ungemißheit, das Miß⸗ 
teauen, den Haß. Unbelehrt Durch die Gefahr, in wels 
che er gefommen, vermochte er auch weder zu vergeffen 
noch: zu verzeihen. Die tieffte Demäthigung regte im 
ihm feine firtlihen Entſchluͤſſe auf. Er jagte Kleinlis 
hen Vortheilen nach und vergaß Das Reich und die 
Ehre. Und fo wie die Sachfen hoͤhniſch und uͤbermuͤ⸗ 
thig geweſen waren, in der Uebermacht nach dem Bers 
trage von Gerflungen (J. 1074), fo mißbrauchte auch 
er troßig und verſtandlos den Sieg, welchen er (I. 
1075) an der Unſtrut erfänipfte; und doch hätte er nach 
demfelben um fo mehr mie Mäßigung verfahren follen, 
da er die übrigen teutſchen Vaſallen nicht ohne Zweis 
deutigfeit und. nicht ohne Härte, befonderd gegen die 
Geiſtlichen, zu der Schlacht gebracht Hatte! 


284. Aber gerade biefer unſelige Uebermuth, zu 
welchem Heinrich IV. fih durch feinen Sieg fortreis 
Ben lieh, führte ihn in unabfehbares Ungluͤck. Gras 
gor’s VII. Verſuch, ihn durch Rath und Liebe zu ges 
mwinnen, war mißlungen. Heinrich hatte Des Papſtes 
ſtrengen ˖Eifer gern gefehen, fo lange derfelbe Männer 
traf, die ihm verhaßt waren; als er aber auch feine 
Günftlinge nicht verfhonet fah, da wandte er feine 
Seele ab. Während er fi vor dem Papfte neigte, 
handelte er demfelben entgegen, bald, als babe er 
ihn zu fäufchen geglaubt, bald, ale habe er gemeint, 
ihn nicht achten zu dürfen. Dennoch ſuchte er den 
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Papſt gegen feine Feinde zu gewinnen! Gold’ ein 
wanfelmüthiges Benehmen des Koͤniges, welches auf 
das Klarſte bewies, daß auf ihn nicht zu rechnen 
ſei, mußte einen Mann, mit einem ſolchen eiſernen 
Willen, wie Gregor, zu einem entſcheidenden Schritte 
(J. 1076) reizen. Daß dieſer Schritt, eine richterliche 
Ladung des Königes nah Rom, einem braufenden, 
verblendeten Jüngling, deflen Vater willkuͤhrlich Päpfte 
geftürzet und erhoben hatte, hoͤchſt widerwärtig war, 
iſt ſehr begreiflich. Auf Feine Weile, und zu feinen 
Zeit aber würde das unfinnige Verfahren zu entſchul⸗ 
digen fein, welches die in Worms verfammelten Bis 
fhöfe, von Heinrich's Ingrimm getrieben, von Hugs 
Blancus betrogen, von eigener Leidenfchaft fortgeftoßen, 
ich gegen den Papft erlaubten; und am Wenigſten if 
e8 zu entfchuldigen unter den gegebenen Umftänden, 
Wenn man nach dDiefem Vorgange noch an Gregor die 
Forderung machen wollte, er hätte noch immer fchos 
nend mit Heinrich verfahren und, etwa Durch Unters 
handeln oder gar Durch Nachgeben, ein zweideutiges 
Verhaͤltniß herſtellen follen: fo würde man alle Grund⸗ 
fäge der Politik verkennen, man wuͤrde Die Stellung 
des Papſtes vergefien, und bemeifen, dad man feine Ah⸗ 
nung von einem Charafter habe. Nach diefem Bors 
gange blieb dem Papfte Nichte Abrig, als feine Abſe⸗ 
tzung mit der Abfegung des Königes zu erwidern, und 
diefe Abfegung fonnte er nur, wenn nicht rechtfertigen, . 
Doch gründen auf den Bann Der Kirche. Aber nicht 
ohne Würde führte er dieſe furchtbare Waffe gegen 
Heinrich und einen Theil feiner Synode! 
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285. Diefe Borfälle mußten die umnatärliche 
Spannung in Teutſchland fprengen, Der Bruch exs 
öffnete Allen eine Welt, in welcher fie ſich nicht ſin⸗ 
den fonnten. Nur Gregor behielt die Befonnenheit; 
jedoch vermochte auch er nicht, das verworrene Wollen, 
Thun und Treiben der Menſchen in eine beflimmte 
Richtung zu bringen. Aber Eins zog das Andere nach 
ſich. Es war fehr natürlich, Daß die teutfchen Fuͤrſten 
mit frendiger Haſt die Bundesgenoflenfchaft des Pap⸗ 
ſtes ergriffen; und noch natürlicher, daß Heinrich IV., 
in dem Schwindel, des ihn überfiel, als er ringe um 
fih her einen Abgrund zu erblicken glaubte, und bes 
täubet durch Zeichen und Wunder mancher Art, dem 
vielföpfigen Ungeheuer zu entfliehen fuchte, um ſich in- 
die Arme des Einen zu werfen, den er in der That 
beleidiget hatte, und von dem er eben deßwegen Ders 
zeifung Hoffen. mochte, fobald er fie perfönlich und 
demuͤthig erflehete. Die. teutfchen Fuͤrſten fürchteten 
ſelbſt die Ausföhnung Heinrich's mit. dem Papfte; fie 
fuchten diefelbe unmöglich zu machen , obgleich fie dem 
Könige von ihnen zur Nothiwendigfeit gemacht wurde, 
Ob feine Erfheinung — als Fluͤchtling — in Stalien 
dem Papſte lieb oder Seid geweſen, möchte ſchwer 
zu entfcheiden fein. Das Erſte ift aber das Wahr 
ſcheinlichſte. Denn kaum ift zu begreifen, wie Gregor 
geglaubt Haben kann, er werde auf dem Neichstage zu 
‚ Augsburg Vieles gu erreichen. vermögen; wohl aber, 
wie er gehofft haben mag, daß Heinrich, verlaffen umd 
verrathen , Durch die Seuertaufe päpfktlicher Gewalt ges - 
läusert und zu einem feften Entfchluffe, zur entſchiede⸗ 
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nen Hingebung an die Kirche gebracht werden koͤnnte. 
Der Auftritt zu Canoſſa (J. 1077), ohne Worurtheil 
und aus der Zeit heraus betrachtet, bat Nichts Uns 
würdiged. Don perfönlicher Feindſchaft Gregor’s ges 
gen Heinrich feine Spur! Vielmehr erfcheinet Gregor 
zwar als Bifchof fireng, und als Haupt der Kirche 
unbeugfam, aber als Menfch nicht ohne Theilnahme, 
An der Art, mit welcher er Heinrich zu einem Gottes⸗ 
urtheile lud, liegt ettwad Erhabenes, dad, wenn nicht 
für ihn, doc) gegen Heinrich zeuget, und feine Wirs 
fung nicht verfehlen zu können ſchien. Aber Gregor _ 
machte. bald die Erfahrung, daß er zu fehr auf den 
Eindruck, zu fehr auf Heinrich's Schwur gerechnet 
hatte! Obgleich Diefer in der erhaltenen Abſolution 
Den fitherfien Beweis ſehen durfte, daß Gregor ihn 
gegen die teutfchen Fürften nicht fallen laffen wollte: 
fo hatte er doch kaum die Vorwuͤrfe der Staliänifchen 
Bifchöfe vernommen, welche, aus Eiferfucht auf den 
Dapft, wegen alter Zwietracht oder wegen eines. unrels 
nen Gewiſſens, von einer Vereinigung des Königeg 
und des Papſtes Alles zu fürchten Batten, und faum 
feine teutfchen Freunde gefehen, welche, zum größten 
Theile von gleicher Beforgniß gedränget, nach Stalin 
geeilet waren, als er von Neuem eine feindliche Stellung 
gegen den Papſt nahm. 


286. Die Fugen der Geſellſchaft waren aus ein⸗ 

ander gewichen! Heinrich IV. war gewiß im einer 

(Hlimmen Berlegenpeit, Hielt er zum Pabfte, fo mas 

ven die Träume feiner Jugend dahin, und ber Gedanfe 
Ludens Augen. Geftn H. Tht. 3. Aug.’ 209 
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an feines Vaters Gewalt: war eine Dual, Der Reichs⸗ 
tag drohete in der Berne, und für den Augenblick war 
er den Vorwürfen und dem Spotte Derer bloß geftelit, 
die fich feine Freunde nannten und fich als ſolche zu ihm 
drängten. Gtellte er fih aber zu den Feinden Gre⸗ 
gor's: fo fand er, den Meineid in der Bruſt und Eas 
noffa vor Augen, zwiſchen der unfichtbaren Macht des 
Sechlichen Fluches und dem Toben der teutfchen Fuͤrſten 
in ſchaudervoller Bedrängniß. Aber, wie immer, fo 
fiegte auch Diefes Mal bei Heinrich der Eindruck des 
Augenblickes. Weniger aus Angrimm über Das, was 
zu Sanofia gefchehen war, als aus Scham, Denen, die 
ihn umgaben, an Trotze nachzuftehen, exflärte er fich 
gegen Gregor; vielleicht nicht ohne die Hoffnung , es 
werde ihm gelingen, Dielen furchtbaren Mann in feine 
Gewalt zu befommen. Da Diele Hoffnung aber nicht 
in Erfüllung ging, fo entfiand eine neue ungeheuere 
Zerrüttung, und Heinrich IV. gerierh in einen doppels 
ten Kampf hinein, in Zeutfchland und in Stalien, 
der beide Länder mit Zerfidrung, Blut und Gräuel ex; 
füllte, und die Seelen der Menfchen mit Janımer und 
Entfegen. In Teutſchland Hatte er zu „seiten mit feis 
nem Schwager, Nudolf, Herzog von Allemannien 
oder Schwaben, den feine Zeinde, damit der Augens 
blick nicht verloren gehe, zum Könige der Teutfchen exs 
wählten an feine Statt (J. 1077); in Stalien mit den 
Anhängern Gregor’s, unter weichen die Markgräfin 
Mathilvis am Meiften heroorragt; hier und Dort mit 
des Papſtes Fluche. Die Zerrättung aber trennte 
nicht allein Baue von Gauen, Weltlihe von Geiftlichen, 
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fondern fie brachte überall Untergebene gegen Dbere auf, 
fie wirkte bis in das Innerfte der Familien hinein, und 
ſtellte den Bruder gegen den Binder und den Soße 
gegen den Bater! Ä 


287. & jammervoll aber auch dieſes gräßliche 
Gewirr fein mags fo merkwürdig und anziehend zus 
gleich bleibet doch in jeder Rückficht diefer wilde Kampf 
der Leidenfdhaften und der Ideen, in welchem die Nies - 
fengeftalten damaliger Zeit den Menfchen in feiner Groͤ⸗ 
Be zeigen, wie in feiner fchredlichiten Verwirrung. 
Blicken wir zuerſt auf die Menfchen: fo gewinnet Rus 
dolf unftreitig die geringfte Theilnahme. Seine Sache 
war in feiner Hinficht beſſer, als die Sache feines Gegs 
ners; ja fie war entfchieden im Wefentlichen fchlechter, 
Er führete fie nicht ohne Heldenfinn, aber er machte 
ich zum Werkzeuge, fei ed, daß er MWerfmeifter zu 
fein nicht vermochte, oder nicht wagte Man wins 
ſchet ihm fein längercd Leben, wenn auch kaum einzus 
ſehen iſt, was fein Tod, nah der Schlaht an der 
Eifter (October J. 1080) genäget hat. Eeine Freuns 
de, unter welchen Welf und Bertold die erften waren, 
ſtehen mit ihm in gleichem Lichte. Weit mehr ergreift 
Heinrich IV. die Seele. Das Ringen und Kämpfen 
dieſes Königes, Die Kühnheit, Befonnenheit und Ges 
wandtheit, die er in großen Augenblicken bewies, wärs 
den hohes Preifes werth fein, wenn Der Dann dag 
Leben des Jünglinges in Vergeflenheit gu bringen, wenn 
er jegt Die Leidenfchaft zu bewältigen , eben fo gerecht 
im Gluͤck as beharrlich im Ungluͤcke zu. fein, und es 

2, * 
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an feines Vaters Gewalt war eine Dual. Der Reichs⸗ 
tag deohete in der Ferne, und für den Augenblid war 
er den Vorwürfen und dem Spotte Derer bloß geftellt, 
die fich feine Sreunde nannten und fich ale folche zu ihm 
drängten. Gtellte er fich aber zu den Feinden Gre⸗ 
gor's: fo fand er, den Meineid in der Bruft und Cas 
noffa vor Augen, ztoifchen Der unfichtbaren Macht des 
Sechlichen Fluches und dem Toben der teutfchen Fuͤrſten 
in fhaudervoller Bedrängniß. Aber, wie immer, fo 
fiegte auch dieſes Mal bei Heinrich der Eindruck Dre 
Augenblickes. Weniger aus Ingrimm über Das, was 
su Canoſſa gefhehen war, ald aus Scham, Denen, die 
ihn umgaben , an Troge nachzuſtehen, erflärte ex fi 
gegen Gregor; vielleicht nicht ohne Die Hoffnung, es 
werde ihm gelingen, dieſen furchtbaren Dann in feine 
Gewalt zu befommen. Da diefe Hoffnung aber nicht 
in Erfüllung ging, fo entſtand eine neue ungeheuere 
Zerrüttung, und Heinrich IV. gerieth in eirien dDoppels 
ten Kampf hinein, in Teutſchland und in Stalien, 
der beide Länder mit Zerſtoͤrung, Blut und Gräuel er⸗ 
füllte, und die Seelen der Menfchen mit Janımer und 
Entfegen. In Teutſchland Hatte er zu „reiten mit feis 
nem Schwager, Rudolf, Herzog von Allemannien 
oder Schwaben, den feine Zeinde, damit der Augens 
blick nicht verloren gehe, zum Könige der Teutfchen er⸗ 
wählten an feine Statt (9. 1077); in Italien mit den 
Anhängern Gregor's, unter welchen die Marfgräfin 
Mathildis am Meiften hervorragt; hier und dort mit 
des Papftes Fluche. Die Zerrüttung aber trennte 
nicht allein Gaue von Bauen, Weltliche von Geifllichen, 
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fondern fie brachte überali Untergebene gegen Dbere auf, 
fie wirkte bis in das Innerſte der Familien hinein, und 
ſtellte den Bruder gegen den Binder und den. Sohn 
gegen den Vater! Ä 


287. & jammervol aber auch dieſes gräßliche 
Gewirr fein mags fo merkwürdig und anziehend zus 
gleich bleibet doch in jeder Rückficht diefer wilde Kampf 
der Leidenſchaften und der Ideen, in welchem die Nies - 
fengefkalten damaliger Zeit Den Menfchen In feiner Groͤ⸗ 
Be geigen, wie in feiner .fchredlichiten Verwirrung. 
Blicken wir zuerft auf die Menfchen: fo gewinnet Rus 
dolf unftreitig die geringfte Theilnahme. Seine Sache 
war in feiner Hinficht beffer, als die Sache feines Gegs 
ners; ja fie war entfchieden im Wefentlichen fehlechter, 
Er führete fie nicht ohne Heldenfinn, aber er machte 
ch zum Werkzeuge, fei ed, daß er MWerfmeifter zu 
fein nicht vermochte, oder nicht wagte. Man wüns 
ſchet ihm fein längeres Leben, wenn auch kaum einzus 
feben ift, was fein Tod, nah der Schlacht an der 
Elſter (October J. 1080) genäget hat. eine Freuns 
de, unter welchen Welf und Bertold die erften waren, 
Reben mit ihm in gleichem Lichte. Weit mehr ergreift 
Heinxich IV. die Seele. Das Ringen und Kämpfen 
dieſes Königes, die Kuͤhnheit, Befonnenheit und Ges 
wandtheit, die er in großen Augenblicten bewies, wärs 
den hohes Preifes werth fein, wenn der Mann das 
eben des Zünglinges in Vergeffenheit gu bringen, wenn 
er jegt Die Leidenfchaft zu bewältigen , eben fo gerecht 
im Släd, als behasslich im Ungluͤcke zu fein, und es 

29 * 





432 Drittes Buch. Viertes Eapitel, 


offenbar zu machen vermocht hätte, daß nicht die Noth 
der Umftände, fondern die Stärfe der Seele ihn zu 
Dem machte, was er war, Don den zahlreichen Sreuns 
den, die er behielt oder wieder gewann, obgleich -Keir 
ner auf ihn rechnen fonnte, verdienen, unter den Geiſt⸗ 
lichen, Dietrich) von Verduͤn, unter den Weltlichen 
Eberhard von Nellenburg befondere Aufmerkfamfeit. 
Weit herrlicher aber glänzet Gregor VII. Die Stands 
Haftigfeit, mit welcher Diefer an feinem Gedanken hielt, 
die Eehabenheit des Blickes, mit welcher er das Un⸗ 
glück über fich hereinbrechen ſah, und felbft nicht vers 
jagte, als er Jahre lang in gleicher Bedrängniß blieb, 
ja felbf dann Fein Haar breit von feiner alten Sordes 
rung wich, als Heinrich IV. in Rom eindrang und 
fi) von dem Gegen; Papfte, Clemens III., die Kai— 
ferfrone (J. 1084) auf das Haupt fegen ließ; endlich, 
als er, in Rom felbft nicht ficher, dem zweideutigen 
Schuge Robert Guiscard's und der wilden Nordman⸗ 
nen folgte, die Seftigfeit der Seele und Die uner⸗ 
fhütterlihe Ergebung in den Willen Gottes, müflen 
auch dem bitterften Feind Achtung abzwingen. Und 
in allen Diefen ſchrecklichen Verhältniffen behielt der 
gewaltige Mann fo viele Befonmenheit, daß er viel⸗ 
leicht in dem ganzen Streite nur Einen Fehler beging. 
Diefer lag in der Anerkennung Rudolf's als Koͤnig 
der Teutſchen. Indeß war dieſe Anerkennung, auf 
die Nachrichten von Dem Siege Rudolf's bei Fladen⸗ 
Beim (I. 1080), natürlich genug; und wenn Gregor 
für den unbewachten Augenblick ſchwer gebüßet hat, fo 
hat er dadurch auch für die Sache Des roͤmiſchen 
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Stuhles Alles wieder gut gemacht, daß er diefelbe 
durch feinen großen Charakter hoch genug empor gehals 
ten bat, um feinen Nachfolgern die Fortfeßung des 
Kampfes mit ungefhwächten Mitteln möglich zu mas_ 
hen. Sein Tod in der Verbannung war feinem Leben 
gleich, (J. 1083). | 


288. Gehen wir von den Perſonen hinweg und 
von ihren Beſtrebungen gegen einander, und bliden 
wir zweitens auf die Wirfungen, welche der furchtbare 
Kampf auf die Voͤlker Hatte: fo iſt eine große und all; 
gemeine Gährung von Ideen, melde der Kampf auf, 
regte und die Leidenfchaft nährte, unverkennbar. Die 
Gewalt der Kirche und die Staͤrke des Vaterlandes, 
die Scheu vor der Emigfeit und die Liebe zu That, 
Ruhm und Zreiheit, der fremde Priefker, den man ach⸗ 
tete und fürchtere, und: der einheimiſche König, der 
Keinem gewiß mar, der aber einen alten, großen Nas 
men trug, den Jugend und Ungluͤck empfahlen : dieſer 
feltfame Widerftreit sog die Seelen der Menfchen, dur 
mancherlei Künfte aufgeftachelt, wunderbar bin und her, 
Während der Eine verwilderte und fich über Heiliges 
und Gemeines hinwegſetzte, floh ein Anderer die ver 
morrene Welt, um in der Einfamfeit des Kloſters die 
Ruhe zu finden, nach welcher fein wundes Herz fich 
ſehnete. Manchem aber wurde die Brust mit den größs 
ten und heiligfien Gefühlen angefuͤllt, und fo geftählt, 
bot er fie allen Stürmen des Lebens dar. Alle wurs 
den empfänglich für große Eindrücke, und geneigt zum 
Ertragen, wie fähig zur That. Was aber am Meiſten 
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Aufmerkſamkeit und Theilnahme erregt, das if die gras 
Ge Bewegung, die im den unteren Claſſen der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft vorging umd deren Zwed fein andes 
ver war, als daß auch fie einen Stand gemönu:n ! 
Die Bewohner der Erädte, die man Bürger und die 
Bewohner des Landes, die man Tauern nannte, hats 
ten nur Ein Gefühl; und die niedere Geiſtlichkeit 
und Die Geringeren von den lnters Bafallen- theilten 
nicht felten Diefes Gefühl. Wie fromm aud ihre Ges 
Annung, wie flarf ihr Glaube, wie groß ihre Ang 
vor dem Oberhaupte der Kirche fein mochte: im Kam⸗ 
pfe des Königes gegen die Vafallen des Reiches, wands 
sen fie ihre Seele dem Könige zu, von welchem fie 
allein Hülfe und Schuß gehofft Hatten gegen ihre Draͤn⸗ 
ger und Peiniger. Die Sraufamfeit, mit. welcher die 
gitterlihen Herren dieſe Sefinnung An den Bauern 
ſtraften, um zu verhüten, daß fie nicht ein glüdliches 
res Geflecht erzeugten, war fo fchlau als ſuͤndhaft 
ſchandbar; aber gerade diefe Grauſamkeit zeuget hart 
gegen die Seinde Heinrich's; und wenn in den Bauern 
das Gefühl der Menfchheit noch eine Zeit lang unters 
druͤckt werden mochte: in den Städten blieb der Sinn 
für Menfhenwürde und Menſchenrecht, und Heinrich's 
AV. Kämpfe haben denfelben genährt und gefärkt, 
wenn er perfönlich ihn auch weder zu begünfligen noch 
ju benugen verftand. 


289. Mit Gregors VII. Tod ift das hoͤchſte Zus 
tereſſe an dem großen Kampfe dahin. Schon dieſes 
zeuget für ihn; noch mehr aber zeuget für ihn die Forts 
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fegung ‚des Kampfes durch feine Nachfolger, Victor ILL; 
Urban IL. und Paſchal 11., und am Meiften die Art 
mit welcher derfelbe geführet wurde, fo wie der Gang -- 
und der Erfolgs. Es ergab fih aus diefem Alen ums 
widerfprechlich, Daß der Kampf ſelbſt in der Nothwen⸗ 
digfeit der Verhältniffe begründet, und ganz unabhäns 
gig war von perfönlichen Beftrebungen, daß hingegen 
die Führung deflelben das Werk der handelnden Mens 
fchen blieb, und Daß der Erfolg einer höheren Leitung 
‚ unterlag. An Teutfchland fah Heinrich IV. feine alten 
Gegner verfhmwinden. Bertold war (ſchon im J. 1078) 
vor Alter und Sram geflorben. Otto von Nordheim, 
der tüchtigfte feiner Feinde, mar gleichfalls dahin 
(J. 1081), und Hermann von Lügelburg, der in feis 
nem fühnen Sinne die Nothivendigfeit der Macht ver; 
fannt hatte und deßwegen verleitet war, den föniglis 
hen Namen anzunehmen , verlor über dem Grabe defs 
felben Ehre und Anfehen und fanf zum Gefpötte des 
Volkes hinab. Echert von Meißen, welcher, ſtarkes 
und fiarres Sinnes, auf neue und große Entwürfe ges 
dacht hatte, ward ermordet. : Bertold, Rudolf's von 
Mpeinfelden Sohn, flarb, ale er zehn Jahre vergebs 
lih um Schwaben gefämpfet hatte (J. Logo), und 
Friedrich von Staufen, Heinrich's IV. tapferer und 
treuer .Eidam, behauptete dieſes Herzogthum, wie ge; 
gen ihn, fo auch zum größten Theile gegen Bertpld II. 
von Zähringen, Die lauen und umfichtigen Welfe in 
Baiern endlich, ſchloſſen fih gänzlich dem Kaifer an, 
Umfonft hatte die Marfgräfin Marhilde veriucht, durch 
eine Bermälung mit dem jüngeren Welf neucd Leben 
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in den Kampf gegen Heinrich zu bringen; umfenf 

‚„.hatten die Welfe gehoffet, durch diefe Bermälung die 
großen Beſitzungen der Mathilde, welche diefe dem 
heiligen Stuhle zugedacht, für fi zu getvinnen. Deß⸗ 
wegen traten fie im Aerger über das Mißlingen auf 
die Seite, weile am Bortheilhaftefien ſchien. Aber 
was gewann Heinrich IV. mit Diefem Allen? Was 
gewann er mit Diefem langen und ſchauderhaften 
Streite, der fo von if von Schändlichfeiten in jeder 
Geſtalt, und Gräueln in jeglicher Art? Was gewann 
ee dadurch, daß fein Papſt, Elemeng III., dem Popſte 
der chriftlihen Welt, Urban II., in Rom, unter Uns 
und Zittern, trogte? Was war feine Macht, auch 
da ed am Glüclichften für ihn fland, gegen die Ges 
walt des heiligen Stuhles, die fih über alle Länder 
und Bölfer der chriftlichen Welt erſtreckte, und jeden 
MWiderfiand beswang? Nur dann, wann die weltliche 
Macht fo nahe war, daß fie den Papft perfönlih ers 
reichen konnte, ehe es ihm gelingen mochte, ihr auf 
geifligem Wege zu begegnen, hatte derfelbe Ruͤckſicht 
ju nehmen, wie bei den Nordmannen im unteren Ita⸗ 
lien. Aber auch in folhen Fälle wußte der Papſt wer 
nigfiend den Schein zu retten! 


290. Unter Denen, welche mie Heinrich IV. mas 
ven, befand ſich vieleicht nicht Einer, der mit völs 
lig unbefangener Bruſt auf fein Streben gefehen hätte. 
Während er mit größter Treue an feinem Könige hing, 
flieg vieleicht mancher Zweifel in feiner Seele auf: 06 
auch fein Thun und Lehen angemeffen fei dem Willen 
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Gottes und den Beorfchriften Jeſu Chriſti; und Viele 
haben fpäter durch Gebet und fromme Werke die früs: 
here Sünde zu tilgen,. wenigfiens die Ungemißhelt in 
ihrem Gemüthe zu überwinden geſuchet. Dagegen ift 
es kaum glaublich, Daß die Anhänger des Papſtes, ſo 
weit fie die Ehre und den Vortheil des heiligen Stuh⸗ 
led umd nicht etwa den eigenen Gewinn gemeinet, je 
mals in ihrer Zuverficht gewanket hätten: Wie groß 
aber die Gewalt des heiligen Stuhles über die Gemüs 
ther der Menfchen war, das zeigte fich in allen Län; 
dern Europa's auf die mannigfaltigſte Weiſe; am Meis 
fen jedoch zeigte es fih, und am Surchtbarften, in 
jener großen und allgemeinen Bewegung, die unter 
‚dem Namen der Kreuszüge berähmt ift, und die von 
und, ‚nad ihrem Urfprung, ihrem Gang und ihrem 
Sinn, im Zufsmmenhange betrachtet werden fol, Vor 
diefer Bewegung finfet jedes andere Sintereffe zuſammen. 
ie fie von der einen Seite den heiligen Stuhl über 
jede Verlegung durch. weltliche Macht hinausfete, fe 
zeuget fie auf der andern Seite von der unumſchraͤnk⸗ 
ten Herrſchaft des Papſtes, als des Monarchen einer 
Melt. Und während der Papſt von der Höhe feiner 
Herrlichfeit herab die Sahne des Kreujes über alle 
Hriftliche Länder mit einer Gewalt ſchwang, vor weh 
Her ‚jegliche menfchliche Autorität verſtummte, fand 
Heinrich IV. da in den Jahren der Kraft wie ein abs 
geebter Mann, ohne Geftalt und Schöne; hin und 
heigeriffen in endlofen Kämpfen, ohne Anfehen vom 
Throne zu gewinnen, ohne Glanz non der Krone; 
fein hinalternd unter Schimpf, Schade, Flucht, Vers 
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folgung und dem gräßlichhien Berrashe, ben die menſch⸗ 
liche Einbildungskraft ausdenken mag, ſelten geſtaͤrket 
durch Treue und Liebe, noch ſeltener durch das Be⸗ 
wußtwerden ſittlicher Kraͤfte in der eigenen Bruſt, bis 
endlich das arme, gepreßte Herz hoffnungslos zuſam⸗ 
men brach, und er den Ausweg fand, der Keinem 
verſperret werden om! ! 


291. Bei den ſchaͤndlichen Beſchuldigungen, Die 
Kunrad, Heinrich's IV. aͤlteſter Sohn, gegen den eis 
genen Vater ausfprah, um feine Empörung in Ita⸗ 
lien (9. 1095) zu rechtfertigen, brauchet man nicht gu 
fragen, ob fie wahr oder falfch geweſen. In dieſem 
Selle wie in jenem zeugen fie von einer tiefen Verdor⸗ 
benheit, und weifen auf einen Zuftand der Geſellſchaft 
bin, ‚Der vielleicht ohne die ungeheuere Erfchütterung 
Der Kreuzzuͤge/ welche das Innerſte und Edelſte im 
Menſchen aufregten, feiner Verbeſſerung fähig gewe⸗ 
fen wäre, Urban II. erfcheinet bei diefen Gefchichten 
in feinem günfligen Lichte gegen Gregor VII; und 
dieſem verdankte er es, daß fein Benehmen der Würde 
feines Stuhles nicht ſchadete. Heinrich IV. erregt ties 
fes Mitleiden, aber dem armen Juͤnglinge Kunrad kann 
auch kein fuͤhlender Menſch ſein Bedauern verſagen, 
da er, zerriſſen vielleicht in der eigenen Seele, ver: 
nachläffiget von der Partei, welcher er diente, ben 
flucht von dem eigenen Vater, verfloßen von den Ans 
haͤugern deſſelben, und bloß geſtellet der Verachtuig 
kuͤnftiger Geſchlechter, fruͤh dahin gewelket if! (J. 110:). 
Noch ſchauderhafter iſt das Verhaͤltniß zwiſchen Han⸗ 
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rih IV. und feinem zweiten Sohne, Heinrich CV.), 
der (%. 1099) zu feinem Nachfolger im Reiche beftims 
met ward. Lug, Trug und Verrath erfüllen die Seele 
des nachdenfenden Menfchen noch jet mit Angf und 
Abſcheu! Wahrheit war nur bei Wenigen, und Treue 
fat nur in den Städten. In des jungen NHeinrich’s 
Handlungen zeigte fi) eine gottlofe Heuchelei. Ob 
aber diefe Heuchelei in Heinrich's Seele geweſen, und 
sb er mit Befonnenpeit feinen Vater getäufchet und 
umſtricket habe, oder ob fein Benehmen hervorgegans 
gen fei aus einem Kampfe findlicher Gefühle mit der 
Lüge der Zeit, mit der Noth umnatärlicher Verhaͤlt⸗ 
niffe, mit der Verführung, Verlodung und Täufchung, 
die fi an den flareföpfigen Juͤngling hinandrängten, 
und ihn fortfließen und ihn bethoͤrten: das ift eine ans 
dere Frage. Im Wefentlihen if es Einerlei. Eben 
deßwegen darf man wohl aus menſchlichem Gefühl an 
der zweiten Anſicht feſt halten. Papft Paſchal II. hans 
delte, in jedem Falle, ganz anders ald Gregor, nad 
gemeinen Leidenfchaften bei dieſen Vorgängen, und uns 
ter den Fuͤrſten Teutſchlandes, geiftlicheg mie mweltlis 
ches Standes, haben ſich nur Wenige -beffer gezeigt, 
ale Heinrich V. ſelbſt. Unter ſolchen Umſtaͤnden er⸗ 
folgte Heinrich's IV. Tod (J. 1106) zu Lüttich. Sein 
Schidfal war noch nicht verföhnet, aber Die Erqui⸗ 
fung wurde doch dem unglücklichen Fuͤrſten gewaͤhret, 
daß von feinem Sterbebette herab fein Blick auf Treue 
und Liebe traf! 


292» Zu Heinrich V., welcher nunmehr allgemein 
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als König der Teutſchen anerkannt ward, iſt man ſel⸗ 
ten mit unbefangener Seele gefommen. An der That 
ift es ſchwer, den Eindruc zu überwinden, den fein 
Benehmen gegen feinen Vater gemacht hat. Und Doch 
ſollte ihm wohl zu Gute gerechnet werden, daß er, uns 
ter dem Sluche der Kirche erzeugt und geboren, der 
Zoͤgling unnatürlicher, jammervoller, heilloſer Verhaͤlt⸗ 
niſſe war, und, entbloͤßet von Liebe und Vertrauen, 
dem kalten Leben gegenuͤber ſtand. An geiſtiger Kraft 
war er vielleicht unter ſeinem Vater; aber an ſittlicher 
Staͤrke ſtand er weit hoͤher. Auf Heinrich III. haͤtte 
er nicht folgen duͤrfen: Gregor VII. haͤtte in ihm viel⸗ 
leicht die Melt überwunden. Nach Heinrich IV. war 
er der rechte Mann. Durch ihn wurde dem heiligen 
Stuhle die erfirebte Allgewalt wenigſtens fo weit vers 
fümmert, daß Geiſt und Bildung Raum behielten, 
fih zu entwickeln, und daß, in dem feftgeftellten Vers 
hältniffe zwifchen Kirche und Staat, die Freiheit einen 
- Boden fand, auf welchem fie allmälig empor zu wachs 
fen vermochte, Etwas Gemaltfames und Heuchkerifches 
gebt aber durch fein Leben hindurch. Die Stellung, 
Die er zwiſchen Thron und Altar genommen hatte, ehe 
er König wurde, mußte ibn, als er auf den Thron 
gekommen war, nothiwendig in manche Verlegenheit 
bringen, aus welcher er, bei der Aufgeldferheit des 
Reiches, auf dem Wege der Ordnung und der Wahrs 
Beit feinen Ausweg zu finden vermochte, Vielleicht 
hatte der Papft ihn in jene. Stellung gelockt; gewiß 
hatte er ihn nicht ungern in derſelben geſehen. Dafuͤr 
hat er gebuͤßet. Hier iſt dem Charakter Heinrich's V. 


⸗ 
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der Stempel aufgedrüdt! Der Papft mochte glauben, 
endlih am Ziele zu fein, und deßwegen feine Fordes 
rung, dem neuen Könige gegenüber, der vorher fo des 
müthig geweſen war, und fo frommen Gehorfam ges 
lobet hatte, nicht hoch genug ſtellen zu koͤnnen. Seins 
rich V., der vieleicht erft von der Höhe des Thrones 
herab den ganzen Zufammenhang der großen Streits 
fache überfah, mochte Dagegen glauben: er habe ſchon 
Vieles zu Gute und duͤrfe ſich Ruͤckforderungen erlau⸗ 
ben. Beide konnten nicht weichen, wenn Paſchal Papſt 
bleiben ſollte und Heinrich Koͤnig! 


293. Anfaͤnglich ſcheinet Heinrich V. wirklich die 
Abſicht gehabt zu haben, ſich friedlich mit dem Papſt 
auszugleichen, und Durch denſelben dem zerruͤtteten Zus 
ftande der Kirche in Teutfchland abzuhelfen. Dan gehet 
zu mweit, wenn man fchon die Einladung Heinrich's 
an den Papft, nad; Augsburg zu dem längft beſtimmten 
Reichstage zu kommen, für arglifiig hält. Als aber 
Paſchal II. niche nur fogleich, zu Buaftalla, das Vers 
bot der Laien s Snveflitue wiederholte, fondern auch 
auf eine gewandte Weife dem jungen Könige die Geifts 
lichen alle, die bisher auf der Seite des Kaiferd ges 
ſtanden hatten, zu entziehen wußte: da mußte Heinz 
rich V. wohl Argwohn faffen, Seine Ausföhnung mit 
dem legten Freunde feines Waters, dem Biſchof Os 
bert von Lüttich, mar dann eben fo natürlich, ale die 
wirkliche Ausübung der Inveſtitur nothwendig. In⸗ 
dem nun der mißtrauiſche Papft auswich, und, an 
Statt nah Teutfchland zu kommen, nach Sranfreich 
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ging, ſtellte er fi) in ein Feindfeliges Verhältniß, wel⸗ 
hed durch den Vorgang zu Chalons an der Marne, 
und durch Die Synode zu Troyes (%. 1107) noch bes 
flimmter hervortrat, aber auch zugleich einen ganz ans 
deren Charafter zeigten ale der Streit Heinrich's IV. 
mit den Päpften gehabt hatte, Indeß vermochte Kös 
nig Heinrich V. die Berufung feiner Gefandten auf 
Nom und das Schwert nicht fogleich geltend zu mas 
hen. Kriegszüge, Die er gegen Die Ungern unternahm, 
welche ſich bei den Zwiſten im teutfchen Reich um den 
Leheng ; Verband felten oder nie befümmert hatten, und 
gegen die Polen, ‚deren Innere Streitigkeiten lockten, 
befchäftigten ihn ein Paar Jahre; mehr aber befhäfs. 
tigte ibn wohl der Zuftand des teutichen Reiches, und 
der Wunſch, die teutfchen Fürften geiftliches und welt 
fihes Standes feſter an feine Sache zu binden. 


294 Die flarfe Heerfahrt, die Heinrich V. (3. 
1110) nad) Stalien unternahm, mußte den Papf um 
‘fo mehr in Verlegenheit bringen , je entichiedener die 
Eprache war, welche der König führte. Er fuchte die 
Gefahr dureh einen Vorfchlag abzumenden, der allers 
dings fonderbar war; den er nicht in Ausführung zu 
bringen vermochte; den er auch als Papfi nicht in Aus⸗ 

führung zu bringen wollen fonnte. Es if aber ſchwer 
zu fanen, ob er-fein Anerbieten, die Zurücgabe aller 
gehen; Suter, welche Die Kirche befaß, aufrichtig oder 
binterliftig gemacht habe, Die Noth, in welcher er 
war, läffet vermuchen, daß es ihm Ernſt geweſen; die 
Natur des Borfchlages zwinget zu der Anficht daß er 
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une Zeit zu gewinnen und den König mit endlofen 
Händeln zu umwickeln gefteebt habe. Heinrich V. 
fonnte aber nit umhin, den Vorſchlag anzunehmen, 
ee mochte Das Eine glauben oder das Andere. - Der 
Auftritt in Rom vor dem Altare (1111, 10. Febr.) 
war das Gegenflüd von dem Auftritte, der vor bier 
und dreißig Jahren zu Canoſſa Statt gefunden Hatte 
(285), und mag als Wiedervergeltung von Seiten der 
weltlihen Macht für Das angefehen werden, was fie 
von Seiten der geiftlichen gelitten hatte. Nachdem Die 
Parteien in eine ſolche Stellung zu einander gekommen 
waren, als in welcher fie fih an dem Kroͤnungstag 
in. der Kirche erblickten, blieb dem Könige kaum 
etwas Anderes übrig, als fi der Perſon des Paps 
flieg zu verfihern. Wielleicht hat Heinrich V. auch 
an den Schatten feines Vaters gedacht. Aber das 
menſchliche Gefühl fpricht fih immer zu Gunften Def 
‚ fen aus, der wehrlos roher Gewalt gegenüber ſtehet. 
Dem gefangenen Papfte konnte Heinrich V., durch 
verfönliches Drängen und duch Verwuͤſtung des rös 
mifchen Gebietes, wie die Kaiferfrone, fo jede Ber 
willigung abpreffen; aber die fEreitbare Kirche fonnte 
nicht zugeflehen, mas das mehrlofe Haupt derfelben 
ben eingeräumee hatte. Sie fohleuderte den Bann 
ſtrahl, melden der König den Händen des Papſtes 
entmunden batte. Pafchal II. , nicht mehr die teuts 
fhen Schwerter um fih gewahrend, und den Unmillen 
vieler Geiſtlichen und des Volkes zu Mom. erfennuend, 
handelte in demfelben Gefühl, in welchem Heinrich IV; 
gehandelt hatte, als er Canoſſa im Rüden erblickte! 
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Mer auch er ging, wie diefer, im der Berwerteneit 
Der Berhältniffe zu Grunde, nachdem in dem großen 
Streite das Uebergewicht Durch ihn wieder au den Kass 
fer gelommen war, dad Gregor. VII. dem heiligen 
Stuhle gewonnen hatte! 


295. Kaiſer Heinrih V. indeh wärde ih Des 
Trinmphes, in welchem er.aus Italien hinweg gezogen 
war, vieleicht länger erfreuet haben, wenn er nicht, 
son feinem Glüde bethöret, das wieder gewonnene Ins 
veſtitur⸗Recht uͤbermuͤthig mißbraucht hätte, Die tents 
(em Geikfihen, wie Adelbert von Mainz, wurden 
mit einer Schnödigfeit behandelt, als follten auch fie, 
nah Demüthigung des Papſtes, unter die Züße ges 
freten werden. Ueber Bisthümer und Abteien ward 
auf eine Weile verfüget, die faſt an Hohn gränzte. 
Und während Heinrich fih durch ſolches Verfahren die 
Geiſtlichen entfremdete, reiste er nicht minder Die welts 
lichen Großen herrſchſuͤchtig gegen Ach auf. Einen Uns 
terſchied zwiſchen Lehngut und Eigenthum, welchen die 


Zeit vertvifcht Hatte, anfprechend, wolte er Rechte _ 


Aben, die dem Könige kaum jemals zugeflanden hat; 
sen. Aber der erſte DVerfuch dieſer Art in dem Lande 
des Grafen Ulrich von Weimar (J. 1112) vermwidelte 
ihn in eine Meihe böfer Händel, in welchen er zwar 
ſchoͤne Kräfte und eine hohe Beſonnenheit offenbarte, 
durch welche aber Teutfchland von Neuem arg verwir⸗ 
get ward, und durch welche er felbft, unter dem Fluche 
der Kirche und in der Feindfchafe der Beiftlichen, bes 
fonders nach der Schlacht an der Wipper (J. 1115) 


Heinrich V. nach dem ode Paſchals IL, 465 


An eine Verlegenbeit fat, die einen anderen Mann 


vernichtet: haben möchte, Die äußeren Verhältniffe, 
in welchen er. fi zu Speier erblicte, waren faum . 
beffer , als in welchen fein Bates fih vor vierzig Jah⸗ 


ren gefehen ‚hatte, Durch feine Befonnenheit aber, 


und Durch die ‚gewaltige Kraft feines Willens hob er 
fi, von treuen Freunden, befonders von dem nahr 
verwandten Haufe der Staufen redlich unterfküßet, raſch 
und mächtig über diefelben empor. Der Tod der Mark⸗ 
gräfin Mathildis (I. 1113), welche ihre reiche Erbs 
fhaft zwei Dale an den heiligen Stuhl vermacht Hatte, 


rief ihn, nebft anderen Umftänden von geringerer Bes 


Deutung, nach Stalien, Und in. Jtalien ‚trat er mie 


einer Sicherheit auf, die in Erſtaunen fegtes und mit 


größter Leichtigkeit entwand er. dem päpftlihen Stuhfe 
die Mathildinifchen Güter, gewann Dadurch gegen ben; 


ſelben einen großen Vortheil und brachte zugleich ſei⸗ 


nen: Grundfag in Rückficht der Lehen in Anwendung, 
Paſchal, die alte Angft im Herzen, floh fcheu vor Dem. 
furchtbaren Feind aus Nom hinweg, 


296... Während aber Heinrich V. anf ſolche Art 
in Italien waltete; waͤhrend ee in Rom ſelbſt ſtolz 
den Kaiſer machte, und ſich auf eine Weiſe feiern lich, 
die fo Heuchlerifch als Hrächtig wars während Nom; 
nach dem Tode Pafchal’g II., und nach der Wahl Ger 
lafins 11., dem Heinrich einen Papſt nach feinem Sinne, 
Gregor VIII., entgegen fegte, durch ſchaͤndliche Auf 
tritte wilder Leidenfchaft zerrüttet wurde, - ging In 
Zeutfchland des Buͤrgerkrieg, verwirrend und zerſtoͤ⸗ 
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297. Das Worm ſer oder Calirtiniſch⸗ Concordat 
1122) j@ eine wertwuͤrdige Uru e. Sie macht 
beiden Parteien Ehre, weil fe beiden ehrenvog aus 
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ze dem Kampf In bisheriger Weiſe halk. Wenn aber der 
"2: Kaiſer in diefen Vertrage nut ein Wort gegen ein ans 


0 . 
0 9 


nn... 


Deres Wort, eine Ceremonie gegen eine andere GCeremds 


Nnie aufzugeben und eben deßwegen Alles zu ‚gewinnen - 


ſchien: fo war das nur eine Taͤuſchung, die fi) bald 
verlieren mußte, Der Papft, vielleicht aufgefläret Durch 
den Cardinal von Bendome, erfannte, und die ganze Geiſt⸗ 
lichkeit erfannte mit ihm, daß der heilige Stuhl mäps 
rend des Streites , in ber Zeit der Kreuzzuͤge, Alles ges 
wonnen hatte, was er wollen fonnte, und daß er mithin 
im Berreage den Kaifer gewinnen laffen durfte, Er mußte 
nur ſuchen, mit Ehre aus dem Streite hinaus zu kom⸗ 
men, welcher, duch die Wendung Die er genommen 
hatte, fürchten ließ: der heilige Stupl könne, bei pers 
fönlihen DVerlegenheiten des Papſtes, mehr verlieren, 
ald er in der Zortfenung des Streites nad) bisheriger 
Meile neh zu gewinnen Boffen durfte. Und indem 
der Einfluß. des Kaifers auf die Papſtwahl ſtillſchwei⸗ 
gend aufgegeben wurde, konnte die Belebung der Bis 
ſchoͤfe mie den weltlichen Befigungen durch den Kaifer 
nicht ſchaden. In der Einheit der Kirche durch den 
Papſt war die Unabhängigkeit begründet, und in der 
Mnadhängigfeit die Herrſchaft, die Feine weltliche Macht 
mehr rauben konnte, fo lange der Glaube dauerte). 


auf welchem fie ruhete. Aus dem Schooße der Kiche 


felbft mußte die Macht hervor gehen, die jene Herr⸗ 


fhaft zu erfchättern und umzumerfen im Stande fein 


folte, Nur durch Diefelbe Kraft, durd welche fie ges 
wonnen war, konnte fie gerflöret werden. Wenn aber 


fortan die Beruͤhrung der Weltlichen mit den Seiſtli⸗ 
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hen Reibungen peranlakter fo fonnten Diefe nur Dies 
nen, jenen Raum zu erweitern, im welchem fich Der 
Geiſt und jegliche menſchliche Bildung entwickeln ſollte 
und entwickeln mußte, Die Welt fcheinet gefühlet zu 
haben, was erreichet war. Sie feierte das Concordat 
als ein großes und glückliches Ereigniß. Heinrich V- 
aber fiarb drei Jahre nad) dem Abfchluffe deflelben, 
in feinem ſechs und vierzisften Jahre, den 23. Mai 1125. 


Sünftes Eapitel, 
Teutfehland und Stalien beim Ausfterben der Könige fraͤnki⸗ 
[ches Stammes und unter den erften Hohenftaufen. 


298. Die Zeit, da das Haus der Könige franz 
fifhes Stammes, die man auch MWaiblinger genannt 
bat, ausftarb, war für das Schickſal des teutſchen 
Reiches entſcheidend. Allerdings muß es ungewiß blei⸗ 
ben, vb es menſchlicher Weisheit moͤglich geweſen, die 
Verhaͤltniſſe dergeſtalt zu beſtimmen, daß der König 
zur Würde die Macht erhalten hätte, und das ge 
fammte teutfhe Volt zur bürgerlihen Einheit gefoms 
men wäre. Mit Zuverſicht aber laͤſſet ſich behaupten 
daß Mißgriffe der zunaͤchſt folgenden Koͤnige den Thron 
um Ehre und Anſehen bringen und das teutſche Volk 
in mehrere, ja in viele, Staaten auflöfen mußten, 
wenn auch Der Name des Reiches vielleicht gerettet 
. ward. Und diefe Mibgriffe waren wenigſtens vermeids 
lich, obwohl nicht zu leugnen iſt, Daß die Könige, ums 
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ter den obmaltenden Umftänden, leicht zu ihnen ver; 
führet werden konnten. Wurden fie aber vermieden: 
fo bot fi eine guoße Kraft dar, auf welche die Koͤ⸗ 
nige, wie ed ſcheinet, um fo fiherer rechnen Fonnten, 
je. fittlicher: diefelbe in ihrem Urſprung und in ihrer 
Art, und, je friſcher fie in. ihren Erfcheinung. wär. 


29% Der Paifer hatte den Kampf mir dem Papfte 
verloren, in fofern er den heiligen Stuhl zu den Tür 
Ben feines Thrones zu fielen geftrebt: dev Papfk hatte 
den Kampf nicht gewonnen, in fofern er den Plan vers 
folget: hatte, den Kaifer zum Werkzeuge feiner Herr⸗ 
ſchaft zu machen. In Feiner Hinficht war durch den 
Streit zmwifchen dem Papft und dem Kaifer über die 
Macht des teutfchen: Königes in feinem Reich entfehies 
den. Auch war die Gewalt des Papfies, im dieſer 
Hinſicht, Faum gefährlich. Je unnatürlicher die Bes 
herrſchung des Geiſtes an fi war (201), deſto zuver⸗ 
haͤſſiger mußten nunmehr Männer auffichen,. um die 
untertretene Freiheit zu rächen und wieder zu gewin⸗— 
nen, und der endliche Sieg diefer Männer fonnte um 
fo weniger sweifelhaft fein, je mehr eine folche Herr⸗ 








fhaft dem Mißbrauch augsgefegeet war. In der That 


war fchon um diefe Zeit "gegen Die Außere Welt des 
Zwanges und des blinden Glaubens — (die fich Äbris 
gens immer mehr su vervollkommnen und Durch neue 
Anftalten und Mabregen, z. B. durch Vermehrung 
der Moͤnchsorden, Durch das Legaten⸗Weſen, durch 
Einfuͤhrung der Inquiſition, durch die Ohrenbeichte 
u. ſ. w. zu befeſtigen ſchien) — eine innere Welt des 
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wunderungswuͤrdigem Eifer betrieben wurde, mochte 
allerdings im Fortgange der Zeit an der eigentbümlis 
chen: Lebenskraft Des teutfchen Volkes um fo verderblis 
her nagen und zehren, je mehr man fich gemöhnte, 
Teutfchland ale einen Theil. des eingebildeten römifchen 
Reiches, und eben defiwegen als dem römifchen Recht 
unterworfen anzufehen.: die Ideen aber, die durch dafs | 
felbe erwecket und. verbreitet wurden, mußten der melt 
lihen Macht gegen die kirchliche anfänglich. in jeglicher 
Hinſicht zu Statten kommen. Auch ſchien der Eifer 
für dag römifhe Recht nicht erfalten zu fönnen, da 
es bald, als es den Tod. in die teutſchen Rechte ges 
bracht hatte, zum wahren. Bedürfniffe der Menfchen 
wurde, und. da das Eanonifche Recht, feitdem es in 
Gratian’d Decret (J. 1152) geordnet auftrat, dem Stu; 
dium einen neuen Reis geben mußte. Weberdieß wa⸗ 
ven ſelbſt durch. den. Kampf des Kaiſers mit dem Papfte, 
viele Sedanfen der. Voifsthümlichkeit und des Rechtes 
erwacht; und Die-ungeheuere Bewegung. der Zeit Durch 
die Kreuzzuͤge, die jede menfchlihe Kraft und Fertigs 
feit in Anfpruch, nahmen,. mirfte big zu, der letzten 
Seele in der niedrigſten Hütte hinab, und machte fie 
rege und. empfänglich ! 


300. Während des bitteren. Streites zwiſchen 
dem Kaifer und dem Papſt, als die Krone. auf Hein⸗ 
rich's IV. Haupte hin. und. herſchwankte, mar dieſelbe 
in der Meinung der Menfchen allerdings. gefallen, und 
der alte Glanz war erbleiht. Als die teutfchen Fuͤr⸗ 
ſten fie Heinrich IV. zu entreißen gefucht hatten, um 
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Rudolf von Schwaben mit derfelben zu ſchmuͤcken, 
war es nothwendig geweſen, ihr eine Eigenichaft abs 
zuſprechen, von welcher, bei dem Mangel beflimmter 
und durchgreifendee Gefete, ihr Werth abzuhängen 
ſchien, nämlich die Erblichfeie in dem Hauf, in defs 
fen Befiße fie einmal war. Dur die willführliche 
Ertheilung der Krone aber fchien Diefelbe in die Hand 
der Fürften zu kommen; von diefen allen ſchien es abs 
zubängen, mas der. König in Zukunft fein follte, da 
fie ia bei jedem Thronmechfel die Bedingungen feſtſtel⸗ 
len und abändern fonnten, unter welchen fie die Krone 
eetheilen wollten. In .fofern hatte der König einen 
fhweren und gefährlichen Stand. Diefes Berhältmif 
ward aber Dadurch noch viel bedenflicher, Daß zu glels 
her Zeit die Fuͤrſten des Neiches dem Einfluffe des 
ertwählten Königes faft gänzlich entzogen zu fein fchies 
nen. Die Befeßung dev bifchöflichen Stellen, durch 
welche der König vormals feine Macht gezeigt und 
gemehret Hatte, hing nicht mehr von ihm ab; nur ale 
Sürften des Neiches fanden die DBifchöfe in der Bas 
fallenfchaft des Koͤniges. Die weltlichen Zürften bins 
gegen. hatten, in den ſturmvollen Zeiten, ihre Aemter 
und Würden erblich gemacht, Die Landeshoheit war 
begründet, wenn auch nicht ausgefprochen;; die Reichs⸗ 
Minifterialität wurde wenig geachtet, und Die Vaſal⸗ 
len des Neiches waren Dienfimannen der Fürften gewor⸗ 
den, fo daß diefe allein Vaſallen des Reiches zu fein 
fhienen. Denket man nun zu diefem Allen hinzu, welch? 
ein Sinn, Durch die wilden Verhandlungen, die gräßlis 
hen Aufteiste jeglicher Art, Die. Empörungen, Aufhetzun— 
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gen, Kaͤmpfe und Fehden, in die Großen des Reiches 
gefommen, welcher Uebermuth, welche Verachtung, 
welcher Trotz und welcher Hohn in ihnen erwacht ſein 
mag: ſo waget man kaum zu behaupten, daß es, un⸗ 
ter ſolchen Umſtaͤnden, noch moͤglich geweſen, der Krone 
Macht und dem Reich Einheit wieder zu verſchaffen. 
| 

307: ‚Bei näherer Erwägung indeß verlieren diefe 
Verhättniffe das Grelle, das fie auf den erften Anblick 
haben, und Manches bietet fi) dar , welches, weiſe 
benußet, zu der Begründung einer Eräftigen, volksthuͤm⸗ 
lihen Einheit führen zu Fönnen fehien. Das Wichtigs 
fie und eigentlich Entfcheidende befand aber darin, 
daß diefe Berhältniffe an fih unnatärlich waren, und 
den ewigen Forderungen des Geiftes im Menfchen und . 
im Bürger widerſprachen. Die Wahl eines Königes, 
wie der teutfche bisher gemefen war und noch immer 
fein ſollte, enthaͤlt in ſich ſelbſt einen MWiderfpruch, 
und in dem keutſchen Leben war fie ein fremdartiger 
Gedanke. Der Name fonnte wohl gerettet werden: 
ſollte aber der König überhaupt mehr fein, ale em 
bloßes Schattenbild, fo Fonnte fie, der Sache nach, 
ſchwerlich befichen, Die. Natur trieb zur. Erblichfeit 
der Krone. Dafür geugte die ganze Geſchichte. Bei 
dem Verhältniffe des Königes zu den Fürften des Rei⸗ 
ches geiftlicheg Standes kam, auch davon abgefehen, 
. daB diefe Bürften Doch meiſtens Teutfche blieben, wenn 
gleich die Päpfte auch wohl Fremde einzudrängen wuß⸗ 
ten, Alles auf die Stellung an, die er gegen den Papſt 
behauptete „ und auf Die Gewalt, welche er gegen die 
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weltlichen Fuͤrſten erhielt oder wieder gewann. Gegen 

diefe weltlichen Zürften aber mochte ihm Vieles zus 
Etatten-fommen. Nicht nur hatte die große, geiflige 
Erſchuͤrterung, welche die Kreuzzuͤge erzeugte, die Sees 
len dDurchdrungen, und den voheften Trotz Dergeftalt ges 
beugt, daß menigfteng ein ungewiſſes Schmanfen eins 
getreten war, und ein frommer Heldenmuth nicht fels 
. ten neben frecher Gewaltthat erfchien, fondern Die ges 
fährlichften Gegner der königlichen Macht und der Eins 
heit des Reiches, die Fuͤrſten der Völker, hatten nes 
ben den Geiftlichen, mit denen. fie im fleten Kampfe 
fanden, zwei ſehr verfchiedene Claſſen von Gegnern, 
. Durch welche fie, wie es fcheinet, bezwungen werden 
fonnten, 


ı 902. Die erfte Claſſe diefee Gegner fand fich uns 
ter Denen felbft, welche Vaſallen waren, oder Vaſal⸗ 
len gleich. . Diefe Vaſallen und. Vafallengleihen Her⸗ 
ven nämlich. wurden um dieſe Zeit‘ Durch zwei, fheild 
große, theils intereffante Erfcheinungen mehr und mehr 
zu einer Gefammtheit gebildet, Durch Das Auffommen 
der Städte und die Gründung eines dritten Standes 
in Denfelben und durch das Ritterthum, dag in feiner 
fchönften Ausbildung da ſtand. In den Städten ers 
wuchs eine neue bürgerlihe Freiheit. Diefeeneuen Sees 
heit feßten ſich Alle feindlich entgegen, welche der al 
ten Freiheit angehöreten, Die allerdings durch das Feu⸗ 
. dalmefen verunftaltet und in ein unfreies, nicht felten 
gewaltthaͤtiges, Herrenthum ausgeartet war, die aber 
doch auch in der Entartung noch an die frühere Reinheit 
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erinnerte, und.die in der That für Denjenigen, der fich 
ihrer erfreuete, mannigfaltigen Reis haben mochte, 
Des neuen Freiheit, in den Städten, gegenüber, bils 
deten die Sefchlechter der alten, grundherrlichen oder 
Lebens ; Freiheit eine Gefammtheit, die man ſchicklich 
mit dem Namen des Erb; Adels bezeichnet. Wohl mas 
ren Diejenigen, welche den Erb sAdel ausmachten, ims 
mer gewefen, erſt Freie, nachmals Leute, Dienfimans 
nen, Herren und Fuͤrſten; da fie aber alle in gleichen 
Verhältniffen gelebt und fich derſelben Rechte erfreuet 
hatten, auch neben anderen Freien nicht als eine Bürgers 
elaffe mit erblichen Vorrechten beflanden waren: fo 
‚ können fie nur uneigentlich als Adel betrachtet werden, 
Mann kann daher mohl behaupten , daß die Entſte⸗ 
hung einer neuen Freiheit, oder dag Auffommen eines 
dritten Standes in den Städten, zwar nicht den Adel 
erzenget, daß fie aber zur Bildung des Adels Verans 
laffung gegeben habe, ja, daß fie Die Bedingung defs 
felpen gemwefen fei, in fofern fie einen bürgerlichen Uns 
terſchied begründete, und Diejenigen, die bisher Alles 
geweſen waren, bewog, fich gegen die Neulinge als 
ein Ganzes zu betrachten, und gegen fie den ganzen 
Stolz zu nähren und auszubilden, Den Derienige, der 
im Befig ift, gegen den Emporfömmling zu beweiſen 
pflegt, | Zn 


303, Dad Ritterthum, dag allerdings die ganze 
germanifche Welt umfahte, und auch außerhalb derfels 
ben Sproffen trieb, mar in feinem Urſprunge jupers 
läffig rein teutfh. Seine Wurzel war im Allgemeinen 
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im gehen Mefen, und, in fofern dieſes aus den Gelei⸗ 
ten hervorgegangen iſt, im Geleite, und im Beſonderen 
in den Veraͤnderungen des Heerdienſtes durch Hein⸗ 
rich J. Seine Ausbildung erhielt es in verſchiedenen 
Ländern unter verſchiedenen Umſtaͤnden. In Teutſch⸗ 
land trug das ſtolze Selbſtgefuͤhl, welches der Krieger 
durch ſeine Siege, durch ſeine Ueberlegenheit auf ſei⸗ 
nen Fahrten nach Italien, gewann, am Meiſten aus. 
Auch naͤhrten die Fehden, die das Reich beſtaͤndig ver⸗ 
wirreten, den Heldenſinn des kraͤftigen Mannes und 
die alle Zeit ruͤſtige Tuͤchtigkeit deſſelben. Der eigent⸗ 
liche Charakter des Ritterthumes aber ging aus dem 
Adek hervor, als dem Gegenſatze der neuen Freiheit in 
den Städten. Das Ritterthum, obwohl urfprünglich 
frei, war die Bluͤthe des Adeld und vereinigte Die 
Mitglieder des alten Freiheit gegen den, neu auffem; 
menden, dritten Stand. Um ſie aber vereinigen zu 
foͤnnen, mußte es felbft eine engere Verbindung fein, 
die nur Adeligen zugänglich war; und die geiftfichen 
Ritters Drden, deren Entfichung und Art wir in der 
Geſchichte der Kreuzzuͤge gedenken werden, frugen wes 
fentkich dazu bei, den Gedanfen einer fotchen gefchlofz 
fenen Verbindung zu ergeugen. Damit nun aber der 
Einsriet in dieſe Berbindung wuͤnſchenswuͤrdig und 
fchön erfcheinen möchte, mußte ex ald etwas Großes 
und Herrlihed, als eine Auszeichnung, der hoͤchſten 
Anſtrengung werth, und chen deßwegen mußte die 
Verbindung in Ehre und Glanz, in Anfehen und 
Würde zu erfcheinem ſtreben. Es iſt daher eben fo bes 
greiftich daß das Ritterthum Die. Ahnenprobe, mit 
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ihrem ganzen Anhang, anerfennen mußte, als es be 
greiflich iſt, daß vitterlihe Erziehung, vitterliche Sie 
ten, titterliche Feſte (Turniere), ritterliche Fahrten und 
Thaten gefucht und geliebet wurden. Das aber, was 
man als das Charakteriſtiſche des Ritterthumes anzus 
fehen pflegt: den Minnefinn und Grauens Dienft, Die 
Demuth und Neligiofität, das war dem Nitterthume 
feinegweges eigenehümlich, fondern es war allen Mens 
fchen s Klaffen jener Zeit gemein, in welcher Das Kits 
terthum beftand und bluͤhete. An den Mittern fällt es 
nur flärfee in die Augen, weil bei ihnen die Kraft 


mar und der Glanz, die Fülle und der Genuß; weil, 


fie auf der Höhe des Lebens ſtanden, und die Eigen 
thümlichfeit der Zeit am Vollendetſten ausbilden konn⸗ 
ten. Die Gefchichte gedenft dieſer Erſcheinung darum 
allein bei den höheren Menfchen s Elaffen, weil fe von 
den unteren uͤberhaupt zu ſchweigen pflegt. 


304. Nachdem naͤmlich die Frau im Alterthum 
alle Stufen der Entwuͤrdigung durchlaufen mar, kam 


jetzt die Zeit ihrer Feier. Schon die alten heidniſchen 
Teutſchen hatten etwas Goͤttliches im Weibe geſehen; 
ſeitdem aber. das Chriſtenthum die heilige Jungfrau 
aufgeftellet hatte, mochte das Weib leicht in einem ge 
heimnißvollen Wefen erfcheinen, deſſen Schonung und 
Verehrung , bis der Verſtand das rechte Maß gefuns 
Den hatte, leicht übertrieben mard, Das Klofterwefen, 
und die Folgen von der Ehelofigfeit der Geiftlihen für 
das weibliche Gefchlecht, mögen die Behandlung deflels 
ben noch zarter gemacht und die Meinung von dDemfels 
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ben noch höher getrieben haben, Wie ſtark aber die 
religidfe Sefinnumg in allen Claffen der Gefellſchaft 
war, daß zeigte fi) auf Laufendfache Weife, und am 
Unleugbarften zeigte es fich ja wohl in den Kreuszüs 
sen. Im Uebrigen Fann vielleicht Nichts die Verwor⸗ 
venbeit der Bildung, den Kampf ber Begriffe und die 
grellen Widerfprüche des Lebens Auffallender und ums 
widerfprechlicher zeigen als dieſes, fo oft thöriche ges 
feierte , fo oft thöricht erfehnte Ritterthum. In dem; 
felben wohnten die feindlichſten Dinge nahe neben eins 
ander: die zartefte Schonung neben einer fchauderhafs 
ten Menfchens Verachtung; das feinfte Gefühl neben 
dee roheſten Begierde; Das fchmachtendfte Minnes Ges 
gire neben dem braufendften, frechften, mildeften Setobe; 
die heiligfte Treue im Kleinen neben dem fchändlichs 
Ken Verrath im Großen; die firengite Gerechtigkeit 
neben der gemeinſten Näuberei ; die demuthsvollſte Er⸗ 
gebung neben fürmifcher Leidenſchaft; die erhabenfte 
Aufopferung neben blutiger Unthat. Im Allgemeinen 
war die Sefinnung der Ritter die Gefinnung einer bes 
vorrechteten, fi als befferbürtig achtenden Menfchens 
Claſſe; fie war adelig, und durchaus nicht volksthuͤm⸗ 
lich; fie trieb zu großen und Fühnen Thaten, aber nicht jur 
Gerechtigkeit und Wahrheit; fie mochte der Dichtfunft 
Reiz und Stoff gewähren, aber am fich gut und rein⸗ 
menfchlich war fie nicht ! Als Erſcheinung der Zeit Bat das 
Mieterthum ein großes Intereſſe. Es iſt, als ſolche/ 
dev Bewunderung werth: feine Nechtfertigung jedoch 
findet es lediglich in den Verhäaͤltniſſen. . 
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308. Ungeachtet dieſes doppelten Verbandes aber, 
durch welches die fänmtlihen Vaſallen, groß und 
flein, zufammen gehalten wurden, durfte der König 
doch wohl Hoffen, in ihrer Mitte Feinde zu finden ge 
gen die Störer feiner Macht und der Einheit des Reis 
des. Denn ihr Vortheil mar ſehr verſchieden; Ihe 
Streben ging nicht Velten nach entgegengefegten Rich—⸗ 
tungen; durch jenes Doppeldand wurden fie hur zu 
einem Vereine gegen den werdenden Dritten Stand ges 
bracht, und keinesweges wurden fie befreundet unter 
einander, Es gab drei größe Hetzoge, die zunaͤchſt 
gefaͤhrlich werden zu fönnen fchienen, in Balern, Bachs 
fen und Schwaben; diefe drei herzoglichen Häufee aber 
waren theild in ihrem Lande, theils In ihrer Mürde 
fo neu , daB fie, ſowohl wiegen der Eiferfucht: zwiſchen 
den teutichen Nationen, als Wegen des Neides, der 
dieſe herzoglichen Haͤuſer traf, und endlich wegen ihs 
zer Stellung zu den Biſchoͤfen, Grafen, Dynaften und 
Herren ihrer Länder, ſelbſt Feine feſte Grundlage Ihrer 
Macht hatten. Daffelbe gilt von Denen, die zunächft 
unter den Herzögen. landen, Seitdem die Reichs-Aem—⸗ 
ser erblich geworden, und dadurch die Meviatifirung 
der Kleinen Vaſallen entfchieden war; feitdem die 
Reichsfuͤrſten, bei der mwachlenden Bildung und bei 
den fleigenden gefedfchaftlichen Bedärfniffen, Höfe bils 
deten, an welchen Männer, die eine ihres Gleichen 
geweſen, Dienfte verrichteten ; ſeitdem der Gedanke des 
Erbs Adels erwacht war, und ſich geltend zu machen 
angefangen hatte: feitdem entftand eine Trennung in 
boden Adel und in gemeinen oder niederen Adel, und- 
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das Ritterthum gab Veranlaſſung zur Einſchiebung eis 
nes mittleren Adels. Diefe Trenung mag, dem aufs 
fommenden dritten Stand entgegen, allerdings als 
die Gliederung des Leibes angefehen werden, die zur 
Ausbildung Des Adelweſens nothwendig war... Aber 
eine Trennung blieb es doch; das Streben, unmittelbar 
unter das Meich zu kommen, ward allgemein; die Leis 
denfchaft ermachte oder Fonnte doch leicht Durch den Reiz, 
der in der Gefchichte lag, erwecket werden; der Höhere 
wurde Durch den Niederen meiftens geläbme und fonnte 
fi felten auf ihn verlafien, wieviel man auch von 
Treue fprechen mochte, und den König erkannten Alle 
als ihren Heren an! | 


306. Meder aber, :als von diefen Verhaͤltniſſen 
durfte der König, wie es foheinet, von dem zweiter 
Seinde feiner Feinde, ben Städten, erwarten. Diefe 
Städte waren die natürlichen Feinde des Adels, weil 
fie ihre neue Freiheit nur auf Koflen des Adels zu 
befefligen und zu erweitern vermochten, und weil. der 
Adel, als eine Geſammtheit, fie in der alten Knecht⸗ 
fchaft zu erhalten fuchte, ungeachtet Viele von ihren 
- Bewohnern aus alten Geſchlechtern abſtammten und fich 
deßwegen den adeligen "Gefchlechtern. gleich achtetem 
Auch waren fie gefährliche Feinde des Adels, mweil des 
Adel, ungeachtet jenes Strebens zu ihrer Unterdrüs 
dung, um feine eigenen Bedürfniffe su befriedigen, 
den Fortgang des ftädtifchen Lebens in Nückficht dev 
Kunft und des Gemerbfleißes wollte und wollen mußte, 
und teil es immer viele Männer vom: Adel gab, welche 
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das Streben der Städte natärlich fanden und im Ins - 
neren auf ihrer Seite waren. Die Städte waren noth⸗ 
wendiger Weife, und murden immer mehr, die Site 
der Bildung und aller Wiffenfhaft und Kunſt. Welch’ 
ein Geiſt in ihnen war, und gegen wen ihr Sinn fich 
zichtete, das hatte ſich auf das Klarſte in den Unrus 
ben unter Heinrich IV. und Heinrich V. gezeigt; und 
wieviel Durch fie erreicht werden Eonnte, das bewiefen 
die Städte Italiens, die ſchon jetzt den Sieg über die 
Bofallen errungen hatten. Es war aber auch- nicht zu 
fuͤrchten, daß der Auffchwung, den fie genommen, der 
fhon zu Großem und Schönem geführet hatte und noch 
Größeres und Schöneres verhieß, nachlaffen könnte; 
denn ihr Daſeyn berubete auf ihrer Regſamkeit, auf 
ihrer Tugend, auf der Ausbildung aller Gewerbe, auf 
- Handel und Verkehr, mit Einem Wort, auf der 
Pflege des Geiſtes. Was fie aber eigentlich wollten 
und wollen mußten, konnte feinesweges zweifelhaft 
fein. Sie mollten, willkuͤhrlicher Herrfihaft ledig, . 
frei und rechtlich gefichert, zuletzt auch ihren Seinden 
gleich fein, in einer geordneten Geſellſchaft. Dieſes 
Strebend war man fich jedoch mopl felten bewußt. So 
lange fie fi, einzeln gegen einzelne Dränger ftebend, 
und auf dem Wege des Fauftvechtes weiter firebend, 
ide Ziel fegen mußten, Eonnten fie unmdglich etwas 
Anderes und Hoͤheres fein wollen, als Bemeinden, 
abgefchlöffen, in fih geordnet, wehrhaft, und freie 
Glieder des Reiches. Unter ſolchen Umftänden und in 
diefer Stellung mußten die Städte ein fehr verfchies 
denes Loos haben; und wenn es einigen, durch ihre 
£udens Algen. Geſch. IT. ThL 5. Auf. 21 
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Lage und beſondere Ereigniſſe beguͤnſtiget, gelang, dem 
Ziele nahe’ zu fommen, fo mußten andere weit von 
demfelben entfernt bleiben. Unter folhen Umkänden 
und in Diefer Stelung mußte auch Das Innere der 
Städte eine eigenthümliche Ausbildung erhalten. Dag 
Zunftmwefen, mit feinem ganzen Anhange, ging aus 
diefer Stellung hervor, und geftaltete fih unter den 
Reibungen der verfchiedenen Menfchen s Claffen, von 
welchen die Städte bemohnet wurden, Das Streben 
nach Selbfterhaltung, und nad) Sicherung des Gruns 
des, auf welchem die Freiheit der Städte ruhete und 
An welchem diefe Zreiheit allein gedeihen fonnte, mar 
die Duelle der Zünfte und aller ftädtifchen Einrichtuns 
gen, Wenn aber dieſes vereinzelte Streben der Städte 
vom Könige benugt, und verbunden und volfsthüms 
lich geleitet ward : fo fonnte, fcheinet es, um fo. mehr 
durch Daflelbe erreihet werden, da die Freiheit der 
Städte auf die -ungläclichfie und zahlreichſte Mens 
ſchen⸗Claſſe, die Hörigen Bauern, in welcher fih auch 
ſchon der Geift gerühret hatte, nothwendig zurückwirfen 
mußte, " 


307. Hat man alle diefe Elemente der Gefells 
ſchaft, — die Übrigens keinesweges allein im teutfchen 
Neihe, fondern mehr oder minder in allen europäis 
ſchen Reichen germanifches Stammes vorhanden waren 
— und hat man zugleih ihr Verhaͤltniß zu einander 
und ihre Mifhung, vor Augen: fo wird man zu Dem 
Gedanken hingedränget, von welchem mir (298) augs 
gegangen find, daß das Schickſal Teutſchlands um 
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die Zeit, da dag fraͤnkiſche Koͤnigshaus ausftarb, noch 
in der Hand der Könige geruhet habe, Wenn die 
Könige dem Kampfe mit dem Papft, im alten Sinn, 
auswichen; wenn fie die blutigen und gräuelvollen 
Heerfahrten nach Stalin aufgaben und ihre ganze Aufs 
merkfamfeit auf Teutfchland richteten; wenn fie Teutfchs 
lands Graͤnzen, die oft, $. B. durch Dänen und Sla⸗ 
den, fehnöde verfeßt wurden, fiherten und befeftigten; 
wenn fie endlich im Inneren des Meicheg, durch Bes 
günftigung der Fleinen Wafallen gegen die Reihsbeam; 
teten, und befonderd durch Förderung des ftädtifchen 
Geiftes und durch Vereinigung und Leitung der flädti; 
ſchen Kräfte, die Macht, die fie bisher umfonft erftrebt 
hatten, zu gewinnen, Die Gefege, an welchen eg 
zur Erhaltung guter Ordnung gebrach, zu ermirfen, 
und Durch diefelben jene Freiheit gefetlich zu begrüns 
den trachteten, welche Großen und Kleinen Bedürf 
niß iſt: fo konnte Teutfchland zu einer Seftigfeit und 
Kräftigfeit gelangen, die ihm Unabhängigkeit, Achtung 
und Freiheit verbürgte auf fommende-Zeiten; und Jtas 
lien, fich felbft überlaffen, fonnte wenigſtens feine Vers 
hältniffe felbft anordnen. Wenn Hingegen die Könige 
fortfuhren, nad) der Faiferlihen Krone zu ftreben, und 
von dieſer Krone Anfprüche herzuleiten, die fie gegen - 
andere Voͤlker und: Staaten nicht geltend zu machen 
im Stande waren; wenn fie die Streitigfeiten mit 
den Päpften in alter Art erneuerten; wenn fie ihre 
Züge nad Stalien nicht aufgaben und in dieſem us 
glüclichen Lande ſtets als Dränger und Unterdruͤcker 
Srimm und Haß erregten; wenn ſie die N 
31 * 
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des Reiches noch immer auf die fieben Heerfchilde ſtell⸗ 
ten, und das Ritterthum über das Volfschum fegten ; 
wenn fie fortfuhren,. den Geiſt in den. Städten gu vers 
achten, zu verfennen, zu vernachlaͤſſigen, und fih bes 
gnuͤgten, hoͤchſtens, für Geld, aus Gunſt oder im Ges 
dränge, Privilegien an einzelne Städte zu ertheilen; 
wenn fie endlich nicht. abließen, Das römifche Recht, 
zum Verderben vaterländifcher Art und Sitte, einzus 
ſchwaͤrzen: alsdann, wahrhaftig, war die Bildung 
einer Menge kleiner Staaten in Teutfehland fo unver; 
meidiih als wuͤnſchenswerth. An ein einiges Reich 
war nicht zu denken. Eine volfschümliche, aber viel 
leicht eine höhere, Freiheit mochte nur Statt finden in 
den Heinen Staaten. Italiens Zerrättung und Ungluͤck 
aber war die nothwendige Folge! — 


308. Nach dem Tode Heinrichs V., hegte der 
Neffe deffelben, der Hergog von Schwaben, Friedrich 
bon Hohenflaufen, deſſen Haus fortan das Waiblins 
gifhe genannt u werden pflegt, nicht unbegründere 
Hoffnung, er werde die Krone erhalten. Er murde 
aber geräufcht in feiner Hoffnung. Durch Leidenfchaft 
getrieben, mußte. der fchlaue Erzbifhef von Mainz, 
vom päpftlichen Legaten unterflüget, die Wahl dem 
ſtimmfaͤhigen Volfe zu entwinden, und fie an sehn 
erwählte Zürften, und damit in feine Gewalt gu bringen. 
Sollte aber der ſtolze Triedrich ausgefchloffen werden: 
fo war es nothwendig, Den Herzog Lothar von Sachs 
fen, vormals (J. 1106) Graf von Supplinburg, zu ers 
wählen; auch war es rathſam für diefe Herren, weil 
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Lothar Feine Söhne hatte. Lothar II. nahm die Krone 
an, aber mit einem MWiderftreben, dag, wenn nicht 
etwas Heuchlerifches, wenigſtens etwas Zweideutiges 
hatte, und unter Bedingungen in Ruͤckſicht auf die 
Kiche, die weder Ihm Ehre noch dem: Neiche Vortheil 
bringen fonnten: das fhenererfaufte Wormfer Concor⸗ 
dat (297) wurde in der Wurzel gerflöret! Herzog Fried⸗ 
sich Hingegen beugte zwar den Nacken vor dem neuen 
König, aber den Unmuth, der in feiner Seele tobte, 
fonnte er nicht bewältigen, ja nicht einmal verheimli⸗ 
hen. Lothar, der ofmehin den alten Haß der Sach⸗ 
fen gegen die Könige ſaliſches Etammes auf ihn übers 
tragen mochte, fah ihn nicht mit Unrecht als einen ges 
fährlihen Feind an. Er eilte daher, Billigfeit und 
Recht wenig achtend, ibm CF. 1126) auf alle Weife 
zu ſchaden, ehe fein Bruder, der tapfere Kunrad, der 
im heiligen Lande mwar,. zurückkehren könnte. Hier⸗ 
auf verlobte Lothar feine einzige Tochter, Gertraud, 
‚mit Heinrih dem Stolgen, Herzog von Batern, dem 
Schwager Friedrih’8 von Echmaben, dem er zugleich 
(J. 1127) das Herzogthum Sachſeny in welchem Lans 
de der Welf fchon große Güter befaß, zu Lehen gab. 

Wenn Lothar bei diefem Verfahren kedigfich die Abſicht 
gehabt Hat, Friedrich um feine Reichs-Lehen zu brins 
gen: fo war das Mittel für den Zweck vielleicht hin⸗ 
reichend; über die Schwäche des Königes aber liegt 
in der Anwendung deſſelben ein großes Zeugniß. Wenn 
es hingegen, wie man kaum zweifeln kann, Lothar's 
Abſicht geweſen ift, Durch die Vereinigung der beiden 
wichtigſten Herzogthuͤmer feinem Eidam die fänigliche 
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Krone, und dieſer eine größere Macht zugufichern: 
fo fann man wohl behaupten, daß er weder feine eis 
gene Wahl gehörig zu würdigen verfianden, noch Das 
Vaſallenthum feiner Zeit begriffen, oder den neuen Geiſt 
erkannt habe, der fih in den Staͤdten offenbarte. Er 
that, im königlichen Einne, den erſten Mißgriff, der viele 
andere nach fich zog und vieleicht nothwendig machte. 


309. Nachdem Heinrich's des Stolzen treulofer 
Anfchlag, feinen Schwager aufzuheben, mißlungen mar, 
wurde der Kampf heftig. Kunrad, aus dem heiligen 
Lande zurück gefehret, fuchte demfelben (J. 1128) 
durch einen fühnen Zug nad) Sftalien, und durch die 
Annahme des Föniglichen Titels in dDiefem Land, eine 
entfheidende Wendung zu geben. An fi war diefer 
Zug in der That wohl geeignet, den König Lothar bes 
forget zu machen, wenn er den ganzen Zufland des Rei— 
ches bedachte und feinen Blick auf die Gränzen deſſel⸗ 
ben, befonders auf dag Reich der Wenden richtete, 
das fih, unter Heinrich dem Obotriten, in den Läns 
dern zwiſchen der Elbe und der Oſtſee gebilder hatte, 
und noch immer dem Chriftentfume twiderfand; aber 
gelingen fonnte Kunrad's Unternehmen nicht. Die‘ Ita⸗ 
lifche Volfsthümlichfeit, der vermwirrte Zuftand des Lan— 
des und die Macht der Gefchichte, welche die Päpfte ges 
gen die Hohenflaufen, als die Erben der Salier, trieb, 
machten dieſes unmöglih. Mailand mochte ihn, im 
Haß und im Webermuthe jubelnd aufnehmen, Parma 


D mochte, eigene Plane verfolgend, einflimmen ; der Erz— 


biſchof Anfelm fonnte ihm die Krone auffegen: aber 
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das Eine, wie das Andere erregte ihm. nothwendig 
bittere und gefährliche Feinde, ohne daß er auf irgend 
Semand' mit Zuverficht häfte rechnen dürfen. Wähs 
rend der Kampf in Teutfchland vortheilhaft für Lothar 
weiter ging, geriech Kunrad, «ımter den Staliänern, 
in dieſelbe Hülflofigfeit, in welcher einft Kunrad, Heinz. 
rich's IV. Sohn, zu Grunde gegangen war. Selbſt 
die zwiefpältige Papſtwahl (J. 2130) gewann ihm Nies 
manden. Anaflet H., der die Sache Kunrad's ſchon 
für verloren gehalten zu haben fheinet, belegte ihn 
mit dem. Bann, um zu feinen Anhängern, den Nords 
mannen im unteren Stalien, deren Fürften Roger er zu 
Palermo zum Könige von GSicilien frönte, den König 
Lothar zu gewinnen; Innocenz II. aber gewann, wie 
den König von Sranfreich, fo auch diefen König mirk 
Eich, theils durch eigene Klugheit, theils Durch Die Bes 
‚zedfamfeit des: heiligen Bernhard ,. und fand mithin 
gegen ihn. Und “als Porhar endlich fügar bewogen 
wurde, das gefährdete. Reich zu verlaffen und diefen 
Papſt, Innocenz H., €. 1132) mit Heeregmacht nach 
Italien zu: führen, da ſah Kunrad ſich genöthiget, dies 
ſes Land aufzugeben ohne Ruhm und Gewinn, Aber 
auch der König Lothar zog aus diefen Vorgängen kei⸗ 
en Ruhm und feinen Gewinn. Nur unter großen‘ 
Schwierigfeiten empfing er die Kaiferfrone (J. 1133) 
und wurde, die Groͤße feines Eidames zumeift erfires 
bend, wegen der Marhildifchen Güter des Papftes Les 
hensmann auf eine Weife, die ihm Feicht zur Schmach 


gedeutet werden fonnte und zur Schmach gedeutet mard. 


Nach der Zurückunft des Kaifers aus Italien wurde 
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zwar der Streit durch des heiligen Bernhard's Ver⸗ 
mittelung beigelegt (X. 1135); aber die Feindſchaft 
zwifchen den Welfen und den Waiblingern- wurde nicht 
getilget. Durch jene Beilegung und bei dem Landfrieden, 
defien Herſtellung die Folge derſelben war, ward es dem 
Kaifer möglich, nod eine Heerfahrt nach Stalien zu uns 
ternehmen, wohin der Papſt, der Byzantiniſche Kaifer 
und die Kepublif Venedig ihn gegen einen gemeinfas 
men, ftarfen Feind, die Nordmannen, luden, riefen, 
drängten. Diefe Heerfahrt (J. 1137) war um fo gläns 
sender, da der alte Gegner Lothar's, Herzog Kunrad 
von Franken, ihr beimohnte; aber fie war ohne Sinn 
und Halt, mehr ein Werk der Eitelkeit, als einer be; 
fonnenen Würdigung der. Verhältniffe. Die Waffen 
thaten der Teustfchen gegen Die Nordmannen waren an 
fih allerdings ſehr ruͤhmlich; aber einen bleibenden 
Gewinn fonnten diefe Siege nicht geben. Ueber diefel; 
ben gerteth. der Kaifer Togar mit dem Papft in Händel; 
und als er fi) gewandt hatte, um wieder in dag liebe 
Vaterland zu ziehen: da vernahm er fchon, im oberen 
Italien, den Siegsruf Noger’d Hinter fi, der aus 
Sicilien zurück gefchret war, um wieder zu erobern, 
was er verloren hatte. Ihm aber war wenigſtens 
vergönnet, auf vaterländifcher Erde zu ſterben. (3. 
Dec, $ 1137). 


310. Beim Tode Lothar’s II. ward es offenbar, 
wiefehrer fich verrechnet hatte, Nach denfelben Grund⸗ 
fägen, nach welchen er die Krone erhalten, mußte fie 
feinem Eidam entzogen werden. Sollte fie ihm aber 
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entzogen werden, fo mar ed nothiwendig, fie auf das 


Haupt eines Hohenfiaufen zu fegen. Herzog Fried⸗ 


rih von Schwaben überließ fie, wahrfcheinlich von eis 
nem achtbaren Gefühle getrieben, feinem Bruder, Alfo- 
erhielt fie Cunrad IIL., Herzog von Sranfen (J. 1138); 
aber er erhielt fie von einigen, zu Coblenz, verfammels 


ten Fuͤrſten auf eine Weife, in welcher Die Wahlart 


Lothqr's bis zum Zerebild entftellet war. : Diefe Weiſe 
fonnte den Ingrimm, der in Heinrich's des Stolzen 
Seele lebte, nur bitterer mahen. Eine Entfheidung 
durch Das Schwert fchien nothwendig. Sie ward ins 
deß abgemandt Durch die Klugheit der Ergbifchdfe von 
Mainz und Trier und Durch die Milde der verwittwe⸗ 
ten Kaiferin, die viel bei den Sachſen vermochte, 
Heinrich erfannte alſo den "Hohenflaufen an, gewiß, 


daß es ihm an Gelegenheit, feine Beindfchaft mit grds 


ßerem Recht auszulafien, nicht fehlen werde. In der 


That blieb diefelbe nicht lange aus, Der König machte 


die Forderung, daß Heinrich eine feiner “beiden Her⸗ 


zogthuͤmer herausgeben ſollte. Wegen dieſer Forderung 


iſt er ſo wenig zu tadeln, als Heinrich wegen ſeiner 
Weigerung. Beide waren nicht ohne Leidenſchaft; 
Beide wurden jedoch auch durch die Gewalt der Ver⸗ 
haͤltniſſe gedraͤnget. Wenn man aber in ſolcher Lage 
Vieles entſchuldigen darf: ſo leidet es doch keinen 
Zweifel, daß das Mittel, das Kunrad ergriff, hoͤchſt 
zweideutig war. Es mochte ihm allerdings gelingen 
durch Leopold V. und Albert den Baͤren ſeinen Feind 
zu ſtuͤrzen; die Krone aber konnte ſchwerlich an Macht 


gewinnen, und ſchwerlich das Reich an Staͤrke, oder 


\ 
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das Bolf au Einheit. Der plöslihe Tod Heinrich's 
des Etolzen (J. 1139) gab indeh der Sache eine uns 
errvartete Wendung. Die Sadfen erhoben fih für 
Heinrich's zehnjährigen Sohn Heinrich, der nachmals 
Den Beinamen des Löten erhalten hat; und der Oheim 
diefed Kindes, Graf Welf VI. von Altdorf, hielt im 
ſuͤdlichen Teutſchlande, von fremden Fuͤrſten unterſtuͤ⸗ 
tzet, den Kampf. In dieſem Kampfe verdienet die 
Belagerung von Weinsberg (IJ. 1140) nicht nur we⸗ 
gen der Treue und Tugend, melde die Frauen bes 
wiefen haben follen, fondern auch wegen der unfeligen 
Namen, Welfen und Bibellinen, Kinder der Parteiung 
and Pfleger derfelben, beſonders ausgezeichnet zu ters 
den. Die Ausgleichung, welche der König nach Leos 
pold's V. Tode, durch die Vermaͤlung der Gertraud, 
Heinrich's des Löwen Mutter, mit dem Marfgrafen 
Heinrich Ja fo mir Gott, verfuchte (J. 3142), konnte 
nicht halten. Denn Welf VI. wurde faum jur Unter 
brechung des Streites gebracht; und wäre auch Gers 
traud nicht fo «bald geftorben: mar ed zu erwarten, 
Daß ihre Sohn ald Mann die Abtretung Baierng und 
die Befreiung der Markgraffchaft Albert's (Branden⸗ 
burg), die man dem Knaben ablockte, anerfennen würs 
de ? zu ertvarten bei fo aufgeregten Leidenfchaften ? 


311. Inzwiſchen war Stalien in großer Bewe⸗ 
gung. Erfreuliches und Jammervolles Fellet ſich dem 
Blick in dieſem Rande dar, und nirgends fehlet eg an 
merfwürdigen Erfcheinungen. In der Lombardei bils 
deten die Städte ihr Gemeinde + Wefen rühria und les 
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bendig weiter; aber wie ungehindert vom Koͤnige, ſo 
ungefoͤrdert, faſt mit dem Fehdeſinne des Feudalweſens 
und mit dem Abſonderungsgeiſte, der in dem Adel 
lebte, ohne Einigkeit, ohne volksthuͤmliche Zwecke, mit 
Eiferſucht und Neid, zu Trennung und Feindſchaft. 
Im unteren Italien zog Koͤnig Roger von Sicilien 
wieder triumphirend in die Staͤdte ein, die Lothar 
ihm entriſſen hatte. Der Papſt, Innocenz II., der 
ihn hindern wollte, fiel in ſeine Gefangenſchaft (J. 1139), 
und ließ ſich in dieſer Lage gern von dem furchtbaren 
Feind als Lehnsherrn ſolcher Laͤnder anerkennen, die 
dieſer zu beſitzen wuͤnſchte. In Rom ſelbſt aber gins 
gen Ereigniffe vor, melde in Beziehung auf den 
Stand der Zeit, Außerft merkwürdig find. Die vers 
wegenen Ketzereien, die Arnold -von Brescia, ein 
Mann mit gefunden Berftande, fühnem Geift und 
fchlagender Beredfamfeit, in Sranfreich gewonnen hatte, ' 
und in Stalien, und in Rom ſelbſt, aussufprechen 
wagte, machten einen gewaltigen Eindruck auf die Seas 
len der Menfhen, den feine Verfolgung und fein ‘ 
Bannfluh (J. 1139) zu vertilgen vermocdten. Nur 
Ein Schritt des Papftes, gegen den Wunfch des römis 
ſchen Volkes, der Vertrag mit den verhaßten Einwohs 
nern Tivoli's (SF. 1142), war nothiwendig, um die 
Gaͤhrung in den Gemüshern zum Ausbruche zu brins 
gen. Allerdings war die Herftelung der Nepublif, 
die Bildung. eineg Senates und die Anftelung eines 
Patricius eine Thorheit; aber bedeutende Erfcheinuns 
gen waren ed Doch, und wohl im Stande, wie große 
Erinnerungen zu erregen, fo große Ausfichten gu eroͤff⸗ 
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nen. Was jetzt leicht einzuſehen ift, war Damals arsch 
ſchwerer zu würdigen; und für den heiligen Bater war 
.. die Gefahr um fo größer, je näher er fie fah. In Der 

That farb Junocenz II. J. 1143) vor Schreck und 
Berlegenheit; und nach ihm geriet Rom, durch Den 
Kampf der Päpfte gegen die neue Nepublif, in Die 
ungebeuerfte Berwirrung. Dem Papfte Lucius II. Los 
ſtete ſie J. 1145) das Leben. 


312. Vielleicht war e8 gut, daß Kunrad III. 
früher den Zufland Jtaliend und die Stimmung des 
Bolfes Kennen gelernet hatte. Ohne diefe Erfahrung, 
und ohne das Mißtrauen, dag aus diefer Erfahrung 
hervorging, hätte er fih wohl, ungeachtet der Welfiz 
fhen Händel in Teutfchland und der verwickelten Vers 
hältniffe des Reiches, duch die ſchmeichleriſche und 
großfprecherifhe Einladung des Senated und Volkes 
von Rom, oder Durch den Jammer des Papftes und 
durch die Bemähungen einzelner Maͤnner, verleiten lafs 
fen, eine Heerfahrt nach Stalien zu wagen. Und wel⸗ 
her Gewinn würde aus einer ſolchen Fahrt für ihn, 
welcher Gewinn für Reich und Volk erwachfen fein? 
Die Parter des Papſtes konnte er nicht nehmen. Alte 
Erinnerungen maren nicht erlofchen; und der Papſt 
hatte dem König, offen und heimlich, eine Gefinnung 
gezeiget, die ihn wenigſtens nicht auf feine Seite zu 
ziehen vermochte. Hätte er fih aber zu den Römern 
geftellet, die iin ihrer Eitelfeit ohnehin nur fich ſelbſt 
meinten: in welche unüberfehbare Händel Mit dem 
Papſte Härte er ſich verwickelt? Und was hätte er, 





— mn — — 


Kunrgd IT, u 493 


auch im beßten Falle, gewonnen? und fuͤr wen? Wie | 


Eugen III. dem wilden Streite mit den Römern aus 
wid (F. 1146), um in Sranfreich der Welt zu zeigeny 
wie groß feine Gewalt und wie Fark die Macht der 
Kirche fei: fo wuͤrde jeder Papſt auch ihm ausgewichen 
fein, und ihm den Triumph in der Gerne verdorben 
haben. Für den Papft, deflen Herrſchaft auf dem 
Geifte ruhete, war Rom nur gefährlich, fo lange er in 
Kom war! 


513. Indeß mußte es dem heiligen Vater, auch 
in Ruͤckſicht auf feine Verhaͤltniſſe zu den Roͤmern, 
wohl erfreulich fein, daß der Fall Edeffa’s (I. 1144) 
eine neue Bewegung. in Europa veranlaßte, und Daß es 
dem heiligen Abte von Clairvaux gelang, den König 


Kunrad III. zur Annahme des Kreuzes zu bewegen. 
Kunrad war befannt mit den Gefahren der Kreuzzüge; 


er überfah Die Lage feines Reiches; die -Unruben im 
Norden, die Unficherheit überall, die Bedraͤngniß feis 


nes Schwagers Vladislaus, Herzogs der Polen, und 


die Haͤndel mit den Ungern. Alſo war die fromme 
Begeiſterung, die Viele ergriff, an ihm voruͤber gegan⸗ 
gen; aber der erſchuͤtternden Beredſamkeit, mit welcher 
der heilige Bernhard ihn aͤngſtigte, vermochte er nicht 
zu widerſtehen. Den Zug ſelbſt, deſſen wir im folgen⸗ 
den Buche gedenken werden, trat Kunrad (I. 1147), 


wohl nur mit ſchwerer Seele an, Obgleich, die große. 


Menge unruhiger Fürften und Herren, die ihn begleis 
tete, zu der Hoffnung berechtigte, daß dag Neich,. bei 
des Verwaltung defielben durch feinen Sohn, ruhig 


u 
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bleiben werde. Heinrich der Loͤwe, nunmehr zum fräf- 
tigen Yünglinge heran gewachfen, erhöb zwar bedenk⸗ 
liche Anfprüche auf Baiern; aber der Oheim deffelben, 
Graf Welf VI., folgte mit Kunrad dem Kreuze des 
Heilandes; und der Eindruck, melden die Unternehs 
mung allgemein auf die Seelen der Menfchen machte, 
ſchien die Ruhe zu verbürgen. Auch blieb Heinrich 
der Löwe mit den übrigen Fürften Nord s TZeutfchlande 
wohl nur deßwegen von dem Zuge nach dem heiligen 
Lande zurück, weil er, mit einem anderen Kreuze ge 
ſchmuͤckt, eine Heerfahrt gegen die heidnifchen Wen; 
den an Sachſens Grängen vorhatte, zur Begründung 
des Ehriftenthumes und der teutfchen Herefchaft. Und 
während Kunrad mit den Seinigen auf der Heiligen 
Heerfahrt Meühfeligfeiten, Sammer und Ungläd zu 
beftehen hatte; während Heinrich der Loͤwe mit feinen 
Kreusgenoffen, gleihfale ohne Ruhm und ofne Ers 
folg, gegen die Macht der Menden, unter Niklot, 
fämpfte, aber neue Entwürfe gegen die flavifchen Lande 
faßte, gelang es dem Papſte, felbft durch Beider Un; 
ternebmungen gehoben, größtes Theileg wieder ficher 
zu flellen, was gefährdet gewefen war! Der König 
aber fand bei feiner traurigen Ruͤckkehr (3. 1149) auch 
faum etwas Anderes, das ihn zu erfreuen vermocht 
hätte, Sein Sohn, Heinrich, welchem der Thron bes 
flimmt gemefen, mar thatlos BHingefforben; der alte 
Welf, früger un® mit feindlicher Seele zuruͤck gekom⸗ 
men, hatte den Kampf wieder eröffnet; und Heinrich 
der Löme, mit Noger son Sicilien im Bunde, rüftete, 
um feinen Anfpruch auf Baiern mit den Waffen gels 


N 


> 








Friedrich . 495 


tend zu machen. Und kaum war es ſeinen Anſtrengun⸗ 


gen gelungen, einige Ruhe wieder zu gewinnen, da 


traf ihn der Tod. (J. 1152) — Im Uebrigen verdie— 
net die heilige Hildegarde mit ihren Geſichten und 


Offenbarungen darum einige Aufmerkſamkeit, weil ſie 


ein Licht ahf die Zeit wirft und auf das Gaͤhren und 
Drängen in derfelben. 


314. Zur Wahl des Herzoges Friedrich von 
Schwaben, Kunrad’s Neffen, murden Die teutfchen 
Fuͤrſten fchwerlich durch die Hoffnung beflimmt, daß 
durch ihn, als einen Sproß der Häufer Waiblingen 
und Welf, der alte Streit zwifchen Beiden leicht beizu⸗ 
legen ſein wuͤrde; ſondern wohl mehr durch die Lage 
der Umſtaͤnde. Sie hatten Niemanden, welchen ſie 
ihm vorzuziehen wagen durften! Und worauf haͤtte 
jene Hoffnung ſich geſtuͤtzet? Bewies etwa die teuts 
ſche Geſchichte, daß Verwandtſchaft Zwiſte und Fehden 
unterdruͤcket? Gewiß, zwei ſolche Fuͤrſten, wie Fried⸗ 
rich I. (Barbaroffa) und Heinrich der Löwe, wuͤrden in 
in einem Reiche, wie dag Teutfhe, niemals Raum 
neben einander gefunden haben, wenn ‚auch die alten 
Verhältniffe ihrer Häufer gar feinen Einfluß auf ihre 
Stellung zu einander gehabt hätten. Ihre Bahnen mußs 
ten ſich durchkreuzen; wenigſtens ihre Zwecke fie von eins 
ander reißen und eben deßwegen gegen einander treiben. 
. Denn Beide, Sriedrih ein Mann in der Zühe des 
Eebens, Heinrich ein Jüngling in der Bluͤthe der Jahre, 
Randen da wie zwei Rieſen an Geift und Kraft, vol 
hochfahrender Gedanken, vell großer Entwuͤrfe, kuͤh⸗ 
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nes Bertrauend, eiferned Willens, teogiges Ginneg, 
fireng, herrſchgierig, gewaltig in Liebe und gemaltig 
im Haſſe. Je länger fie mit einander waren, deſto ärger _ 
mußte der Bruch werden, 


315. Auf dem erften, glänzenden Reichstage, wel; 
hen der König zu Merfeburg hielt, erneuerte Heinrich 
feine Anfprüche auf Baiern. Friedrich I. war unftreis 
tig in einer foäwierigen Lage. Wenn ee den Herzog 
mis feiner Sorderung abwies: fo war ein neuer gros 
Ger Kampf im Reich unvermeidlich, und die alte Wun⸗ 
de wurde von Neuem -aufgerifien. Zwar hatte Heins 
rich der Löwe im Norden felbft an Albert dem Bären, 
den nach dem Herzogthume Sachſen gelüftete, an dem 
Erzbifhofe Hartwich von Bremen, den Heinrich's Vers 
fahren mit den Bisthuͤmern in den flavifchen Ländern 
verdroß, an Adolf von Holftein, dem Luͤbeck am Her⸗ 
zen lag und die Abhängigkeit zuwider war, gefährliche 
Seinde, und Friedrich konnte auf dieſe Seinde rechnen; 
. aber einen harten Kampf, der ihm fehr Kinderlich wer⸗ 
- den konnte, hatte. er zu befürchten, und den Ausgang 
konnte Niemand vorher fagen, Wenn er hingegen dem 
- mächtigen Herzoge feine Forderung bewilligte: fo mar 
- feines Oheimes Kampf umfonft -geivefen, und die Fünigs 
liche Macht ſchwand bedenklich zufammen vor der her⸗ 
zoglichen. In dieſer Verlegenheit entſchloß fi Fried⸗ 
rich J. — und was blieb ihm ſonſt uͤbrig? — dem Her⸗ 
zoge Heinrich Baiern (J. 1154) zu bewilligen. Einen 
ſchicklichen Vorwand gab das Benehmen des Herzoges 
Heinrich Jaſomirgott; Friedrich aber gab ſeine Bewil⸗ 
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Hgung nur unter Bedihgungen, Durch deren Erfüllung 
ee fie eben fo unſchaͤdlich zu machen hoffen durfte, als | 
er fein eigenes ‚Streben durch "fie fördern konnte. Er 
befchloß , fobald als möglich eine‘ Heerfahrt nach Ita⸗ 
lien zu unternehmen, wohin fein Sinn ihn trieb, mos 
bin fein Oheim ihn. gewiefen, mohin der Zuftand des 
Landes ihn lockte, wohin die Stimmen der Parteien 
ihn luden, wohin die Zeiten der Ottone, die ihm 
vor der: Seele ftanden, ihn riefen; und Heinrich der 
Loͤwe mußte verfprechen , ihn auf diefer Fahrt mit fels 
ner Macht zu begleiten War man aber einmal in 
Italien: fo war zu erwarten, daß die Ritter Durch den 
Trotz, der fi) in den Italiſchen Städten offenbarte, 
einem grimmigen Kriege gegen diefelben nicht -abgeneigt 
fein würden; denn Die verhaßte neue Freiheit harte 
ihren Sitz In den italifchen Städten, und das aufs 
firebende ftädtifche Wefen in Teutſchland konnte am 
Beſten in Italien gedaͤmpfet werden. Was aber gewon⸗ 
nen wurde, das ſchien die Macht des Koͤniges vermeh⸗ 
ven, und eben deßwegen Die Macht feiner Vaſallen 
ſchwaͤchen zu muͤſſen. Und- wohl durfte Friedrich Biss 
les hoffen, wenn er den Zuſtand Italiens, die Zerrifs 
fenheit, und Die Parteiung des Landes, die Eiferſucht 
und die Seindfchaft der Städte unter einander und 
die Bährung in den Ideen erwog. Friedrich I: mur⸗ 
de alfo durch die Verhältniffe zu einer Politik getrier 
ben, die im jeder Juͤckſicht verfehrt war, und Die deftb 
unglücklichere Folgen baben mußte, je länger ev, mit 
feinem Geift und feiner Kraft, an ihe feſthielt. Es 
ift unmöglich zu ſagen, in wie weit ſriedrich dieſes 
kudens Allgem. Geſch. IL. Thl. 2. Aufl. 32 
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Alles berechnet hat. Es if ſchwer zu fagen, ob es 
beffer gemwefen, Friedrich hätte Heinrich den Löwen abs 
gewieſen und ſogleich den Kampf mit ihm gewagt. 
Das aber laͤßt ſich mit Zuverſicht behaupten, daß der 
Weg, den Friedrich J. einſchlug, durch Blut und 
Graͤuel ging, und ihn zu keinem gluͤcklichen Ziele fuͤh— 
ren konnte. 


316. Die erſte Heerfahrt Friedrich's I. nach Ita⸗ 
lien (J. 1154) war die Einleitung zu dem Werke der 
Gewalt. Mailand's Troß trieb die. Teutichen in die 
feindfelige Stimmung , welche der König leidenfchafts 
lich aufreiste;, Tortona’s Schickſal war eine Mahnung 
für die Italiaͤner. - Friedrich zog nach Rom. Auf dem 
heiligen Stuhle faß Hadrian IV. Diefer Papſt, der 
fi durch firenge priefterlihe Tugend aus dem niedrig; 
fien Stande der Geſellſchaft zu folcher Höhe erhoben 
hatte, fand. su dem Freiheit fordernden, roͤmiſchen 
Volk in einem stweideutigen, zu den Nordmannen, 
den alten Verbündeten des heiligen Stuhles, in einem 
feindlichen Verhaͤltniſſe. Daher glaubte Friedrich Die 
Bundesgenoſſenſchaft Defielben gewinnen zu fönnen. 
Alfo opferte er ihm unbedenklich, in Der unglüdlichen 
Verkehrtheit, in welcher er befangen war, den fühnen 
und großen Arnold von Brescia auf, den verhaßten 
politifhen und religiofen Ketzer; mies die Geſandten 
des römifchen Volkes mit Hohn zufuͤck und neigte ſich 
in Demuth vor dem ſtolzen Prieſter, der ſeine Annaͤ⸗ 
herung nicht ohne Beſorgniß geſehen hatte. Aber die 
Kaiſerkrone konnte er nur gleichſam im Sturm empfan⸗ 
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gen As. Juni, 1155). Blutige Auftritte ſtoͤrten die 
Geier. Ein ſchneller Ruͤckzug war nothwendig; und 
auf demfelben begegnete der Kaifer wiederholt dem 
freim Sinn im Volk, und entging faum dem Verder⸗ 
ben, das men ihm bereitete, Und ald er Italien vers 
laſſen hatte, machte der‘ Papft feinen Frieden mit dem 
Könige Wilhelm von Sieilien, und in der Lombardei 
brach die Leidenſchaft mild hervor zwifchen Denen, die 
mit den Teutfchen geweſen waren, oder gegen fie 


317. Die Jtaliäner, durch die Zeiten Lothar's It. 
und Kunrad's III. vermöhnet, mochten wohl an eine 
baldige Wiederfehr des Kaifers nicht glauben, - Aber 
Friedrich'ſs Plan mar gefaßt. Die teutfchen Fuͤrſten 
waren mit ihm ergrimmet; die Ehre des Neiches war 
angegriffen und der vitterliche Hochmuth gekraͤnket. Als 
daher Friedrich den Herzog Heinrich Jaſomirgott, Durch 
Errichtung des Herzogthumes Defterreich mit gefährlis 
hen Vorrechten abgefunden, und Heinrich den Löwen, 
der neben Dtto von Wittelsbach am Schönften in Treue 
und That hervorgeragt, und Dadurch dem Kaifer ges 
jeigt, wieviel er werth war, in das Herzogehum Bais 
ern eingefeget hattes fo betrieb. er fogleich einen neuen 
Zug nad Italien. Neue Reigungen von Geiten des 
Dapfled und der Mailänder kamen hinzu. Des Zus 
ftaud des Reiches jedoch, in welchem er mit. Strenge 
auf Srieden und Ruhe drang, ein Heerzug gegen Pos 
len, und perfönliche Verhältniffe, verzögerten die Aus⸗ 
führung des Planes einige Jahre lang. Die große 
Ruͤſtung, mit welcher der Kaifer S 1158) in Italien 
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erfchien, zeugte für den Umfang dieſes Planes. Schre; 
cken ging vor dem Heer, in welchem die Miethtrups 
pen merfmürdig find, einher ımd Grauen begleitete 
dafielbe, ungeachtet Friedrich, in feiner Weife, auf 
firenge Mannszucht hielt. Die meiften Iombardifchen 
Städte fandten ihren Zugug. Das verhaßte und geäd) 
tete Mailand wurde belagert, gedemuͤthiget, beſchim— 
pfet. Der flolge Kaifer mochte auf den Eindruck vech; 
nen, den dDiefe Vorgänge auf die Gemüther der Mem 
ſchen gemacht hatten, als er den Reichstag in der Kon; 
califchen Flur verfammelte, um durch gefällige Gelehr— 
te aus einem Rechte, Das in Zeiten der Gclaverei 
und des Despotismus entfianden war, fi die Gemalt 
gufprechen zu laffen, welche er auszuüben die Luſt und, 
wie es ſchien, auch die Macht hatte, Dem Raifer, 
bei welchem übrigens ein hoher Adel der Gefiunung 
immer unverfennbar bleibet, nrögen allerdings die Hul; 
digungen, die man ihm brachte, die Kniebeugungen 
der geiftlihen und weltlichen Herren, und die Fries 
chende Feier in Reden und Gedichten, nit welcher man 
ihn verherrlichte, zu einiger Entfchuldigung angerechs 
net werden. Etwas Zweideutiges aber, etwas Webers 
muͤthiges and Höhnendes Tag in den Verhandlungen, 
Die Selehrfamfeit wurde mißbraucher, wie die Macht. 
Denn es if ſchwer zu glauben, Daß Friedridy mit feis 
nen gelehtren Männern ans Bologna im Ernfte fein 
Reich für Das alte römifhe Neich gehalten, daß fie 
den Unterſchied zwiſchen Tonftantinnpel und Lombars 
dien nicht gefehen, und daß. fie im guten Glauben 
einen Ruͤckſprung über ſechs oder acht Jahrhunderte 
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fuͤr recht und gerecht gehalten haben ſollten. Friedrichss 
eigenes Abweichen von-dem Grundſatz, um den Grund⸗ 
ſatz anerkannt zu ſehen, ſpricht gegen ihn! 


318. Der ſchneidende Widerſpruch zwiſchen den 
Beſchluͤſſen Des. Reichsſstages und dem Leben zeigte ſich 
fogleih , als diefelben in Anwendung: gebracht werden 
foßten. Der Papſt, welcher den Gewinn von Jahrhun⸗ 
derten in Gefahr ſah, und die neue Freiheit, melde 
die Luſt jugendliches Aufſchwunges fühlte, erhoben 
ſich gleich Mark gegen foldhe Anmaßung. Nur Gewalt 
fonnse fie aufrecht erhalten. Durch gewaltſaue Maß; 
regeln aber mußten die Verhälfniffe immer gefpannter, 
unnatuͤrlicher, abfcheulicher werden. Die Lombarden, 
unter weichen ein grimmiger Parteihaß emporloderte, 
hatten der Uebermacht diefer Fremdlinge und diefer 
abtruͤnnigen Verraͤther — fo erfchienen fie ihnen! — 
Nichts einzufegen, als liftige Anfchläge, verſchlagene 
Umtreibeseien. und bie Wuth der Verzweifelung; der 
Kaiſer glaubte fie mit offener. Härte, mit böhnifcher 
Zuͤchtigung und milder Geißelung überbieten zu muͤſſen 
und niederhalten zu koͤnnen. So entſtand eine Reihe 
von Auftritten, die an. Graͤßlichkeit, ſelbſt im, den ro⸗ 
heften und verwirrteſten Zeiten, wenige ihres. Gleichen 
haben, Der theilnehmende Menfch muß ſich für die 
Eombarden entfcheiden, und nur in ihrer Anfopferung 
für eine große und heilige Idee kann feine Seele: Troft 
finden. Sie mochten unter einander fündhaft geſtrebt 
und dadurch das Schickſal herbei geführet haben, dag 
fie fo fchrecklich traf; gegen den fremden König, Der 
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ſich Kaiſer nannte, hatten fie Recht! Eben deßwegen 
mußten ſie endlich, bei ſolcher Geſinnung als in ihnen 
war, gegen ihn ſiegen. Durch die graͤuelhafte Bela⸗ 
gerung Crema's (J. 1159), und durch die ſchauder⸗ 
volle Zerſtoͤrung Mailand's (J. 1162) konnten wohl Die 
Menſchen zuſammen geſchuͤchtert und zu einem aͤußeren 
Gehorchen gezwungen werden, aber an ihren Herzen 
sehrte der bitterfie Schmerz , und ihre Seelen harreten 
der Stunde der Erlöfung und der Rache, die fie um 
fo brennender erficebten, je muthmiliger nicht felten 
der Druck war, welchen die teutfchen Voͤgte gegen fie 
ausübten, Friedrich aber erbitterte gleichzeitig immer 
mehr den Papſt. Seine Forderungen ſtiegen mit feis 
nem Gluͤck. Und als er nach Hadrian’s IV. Zod 
(J. 1159), auf geheimen Wegen, eine zwietraͤchtige 
Papſtwahl veranlaffet hatte, da mußte eine Synode, 
die er berief, nach feinen Wünfchen richten, um den 
verhaßten Alerander III. zu flürgen, und den ergebe 
nen Victor IV. zum heiligen Vater der Fatholifchen 
Welt zu erheben. Er fand aber an dem befonnienen, 
fharffichtigen und gewandten Alerander einen ftarfen 
Gegner; er Iud auf fein Haupt einen ſchweren Bann; 
er gerierh nach und nach in eine Stellung zur gans 
zen chriſtlichen Welt, die defto feindfeliger war, je 
größer feine Macht, und je mehr dieſelbe zur Unters 
deückung der Lombarden mißbraucht zu werden fchien. 
Selbft feinen Sreunden mußten wohl die Augen auf 
schen. ie fehr ihnen die willkuͤhrliche Waltung Ans 
fange gefallen mochte: ed mußte fich ihnen endlich dag 
Ser; wenden und Die Frage füh aufdrängen: warum 
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und wozu? In Teutſchland aber entitand, bon den 
Alpen bis zur Dfifee, eine große Verwirrung. Die 
Abweſenheit des Kaifers entfeffelte die Kräfte Der tros 
tzigen Herren, die an ihm felbft ſahen, DaB das Recht 
in der Stärfe wohnte. Das Reich, durch Sehden und 


Streitigkeiten aller Art entfiellet, fhien von Neuem aus 


den Fugen aller Ordnung zu weichen, 


319. Friedrich I. entwidelte unter, ſolchen Ums 
fländen die gewaltigften Kräfte und die erhabenften Eis 
genfchaften des Geiſtes und Charafterd. Aber auch fein 
Arm war nicht ſtark genug für eine fo große, aufge 
ftürmte Welt. In Teutfchland erreichte er Vieles durch 
feine Anftvengungen und feine Strenge (3. 1163; 1165; 
1166); aber in Lombardien trieb, unter fleigeriden 
Mißhandlungen, das empärte volksthuͤmliche und menfchs 
liche Gefühl inimer mehr zu. gefährlichen Entfchlüffen 
und Thaten. Schon vor dem Beronefifchen Bunde 
(% 1164) mußte der Kaifer weichen und den Spott 
deſſelben erdulden. Die Rückkehr feines bitteren Fein⸗ 
des, des Papſtes Alerander’g III., nach Rom (J. 1165) ° 
und die Verbindung deſſelben mit dem Könige’ von 
GSichlien und dem griechifchen Kaiſer, verfündigte ge 
fährlihe Folgen. Und ale er (%. 1166) feinen dritten‘ 
großen Heerzug nach Stalien unternahm, und, von feis 
nem neuen Papſte Paſchal III. begleitet, gegen Rom 


zog: da konnte er wohl, durch ritterliche Thaten, und 


durch Verwuͤſtung des Heiligen wie des Gemeinen, den 
fühnen Papſt Ulerander zur Flucht zwingen; aber et; 
was Dauerndes vermochte er nicht zu erreichen. Hin⸗ 
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ter ibm erhob fich dDeohend der Bund der Lombarden 
(April 1167), welchen der heiligſte Ingrimm furchtbar 
machte; und die Auferfichung Mailand’s aus feinem 
Schutte bewies, was in dieſen Eidgenoflen war. Die 
- Römer fochten Rache; die Nordmannen lauerten; Kei⸗ 
ner, dem gu trauen war. Der italifhe Himmel brachte 
eine furchtbare Peſt über die Fremdlinge, deſto ſchreck⸗ 
liher, je mehr man im Bewußtſein verübtes Frevels 
die rächende Hand der Gottheit zu erfennen glaubte, 
und Friedrich, zu einem Ruͤckzuge gezwungen, auf 
welchem er feine Derlegenheit durch Trotz und Härte 
umfonft zu verbergen fuchte, ſah fich feiner Helden 
jammervoll beraubt. Endlich floh der Kaifer, überall 
umftellt, geneckt, gedrängt, und nirgends ficher und 
nirgends gewiß, wie ein verfolgter Abenteurer nach 
der Heimath zurück; und das Hohngelächter der bes 
freieten Lombarden erfhallte Hinter ihm ber, und die 
Stadt Aleffandria wurde (IJ. 1168) zu einem etwigen 
Denfmale feiner Schmach erbanet, zu ihrer Ehre und 
zur Ehre des Papſtes! 





320, Während diefer Vorgänge in Italien hatte 
Heinrich der Löme, welcher dem Kaifer nicht nach dies 
fem Lande gefolget war, in den flavifchen Landen jens 
feits der Elbe, verbunden mit Waldemar, dem Kö; 
nige der Dänen, duch Waffen und teutfche Pflanz⸗ 
oͤrter, das Chriſtenthum, seutiches Leben und feine 
Herrſchaft zu gründen gefucht, und war dann in eine 
böfe Fehde gerathen mit einem Vereine ſaͤchſiſcher Bis 
ſchoͤfe und mit Ludwig, Landgrafen von Thüringen. 





_ 
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Henn man die Sitten und Freiheiten der ſlaviſchen 
Völker dieſer Gegend betrachtet , ihre Gaftfreundfchaft, 
ihren regen Verkehr und ihren fadtifchen Reichthum, 
und wenn man dabei das endliche graufame Schickfal 
der Bewohner diefer Länder ermäget: fo kann man 
nicht umhin, den. innigffen Antheil zu nehmen an dem 
Kampfe für ihre Unabhängigfeit. Aber die Betrach—⸗ 
tung ihres Landes macht 'ed auch aufs Lebendigfte 
fühlbar, daß fie, ſowohl dem Chriſtenthume gegenuͤ⸗ 
ber, zumal nach der Bekehrung der Pommern (durch 


Otto von Bamberg), als dem teutſchen Weſen, in eis - 


ner hoͤchſt unnatuͤrlichen Lage waren; und deßwegen 
find Heinrich's des Loͤwen Unternefmungen gegen fie 
gar nicht mit Dem zu vergleihen, was Kaifer Frieds 
rich in Italien erfivebte. Sein Gluͤck indeß und feine 
Größe erregte Neid und Haß, in Anderen und Trog 
und Uebermuth in ihm felbfi; und aus Beidem ging 
der Verein der Biſchoͤfe mit Dem Landgrafen von Thuͤ⸗ 
ringen und dem Markgrafen von Brandenburg hervor, 
den Heinrich zu bekämpfen Hatte. 


321. Die nächften ſechs Jahre nach des Kaiſers 
Zuruͤckkunft, bieten viele Auftritte und Beſtrebungen 
dar, welche die menfchliche Seele tief ergreifen. Fried⸗ 
rich I. erfreuete fih, ungeachtet feines Unglüces, in 
Zeutfhland eines Anſehens, melched auf dag Klarfte 
bemeifet, daß ein folder Mann das Groͤßte und Schönfte 
zu erreichen vermocht hätte, wäre feine Kraft dem Bas 
terland und dem volksthuͤmlichen Geift ausſchließlich 
gewidmet geweſen. Die Drduung wurde Bergeficht, 
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freilich nur im Adels- und Ritters Sinne, Der Kai⸗ 
fer entfchied für Heinrich den Löwen; denn an feiner 
Seele nagte der Schmerz über Italien, und er 
wuͤnſchte den gemwaltigften Heren in Teutfchland zu ges 
winnen. Zugleich wurde mit Erfolg für die Größe 
des Hobenftaufenfchen Haufes, nach Feudal;Art, ges 
forget. Durch dieſes Streben jedoch gerieth Frieds 
rich an Heinrich den. Löwen, deffen Habfucht er des 
nugte, um die Welfifhe Erbfhaft an fi) zu bringen. 
Mit dem Papft Ulerander II. wurden (X. 1170) 
"fhlaue Unterhandlungen angefnüpft, um ihn von den 
Nordmannen und Lombarden hinweg zu ziehen‘; fie 
foheiterten aber an der Weisheit des charafterfiarken 
Mannes. . Die Abfendung des ritterlichen Erzbiſcho⸗ 
fes Chriſtian von Maing nach Italien (3. 1171) hatte 
wohl zur Abſicht, der kaiſerlichen Partei einen Halt 
zu geben; aber der. waffenluftige Priefter reiste die 
Feinde mehr, ald er die Freunde mit Vertrauen ers 
füllte, - und der erhabene Geift, der ihm vor Ancona 
entgegen trat und zum Nückzuge zwang, mußte Sene 
heben und Diefe fehrecfen. Um fo nöthiger war, daß 
der Kaiſer felbit wieder erfchien! In der That brach 
er auf mit einer flarfen Rüftung (J. 1174), wohl. fühs 
lend, daß der Ausgang diefer Unternehmung entfcheis 
dend fein werde, Heinrich der Loͤwe aber, der in 
zwiſchen (J. 1172) eine Pilgerfahre nach dem heiligen 
Lande, reich an Ehren und arm an Thaten, gemacht 
hatte, begleitete den Kaifer nicht. Mit.eigenen Ents 
wuͤrfen befchäftiget, Durch feine Stellung zu den Gros 
ben in Sachſen und Baiern, und zu den ſlaviſchen 
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“Ländern in Anſpruch genommen, ein wachſendes Miks 
trauen gegen Friedrich in der Seele, mag Heinrich das 
Verderbliche des Faiferlihen Planes, bei welchem 
Teutſchland und Stalien gu Grunde gerichtet wurden, . 
erkannt haben. Der Kaifer bezeichnete feine Ankunft 
in Italien mit einer zweckloſen Graufamfeit. Uber 
ſchon fein naͤchſtes Ziel, die Eroberung des verhaßten 
Aleſſandria's, erreichte er nicht, - Bald gerieth er in 
große Noth. Unterhandlungen mit den Lombarden vers 
mehrten diefelbe und hatten keinen Erfolg, Nur eine 
fräftige Unterfiügung aus Teutfchland , und im Befons * 
deren bon Heinrich dem Löwen fchien Ihn ehrenvoll aus 
dDiefem gewaltigen Zwiſte hinaus bringen zu koͤnnen. 
Eine perfönlihe Zufammenkunft indeß, zu welcher 
der Kaifer den Herzog vermochte, führte zu Nichts. 

Der alte Groll der Welfen und Hohenflaufen, durch 
die neuen Vorfälle wieder erwecket, ftand zwiſchen beis 
den gewaltigen Männern, und Kriedrich’s fußfällige 

Bitten waren nicht im Stande, Heinrich's kalte Bes 
rechnung zu verwirren. Dennoch wagte der Kaifer 
die Schlacht. Aber der furchtbare Tag bei Legnano 
(29. Mai J. 1176) brachte den Teutſchen eine ſchmaͤhliche 
Niederlage und machte auf ein Mal Friedrich's uns 
gluͤckſeligen Entwurf zu Schanden ! 


322. Die Folgen diefer großen Entfheidung ins 
deß waren für die Lombarden und für Italien nicht 
fo heilfam, als fie werden zu fönnen ſchienen. Die 
neue Freiheit in den Städten war dem Prieſterthume 
nicht minder verhaßt, als dem Adelthum. Arnold 
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vou Bredcia und feine Republif waren nicht vergeſſen. 
Als daher der Kaifer dem heiligen Vater das Glau; 
bensbefenntniß eröffnen ließ: dag nach Gottes ewigem 
Willen die Welt durch zwei Gewalten beherefchet wer; 
den folle, durch die priefterlihe nnd die fönigliche ; 
und ald er dabei Alexander'n III., dem er doch Haß 
und DBerfolgung feierlich geſchworen hatte, erklärte, 
Daß er die Sache des Gegen ; Papfies, Calixt II., 
gänzlich aufgabe: da waren Papft und Kaifer im We⸗ 
fentlihen fogleih einig, wenn auch die lange Feind⸗ 
fchaft nicht fogleich überwunden ward. Die aͤußere De; 
müthigung aber vor dem heiligen Vater fonnte dies 
fem Koifer wohl um fo weniger fchwer werden „da in 
der That das Zeitalter Feine Schmach in derfelben ſah! 
Dagegen wurden die Städte der Lombardei Durch die 
Sünfte der großen Herren vielfach verwirret. Ein Theil 
wurde verlockt und verließ Den Bund; in anderen ent 
fland Mißtrauen gegen den Adel in ihrer Mitte, und 
wieder andere verfäumten den Geift, nachdem die Ges 
fahr vorüber war. Ueberdieß waren die Städte durch 
die Erinnerung an das alte roͤmiſche Municipalweſen 
nicht recht einig über ihre Zwecke; und ihr früherer 
Kampf gegen die Vafallen, und ihre Streitigkeiten ges 
gen einander ‚fonnten fo wenig in Vergeſſenheit geras 
then, als ihre Berechnungen der Zukunft zufammen 
trafen, Es ift daher Alles leicht begreiflih, mas zu 
Venedig zwiſchen dem Papft und dem Kaifer gefchah ; 
feicht begreiflich Der Friede mit dem Papſt und dem 
Könige von Eicilien und der Waffenflilftand mit den 
Lombarden CI. 1177). Das teutfche Reich Batte 
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Nichts von der unglücfeligen Hoheit über Lombar⸗ 
dien; Stalien verlor Dadurch unendlich viel, daß diefe 
Hoheit von Neuem und in fo unbeflimmter Art aner; 
fannt wurde; für das Papſtthum aber war fehr viel 
mit derfelben gewonnen, und in dem Papfithume für 
die Welt, in fofern daſſelbe nothwendig fein mochte ! 


323. Wohl nur mit zerriffenem Gemüthe fam der 
Kaifer nach Teurfchland zuruͤck. In demfelben trüg er 
wahrfcheinlich den Entſchluß, feinen Unmuth in einer 
fohrecklihen Rache an dem Fürften auszulaffen, der 
feinesweges Schuld war an dem Mißlingen feiner Ents 
twürfe, der fich aber kalt gemweigert hatte, die lebten 
Unfälle von Legnano von Ihm abzuhalten oder mit ihm 
zu theilen. Denn fein Verfahren gegen Heinrich den 
Loͤwen mar fchon eingeleitet und zeigte in jeglicher 
Hinſicht die bitterfte Leidenfchaft, De nur den Zweck, 
Zuͤchtigung und Verderbung des Feindes, im Auge 
hatte und uͤber die Folgen verblendete. Heinrich der 
Loͤwe würde, bei der großen Anzahl feiner Neider und 
Seinde, und bei der feindfeligen Stimmung des Kais 
ſers, der Reichsacht (J. 1180) nicht entgangen fein, 
wenn er fih auch auf die Ladungen des Kaiſers ges 
geftellet hätte, um fich gegen Befhuldigungen von 
Männeen zu rechtfertigen, die er felbft anflagen zu 
dürfen glaubte. Um dieſe Neichsacht geltend zu mas 
hen, wandte Friedrich I. diefelbe Maßregel an, die 
fein Oheim einft gegen Heinrich’E Water angewandt 
Hatte, aber in einer viel größeren Ausdehnung. Das 
durch gelang ihm allerdings, den Feind zu zerſchmet⸗ 
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teen, er beraubte aber.fich auch felbft, ald Kaifer, jes 
des Gewinnes von feinem Siege. Herzog Heinrich 
verfuchte zwar, dem Ungemitter zu begegnen, das ſich 
wider ihn erhob. Dur des Kaifers fchlaue Kunſt 
aber waren dem Löwen die Sehnen. durchfchnitten. 
Bon Feinden umftellt, welche, befonders in Sacfen, 
durch) Rachſucht, Landgierde und durch das Beftreben 
auf der Keiter der Feudalitaͤt um einige Stufen höher 
zu kommen, getrieben wurden und feine Waffe gegen 
ihn foheueten , fonnte Heinrich ſelbſt auf die Wenigen 
‚nicht. rechnen, die ihm treu zu bleiben fchienen. Die 
Lockung, die ihnen vorgehalten wurde, war zu groß, 
als Daß er nicht mißtrauiſch hätte werden, und im 
Mibtrauen noch Manche von den Wenigen haͤtte ent⸗ 
fernen ſollen. Nach einem, furchtbaren Kampfe von 
zwei Jahren fah der gemaltige Fuͤrſt, verlaffen und 
verrathen, fih genoͤthiget, die Gnade des Kaifers 
anzurufen! 


324. Der Tag zu Erfurt, an welchem Heinrich 
. der Löwe vor Kaifer Triedrih I. das Knie beugte, 
war gewiß ein verhängnißvoller Tag, nicht bloß für 
den folgen Fürften, den ein fo ſchweres Schickfal traf, 
fondern für gang Teutſchland, und vielleicht ſelbſt für 
alle chriftlichen Völker Europa's. Die Namen der Her⸗ 
zogthuͤmer Sachfen und Baiern blieben Diefelben, aber 
die Bedeutung diefer Namen. änderte fi in aller Hinz 
ſicht. Don Sachfen erhielt Bernhard, Albert's des 
Bären Sohn, einen. unbedeutenden Theil; das Meifte 
wurde Die. Beute geiftliher und meltlicher Hexren, 
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welche ſich derfelben zu bemächtigen gewußt hatten. 
Das Herzogtum Baiern, in welchem welt mehr Ans 
fand und Ordnung beobachtet war, erhielt Dtto von 
Wittelsbach, ein Fuͤrſt, der durch Tapferkeit und Treue 
boch hervorragte, und der die Ehre des teutfchen Rei⸗ 
ches tiefes fühlte als irgend ein Anderer, Es wurde 
weniger zerftädelt, aber unbefchnitten blieb es feines; 
weges. Die großen Herzogthuͤmer, fo lange die Dual 
der teutfchen Kaiſer, waren auf diefe Weife zerbrochen 
und untiederbringlich vernichtet; aber dieſe Vernich⸗ 
tung fonnte dem Kaifer jege nicht, wie zu Karl's 
des Großen Zeiten, zu Gute kommen, weil bei den » 
weltlihen Herren Lehen, Aemter und Würden erblich 
geworden, und meil die Geiſtlichen theils als Vafallen 
des Reiches, theild als Glieder der Hierarchie, eine 


> ganz andere Stellung gewonnen hatten. . Der Kaifer 


hatte an den fleineren Ständen des Reiches, fie. moch⸗ 
ten Ehurfürften, Biſchoͤfe, Herzöge, Grafen, Färften 
oder anders genannt werden, gefährlichere Feinde, als 
er an den großen Herzogen gehabt hatte, weil ihm ges 
gen Jene auch das Mittel fehlte, welchem Diefe erle⸗ 
gen waren. Und doc fland das Feudal-Weſen noch 
in feiner gangen Größe da; und war befefliget und mes 
der die Städte, die einzeln begünftiget und ‚groß wur⸗ 
den, noch das roͤmiſche Recht, das fich immer mehr 


„eindrängte, konnten daffelbe zerftören. Das Schickſal 


des teutfhen Reiches war beſtimmt. Jede teutfche 
Provinz, jeder teutfhe Stand war an fich felbft ver 
wiefen. Das Reich war ein feudalikifcher Staatenbund, 
oder mußte Doch, wenn es auch noch lange, in den 
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Kampfe zwiſchen der Kraft des Geiſtes und der Macht 
der Geſchichte, hin und her ſchwankte, ein feudaliſtiſcher 
Staatenbund werden, in welchem der Kaiſer kaum 
eine Stelle fand. Es konnte ſich wohl viel Leben im 
teutſchen Volk entwickeln und eine große Freiheit mochte 
hier und dort erreicht werden; aber ein wahrhaftiges 
einmuͤthiges Volksleben, eine teutſche einmuͤthige Volks⸗ 
freiheit mar in dieſem Reiche nicht mehr möglich. 
Und wenn man nunmehr nad) und nad anfing, das 
Reich ein heiliges Neich zu nennen, fo wird man faſt 
verſucht zu glauben, Diefes fei gefchehen, weil es niche 
mehr ein Reich von diefee Welt war, — Leber die 
fen Zuftand Fann freilich für den Augenblick wohl die 
fiolge Kraft der Heldengeftalten diefer Zeit täufchen. 
Taͤuſchen Eönnen über ihn der Glanz großer Thaten, 
und vieler herrlichen Exfcheinungen im Leben, in der 
Kunft und in der Wiſſenſchaft. Aber abzuleugnen ift 
er nicht. Eine ernfle Betrachtung zweier Fragen jedoch: 
ob nicht etwa, wie das Kaifertfum zur Erhebung der 
paͤpſtlichen Macht, fo diefe Geftaltung des teurfihen 
Reiches zur Erniedrigung diefer Macht nothwendig ges 
weten fei? und ob nicht ein Achtmenfchlicheg, In ges 
ſetzlicher Freiheit gefichertes, Keben eher möglich fel in 
‚ einem fleinen Staat, als in einem großen Reihe? 
fann vieleicht eine gründliche Beruhigung gewähren | 


323. Schmeichler, Beguͤnſtigte und Bereicherte 
mochten Friedrich's Sieg uͤber ſeinen Gegner, die 
Größe feiner Thaten und das Gluͤck des Reiches preis 
fen: ex felbft kann fich wohl faum über den Zuftand 
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dieſes Meithes und Über den Ertrag feiner Beſtrebun⸗ 
gen getäufchet haben. Wenigſtens hatte er Gelegenheit 
genug, den Sinn Derer fennen zu lernen, in deren 
Hand das Reich war, Aus den leuten Jahren feiner 
Regierung jedoch heben wir nur Einiges aus, Der 
Friede mit den Lombarden zu Conſtanz (J. 1183) war 
eine traurige Aushülfe, welche die Sachen In der als 
ten Ungemwißheit ließ, das Verhaͤltniß zwifchen Zeutfchs 
land und Stalien in der alten Verworrenheit erhielt 
und deßwegen feine heilfamen Folgen für beide Länder 
haben fonnte, Durch diefen Frieden war eine neue 
Heerfahrt nach Stallen wohl nothwendig geworden, 
um denfelben in Anmendung zu bringen, um den 
Schein der Hoheit zu retten, um alte Erinnerungen _ 
zu verloͤſchen und neue Verhältniffe anzufnäpfen: Aber 
Friedrich I. hatte bei feinem fiebenten Zuge nach dies 
fem Lande (J. 1184) nicht bloß die Lombardei im 
Auge, die Übrigens durch feine. Anweſenheit in neue 
WVerwirrung gerieth; im einer Verblendung , die eben 
fo groß war als jene, in welcher er den Geiſt der 
Lombarden zu unterdrücken geftrebt hatte, wuͤnſchte er 
das Königreich Sicilien an fein Haus zu bringen, und 
in der Erwerbung einer erblichen Krone für feine mißs 
Iungenen Entwürfe einen Exrfag zu finden, Man kann 
dieſe Berblendung an einem Manne kaum begreifen, 
deſſen großer Geift unverfennbar ift, und deſſen Erfah⸗ 
zung. fo reich und mannigfaltig var, Denn die Ber 
mälung feines Sohnes Heinrich, der ſchon Cfeit dem 
J. 1169) roͤmiſcher König war, mit Conflantia von 
Sicilien, der Erbin dieſes Reiches, — zu Mailand! — 
£udens Algen. Geſch. M, TEL 5, Auf. 33 
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(IJ. 1186), war ſowohl in fittlihee und volksthumli⸗ 
her Rüdficht, als in Beziehung auf die Etellung des 
Kaifers zum Papſt, ein Werk hoͤchſt unfluger Politik, 
das nur unnatürlide Berhältniffe erzeugen und nur 
unglückfelige Solgen haben konnte. Auch der Umftand 
verdienet, als ein Zeichen der Zeit, beſonders bemerfet 
gu werden, Daß Friedrich I. Das Uebermaß der Fehden 
und der Verwüßungen im Reiche nur dadurch zu be; 
fhränfen mußte, Daß er Durch einen Friedebrief (J. 
1187) dieſe unfelinen Aeußerungen der Gefeglofigfeit 
in einen gefeglichen Gang zu bringen fuchte, fo wie 
die Befchränfung Der Nitterlichkeit auf adelige Ge— 
ſchlechter für Friedrich's Gefinnung zeugen mag, Am 
Meiften aber wird, für den Augenblick, die menfch; 
lihe Seele ergriffen von dem Schickſale Heinrich's 
des. Löwen, welcher, einen unendlichen Ingrimm ie 
der ſtolzen Bruft, in der Verbannung aus dem Neiche 
Nichts fann, als die Ruͤckkehr in das Land feiner Vaͤ— 
ter und feiner Größe, und von den Verhandlungen, 
die fein Ningen und Streben nach fi zog, und von 
den Verwirrungen im Neiche, die diefen Verhandlun⸗ 
gen bald votaus gingen, bald nachfolgten. Kaiſer 
Sriedrich I. aber. fonnte den Reſt feines veichen Lebens 
gewiß nicht hoͤher ausbringen, als durch die Annahme 
des Kreuzes, welches, nach dem Verluſte der heiligen 
Stadt Jeruſalem, mit neuer Begeiſterung durch die 
Länder der chriſtlichen Welt getragen ward. Ir feiner 
Seele moͤgen fi, als er, von vielen Nittern und Her⸗ 
ren begleitet, den Zug nach dem heiligen Land antrat 
(3.1189), große Gedanken mancher Art bewege haben, 
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Das Ziel, das er fi vorgefeget hatte, erreichte er 
zwar nicht; fein Tod aber fam gewiß zu vechter Zeit 
für feinen Ruhm, und war geeignet, Vieles aus feis 
nem Leben in Vergeſſenheit zu bringen und ihm ein 
ſchoͤnes Andenken in dem Gedaͤchtniſſe der Menſchen 
zu erwerben. 


Sechstes Capitel. | 
Teutſchland und Italien unter den letzten Hohenſtaufen und 
waͤhrend des Zwiſchenreiches. 


326. Yin Heinrich VI., der fhon nad) feines Bas 
- ters Abzuge die Verwaltung des Reiches übernonmen 
hatte, ift durchaus Feine Seite aufzufinden, die ihn 
den edelften Gefühlen in der menſchlichen Bruf nahe 
brächte. Er, der Zögling widerfpruchsvoller und ges 
maltfamer Zeiten, fhien nur das Häßliche und Abs 
fheuliche derfelben in fih gefogen, und von feinem - 
Vater ſchien er Nichts geerbet zu haben, als Dasjenige, 
was an  diefem vermwerflich erfcheinet oder zweideutig. 
Von den gemeinften Leidenfchaften getrieben, erregt 
er bald Widermillen, bald Verachtung und niemals 
Cheilnahme. Sogar an kuͤhnen Thaten und an er 
greifenden Ideen, welche über ihn täufchen fünnten, 
fehlet eg; und felbft feine Klugheit kann nicht erfreuen, 
weil es ihr immer an Nedlichfeit gebricht. Vieles darf 
man allerdings auf die fchreckliche Verworrenheit und 
Unnatürlichfeit. dee Verhältniffe werfen, von telcher 
Heinrich VI. bedrängt und gequälet ward, melche er 
93 % 
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(3 1186), war ſowohl in fittlihee und volfschämlis 
er Ruͤckſicht, als in Beziehung auf die Stellung des 
Kaifers zum Papſt, ein Werk hoͤchſt unkluger Politik, 
das nur unnatürlihe Verhältniffe erzeugen und nur 
unglüchfelige Folgen haben fonnte, Auch der Umftand 
verdienet, als ein Zeichen der Zeit, beſonders bemerfe: 
zu werden, daß Friedrich I. das Uebermaß der Fehder 
und der Verwüßungen im Reiche nur dadurch zu bi 
ſchraͤnken wußte, daß er durch einen Fricdebrief (.. 
1187) dieſe unfeligen Aeußerungen der Gefeglofin.. 
in einen gefeglihen Gang zu bringen fuchte, fo . 
die Beſchraͤukung der Nitterlichfeit auf adelige 
ſchlechter für Friedrich's Gefinnung zeugen may. 
Meiften aber wird, für den Augenblick, die :. 
lihe Seele ergriffen von dem Schidfale H 
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nicht zu uͤberſehen und zu wuͤrdigen vermochte, und in 
welcher er doch walten und herrſchen wollte. Was 
man aber auch aufſuchen mag, um ſich den Mann er; 


-träglicher zu machen: niemals wird es gelingen, fich 


mit Ihm als Menſchen oder Fuͤrſten zu befreunden! 


327. Sogleich nach dem Abzuge Friedrich's I. 
war Herzog Heinrich der Löwe (J. 1189) zurückgefom; 
men, getrieben von der Sehnfucht nach dem Vater; 
fande, von einem gerechten Zorne gegen feine Seinde, 
von der Erinnerung an Die Herrlichkeit früherer Tage 
und an feine flogen Entwürfe, endlich von der Hoff⸗ 
nung auf Die Wiederkehr des Gluͤckes, die er mit Hel— 
denarmen feſthielt. Hierauf gerrürtete ein jammervol⸗ 
fer Krieg fünf Jahre lang das nördliche Teutſchland. 
Dlühende Städte, wie Bardewif, fanfen zufammen 
unter dem Tritte des grimmigen Löwen, und vor feis 
nen Feinden ging Die wildeſte Zerfiörung einher, Und 
ſchwerlich würde dem alten Löwen , ermuͤdet und vers 
zichtend, ein ruhiges Sterbelager (J. 1195) in feiner 


einſamen Burg zu Braunſchweig zu Theile getvorden 


fein, wenn nicht fein Sohn Heinrich Treue und Liebe 
gefunden: hätte bei der fihönen Agnes, Heinrich's VI. 
Muhme, der Erbtochter des Pfalzgrafen Kunrad bei 
Rhein, und wenn nicht Heinrich VI. mit anderen Ent⸗ 


‚ würfen befchäftiget und Dadurch für eine Ausgleichung 


(J. 1194) gewonnen wäre. Wilhelm II. von Stcilien 
nämlich war (9. 1189) geftorben und die Sieilianer 
hatten dem Grafen Tancred von Lecce, einem unches 
lichen Neffen der Königin Conſtantia, die Krone ges 


> 
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geben, um fie Heinrich VI. zu entziehen. Denn Die 
Staliäner waren von Haß entbrannt gegen Die Teuts 
fchen, und fahen in ihnen ein unbarmberziges, gofts 
loſes, raubfüchtiges und verbrecherifches Volk. . Fried, 
eich I. Hatte den Namen Hohenflaufen zum Graͤuel ges 
macht, und Heinrich's VE Charakter mag. nicht unbe, 
kannt geblieben fein: in .Sicilien, und die Seelen mit 
Furcht und Schrecken erfüllet haben. Auch war dev 
Papſt wohl nicht unthaͤtig getvefen, da ihm Alles dars 
an liegen mußte, das gefährliche Geſchlecht der Stau⸗ 
fen wenigſtens fo lange aus dem unteren Italien zu 
entfernen ,. als eg die teutfche- Krone trug. Heinrich's 
VE. erfte Heerfahrt zur Untertverfung des Landes. (J. 
2191) war mißlungen; er harte indeß, und nicht ohne 
Schändlichkeit, vom Papfte Cölefiin TIL. die Kaiferfrone 
erhalten und nach Teutfchland zuruͤck gebracht. Nun 
aber war König Tancred geſtorben (J. 1194); .feis 
Sohn und Nachfolger Wilhelm III. war ein Knabe, 
Und am: Gelde fehlte es dem Kaiſer auch nicht! . Der 
ritterliche Nichard Loͤwenherz, König von. England; 
Heinrich's des Loͤwen Schwager und Tancred's Freund, 
var durch Unvorſichtigkeit und Bethoͤrung in die Hand 
eines ſchwer beleidigten Feindes, Leopold's von Deiters 
reich, gerathen; dieſer hafte ihn (J. 1193) an den. Kais 
fer verhandelt, und Heinrich, von eigener Leidenfchaft 
getrieben und von fremder Politif aufgereizet, nicht 
duch den Edelmuth, fondern durch -die, Härte und die 
berechnenden Räubereien des Ritterthumes beflimmer, 
hatte dieſen Fuͤrſten, Unwuͤrdiges mit Unwuͤrdigem 
vergeltend, nur gegen ein großes Loͤſegeld ſeinem Volke 


| 


508 Dritte Bud. Funftes Kapitel. 


von Brescia und feine Republif waren nicht vergeffen. 
Als daher der Kaifer dem heiligen Vater Das Glau⸗ 
bensbefenntniß eröffnen ließ: daß nach Gottes ewigem 
Willen die Welt durch zwei Gewalten beherrfchet wer⸗ 
den folle, Durch die priekerliche nnd die fönigliche ; 
und als er dabei Alerander’n III., dem er doch Haß 
und Verfolgung feierlih geſchworen Hatte, erflärte, 
daß er die Gache des Gegen s Papftes, Calixt II., 
gänzlich aufgabe: da waren Papft und Kaifer im Wes 
fentlihen fogleih einig, wenn auch die lange Feinds 
Schaft nicht fogleich überwunden ward, Die äußere De; 
muͤthigung aber vor dem heiligen Water fonnte dies 
fem Koifer wohl um fo weniger ſchwer werden „da in 
der That das Zeitalter Feine Schmach in derfelben ſah! 
Dagegen wurden die Städte der Lombardei Durch die 
Kuͤnſte der großen Herren vielfach verwirret, Ein Theil 
wurde verlockt und verließ den Bund; im anderen ents 
ſtand Mißtrauen gegen den Adel in ihrer Mitte, und 
wieder andere verfäumsen den Geift, nachdem die Ger 
fahr vorüber war. Ucherdieß waren die Städte durch 
die Erinnerung an das alte wömifche Municipalweſen 
nicht recht einig über ihre Zwecke; und ihr früherer 
Kampf gegen die Vafallen, und ihre Streitigkeiten ge 
gen einander ‚Eonnten fo wenig in Vergeſſenheit geras 
then, als ihre Berechnungen der Zufunft zufammen 
trafen. Es ift daher Alles leicht begreiflich, was zu 
Venedig zwifchen dem Papft und Dem Kaifer geſchah; 
feicht begreiflich Der Friede mit dem Papſt und dem 
Könige von Eicilien und der Waffenftilftand mit den 
Lombarden (J. 1177) Das teutfche Reich Hatte 
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Nichts von der unglücfeligen Hoheit über Lombar⸗ 
dien; Italien verlor Dadurch unendlich viel, daß diefe 
Hoheit von Neuem und in fo unbeflimmter Art aner; 
fannt wurde; für das Papſtthum aber war fehr viel 
mit derfelben gewonnen, und in dem Papſtthume für 
die Welt, in fofern daſſelbe nothwendig fein mochte ! 


323. Wohl nur mit zerriffenem Gemuͤthe fam der 
Kaifer nach Teutfchland zurück. In demfelben trüg er 
wahrfheinlih den Entſchluß, feinen Unmuth in einer 
ſchrecklichen Rache an dem Fuͤrſten aussulaffen, der 
feinesweges Schuld mar an dem Mißlingen feiner Ents 
mwürfe, der fich aber falt gemweigert Hatte, die lebten 
Unfälle von Legnano von ihm abzuhalten oder mit ihm 
zu theilen. Denn fein Verfahren gegen Heinrich den 
Löwen mar ſchon eingeleitet und zeigte in jeglicher 
Hinſicht Die bitterfte Leidenfchaft, Die nur den Zweck, 
Zuͤchtigung und Verderbung des Feindes, im Auge 
hatte und uͤber die Folgen verblendete. Heinrich der 
Löwe würde, bei der großen Anzahl feiner Neider und 
Seinde, und bei der feindfeligen Stimmung des Kais 
ferg, der Reichsacht (J. 1180) nicht entgangen fein, . 
wenn er fih auch auf die Ladungen des Kaiſers ges 
geſtellet hätte, um fich gegen Beſchuldigungen von 
Männeen zu rechtfertigen, die er felbfE anflagen zu 
dürfen glaubte, Um dieſe Reichsacht geltend zu mas 
hen, wandte Friedrich I. dieſelbe Maßregel an, die 
fein Oheim einft gegen Heinrih’s Vater angewandt 
‚Hatte, aber in einer viel größeren Ausdehnung Das 
durch gelang ihm allerdings, den Feind zu zerfchmets 
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tern, er beranbte aber fi auch ſelbſt, als Kaifer, jes 
des Geminnes von feinem Siege. Herzog Heinrich 
verfuchte zwar, dem Ungewitter zu begegnen, das fidh 
wider ihn erhob. Durch des Kaiſers fchlaue Kunft 
aber waren dem Löwen die Sehnen. durchfchnitten. 
Bon Feinden umftellt, welche, befonders in Sachſen, 
duch Rachſucht, Landgierde und Durch Das Beftreben 
auf der Keiter der Feudalität um einige Stufen höher 
zu fommen , getrieben wurden und feine Waffe gegen 
ihn ſcheueten, fonnte Heinrich felbf auf die Wenigen 
nicht. rechnen, die ihm treu zu bleiben ſchienen. Die 
Lockung, die ihnen vorgehalten wurde, war zu groß, 
als daß er nicht mißtrauifch hätte werden, und im 
Mibtrauen noch Manche von den Wenigen hätte ent; 
fernen ſollen. Nach einem furchtbaren Kampfe von 
zwei Jahren fah der gewaltige Fuͤrſt, verlaffen und 
verrathen, fich genöthiget, die Gnade des Kaifers 
anzurufen! 


324 Der Tag zu Erfurt, an welchem Heinrich 
. der Löwe vor Kaifer Friedrih I. das Sinie beugte, 
war gewiß ein verhängnißvoller Tag, nicht bloß für 
den flohen Fuͤrſten, den ein fo ſchweres Schickfal traf, 
fondern für gang Teutſchland, und vielleicht ſelbſt für 
alle chriftlichen Volker Europa's. Die Namen der Her; 
zogthümer Sachſen und Baiern blieben Diefelben, aber 
die Bedeutung dieſer Namen. änderte fih in aller Hinz 
ſicht. Don Sachfen erhielt Bernhard, Albert's des - 
Bären Sohn, einen. unbedeusenden Theil; das Meifte 
wurde die. Beute geiltlicher und meltlicher Herren, 
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welche ſich derfelben zu bemaͤchtigen gemußt hatten. 
Das Herzogthum Baiern, in welchem weit mehr Ans 
fand und Ordnung beobachtet war, erhielt Dtto von 
Wittelöbach, ein Fuͤrſt, der durch Tapferkeit und Treue 
hoc hervorragte, und der die Ehre Des teutfchen Reis 
ches tiefes fühlte als irgend ein Anderer, Es wurde 
weniger zerftückelt, aber unbefchnitten blieb es feines; 
weges. ‚Die großen Herzogthümer, fo lange die Dual 
der teutfchen Kaifer, waren auf dieſe Weife zerbrochen 
und unmiederbringlich vernichtet; aber dieſe Vernich⸗ 
tung fonnte dem Kaiſer jebt nicht, wie zu Karl's 
des Großen Zeiten, zu Gute Fommen, weil bei den 
weltlichen Herren Lehen, Aemter und Würden erblich 
geworden, und weil die Geiſtlichen theils als Vaſallen 
des Reiches, theild als Glieder der Hierarchie, eine 


- ganz andere Stellung gewonnen hatten. . Der Kaifer 


hatte an den Fleineren Ständen des Neiches, fie moch 
ten Churfürften, Bifchöfe, Herzdge, Grafen, Sürften 
oder anders genannt werden, gefährlichere Feinde, ale 
er an den großen Herzogen gehabt hatte, weil ihm ges 
gen Jene auch das Mittel fehlte, welchem Diefe erle⸗ 
gen waren. Und Doc, fand das Feudal-Weſen noch 
in feiner gangen Größe da; und war befefliget und we⸗ 
der die Städte, die einzeln begünftiget und groß wur⸗ 
den, noch das römifche Recht, dag fich immer mehr 


eindraͤngte, konnten daffelbe zerftören. Das Schidfal 


des teutfchen Neiches war beſtimmt. Jede teutfche 
Provinz, jeder teutfhe Stand war an fich ſelbſt ver⸗ 
wiefen. Das Reich war ein feudalififcher Staatenbund, 
oder mußte Doch, wenn es auch noch lange, in dem 


+ 
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Kampfe swifchen der Kraft des Geiſtes und der Macht 
der Geſchichte, hin und her ſchwankte, ein feudaliftifcher 
Staatenbund werden, in welchem der Kaifer faum 
eine Stelle fand. Es Fonnte fih wohl viel Leben im 
teutfhen Volk entwickeln und eine große Freiheit mochte. 
hier und dort erreiche werden; aber ein wahrhaftiges 
einmüthiges Volfsleben, eine teutfche einmüthige Volks⸗ 
. freiheit war in diefem Neiche nicht mehr moͤglich. 
Und wenn man nunmehr nach und nad anfing, das 
Reich ein heiliges Neich zu nennen, fo wird man faft 
verfucht zu glauben, Diefes fei gefchehen, weil eg nicht 
mehr ein Reich von diefer Welt war. — Ueber dies 
fen Zuftand kann freilich für den Augenblick wohl die 
fiolge Kraft der Heldengeftalten diefer Zeit täufchen. 
Taͤuſchen fönnen über ihn der Glan; großer Thaten, 
und vieler herrlichen Erfcheinungen im Leben, in Der 
Kunft und in der Wilfenfchaft. Aber abzuleugnen iſt 
er nicht. Eine ernfte Betrachtung zweier Sragen jedoch? 
ob nicht etwa, wie das Kaifertfum zur Erhebung der 
paͤpſtlichen Macht, fo diefe Geftaltung des teutfchen 
Reiches zur Erniedrigung dieſer Macht nothwendig ges 
weſen fei? und ob nicht ein aͤchtmenſchliches, In ges 
ſetzlicher Freiheit geficherteg, Leben eher möglich ſei in 
einem fleinen Staat, als in einem großen Reiche? 
fann vielleicht eine gründliche Beruhigung gewähren ! 


325, Schmeichler, Besünftigte und Bereicherte 
mochten Friedrich's Sieg über feinen Gegner, die 
Größe feiner Thaten und dag Glück des Reiches preis 
fen: er ſelbſt kann fich wohl kaum über den Zuftand 
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dieſes Reiches und über den Ertrag feiner Beſtrebun⸗ 
gen getäufchet haben. Wenigſtens hatte er Gelegenheit 
genug, den Sinn Derer fennen zu lernen, in deren 
Hand das Reich war. Aus den lebten Jahren feiner 
Regierung : jedoch heben wir nur Einiges aus. Der 
Sriede mit den Lombarden zu Conſtanz (J. 1183) war 
eine traurige Aushälfe, welche die Sachen in der als 
ten Ungemwißheit ließ, das Verhaͤltniß zwiſchen Teutſch⸗ 
land und Stalien in der alten Bermorrenheit erhielt 
und deßwegen feine heilfamen Folgen fuͤr beide Laͤnder 
haben konnte. Durch dieſen Frieden war eine neue 
Heerfahrt nach Italien wohl nothwendig geworden, 
um denſelben in Anwendung zu bringen, um den 
Schein der Hoheit zu retten, um alte Erinnerungen 
zu verloͤſchen und neue Verhaͤltniſſe anzuknuͤpfen. Aber 
Friedrich J. hatte bei ſeinem ſiebenten Zuge nach die⸗ 
ſem Lande (J. 1184) nicht bloß die Lombardei im 
Auge, die übrigens durch feine. Anwefenpeit- in neue . 
Verwirrung gerieth; in einer Verblendung, die eben 
fo groß war als jene, in welcher er den Geift der 
Lombarden zu unterdrücken geſtrebt hatte, wuͤnſchte er 
das Königreich Sicilien an fein Haus zu bringen, und 
in der Erwerbung einer erblichen Krone für feine miß⸗ 
Jungenen Entwürfe einen Erfag zu finden, Man fann 
diefe. Berblendung an einem Manne Faum begreifen, 
deſſen großer Geift unverkennbar ift, und deflen Erfah⸗ 
rung fo reich und mannigfaltig var, Denn die Vers 
mälung feines Sohnes Heinrich, der fchon Cfeit dem 
J. 1169) römifcher König war, mit Conſtantia von 
Sicilien, des Erbin dieſes Reiches, — zu Mailand! — 
£udens Augem. Geld. M, Thl. 5, Auf. 33 
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(I. 21869), war ſowobhl in fittlihee und volksthuͤmli⸗ 

her Rüdficht, als in Beziehung auf die Ctellung deg 
Kaifers zum Papſt, ein Werk Höchft unfluger Politik, 
das nur unnatürliche Verhältniffe erzeugen und nur 
unglückfelige Folgen haben konnte. Auch der Umſtand 
verdienet, als ein Zeichen der Zeit, beſonders bemerket 
zu werden, Daß Friedrich 1. Das Uebernaß der Fehden 
und der Verwuͤſtungen im Reiche nur dadurch zu bes 
fhränfen wußte, Daß er Durch einen Sriedebrief (J. 
1187) Diele unfeliaen Aeußerungen der Geſetzloſigkeit 
in einen gefeglichen Gang zu bringen fuchte, fo wie 
die Beſchraͤukung dee Mitterlichfeit auf adelige Ges 
ſchlechter für Friedrich's Gefinnung zeugen mag. Am 
Meiften aber wird, für den Augenbli, die menfch; 
lihe Eeele ergriffen von dem Schidfale Heinrich's 
des. Löwen, melcher, einen unendlichen Ingrimm in 
der folgen Bruft, in der Verbannung aus dem Reiche 
Nichts fann, als die Ruͤckkehr in das Land feiner Vaͤ⸗ 
tee und feiner Größe, und von den Verhandlungen, 
die fein Ringen und Etreben nad) ſich zog, und von 
den Verwirrungen im Reiche, die Diefen Verhandlun⸗ 
gen bald votaus gingen, bald nachfolgten. . Kaifer 
Friedrich I. aber konnte den Reſt feines reichen Lebens 
gewiß nicht hoͤher ausbringen, als durch die Annahme 
des Kreuzes, welches, nach dem Verluſte der heiligen 
Stadt Jeruſalem, mit neuer Begeiſterung durch die 
Länder der chriſtlichen Welt getragen ward. In feiner 
Seele mögen fih, als er, von vielen Nittern und Her⸗ 
ren begleitet, den Zug nach dem heiligen Land antrat 
3.3189), große Gedanken mancher Art bewegt haben. 
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Das Ziel, das er ſich vorgeſetzet Hatte, erreichte er 
zwar nicht; fein Tod aber fam gewiß zu rechter Zeit 
für feinen Ruhm, und mar geeignet, Vieles aus feis 
‚nem Leben in Vergeffenheit zu bringen und ihm ein 
ſchoͤnes Andenken in dem Gedaͤchtniſſe der Menſchen 
zu erwerben. 


Sechstes Capitel. | 
Teutſchland und Italien unter den letzten Hohenſtaufen und 
während des Zwiſchenreiches. 


326, An Heinrich VI., der fchon nach feines Bas 
- ters Abzuge die Verwaltung des Reiches übernommen 
hatte, ift durchaus Feine Seite aufzufinden; die ihn 
den edelften Gefühlen in der menfhlihen Bruſt nahe 
brächte. Er, der Zögling widerſpruchsvoller und ges 
mwaltfamer Zeiten, fchien nur das Häßliche und Us 
fheulihe derfelben in fich gefogen, und von feinem - 

Vater ſchien er Nichts geerbet zu haben, als Dasjenige, 
was an dieſem verwerflich erfcheinet oder zweideutig. 
Von den gemeinſten Leidenſchaften getrieben, erregt 
er bald Widerwillen, bald Verachtung und niemals 
Theilnahme. Sogar an kuͤhnen Thaten und an er 
greifenden Ideen, welche über ihn täufchen koͤnnten, 
fehlet es; und felbft feine Klugheit kann nicht erfreuen, 
weil es ihr immer an Nedlichfeit gebricht, Vieles darf 
man allerdings auf Die fchrecklihe Verworrenheit und 
Unnatürlichfeit. der DVerhältniffe werfen, von welcher 
Heinrich VI. bedrängt und gequälet ward, Melche er 
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nicht zu Äberfehen und zu würdigen vermochte, und in 
welcher er doch malten und herrſchen mollte, Was 
man aber auch auffuchen mag, um fi den Mann er; 
-träglicher zu machen: niemald wird es gelingen, fich 
mit Ihm als Menſchen oder Fuͤrſten zu befreunden! 


327. Sogleich nach dem Abzuge Friedrich's I. 
war Herzog Heinrich der Löwe (9. 1189) zuruͤckgekom⸗ 
men, getrieben von der Sehnfuhrt nach dem Vater⸗ 
Iande, von einen gerechten Zorne gegen feine Zeinde, 
von der Erinnerung an Die Herrlichkeit früherer Tage 
und an feine flolsen Entwürfe, endlich von der Hoffs 
nung auf Die Wiederkehr des Gluͤckes, die er mit Hek 
denarmen feſthielt. Hierauf zerrättete ein jammervol⸗ 
fex Krieg fünf Jahre lang das nördliche Teutſchland. 
Blühende Städte, wie Bardewif, fanfen zufammen 
unter dem Tritte Des grimmigen Löwen, und vor feis 
nen Feinden ging die wildeſte Zerfiörung einher, Und 
ſchwerlich würde Dem alten Löwen , ermüder und vers 
zichtend, ein ruhiges Sterbelager (F. 1195) in feiner 
einfamen Burg zu Braunſchweig zu Theile geworden 
ſein, wenn nicht ſein Sohn Heinrich Treue und Liebe 
gefunden: hätte bei der ſchoͤnen Agnes, Heinrich's VI. 
Muhme, der Erbtochter des Pfalzgrafen Kunrad bei 
Rhein, und wenn nicht Heinrich VI. mit anderen Ent 
‚. wörfen befchäftiget und dadurch für eine Ausgleihung 
(J. 1194) getwonnen wäre. Wilhelm II. von Sicilien 
nämlich war (J. 1189) geftorben und die Sicilianer 
hatten dem Grafen Tancred von Lecce, einem unches 
lichen Neffen der Königin Eonfantia, die Krone ges 
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geben, um fie Heinrich VI. zu entziehen. Denn Die 
tafiäner waren vom Haß entbraunt gegen die Teut⸗ 
ſchen, und fahen in ihnen ein unbarmherziges, gofts 
loſes, raubfüchtiges und verbrecherifches Volk, Fried⸗ 
ei I. Hatte den Namen Hohenflaufen zum Gräuel ges 
macht, und Heinrich“s VE Charakter mag. nicht unbe: 
kannt geblieben fein. in -Sicilien, und die Seelen mit 
Furcht und Schrecken erfüllet Baben. Auch war dev 
Papſt wohl nicht unthätig geweſen, da ihm Alles dars 
an liegen mußte, das gefährliche Gefchlecht des Stau: 
fen wenigſtens fo lange aus dem unteren Jtalien zu 
entfernen ,- als eg die teutſche Krone trug. Heinrich's 
VE. erſte Heerfahrt zur Unterwerfung des Landes. (J. 
1191) war mißlungen; er hatte indeß, und nicht ohne 
Schändlichkeit, nom Papſte Coͤleſtin III. die Kaiferfrone 
erhalten und nach Teutfchland zuräck gebracht. Nun 
aber war König Tancred geſtorben (J. 1194); ‚fein 
Sohn und Nachfolger Wilbelm HI. war ein Knabe, 
Und am Gelde fehlte es dem Kaifer auch nicht!:. Dee 
ritterliche Nichard Loͤwenherz, König von England, 
Heinrich's des Lünen Schwager und Tancred's Freund, 
"war durch Unvorfichtigfeit und Bethoͤrung in die Hand. 
eines ſchwer beleidigten Feindes, Leopold's von Oeſter⸗ 
reich, gerathen; dieſer halte ihn (J. 1193) an den Kais 
fer verhandelt, und Heinrich, von eigener Leidenfchaft 
getrieben und von fremder Politif aufgereiser, nicht 
duch den Edelmuth, fondern durch die Härte und die 
berechnenden Räubereien des Ritterthumes beſtimmet, 
hatte dieſen Fuͤrſten, Unwuͤrdiges mit Unwuͤrdigem 
vergeltend, nur gegen ein großes Loͤſegeld feinem Volke 
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surück gegeben. Alſo war er der Ausgleihung mie 
den Welfen nicht entgegen, um einen neuen Zug nad) 
dem Königreiche Sicilien defto fchneller unternehmen zu 
koͤnnen. 


328. Heinrich VI. wurde bei dieſer neuen Heer⸗ 
fahrt nach Italien (J. 1194) vom Gluͤcke ſehr beguͤn⸗ 
ſtiget. Er aber verlor in dieſem Gluͤcke, wie alles 
menſchliche Gefuͤhl, fo jede Beſonnenheit, und mißs 
brauchte daffelbe auf die fchauderhaftefte Weile. Das 
Königreih Sieilien wurde, mit Hülfe der bethärten 
Genuefer und Pifaner, dieffeitd und jenfeitd der Meers 
Enge, durch. Schrecken mebr ald durch große Thaten, 
unterworfen 5 aber unter ruchlofen Sraufamfeiten, die 
Abſcheu und Entfeßen erregen. Der junge König, 
Wilhelm III., von. feiner ungläclihen Murter, Sis 
bylla, geleitet, legte die Krone nieder zu den Füßen 
bes Fremdlinges; aber er fand fein Mitleid und fein 

‚Erbarmen, und ging nach jammervoller Verſtuͤmme⸗ 
lung zu Grunde, Gelbit die Geburt eines Sohnes, 
Friedrich CIL.) genannt, die in dieſe Tage Des Blu⸗ 
tes und des Ungluͤckes fiel (J. 1194), vermochte das 
harte Herz des Kaiſers nicht zu erweichen. Sie brachte 
ihn nur auf neue Gedanken der Größe und Herefchaft. 
Schamlos die Treue brechend, eilte er mit dem reichen 
Raube Siciliens (J. 1195) wieder nach Teutſchland. 
Hier verſuchte er die Fuͤrſten, um von ihnen die Erb⸗ 
lichkeit der Krone fuͤr ſein Haus zu erhalten. Wenn 
aber auch dieſe Schaͤtze und die weiten und großen 
Ausſichten, die Heinrich VI. ihnen eroͤffnete, Man⸗ 
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che verführeten, fo widerſtanden doch Andere, und bes 


ſonders die erſten geiſtlichen Fuͤrſten, ſo ſtark, daß der 
Kaiſer die Ausfuͤhrung ſeines Entwurfes wenigſtens 


verſchieben mußte. Und Teutſchland hat Dieſes nicht 


zu beklagen! Die Wahl mochte allerdings ein Uns 
glück fein: die Erblichfeit, unter ſolchen Umftänden 
und auf Diefe Bedingungen ausgefprochen, würde mes 
der Einheit noch Glück für Teutfchland erzeuget haben, 
auch ganz abgefehen von Heinrich's VI. Perfönlichfeit. 
Der Kaifer Fehrte Übrigens (J. 1196), von teutfchen 
Kreuzfabrern, die er ſchlau zu verführen mußte, bes 
gleitet, wegen Unruben in Sicilien, zu neuen Grau⸗ 
famfeiten und mit neuen Entwürfen auf die Herrfchaft 
über Stalien und gegen Das ungluͤckſelige griechiſche 
Reich, nach jenem Lande zuruͤck. Aber ſein Maß 
war voll. Ehe er noch das Geld empfangen konnte, 
mit welchem der geängftigte Kaiſer von Conſtantinopel 
feine Gierde zu befänftigen fuchte, überrafchte ihn, 
mitten in feinem Uebermuthe der Tod (J. 1197); und 


Wenige haben um ihn getrauert, und Niemand hat ihn 


. 
. 


zurück erfehnt. 


329. Bei dem Zuftande der Verhältnifie im Staat 
und in der Kirche iſt es kaum zu glauben, Daß Heins 
rich VI., wenn er länger gelebt hätte, die Herrſchaft 
des heiligen Stuhles wirklich und dauernd in Gefahr 


gebracht haben würde; fo wie es nicht wahrfheinlich 


iſt, Daß duch Ihn, einen folden Mann , das teutiche 
Neich zur Einheit Hätte gebracht werden fönnen, wenn 
es feinen Känften auch gelungen twäre, die Erblichkeit 
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der Krone, den Worten nadh, zu erreichen. Das aber 
iſt nicht zu leugnen: ſchwer geängfliget hatte er den 
Papſt, und eine große Bedrängniß Batte demfelben ges 
drohet; und eben fo wenig ift zu leugnen: in Teutfchs 
land waren Beforgniffe entftanden und neue Leidens 
fhaften aufgeregt. Der unerwartete Tod des Kaifers 
Eonnte daher nicht ohne Ruͤckwirkung bleiben; und 
dieſe Rücwirfung mußte um fo heftiger werden, je 
härter und ftürmifcher Heinrich VI. ſich gegeigt hatte. 
Nun aber gefhah, nad der wunderbaren Zufammens 
srdönung der Dinge, daß bald nad des Kaiſers Hins 
i tritt ein Mann in der Fülle des Lebens den heiligen 
Stuhl beftieg (J. 1198), Innocenz III., der in der 
Meibe der Päpfte, außer Gregor VII., kaum feines 
Gleichen Hat, der ſich ausgeichnete durch alle Eigens 
fhaften, welche den Gelehrten Achtung, den Guten 
Bertrauen, den Schlehten Furcht und dem großen 
| Haufen Bewunderung einflößen mußten. Dabei hatte 
| Aunocenz die. Anficht vom Papfichume, die in: Gres 
gor VIL gemefen war; ja, durch) Das Bedrängniß des 
|Beiligen Stuhles in den legten Zeiten mar er vielleicht, 
ſowie durch feine eigene folge Seele, noch über Gres 
gor's een hinaus getrieben.. Die Lage der Dinge 
überfchauete er mit einem hoͤchſtklaren Blid. An Ge 
wandtheit, Befonnenheit, Schlauheit und Lift gebrach 
es ihm auch nichts; noch weniger an dem Willen, zus 
gewinnen, : was gewonnen werden fonnte, oder an 
Charakter, um das Ziel feſtzuhalten, das en fich eins 
mal gefegt hatte. Alſo vernichtete er fogleich den -legs 
ten Schatten der’ Faiferlichen Hoheit Über Rom und 
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machte ſich zum hoͤchſten Herrn der alten Stadt, die 
laͤngſt nicht mehr gewußt hatte, was ſie in politiſcher 
Hinſicht war und ſein wollte. Hierauf machte er, von 
dem Haſſe der Italiaͤner gegen die Teutſchen unterſtuͤ⸗ 
tzet, Karl's des Großen Schenkung und das Vermaͤcht⸗ 
niß der Mathildis geltend, vertrieb die teutſchen Her 
soge, Vögte und Herren, und legte den Grund zu 
einem fouverainen Staate der Kirche. In dem Koͤnig⸗ 
reihe Sicilien, von welchem bee die Gefahr gedrohet 
hatte, gründete er feine und. des heiligen Stuhles Ges 
wait um fo leichter, da Conflantia ihrem unwuͤrdigen 
Sohne Friedrich dag Reich nur. Dadurch erhalten zu 
fönnen glaubte, Daß fie diefen Sohn unter die Dors 
mundfchaft des. Papftes ſtellte. Und während Innos 
cenz III. dieſes Alles erreichte, und während er zus 
gleich den Zuftand des Staates und der Kirche im 
allen Theilen des chriftlichen Abendlandes mit ſchar⸗ 
fem Auge auffaßte, um überalf mit Kühnbeit und Vers 
fand zum Vortheile des Heiligen Stuhles einzugreis 
fen; während er felbft nach dem heiligen Lande. bins 
blickte und die große Sache dev Kreuzzuͤge nie vergaß: 
war es vorzugsweife feine Sorge, die Verpältniffe in 
Teutfchland zu.benugen, um, was er getwonnen ‚hatte, 
zu fihern, und zu erweitern. Und er glaubte um fo 
mehr fordern zu dürfen, je feſter er jeßt auf eigenem 
Boden fand. 


330, Die teutfchen Fuͤrſten Hatten Heinrich's VI. 
Sohn Friedrich zu feinem Nachfolger ermählt, um den 
erzürnten Kalfer wegen feiner getäufchten Hoffnung 


\ 
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auf die Erblichfeit der Krone einiger Maßen zu begütis 
tigen. Die Unmündigfeit Friedrich's aber gab dem 
Feinden des Hauſes der Hohenftaufen jegt einen ſchick⸗ 
lihen Vorwand, die Gültigkeit diefer Wahl in Zweifel 
zu ziehen, und ihre Untauglichfeit, und zwar mit gus 
ten Gründen, zu behaupten. Der Papft mußte nad 
der Natur der Sache diefe Umftände benugen, um dag 
Band,‘ welches Sicilien an Teutfchland knuͤpfte, zu 
serreißen, und darum unterhielt und mehrte er diefe 
Anfiht. Um den Kolgen zu begegnen benußte des juns 
gen Friedrich's Oheim, Philipp von Schwaben, den 
Raub Staliend, um von einem großen Theile der teuts 
fhen Fürften die Krone, die Alle dem Haupt eines 
Kindes entziehen zu muͤſſen glaubten, für ſich felbit zu 
gewinnen. " Wenn aber auch gegen ihn die Gründe 
feine Anwendung fanden, welchen den Papſt noͤthig⸗ 
ten, fich gegen Friedrich zu erflären: fo war doch das 
Haus der Hohenftaufen ihm, mie vielen Teutfchen, zu, 
verhaßt, ald daß man Philippen, auf welchem ohnehin 
dee Fluch der Kicche lag, die Krone hätte gönnen mös 
gen. In der That hatte auch ein Theil der teutfchen 
Fuͤrſten fih fchon für Berthold von Zäringen ausges 
fprochen, ehe des andere Theil fi für den Hohenflaus 
fen entfchied. Als aber Berthold Philipp’s Geld der 


'teutfchen Krone vorzog, da blieb Jenen faum etwas 


\ Anderes übrig, als einem alten unfeligen Streite 


neues Leben zu geben, und den Welfen Dtto, Heins 
rich's des Löwen Sohn, sum Könige zu ermählen; 
‚ und Otto, der fo Vieles zu rächen hatte, konnte feiner 


| iopferen und ehrgeijigen Seele nit widerfichen. Er 
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folgte dem Rufe! Go wurde die teutfche Krone zer⸗ 


brochen, und wie Philipp den einen Theil in Mainz 
empfangen hatte, fo empfing Dito den anderen Theil 
in Aachen, und der unglücfelige Bürgerfrieg war von 
Neuem augefacht. Die vitterlichen Herren hielten fich 
am Liebſten zu dem gemwaltthätigen Gefchlechte der Hos 
henſtaufen, welches fich der Sreiheit ſtets ungeneigt 
gezeiget hatte; Die Beiftlihen aber und Die Städte mas 


ven mit dem MWelfen, von weldhem fie am Meilen ers, 


warten durften. Die feindlichen Könige fuchten ihre 
Partei durch jegliches Mittel zu verflärfen, und fie 
fonnten diefelbe nur verftärfen auf Koften des Fönigfis 
hen Anſehens und der Einheit des Reiches. Die Ges 
fege ſchwiegen; alle Drdnung und alle Sicherheit 1903 
ven dahin; Ehre und Ruhm wurde vergeffen; Schands 
thaten und Gräuel gefchahen; das gemeinfame Vater; 
land wurde wohl hin und wieder beklagt, aber ohne 


Erfolg. Die Könige von England und Frankreich, jes 


ner von verzeihlichen Leidenfchaften, diefer von Argliſt 
und verderblicher Politif getrieben, milchten fih ein, 
Papſt Innocenz III. aber ſchwang' fi an der unfelis 
gen Ziwietracht der Teutfchen zu einer Höhe von Ans 
fpeüchen und Berechtigungen empor, auf welcher er 
felbt von den fräftigfien ‚Gründen des Mechtes und 
der Gefchichte, Die von den Anhängern Philipp’s feis 
nen Anmaßungen entgegen geleßet wurden, nicht erreiche 
werden fonnte, und von dieſer Höhe herab fuchte ex, 
deffen Stuhl dem faiferlihen Einfluffe gänzlich entzos 


gen war, über die Wahl eines Königes der Teutſchen 


zuͤltig zu entſcheiden! 
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331. Wie viel die -Entfcheidung des Papſtes, die 
man faum abzulehnen wußte, wert) war, und welches 
Anfehen mithin der heilige Vater im Neiche genoß, 
dag bewieſen die fireitenden Könige Durch ihre Bewer⸗ 
bungen um die päpftlihe Gunſt. Otto hatte fich zwar 
Anfangs tiefer gebeugt, als Philipp; bald aber blieb 
Philipp nicht zurück, und machte zugleich CI. 1203 
und '1207) dem Papſt eine Neihe von Anerbietungen, 
die theils In ihrer Anwendung von unermeßlichen Fol⸗ 
gen werden Fonnten, theils unmittelbar für Innocenz 
perſoͤnlich reisend und lockend fein mußten. Und wenn 
Innocenz fih zuerſt für Otto, gemäß der Stellung 
feines Stuhles, erklaͤret hatte, fo ward er Doch durch 
diefe verführerifchen Anerbietungen wankend gemacht, 
zumal da Philipp in der That die Oberhand in dem 
‚ Reiche zu gewinnen fchien, deflen alte Rechte er fo 
ſchnoͤde zu verhandeln bereit war. Aber Philipp's 
- teauriger. Tod, das unfelige Werf eines treuen, tapfes 
: zen. und ungkücdlihen Mannes, deſſen Seele in gerechs 
: tem Ingrimm über des Königes verrätherifches Ver⸗ 
: fahren gegen ihn entbrannt war, und der in Diefer 
Leidenſchaft Haft und Befonnenheit verloren hatte, Ans 
Derte auf einmal (%. 1208) die Lage der Dinge. Otto 
IV. ward einiger König der Teutfhen! Die Geelen 
der Menſchen waren ermüdet, und fehnten ſich nach 
einiger Erholung. Die Hhohenftaufifhe Partei hatte 
nicht ihre Nichtung , aber ihre Haupt und ihre Einheit 
. verloren. Die Verlobung Otto's mit der jungen Bea⸗ 
trip, der Erbtochter feines Gegners, die in Thranen 
vor ihm erfchien, um Nache zu fordern für ihren ev; 
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mordeten Bater, mochte auch Manchen beruhigen, 
Manchen irre machen; Andere wurden gewonnen Durch 
neue Berwilligungen auf Koften der Krone. Der Papft 
endlich konnte unter folhen Umftänden einen Mann, 
den er früher für fähig und würdig erfläret hatte, um 
fo weniger vermwerfen, da Otto auch jegt noch in als 
ter Demuth zu bleiben fchien, und bereit war, Alles 
gu gewähren, was nur der heilige Vater fordern wollte 
Alſo entfiand Ruhe und Ordnung im Reich; und in 
diefer Ruhe und in diefer Ordnung zeigte fich ein (hör 
nes Gedeihen, 


332. ber die Ruhe war trügerifch, und wurde, 
da Otto durch fie getäufchet zu fein fcheinet, bei dem 
unglädlichen Verhaͤltniſſe Teutſchlands zu Jtalien und 
bei der Verworrenheit -der Begriffe über das Kaifers 
tbum, verderblid. Dem Sohne Heinrich’s des Löwen, 
dem jungen fraftvollen Mann und Fühnen Ritter, ift eg 
allerdings wohl zu verzeihen, daß er, die Erinnerung 
an die frühere Stellung feines Hauſes vor der Seele, 
Die Kaiferkrone zu erhalten firebte, und deßwegen der 
‘ Einladung des feinen und mweitfchauenden Papftes folgte 
GIJ. 1209). Aber den Zorn des Papſtes durfte er nicht 
seien; und am Wenigften nach folhen urfundlichen 
Verhandlungen, und eidlichen Bewilligungen, als feis 
nes Krönung voransgegangen waren. Ob Otto “die 
Heerfahrt nach "Italien fchon mit dem Vorfag anges 
treten habe, dem Papft auch die ungeheuerften Bedins 
gungen beuchlerifh einzuräumen, um nur ohne Ans 
ſtoß und Aufenthalt Die Kaiſerkrone zu erhalten, und 


\ 
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um alddann eine ganz andere Stellung gegen ihn zu 
nehmen; oder ob er erſt in Stalien, Durch das Jauch⸗ 
zen der Lombarden bei der Erfcheinung eines Welfen, 
durch den Anblick der alten ewigen Stadt, durch die 
Naͤhe des priefterlichen Stolzes, durch die Frechheit der 
Römer bei der Krönung, durch eine unartige Forde⸗ 
sung des Papfles, und vor Allem durch das Gefühl 
der Kaiferfrone auf feinem Haupt, auf diefen Gedans 
fen gefommen ſei, ift allerdings ungewiß, Das Erſte 
iſt jedoch kaum zu vermuthen, weil Otto in dieſem 
Falle Doch auch wohl die Hoffnung gehegt haben muͤß⸗ 
te, er würde im Stande fein, den Papſt zu demuͤthi⸗ 
gen , und weil nicht eingufehen iſt, worauf Otto dieſe 
Hoffnung gegründet. Haben koͤnnte. Begreiflich hinge⸗ 
gen iſt, wie der erzürnte Kaifer von erzürnten Begleis 
tern zu gewaltfamen Handlungen fortgeftößen fein, und 
wie er aledann die That Durch zweideutige und ges 
ſchickte Wendungen zu rechtfertigen geſtrebt haben kann. 
Ein Papſt aber, wie Innocenz III., fonnte in dieſem 
Verfahren Otto's Nichts Anderes fehen, als Treulofigs 
feit und Hohn; und wie hätte Er, der gewaltige Pries 
fier, ſolche Fresel an einem Kaifer, auf deffen Gehors 
fam er fo zuverfichtlich gerechnet hatte, anders raͤchen 
fönnen, als (JI. 1210) mit dem furchtbarften Banns 
fluche der Kirche? Ja, wie hätte Er feine laut auss 
gefprochenen, von Otto felbft anerfannten, und mies 
derholt geltend gemachten Grundfäge über die Gewalt 
und das Recht des heiligen Stuhles vor Welt und 
Nachwelt retten fönnen, wenn er den Kaifer nicht von 
dem Throne hinab geftoßen bäfte,. auf welchen er ihn 


/ 
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erhoben zu haben behauptete? und mie fonnte er Dies 
ſes anders bewirken, als durch den Dann über Alle, 
welche Dtto IV. anerkennen oder ihm gehorchen wärs 
den? Gewiß, wenn man billig genug iſt, zuzugeben, 
daß Otto's IV. Benehmen gegen den Papft vielleicht - 
in den Verhaͤltniſſen feine Rechtfertigung finde, fo er⸗ 
fordert die Gerechtigfeit, einzuräumen, daß Innocenz 
III. jegt nicht mehr anders zu handeln vermocht habe, 


333. Auf wen man aber auch Schuld und Sünde | | | 


werfen mag: eine neue Bahn langer Leiden füg die 
Völker Teutſchlands und Italiens mar abermald er⸗ 
oͤſſnet Durch den heillofen Zwiſt zwifchen den Häuptern 
der chriſtlichen Welt! Kaifer und Papſt waren in gleis 
chem Gedränge. Otto IV., der es wohl erkannt hatte, 
woher ihm die höchfte Gefahr fommen würde, unters 
nahm einen Einfall in das Königreih Sicilien. Dies 
ſes Reich, welches Menfchen von gang verfchiedener Art 
umſchloß — Staliäner, Griehen, Saracenen, Rords 
mannen, Teutfhe! — wurde von der mannigfaltigften 
Parteiung auf eine jammervofle Weife zerriffen. Der 
junge König Friedrich war in der Verwirrung diefer | 
Parteiung, vernachläffiget und verrathen, herangemachs 
fen. Die Erhaltung des Lebens verdanfte er nur der 
gegenfeitigen Feindſchaft feiner Feinde, und die Er—⸗ 
Baltung des Thrones, fowie alled Gute, deffen ſich 
ſeine Jugend erfreuet haben mag, lediglich ſeinem Vor⸗ 
mund, Innocenz 1II. Und kaum hatte er, ein fünfs 
zehnjähriger Süngling, die Regierung des gerrütteten 
Staates übernommen, fo fah ex fi angegriffen von 


, 
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Kaiſer Otto IV.! Es iſt daher nicht zu verwundern, 
daß die Laͤnder dieſſeits der Meerenge, durch Verrath 
und Treuloſigkeit mehr noch, als durch die Tapferkeit 
und Kriegskunde der Teutſchen, von dem Kaiſer ſchnell 
unterworfen wurden. Aber in dieſem Gluͤck Otto's 
war kein Halt. In Teutſchland fuhr, durch den Bann⸗ 
fluch des Papſtes wieder erwecket, die alte Zwietracht 
mit neuer Kraft hervor; und zwang den Kaiſer, den 
Gewinn feiner Siege in Italien aufzugeben, um mit 
ihnen nicht Alles zu verlieren. Der Papſt aber ers 
fannte, Daß er, wenn fein Bann die volle Wirfung 
haben follte, die ihm nöthig war, dem Kaiſer einen 
Mann ald König der Teutfchen entgegen fielen mußte, 
um welchen fih alle Feinde des MWelfen vereinigen 
fönnfen. Und er fand Keinen, der Diefeg vermochte 
hätte, als den jungen König Friedrih von GSicilien ! 
An diefer Lage, zwifchen miderfireitenden Grundfägen, 
die ihm gleich wichtig waren, von der Kraft des eis 


genen: Geiftes gedrängt, entfchloß er fih, und gewiß 


mit eben fo ſchwerem Herzen als mit welchem Otto 
nach Teutfchland zurück gefehret war, Alles aufzubies 
ten, um den Hohenflaufen auf den teutfchen Thron zu 
bringen , und jede Gefaht zu. wagen, um den Melfen 
zu demüthigen, zu flürgen, zu vernichten. Vielleicht 
jedoch hoffte Innoceng III., in der Fülle feiner Macht 


and feiner Klugheit irgend ein Mittel zu finden, um 


Sriedrich , wenn der nächfte Zweck erreichet ware / un⸗ 
ſchaͤdlich zu machen! 


334. Ein ſeltſames Gluͤck beguͤnſtigte den kuͤhnen 
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Juͤngling. Bon tentichen Fuͤrſten eingeladen, von dem 
Segen des heiligen Vaters begleitet, Fam er wohl ba 
halten über das Meer, ungehindert durch das Fand 
der grimmigften Feinde feines Haufed, Durch das Land 
der Rombarden, und erſchien, Diefen zur Freude, Je 
nen zum Schrecken, Allen zur Verwunderung, aufdem 
teutfhen Boden (J. 1212), Kaiſer Dtto hatte: ums 
fonft gehofft, durch feine Vermälung mit der Beatrip 
die alten Seinde feines Hauſes zu verfühnen oder doch 
zu enfzweien. Der plögliche Tod diefer jungen Frau 
mehrte nur ihren Ingrimm und fein Ungluͤck! Das 
Streben, feinem ‚Gegner den Weg zu vertreten, miß— 
lang. Er ſah, viele teutfhe Sürften, bald vom 
alten Parteifinne getrieben, bald von neuen Ausfichs 
ten gelockert, habgierig zu dem fo freigebigen als ritz 
terlichen Hohenſtaufen eilen; er bemerfte um fick 
her immer weniger Getreue, und fonnte faum auf Eis 
wen mit Zuverfiht vechnen, Der Entfhluß, in Ver 
bindung mit den Engländern, deren König gleichfalls 
im Banne der Kirche fland, den König von Sean 
reich, ihren gemeinfchaftlihen Feind; zu befämpfen, 
‚ war entweder das Merk huͤlfloſer Ritterlichkeit oder 
das Werk einer großartigen Politik; in jedem Fall 
aber war er ein. gefährliches Wagſtuͤck, weil mit dem 
Mißlingen des Unternehmung, die ohnehin faft nur 
die Lorhringer unterfiüßten, weit mehr verloren wer⸗ 
den mußte, ale durch das Gelingen derfelben gewon⸗ 
nen werden fonnte, Und die Schlacht bei Bovines 
(3. 1214) zerſtoͤrte auf einmal ale Hoffnung des Het 
leg! Otto, verlaſſen und entblößt, mußte | in fein 
Zudens Allgem, Geſch. IE. Thl. a. Auf; 34 ! 


% 
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Eebland Braunſchweig gehen, und es son Bier ans 
aufehen, daß der ſchlaue Friedrich ihm jeden Freund, 


ſelbſt den eigenen Bruder entzog, nur Das getrene 


Mailand nicht, daß er die Krone zu Aachen empfing 


G. 1215); daß et die Länder des Reiches bis zur El⸗ 


be, die feinem Vater nntergeben geweſen waren, Die 
fein Vater erobert und vertaufchet, für deren Erhaltung 
er ſelbſt gefämpfet hatte (Mecklenburg und Pommern, 
Holftein, Dithmarfen, Lauenburg, über und Ham⸗ 
burg) an einen fremden König, Waldemar von Dis 
nemarf,. bingab, und doch, mie die Erflärung Der 
teurfchen Färften, fo den Spruch des Papſtes für ſich 
Behielt! Eein baldiger Tod (Y 1218) bemahrte ihn 
sielleicht vor noch Hrößerem Ungluͤcke; fein Sterben 
aber zeiget, wie Vieles Andere, die Geſtalt der Zeit, 
und die ungeheuere Macht der Kirche! 

335. Die Gefchichte Friedrich's II. iſt aͤußerſt merk⸗ 
würdig. Sie greifet tief ein in das Innerſte der menſch⸗ 
lichen Bruſt und reget große Gefuͤhle auf. Das aber, 
was ſie zuruͤck laͤßt, iſt eine Fuͤlle von Wehmuth, die 


ſchwer zu beſiegen iſt. Man wird unwillkuͤhrlich an 


die. Zeiten Heinxich's IV. erinnert; aber eine große 
Veränderung diefer Zeiten iſt unverkennbar. Damals 
fämpften gewaltige menfhliche Kräfte, unter ungemifs 
fen und ſchwankenden Verhältniffen , gegen einander, 
um Zwecke zu erreichen, die fich wechſelsweiſe vernich⸗ 
teten; und der große Charafter fland auf der Seite 
Des Geiſtes der Zeit. Jetzt war ed die Macht der 
Verhaͤltniſſe, welche, theild in der Natur der Dinge 





⸗ 


und theils in dem Gange der Geſchichte begruͤndet, 


— ee Herelchaft zu erhalten ſtrebten gegen andere feind⸗ 


liche Verhaͤltniſſe, fuͤr deren Begruͤndung große menſch⸗ 
liche Kraͤfte kaͤmpften. Die Verwirrung war in beiden 
Zeiten gleich groß; die Leidenſchaften waren gleich re⸗ 
ge; die Graͤuel, die aus dem unſeligen Streite her⸗ 
vorgingen, 17 gleich abfchenlih: Den Vorzug aber hatte, 
die Zeit Friedrich's II. vor der Zeit Heinrich's IV., 


daß fie in jeglicher Hinſicht reicher an Bildung mar) 


und durch diefe Bildüng den gleichzeitig Lebenden eis 


nigen Troſt gewähren, und die Epäteren über fich taͤu⸗ 


ſchen konnte. Die menſchliche Geſellſchaft hatte ſich 
mehr gegliedert und gefaltet; in den Staͤdten ivar, 
durch Fleiß und Geiſt, durch That und Tugend, ſchon 
Großes und Herrlihes erreicht, und Größeres und 
Herrlicheres wurde erſtrebt. Die Kunſt wußte für zarte 
wie für erhabene Echdpfitigen ; mitten ünter den Lels 
den der Völker, Ruhe und Mittel zu finden; und wähs 
vend das Wort Hoi Kreuze des Herrn; weiches in 
den letzten Jahren Heinrich's IV. ſo tief erſchuͤtternd 
uͤber die Laͤnder der chriſtlichen Welt dahin geflogen 
war, nach und nach in den letzten Jahren Friedrich's 
II: verhallte, Hang der goldene Ton des ſuͤßen Minnes 
Kiedes wunderbar und ſehnſuchtsvoll durch die Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten der Zeit hindurch! 


336, Friedrich II. war ohne allen Zweifel ein 
außerordentlicher Mann, Das ungewiſſe Schickſal ſei⸗ 
nee Jugend hatte die großen Kräfte ſeilies Geiſtes ge⸗ 
weckt, und feiner Seele eine Stärke gegeben, welche 

34 ” 
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ihn unwiderſtehlich zur Ausbildung derſelben trieb. 
Alſo erſchien er, da er ſelbſtaͤndig auf die Buͤhne 
des Lebens trat, ausgeruͤſtet mit den ſchoͤnſten Eigen⸗ 
ſchaften, die Anfangs im Reize der Jugend prangten, 
"und die im Fortgange durch den Ernſt der männlichen 
Jahre zu wachſen ſchienen. Viele Seffeln, die feine 
Zeitgenofien umfchlangen, hatte er abgeftreifet, und eine 
Klarheit des DBlicked gewonnen, mit welchem er uns 
verwandt in die Nacht Der Unmiffenheit und des Aber; 
glaubens zu fchauen wagte. Empfänglich für alle Er⸗ 
fheinungen der Natur und des menfchlichen Lebeng, 
wollte er Alles, was die Welt darbot, erfaflen und 
genießen, Der erhabenfte Ernft war ihm wilfommen, 
und der heiterfie Scherz wurde nicht von ihm zurück 
gewiefen., Die tieffinnigfien Gedanfen waren feine 
Sreude, und die feinften und üppigften finnlichen Ges 
nüffe feine Luſt. Mitten in den wichtigſten Gefchäften 
der Regierung und Verwaltung vergaß er niemals Die 
Kunft und niemals die Wiflenfchaft, Indem er, die 
Gebrehen der Staaten feiner. Zeit wohl erfennend, 
ſann und firebte, durch feſte Geſetze die Verhaͤltniſſe 
der Menfchen zu ordnen und Durch firengen Gehorſam 
ein wahrhaftiges Neich zu begründen, bewahrte er ims 
mer die Liebe zu Saitenfpiel und Gefang, und griff 
mie frifhem Sinne felbft in die goldene Leier ein. 
Und während des härteften Kampfes um die Böchften 
Güter, um Herrſchaft und Erhaltung, mußte er immer 
noch Zeit su finden nicht nur zur Beobachtung ber 
Natur, fondern fogar zur Anordnung der geringfien 
Seſchaͤfte feiner Haushaltung bis zu Dem Taubenſchlage 


Sriedrich IL. 533 
hinab! In der That: haͤtte Friedrich IL. Einem 
Volk angehört und feine ganze Kraft einem einigen, 
naturgemäßen Reiche gewidmet : er wuͤrde, nad 
menfchlicher Einficht, groß und herrlich da fiehen im 
der Gefchichte, und Wenige würden ihn erreichen, und 
in Einigem würde er einzig fein! Aber als König 
von Teutfchland, Lombardien und Sicilien, und als 
ebmifcher Kaifer fam er zu den Völfern feiner Reihe, 
fo mie zu dem Haupte der Ehriftenbeie in eine Stels 
lung, die defto unnatärlicher und gemaltfamer wurde, 
je reicher fein Geift war, je ferner fein Ziel, je grös 
Ger feine Entwürfe, Umd- je lebendiger zugleich fein 
Gefühl, daß er dennoch der Umfkände nicht Meifter 
werden fönnte. Dadurch ift er oft, im Drange Der 
Begebenheiten, zu Handlungen fortgeftoßen, weſche 
aus diefem Drang und aus feinen großen Leidenfchafs 
ten erflärlich genug find, welche aber feine Nechtfertis 
‚gung in Beiden-finden Eönnen, und melde eben deBs 
wegen, nicht nur die härseften Urtheile über ihn und 
die fhmählichften Befchuldigungen gegen ihn bei feinen 
Zeitgenofien veranlaßt, fondern auch etwas Zweideuti⸗ 
ges, in Rückfiht der Reinheit feines Willend und der 
Güte feines Herzens für Die Nachkommen zurüd ges 
laffen haben, Friedrich vegte die Welt gegen ſich auf, 
- und behielt faum einen einzigen treuen Freund. Und 
dennoch war es feine Schuld, daß er auf diefer 
Bahn wandelte, Die fo voll war von Unheil und von 
Verderben? 


337. Friedrichs Seele hing an feinem Erbreiche, 
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an dem Lande feiner Jugend, an dem fchönen Sici⸗ 
lien, Hätte er dieſes Land, welches durch die Verei⸗ 
nigung der wiannisfaltigken Elemente des Lebens feir 
nem Geifte die reichſte Nahrung bot, etwa aufgeben 
folen, um fih auf den Thron der Teutſchen zu fegen, 
Der ihm von Otto IV. flreitig-gemacht ward, und Der 
Keinem gewiß zu fein fchien? oder hätte er den Vers 
fuch feines Vaters, Sicilien zu einer Provinz des teuts 
[hen Reiches zu machen, wiederholen, und dag Vers 
gebliche von Neuem erfireben follen? Oder war von 
ibm, dem Hohenftaufen, dem Enfel Barbarofia’g, dem 
Erben großer Erinnerungen, zu verlangen und zu ev 
warten, daß er die Krone des teutfchen Reiches von 
fi mweifen follte?. Hatte ihm nicht ein feltfames Schick⸗ 
fal diefe Krone in die Wiege geworfen? wurde fie 
ihm nicht als werdendem Jüngling aufgedrungen? umd 
Bing nicht mit ihre die höchfte weltliche Würde der 
Ehrifterpeit, das Kaiferthum, sufammen? Jar hätte 
ee ed, der gitterlichen Zeit und dem römifchen Stuhle 
gegenüber, nur wagen koͤnnen, diefe Krone von ſich 
zu meifen, oßne Ehre und Dafein auf das Epiel zu 
fegen? Andem aber Sriedrich alle drei Kronen, die 
ficilianifche, die teutfhe und die Faiferliche, auf ſei⸗ 
nem Haupte vereinigte, mußte er nothwendig in Streit 
gerathen mit den Lombarden und mit dem heiligen 
Vater. Diefer Streit war feiner Natur nad) umauss 
gleihbar. Die Lombarden, ſtolz anf ihre früßeren 
Siege, vol hoher Gedanfen der Zreiheit , rührig, 
wohlhabend , das Andenfen an den fchrecliden Bars 
haroſſa in der Seele, konnten ſich weder zur Unterwer⸗ 








fung verfichen, noch "Vertrauen: gewinnen zu einem 
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Hoheuſtaufen; und Friedrich vermochte eben ſo wenig, - 


fi ‚mit dem Geifte bürgerlicher Freiheit zu befreunden, 
der in ihnen lebte, als er fie unbefämpfet laffen konnte, 
Der Papſt fah Alles in Gefahr, was feit zwei huns 
dert Jahren für den heiligen Stuhl errungen war. 
Eine Verführung aber zwiſchen ihm und. Friedrich mar 
um ſo weniger möglich, da Friedrich mit dem Lichte 
feiner Einfihe und feiner Kenntniffe der Nacht entges 
gen trat, in welcher die Herrfchaft des Papſtes em⸗ 
pfangen und geboten war, während er doch, fei es 
aus einem Reſte von alter Ehrfurcht, fei es aus Pos 


litik, felbft nicht wagte, die Hand an den bifchöflichen - 


Stuhl in Rom zu legen; ja. während er, in der Leis 
denichaft gegen Die Lombarden, die Keber s Verfolguns 


gen des Papſtes auf eine fündhafte Weife förderte und. ' 


beguͤnſtigte. Uebrigens konnte es in dem ungluͤcklichen 
Steeite nicht anders fein; Sieilien mußte die Stüge 
Friedrich's werden, und in Teutfchland mußte er nur 
Ruhe: zu erhalten fireben Durch die Vergabung des 
Heid s Gutes an die Fürften, und duch foͤrmliche 
Anerfennung ihrer: Landeshoheit!: So ward das Schids 
fal erfült. Das Gute aber ging aus dem Streite her 
vor, daß das Prieftertfum durch denselben bewogen 
twurde, fih vom Adelthume zu trennen und den Geiſt 
bürgerlicher Freiheit zu begünfligen und zu fördern, 
der Beiden, feiner Natur nad), gleich verhaßt fein 
mußte, und daß ‚die Verbindung zwifchen den Staas 


PP 0 n 


ten und Völkern durch allgemeine Theilnahme au Fried⸗ 


richs Händel größer und enger wurde! 


.. 
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338. Papft Innoeen; III. hatte Friedrich IL. ſchon 
bei feiner Krönung in Aachen einen Kreuzzug geloben 
loffen, um flets eine Sache an ihn su haben. Auch 
Hatte er ihn zu dem feierlichen Berfprechen bewogen, 
daß Sicilien von Teutfchland gettennt werden follte, 
Zum Ungläde ſtarb (Y. 121% ‚der gewaltige Papft, 


ehe das Eine oder das Andere erfüllt war. Die Wahl 


Heinrich's, des aͤlteſten Sohnes Friedrich's IL, zum 


roͤmiſchen Könige (J. 1220), zu welcher diefer die 


geitlihen Fürften Durch eine Conftitution bewog, die 
faft alle koͤnigliche Rechte in Ruͤckſicht auf fie vernich 


tete, weckte die. Beforgniß des Papſtes Honoriug III. 


Friedrich aber verließ Teutſchland, empfing die Kals 


* u, 


ferfrone und fuchte den Papft dureh abermalige Ans 
nahme des Kreuzes, Durch fcharfe Werordnungen gegen 


die Ketzer und auf andere Weife zu beruhigen. Hier⸗ 


auf verliefen fünfzehn Fahre, in welchen Teutfchland 
feinen König nicht wieder fah. In diefer Zeit maltete 
Friedrich in feinem Erbreihe mit Sinn und Verſtand, 
aber: zugleich begann der verwickelte Streit mit dem 
heiligen Vater, welcher um fo ängfllicher wurde, je 
mehr des Kaiſers MWaltung zu gedeiden fehien, und 
mit den Lombarden, welche durch die Erneuerung ih⸗ 
reg Bundes (J. 1226) die Gefinnung offenbarten , Die 
in ihnen war. Für den Papft war Der verfprochene 


| Kreuzzug eine wichtige Sache, Je größer Friedrich’ 


Wunſch war, Denfelben zu verfchieben, deſto ernftlicher 
ward er vom Papſte gefordert; und wenn der. Kaifer 
auch den Papft Honoriug III. von Zeit zu Zeit zu bes 
gätigen tunßte, fo ergriff doch der folge und leidens 
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ſchaftliche Gregor IX, der (F. 1227) nach Jenem den 
heiligen Stuhl beſtieg, die erfte Gelegenheit, die fich 
Davbot, um den Bann dee Kirche über den Kaifer aus⸗ 
zufprechen (J. 1228). Diefen Bann griff Friedrich, 
im Schreiben. an:dis Zürften Europa's und durd) Auf 
veizung der. Nömer gegen den Papſt, auf eine Weiſe 
an, welche die hoͤchſte Erbitterung in dem heiligen Va⸗ 
ter erzeugen mußte. Umſonſt trat nun der Kaiſer — 
feie der Vermaͤlung mit Jolanthe von Brienne (J. 
1223) König von Jeruſalem! — den Kreuzzug, deſſen 
wir gedenfen merden, twirflih ans es war nicht um 
die Heilige Fahrt zu thun, fondern um feine Demüs 
thigung! Umſonſt waren feine Tharen und Erfolge in 
Palaͤſtina: feine unerwartete Zuruͤckkunft (J. 1229), 
welche ſeinen Sturz in Europa verhinderte, konnte nur 
mit einem neuen Fluche geraͤchet werden! Aber der 
Papſt machte bald die alte Erfahrung, daß dieſe Waffe 
ihn perfönlich nicht ſchuͤtzen konnte gegen einen König 
son Sicilien, der feine Macht fannte und zu. gebraus 
chen verſtand; und andere Schugmittel waren noch 
nicht vorbereitet, Das beflimmte ihn einzulenfen. 
Friedrich hingegen wuͤnſchte Zeit zu gewinnen, um in 
feinem Reiche durch beſtimmte Gefege das Recht aller 
Claſſen der Geſellſchaft feftzuftelen, Ruhe und Ord⸗ 
nung zu fihern, und feine Herrſchaft zu begründen. 
Alſo kam es zu einer Ausgleichung (J. 1230); die 
Beindfchaft aber blieb, und der Haß murde nit bes 
wältiget: Und wenn Friedrich II., ein Paar Sabre 
nachher (J. 1234), Die Römer zwang, den Papſt, den 
fie vertrieben hatten, wieder aufzunehmen, fo geſchah 
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dieſes nur ans feiner Politik, wehl’er den Papſt mit 
feinen Waffen nur erreichen konnte, wenn er ihn in 
der Nähe hatte, Uebrigens brachte der Kaifer nach 
dem Frieden mit dem Papſte Das beabfichtigte neue 
Geſetzbuch wirklich gu Stande, Das von.feinem Freund 
und Günftlinge Peter de Vinea auggearbeitet war, und 
das, wie unvollflommen es fein mochte, eine hoͤchſt⸗ 
merkwürdige Erſcheinung ‚bleibt. Es mar ein Verſuch, 
eine Monarchie zu begründen. und auszubilden, aͤußerſt 
wichtig für die Kenntniß des Mittels Akers! 


339 Teutſchland ging inzwifchen feinen Weg, 
um den Kaifer fo wenig befümmert, wie der Kaifer 
um das Reich. Die dänifche Herrichaft ward im Nor⸗ 
den deſſelben zerbrochen, durch Zufall (J. 1222), und 

durch die Tapferkeit nordteutſher Männer (J. 1227), 
\ ohne Theilnahme des Reiches. Weit an den Beftaden 
der Oſtſee hinauf, im Liefland, in Preußen, wurde, 
wie wir fpäter: zu erwähnen Gelegenheit Haben werden, 
teutfches Leben verbreitet und die Herrſchaft deflelben 
‚begründet; aber dieſe Gründung, die nur durch große 
Gemaltthat, durch Gräuel und Sünde, wenn auch 
vieleicht den Vollbringern felbft durch eine Heilige 
Sahne verhüllet, bewirkt wurde, vermehrte keincsweges 
die Macht des teutfchen Neiches und brachte auch dem 
teutfhen Wolfe feinen wahren Gewinn . Die allmaͤ⸗ 
lige Verteutſchung der benachbarten ſlaviſchen Laͤnder 
hingegen, Mecklenburgs, Pommerns, ſelbſt Schleſiens, 
die gleichzeitig durch Einwanderung und Anſiedelung 
teutſcher Menſchen und durch Merbreitung teutſcher 
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Bildung unter Die Slaven forfging, mar mehr der 
Natur gemäß, und menfchlicher und, reiner, Im In⸗ 
neren Des Reiches dauerten Die. endloſen Fehden in als 
ter Weife fort, und Unordnungen jeglicher Art herrſch⸗ 
ten und zerruͤtteten alle Verhaͤltniſſe. Beſonders mar 
das nördliche Teutfchland feit Heinrich's Des Löwen 


Tall in arger Berwirrung, Die fosdauerte, weil der 


Kaifer feinen Zwecken in Italien nachging. Die alten 
Geſetze harten ihre Kraft: verloren; die neue Weisheit, 
die man aus dem römischen Recht und aus den Des 
cretalen der Kirche fchöpfte, hatte noch Fein Leben. ge⸗ 
wonnen. An Rechtsſatzungen fehlte es nicht, wie Eyke 
von Repgow mit feinem Sachſen-⸗Spiegel, wie ein 
Menſchenalter fpäter der Schwaben ; Spiegel bewies; 
aber es fehlte an einer fellen Verwaltung. Die Mens 


(hen, vom Reiche verlaſſen, waren an fich ſelbſt vers 


wiefen; und je gränzenlofer die Auflöfung war, deſto 
ftärfer wurde das Beduͤrfnißß eines ſtrengen Nechteg 
und einer fräftigen Gereshtigfeit. Aus diefem Bedürfs 
nifte ging jene furchtbare Fehme hervor, die fich nis 
firenges rei s Gericht auf der rothen Erde feftfegte, 
die aber ihre Wirkſamkeit , zum Schrecken yon Schuls 
digen und Unfchuldigen, weit über das Reich hinbreis 
- tete; in diefem Bedürfniffe fand fie ihr Gedeihen. 
Wohl mag der Urfprung diefes ſchrecklichen Gerichtes 
‚ungewiß fein: das Dafein umd die Pflege deffelben ift 
ein eben fo ſchweres Zeugniß über Die Zeit, in welcher 
es beffand und galt, als ed das Streben der Menfchen 
nach Ordnung und Gerechtigfeit, auch unter der mil 
deften Verwirrung und durch die, gewaltfamften Mit 
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tel, zu beweiſen ſcheinet. — Die Keberel, die ſich 
überall erhob, fand auch in Teutfchland Ihre Verfol⸗ 
ger, und wenn von der einen Seite Das Schickſal 
des -fürchterlichen Keger ; Meifterd, Kunrad's von Mars 
burg, vielleicht den fchönen Beweis lieferte, daß uns 
tet: den Teutfchen Feine Inquiſition auffommen würde, 
fo zeigte fich von der anderen doch auch in Teutfchland, 
wie der unglücfelige Kreuzzug wider die Stedinger 
(3. 1235) beweifet, ein Zufammenhalten des Adels 
mit der Priefterfchaft gegen freie Negungen der Menſch⸗ 
heit, teil Beide eins gefährliche Verwandtſchaft zwi⸗ 
ſchen Geiſtesfreihelt, welche Die Prieſterſchaft haßte, 
und buͤrgerlicher Freiheit, die dem Adel bedenklich war, 
zu befuͤrchten ſchienen. Die Städte wurden vom Kai⸗ 
ſer nicht nur in keiner Hinſicht beguͤnſtiget, ſondern in 
ihrem Streben nach Moͤglichkeit aufgehalten, und eben 
dadurch gezwungen, fi) an einander zu ſchließen, um 
‚ih feldft zu Helfen; den weltlichen Fürften aber wurde 
‚die Landeshoheit, welche den geiftlichen zwoͤlf Jahre 
’ feüher bemwilliget war, gefeglich beftätiget, und dadurch 
das teutſche Reich gefeglich zu einer Zeit aufgelöfet, 
in welcher Friedrich II. in Siehlien durch feine neue, 
Geſetzgebung ein wahres Reich zu begründen fuchte! 


340, In diefem aufgelöfeten und zerruͤtteten Reis 
che fand des Kaiferd Sohn, Heinrich, mit dem fönigs 
| lichen Namen in einer höchlifeltfamen Stellung, von 

feinem Vater verlaffen, und, man.möchte fagen, Preis 
| gegeben. DBegreiflich if es wohl, daß er in diefer 
Stellung nicht felten mit Form und Unwillen erfüllet 


\ 
\ 
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werden mochte, und daß In ihm Verdacht und Arg⸗ 
wohn und der Wunfch entftanden fein fann, feine Lage 
zu verändern. Man. fann die Gefchichte des ungluͤck⸗ 
lichen Tünglinges, von feiner Verwaltung des Reiches 
an, durch die Zwiſte mit feinem: Vater hindurch, big 
zu feiner Empdrung (J. 1234), zu feiner Gefangens 
(haft und zu feinem Tode, nicht betrachten, ohne tie 
fes Mitleiden zu fühlen und ohne den Kaifer in einem 
ſchwarzen Schatten zu erblicken. Er mag den Abfall 
Heinrich's immerhin nicht abfichtlich herbeigeführee ha⸗ 
ben: ungelegen fam er ihm nicht; zu vereiteln wußte 
er ihn ſchnell. Auch ift es ſchwer, fih mit einem Das 
ter zu verföhuen, der fat in demfelben Augenblick, 
unter Prunk und Geraͤuſch, die Hochzeit mit der dritten 
Gemalin feiert, in welchem er den Sohn der erfien 
in den Kerker wirft. Und wenn auch Heinrich eine 
ſchwere Schuld auf fi) gehabt hatte: was hatten feine 
Kinder gefündiget? Uebrigens fah Teutfchland bei dies 
fer Gelegenheit ein Jahr lang feinen König. Wenn 
aber Friedrich in diefer Zeit auch Einiges zu Stande. 
brachte, dag gut fein mochte, fo war es Doch für dag 
Ganze von geringer Bedeutung. Friedrich dachte nur 
an Stalien, und eilte nach Stalien zurück. Er machte 
aber die Erfahrung, daß man in Zeutfchland um fo 
weniger geneigt war zu neuen Heerfahrten, je wenis 
ger die Fuͤrſten bei erreichten Landeshoheit des Kaifers 
noch bedurften, 


341. Der unglädfelige Soͤldner⸗Krieg, melden 
‚ bee Kaifer nunmehr (obwohl noch ein Mal durch eis 
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nen faſt unnuͤtzen Zug CF. 1236) gegen den fo ſtreit⸗ 
baren als verwegenen Herzog Friedrich von Oeſterreich, 
dem ſchwere Befchuldigungen die Reichsacht zugezogen 
hatten, unterbrochen) gegen die ftolsen Lombarden eis 
denfhaftlih und ungerecht begann, ward Anfange mit 
großem Gluͤcke von ihm gefuͤhret. Dieſes Gluͤck aber 
verleitete ihn, nach dem Siege bei Corte Nuova (J. 
1237), zu Uebermuth und Hohn; und in dieſem Ue—⸗ 
bermuthe trieb er die wenigen lombardifchen Städte, 
die noch nicht unterworfen waren, durch das Andenken: 
- an Friedrih’s I. Grauſamkeiten, zu Entfchlüffen der 
Verzweiflung. Der Papſt aber, welcher den Kaifer 
durch einen neuen Kreuzzug vergeblich von dem jam⸗ 
mervollen Unternehmen zurück zu halten gefischt harte, 
fonnte von entfchiedener Theilnahme für die Lombar⸗ 
den nicht entfernt bleiben; auch ward er don Dem ver; 
wegenen Kaifer fortwährend gereiset, Er belegte ihn 
daher mit dem Banne (J. 1239). So entftand die 
Verbindung des Prieſterthumes mit dem freien Buͤr⸗ 
gers @eifte gegen das Adelthum, das in Sriedrich IL. 
lebte und trieb, Die unnatärlichen Nerhältniffe, von 

welchen fi der Kaiſer befangen fah, führten fie her⸗ 
beis trennten, was feinem Wefen nach vereinet iſt, und 
befreundeten, was fi von Natur haſſet und fliehet. 
Fuͤr die Entwickelung des Geiftes mußte-diefe Verbins 
dung am fich unbefchreiblic wichtig werden, Noch 
wichtiger aber mußte fie werden durch die Leidenfchafts 
lichfeit, mit welcher der Kaifer und der Papft gegen 
einander ſtritten. Indem fie gegenfeitig die giftigften 
Schmähungen ausſtießen, und ein Jeder fi an Der 


‘ 
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Schande des Anderen empor zu ſchwingen ſuchte, fans 


. fen nothwendig Beide in den Augen der Welt, und 
der empoͤrte Geiſt gewann an Einſicht und Urtheil 
uͤber Papſtthum und Kaiſerthum, ſo wie an Freiheit 
und Selbſtaͤndigkeit. Eine Ausſoͤhnung war nicht 
moͤglich; die wildeſte Parteiung ging, unter dem Na⸗ 
men von Guelfen und Gibellinen , durch Italien, zer⸗ 
ruͤttete die herligften Verhältniffe, und führte zu Raͤn⸗ 


fen, zu Verbrechen, zu Abfcheulichkeiten ohne Maß 


und Namen, Gogar die ungeheuere Gefahr, melde 
(H 1240-1241) durch die milden mongolifchen Hors 
den, von’ Dfchingis s Khans Weltſturm bis am Die 
Sränze Teutſchlands geführer, dem. Chriftentfum und 
aller abendländifchen. Bildung Verderben drohete, vers 
mochte die Häupter der chriftlichen Welt nicht einmaf 


zu einer augenblicklichen Ausgleihung ihrer Zwiſte; 


und wenn der Tag von Liegnig (9. April 1241), und 
wenn der Anblic® der teutfchen Schaaren, welche der 


rdmiſche Koͤnig Kunrad, Friedrich's Sohn, nah Der 


ſterreich führte, wefentlich beigetragen haben, die Mon⸗ 
golen von den Gränzen Teutſchlands zu entfernen: fo 


verdanfet das teutfche Volf, es verdanfet die abendläns 


diſche ChHriftenheit dieſes Glück weder dem Kaifer noch 
dem Papſte! 


842. Auch der Tod Gregors IX. eg, 1241), def’ 
fen ftarfe Seele, durch feinen Kummier und feine Un; 
fälle gebeugt, nur der Laſt der Jahre erlag, änderte 
Nichte. Der heilige Stuhl oßne Papſt war dem Kai⸗ 
ſer faſt verderblicher, als der Papſt auf dem heiligen 


R 


544 Drittes Buch. Sechẽtes Eapitel. 


Stufle Go gewiß lag der Grund zu dem Kampf in 
den Berhäftniffen; und fo nothwendig wor der Papſt 
für die Welt! Hatte aber der Kaifer einen Augenblick 
gehofft, ein neuer Papft werde das Syſtem ändern und 
ſich mie ihm vereinigen können: fo ward er bald feis 
nes Irrthumes inne, als fein alter Freund, Innos 
ceng IV., (J. 1243) den heiligen Stahl beſtieg und 
Gregor's leidenfhaftliche Unbeugſamkeit durch eine ges 
wandte Befonnenheit und Durch Falte Berechnung der 
Verhältniffe erfegte., Der Bann erhielt Durch eine neue 
Betätigung neue Kraft, und der Abfall Viterbu’s mit 
feinen fhmählichen Folgen fonnte dem ftolzen Kaiſer 
geigen, wie die Treue befhaffen war, beren fich fo 
Viele gegen ihn ruͤhmten. Und als er den Verfuch 
machte, den Papſt perfönlich in feine Gewalt zu brins 
gen, um ihn von feinen ſtets hoͤher geipannnten For⸗ 
derungen hinweg zu aͤngſtigen: was gewann er, da 
der heilige Water ih durch die Flucht feiner Macht 


zu entziehen wußte! Für den Kaifer war es gewiß 


— nn — —— 


eine große Demuͤthigung und fuͤr das Reich ein wah⸗ 
rer Hohn, daß der Papſt es wagen durfte, ſich in 
Lyon hinzufetzen, hier ein allgemeines Concilium zu vers 
ſammeln, vor demſelben den Kaiſer zur Rechenſchaft 
zu ziehen, und ihn, taub gegen alle Gruͤnde und Vor⸗ 
ſtellungen, ſchonungslos zu verdammen! Der Bann 
und. die Abſetzung des Kaiſers (F. 1245) mochte im⸗ 
merhin nicht die volle Wirkung thun, da Friedrich fich 
fo Heldenfühn entgegen zur flellen twagte, und jedem 
denfenden Menfchen das Maß für folche Vorgänge 
in die Hand gab; aber die Gewalt des furchtbaren 
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Prieſters war noch mächtig genug, um die Welt, in 
welcher der Kaifer lebte und handelte, zuſammen zu 
brechen, oder zu erfchättern. Bon Haß, Verrath, 
Empörung, Niedertraͤchtigkeit und Meuchelmord in 
Italien umgeben, ſah Friedrich in dem jammervoll 
zerruͤtteten teutſchen Reiche den Landgrafen, Heinrich 
Raspe, (J. 1246) mit dem koͤniglichen Namen auftre⸗ 


ten, um ihm und ſeinem Sohne die Krone zu entrei⸗ 


Gen. Nun hielt ſich zwar Friedrich in Italien gegen alle 


Verſuche auf ſeine Herrſchaft und auf ſein Leben; aber 


er erhielt ſich nur durch die ungeheuerſte Anſtrengung, 


nur durch die gewaltſamſten Maßregeln. Seine Seele 


ward immer mehr. gebeugt; und wenn er ruͤckwaͤrts 


ſah und vorwärts: fo fonnte er ſich unmöglich verheh⸗ 
Ien, daß er für feine Entwürfe umfonk gefämpfet has 
be! Run gelang «8 zwar feinem Sohne Kunrad, in 


. 


Zeutfchland dem Gegenfönige Heinrich die Wage gu 


halten; als aber Heinrich Raspe, bald nach dem Trefs 


fen bei Ulm (9. 1247), geflorben war, da ließ fich der 
junge Graf Wilhelm von Holland bethören, nach der 
bleichen Krone zu greifen und den föniglichen Titel ans 
zunehmen. Allerdings war diefer neue König ohne 
Anfehen und ohne Macht; aber Durch die allgemeire 
Aufgeidfetheit des Reiches wurde er wenigſtens ſtark 
genug, um gegen den flüchtigen und verrathenen Kuns 
rad zu beſtehen. Und waͤhrend der Kaifer aus deu 
Gerne anfehen mußte, daß das alte Erbe des Haufes 
Hohenſtaufen in Zeutfchland mehr und mehr geraubt, 
Sder Hingegeben ward, um die Bafallen nur zu einis 
ger Treue zu erfaufen, wie die Städte fie willig bes 

Ludens Augem. Geſch. II. Thi. 9, Aufl. 25 


on — — 
— 
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währten, brach in alien ein Unglädf nach dem ans 
deren Über ihn herein. Die Niederlage vor Parma, in 
dem troßigen Bittorta (J. 1248); die Verſchwoͤrun⸗ 
gen, welche dem Kaifer feine Ruhe hießen und ihn nös 
thigten , ſelbſt über den alten Liebling, Peter de Bis 
neis, eine ſolche Stuafe zu bringen, Daß derſelbe nur 
im einem fchauderhaften Selbſtmorde Rettung zu fins 
den mußte; Das traurige Schickſal feines geliebten 
Sohnes Enzio; der hoͤhniſche Troß der guelfiſchen 
Gtaͤdte; die verrätherifche Selbſtſucht früherer Anhäns 
ger , wie des Fühnen, chrfüchtigen, grauſamen Ezze⸗ 
Im’s; die Unverföhnlichfeit der Kirche und die ſteten 
Verfolgungen des Papſtes: alles Diefes Macht in dev 
That eine ſolche Reihe von Ungläd und Jammer, Daß 
Kriedrich II. , nad einem folden Leben, unter ſolcher 
kaſt zufammenfinfen mußte. Die Genugthuung indeß 
wurde dem gewaltigen Manne, daß er nicht hinſtarb 
in einem Zuftande von Schlaffheit und Ergebung, fons 
dern daß ihn (J. 1250) der Tod traf, ald er eben 
die wohlbegruͤndete Hoffnung auf das Gelingen eines 
fühnen Entwurfes gefaßt Hatte. Aber Die Nichtigkeit 
und Vergeblichkeit Aller feiner Beftrebungen fcheiner ihm 
Har vor der Seele geſtanden gu haben! 


343. Die Zeit, welche vom Tode Friedrich's IT. 
bis zur Wahl Rudolf’s von Habsburg verlief, fann, 
wenn man das teutfche Volk und das teutfche Keich 
vor Augen bat, nur Sammer und Zorn erregen, Und 
Doch, mie darf man nach Volk und Reich jebt noch 
feagen! Es war dem Könige Kunrad nicht zu ver; 
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denfen,, obwohl man es, den Gedanken an Barbaroffa 
in der Seele, nur mit Trauer bemerfen kann, daß er, 
nachdem die Güter des Hauſes der Hohenſtaufen ver; 
foren waren, die machtlofe Krone hintan ſetzte, und, 
die fohtwangere Gemalin auf dem beimathlichen Boden 
zuruͤcklaſſend, Trotz des Kirchenbannes, (%. 1251) 
nach Stalien eilte, um das unglüdfelige Königreich 
Sirilien zu fihern, König Wilhelm aber, der ritterli⸗ 
he Mann: mas hatte-Er? .und worin beftand feine 
Herrlichkeit ? Die tieffte Demuͤthigung vor dem Papfie 
war fein Ruhm, und Die wichtigften Regierungshand⸗ 
lungen beſtanden in Verbriefungen, durch welche er, 
um die Gunſt von Geiſtlichen und Weltlichen buhlend, 
die Umgriffe der Fuͤrſten beſtaͤtigte, und die Wuͤnſche 
der Kloͤſter befriedigte. Hin und wieder fiel auch Es 
mas für-die Städte ab, Durch Alles. aber wurde die 
Zerriffenheit mehr und mehr zum Recht erhoben! Er 
felbft, König Wilhelm, war, fogar nach Kunrad's Tode, 
fo wenig geachtet, daß ein bloßer Ritter ee wagen 
durfte, ibm die junge Gemalin räuberifch zu entfuͤh⸗ 
von, ohne daß er den Frevler zu züchtigen,, oder der 
gefangenen Frau die Freiheit wieder zu erfämpfen vers 
mocht hätte. Ja, er entging perfönlihen Mißhands - 
lungen nicht, und gerieth in die Außerfte Lebensgefahr, 
oßne je im Stande zu fein, auch nur Rache zu üben. 
Und als er endlich (J. 1256) in einem traurigen Zmwifte 
mit den Sriefen einen traurigen Tod fand: lag nicht 
Teutfchland Da wie eine große mwüfte Bühne voll von 
Blut und Raub und Gewalt? Anden Gränzen Uns 
gerns begann des zerruͤttende Streit, ging durch TIhüs 
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ringen ungeſchwaͤcht hindurch, und endigte ſich wur, 
in Flandern, an den Geſtaden des Meeres. Nirgends 
Ordnung, und nirgends Gefeh! Gerechtigkeit war 
Biltähr, und Uebermutb war Tugend, Recht war 
nur zu gewinnen durch Die Fehme oder durch gluͤckl⸗ 
hen Widerkand. Der Fönigfiche Thron war alles Ans 
ſehens und aller Macht dergefialt beranbet, Daß es der 
Yapft nicht einmal mehr der Mühe verch hielt, ſich 
nm die Wiederbefeßung deffelben zu befümmern; hoͤch⸗ 
ſtens trat er mit Berboten hervor. Haͤtten nicht die 
geiſtlichen Zürften, ihrer Kinderlofigfeit neben dem erbs 
lichen Fuͤrſtenthuͤmern eingedenf, und getrieben von 
Ehrgeiz und Habfucht, die Krone in den Handel ges 
bracht, ımd um diefen Handel zu rechtfertigen Die 
Koͤnigswahl, weile den Händen ſaͤmmtlicher Vaſallen 
längft entwunden war, mit Huͤlfe des Papſtes, wie 
durch altes Recht in die Hand weniger Churfürften ge; 
bracht; und Hätten ſich nicht fremde Fuͤrſten durch den 
"alten Glanz der Kaiferfrone nnd durch den wohlbegründes 
‚ ten Ruhm des teutfchen Reiches blenden und verlocken 
laffen: fo Hätte Teutſchland vieleicht feinen Dann ges 
funden , welcher den Königlichen Namen über dem Ger . 
woge der Zeit emporgehalten hätte. Und mas gewann 
Richard, den der Erzbiſchof von Ein, gierig nach des 
Fremdlinges Schägen, mit der Krone betrog? Mas 
hatte ee J. 1257 — J. 1272) von allem feinen Aufs 
opferungen und Bemühungen anders als Nerger, Des 
muͤthigung, Untrene und Hohn, wie im Lande feiner 
Geburt, fo in dem Lande, das er fein Reich nannte? 
Und handelte der eitele und bethoͤrte Afons nicht eben 


— 
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fo ‚weile, daB er, duch den Ersbifhef von Trier 
und deſſen Partei erwählt, mit der Ehre zufrieden 
war, ſich fern hielt vom Lande des Ruhmes, der Kraft, 
und ‚der Machtlofigfeit, und es abmwartete, wie der 
Papſt den Streit zwiſchen ibm und Richard entfcheis 
den würde? Dem Papfi aber war es nicht zu vers 
denfen, daß er Diefed, von Fremdliugen anerfannte 
Recht Der Entſcheidung über Das teutfche Reich nicht 
Dur einen wirklichen Urtheilelpruch in Gefahr ſetzen 
wollte! 

344. In der That: es war ein ſchandbares Spiel, 
das mit dDiefem Reiche getrieben wurde, und Die Schams 
Iofigfeit-der erſten Söhne deffelben läßt fih nur aus 
der eiferfüchtigen Anſtrengung erklären, mit welcher 
ein Jeder ſoviel ais möglich von dem Raube der als 
ten Herrlichfeitian -fich zu bringen ſuchte. Das Eims 


zige in diefer Zeit, das die Seele erfreuen kann, iſt 
Der Blick auf Das Leben einzelner Menſchen, auf den 


Zuſtand einzelner Gaue, Fuͤrſtenthuͤmer und Grafſchaf⸗ 


ten, beſonders auf das Gedeiben und auf die Ausbil⸗ 
dung der Greiheit, des gewerbthätigen Lebens und des 
regen Verkehres in den Städten, endlich auf Die gros 
‚Gen Berbindungen, die zum Schutze des Handels und 
der Sreiheit unter den Städten jm Norden und im 
Süden gefchlofien, und bald ſtark genug wurden, wicht 
nur teutſche Kürften zur Anerfennung, und zum Bei⸗ 


tritte ‚zu möthigen, fondern auch fremden Königen Ach⸗ 


tung und, Furcht einzuflößen. Die. teutfche, Hanſe, 
die bald fo mächtig ward und ſich weit über Teutſch⸗ 
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lands Graͤnzen hinaus verbreitete, iſt hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich in dieſer Zeit entftanden, obgleich ſich das Jahr 
der Stiftung nicht angeben läßt; und ‘der rheinifche 
Bund verdanfet ihr gleichfalls feinen Urſprung. Und 
wenn folde Erſcheinungen auch zweideutiger Art, und 
nur möglich find in Zeiten der Berwircung, in melden 
ein Widerfpruch zwiſchen der Forderung des Menſchen 
an die Geſellſchaft, und den Berhäftniffen der Geſell⸗ 
ſchaft entflanden if: fo tft Doch Das Ringen und Stre; 
ben des Geiftes nad Ordnung, Geſetz, Sicherheit und 
nach freier, Fräftiger Entwidelung in ihnen unvers 
fennbar! | | 


345. Italien bietet im Wefentlihen denfelben 
Anblick dar; aber das Leben war reicher und hHeiterer, 
wie das Land und der Himmel; der Geift war glüs 
hender und die Leidenfchäft brennender, wie die Luft 
und die Sonne, Giehet man zubdrderft auf den obes 
‚ven Theil des Landes, fo zeiget fih, von der ſtol⸗ 
zen Meerſtadt, Benedig, bis zu Genua's Beftaden, 
(von welchen beiden Städten wir fpäterhin im Bes 
fonderen zu fprechen ‚gedenfen), und von den Alpen 
bis in Toscana’s Gefilde, eine Fleine Welt von fo reis 
her Mannisfaltigkeit des Schaffens und Strebens, 
des Ringens und Treibens, des Gedeihend und des 
Genuſſes, daß die ganze Gefchichte faum irgendwo efs 
was Aehnliches darbietet. Ale Gewerbe wurden ge— 
fördert; jede Kunft fand Freunde; jede Wiſſenſchaft 
Pfleger. Und wenn der Reichthum auch: nicht gleich 
vertheilet war, fo war doch die Wohlhabenheit, die 
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aus dee Entwickelung und Anſftrengung wmenſchlicher 
Kraͤfte hervorgehet, ſo allgemein verbreitet, daß die 
Luſt des Lebens uͤberall gefuͤhlet zu werden ſchien. Aber 
je heiterer das Bild iſt, das auf den erſten Blick vor 
ums. auffteiget, deſto ſchwerer wird der Gedanke und 
deſto ahnungsvoller die Bruſt, wenn man nun nad 
dem Grund und Halte fraget; wenn man die buͤrger⸗ 
lache Sicherheit erwägt und die volksthuͤmliche Macht, 
Denn Alles war vereinzelt und Alles aus einander 9% 
riſſen. Der Same der Zwietracht, melchen die Ero⸗ 
berung des Landes ausgeſaͤet, dag Lchenweien ges 
ſchirmet und gemehret, und die Häupter der chriftlichen 
Weit, der Kaifer und der Papft, leidenſchaftlich und 
forgfältig , gepflegt hatten, trug taufendfache Frucht. 
Eiferfucht und Argwohn wetzten die Geifter und au 
fieten Fehden wand ſich das blutige Leben empor. 
Nichts Semeinfames, Nichts Italiſches, jar Nichts 
Lombardifches! Nur die Stadt hatte Liebe, nur die 
Zunft Ehre, nur der Stand, als Erfüdung oder als 
Sehnſucht, Vertrauen. Als endlich. der fchändliche 
Ezzelin nebft feinem Bruder Alberich, mit feinen Ent 
wuͤrfen und mit feinem Glüde, mit feiner Treuloſig⸗ 
keit, feiner Wuth und feiner Kraft (J. 1259), ein 
blutbefleckter Zeuge diefer Zeit, einen fchauderhafs 
ten Untergang gefunden hatte: da hing fi die ums 
felige Partelung, welche die Seelen der Menſchen ohne 
Nichtung und Ziel aus einander trieb, an. die leeven 
Namen Welfen und. Gibehinen,. und zerriß das Land 


nicht bloß mit einem. großen Spalte, fondern auf eine 


fo verworrene Welle, bis in des Janerſte der Fami⸗ 
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fin hinein, Daß jede Leidenfchaft Zugang und Stäge 
fand. Und felbft das, was in den einzelnen Städten 
von bürgerlicher Gefinnung und vom Geiſte der Frei⸗ 
heit war, konnte unter diefen Umfänden feinen Raum 
finden, fih zu befefligen und zu geftalten, In folchem 
Boden fonnte nur die Willkuͤhr Wurzel ſchlagen. Die 
größte Aengſtlichkeit für die Freiheit trieb zum Despo⸗ 
tismus und Der reinſte Wille für bärgerliche Gleichheit 
fand nur einen Schirm -in der Gewalt eined Einzigen. 
Die Freiheit war verloren, ald man fie faum gewon⸗ 
wen hatte! | 
346. Der heilige Vater mochte wohl mit Wohls 
gefallen den Erfolg feinee Anftrengung: betrachten. "Er 
adnete nicht, was ihm der Kaifer gewelen , und wozu 
er ihm noͤthig war, und die Leidenfchaft, die fich zmwis 
ſchen feinen Stuhl und den Faiferlichen Thron geſtellt 
hatte, verblendete ihn in Ruͤckſicht auf Teutfchland. 
Auf den oberen Theil Italiens aber Fonnte er aller 
dings mit Zufriedenheit hinblicken. Die alte Gefahr, 
in die Abhaͤnglichkeit eines weltlichen Reiches von Dort 
her zu gerathen, mar gänzlich verſchwunden, und Die 
Entwidelung der Berhältniffe buͤrgte Dafür, daß hierin 
der bürgerlichen Freiheit auch feine neue Gefahr ers 
wachen werde. Alſo Hätte der Papſt, ſcheinet es, 
Nichts zu beforgen gehabt, wenn auch der untere Theil 
Italiens, wenn das Königreich Sicilien, bei dem Haufe 
der Hohenſtaufen geblieben wäre. Ja, man möchte 
bei der unaustilgbaren Feindfchaft, welche dieſes Haus 
von den Lombarden trennte, ſogar glanben: daſſelbe 
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habe nunmehr, nachdem es den Kaiſerthron verloren 
Hatte, dem Pant am Liebſten fein muͤſſen, weil es ihm 
die groͤßte Sicherheit zu gewaͤhren ſchien. Wenn man . 
aber bedenfet, wi: wichtig die Erinnerung an die Rords 
mannen dem Jake die Abhängigkeit dieſes Landes 
son dem heiligen Stuhl erſcheinen laſſen mußte, und 
:wie wenig er auf diefe Abhängigkeit rechnen durfte, 
fo lange die Dohenflaufen im Befige des Thrones ie: 
nes Reiches blieben; wem man alddann erwägt, mit 
welcher Bitterkeit der Streit zwiſchen den Fuͤrſten die⸗ 
ſes Haufes und den Päpften geführet war, und wie es 
bei diefem Streite nicht um gemeine Dinge, fondern 
um Srundfäge, und in der That um Sein oder Nichts 
fein gegolten hatte; und wenn man emdlich nicht vers 
gift, dab es im ganz Italien eine gibehinifche Partei 
gab, welche allerdings wohl furchtbar fcheinen fonnte, 
fo lange das Haus. onchanden mar, von welchem fie 
Farbe und Namen frug: fo begreifet man gar wohl, 
wie die Päpfte den Untergang deſſelben wuͤnſchen konn⸗ 
ten. Aber die Art, mit welcher fie diefen Untergang 
herbeizuführen ſtrebten, iR eben fo empoͤrend, als die 
legten Schidfale und der endliche Ausgang des alten 
Hoben Kaiſerhauſes trausig und ſchauderhaft find, 


847. Schon Innocenz IV., als er, nah Rom 
(Y 1254) zuruͤck gefehret, gefehen Hatte, daß es ihm 
unmöglid mwäre, das Reich den Hohenfaufen, dem 
Könige Kunrad und feinem Stiefbruder Manfred, zu 
entreißen und unmittelbar unter Die Gewalt des heilis 
gen Stuhles zu beingen, Hatte die Krone fremden Fürs 
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ften angeboten; jedoch hatte er Beinen gefunden, Der 
fie zu ertämpfen Luſt oder Kiaft gehabt Härte. Mach 
dem Tode Kunrad's, der (I. 1254) fo früh und fe 
ploͤtzlich erfolgte , Daß böfer Verdacht gegen den fittens 
fofen und verdorbenen Hof des Papftes wenigſtens ver⸗ 
zeihlicher iſt, als Verdacht gegen Manfred, fchien ein 
zweiter Verſuch mit einem voͤlligen Gelingen gekroͤnet 
zu werden. Aber Manfred's, des Reichtverweſers, 
Entſchloſſenheit, und der Tod des Papſtes Innocens 
IV. , deflen Leben fein guter Menſch jemals ohne ein 
heimliches Grauen überdenfen wird , wie viel er auch 
von dem feltfamen’ Stücke feiner Regierung dem Mans 
ne ſelbſt zufchreiben mag, veränderten auch Diefes Mal 
plöglich Die Lage der Dinge. Werander IV. ſparte 
den Bann gegen Manfred nicht; er machte aber die 
Erfahrung, Daß Die Blitze der Kirche kalt niederfielen, 
wenn fie auf ein nahes Haupt gefchleudert wurden, 
weil die Eimbildungsfraft Der Menſchen, durch Die 
Bekanntfſchaft mit dem Donnerer abgekühlt, ihnen fein 
zuͤndendes Feuer lich. Er ſah ſich genoͤchiget, Neapel 
aufzugeben, und das ganze Reich, wie gern es auch 
König Heinrich III. von England für feinen Sohn 
Edmund erworben hätte, dem Hobenflaufen zu übers 
laffen. Manfred jedoch (fei es, daß böfe Luft ihn 
trieb, ſei es, daß die Noch der Verhältniffe ihn 
draͤngte), feste fih CH. 1258) auf den Thron, den 
ee für feinen Neffen, Kunradin, zu vertheidigen übers 
nommen hatte; aber er gewann auf demfelben ein fo 
großes Anſehen unter den Gibelinen Italiens, Daß 
der Papſt, in Rom felb nicht emmal ficher, von 
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Neuem in eine bedenkliche Lage gerieth. Demſelben 
Urban IV., Alexander's Nachfolger (J. 1261), vor def 
ſen Throne Richard und Alphonſus die Entſcheidung 
in ihrem Streit uͤber die Kaiſerkrone demuͤthig nach⸗ 
ſuchten, blieb in dieſer Lage, dem ſtolzen Manfred 
gegenuͤber, kaum ein anderes Mittel zur Rettung des 
alten Anſehens, als irgend einen maͤchtigen Fuͤrſten 
aufzureizen, um dem verhaßten Könige das gefaͤhrliche 
Keih zu entreißfen. Und fein Landmann, Herzog 
Rarl von Anjon, war nicht nur bereit zu disſem Wer⸗ 
fe, das von feiner Seite menigftend ein Werk der Uns 
gerechtigfeit und des Maubes war, fondern er verſtand 
fi au) gegen Urban IV., und dann (J. 1265) ges 
gen Clemens IV., zu Bedingungen, in welchen, menu 
die Unternehmung gelang, dem heiligen Stuhl ein 
großer und bleibender Gewinn sugefichert ward, Und 
fie gelang mir einem wunderlichen Gluͤck. Ein Reich, 
dem Sriedrich II. eine fo gute Einrichtung gegeben, 
daß im ganzen Mittels Alter kaum eine beſſere gefuns 
den wird, ging in Einer Schlache, bei Benevento 
(3 1266), verloren, und Manfred fand feinen Ted, 
und feine Gemalin und feine Kinder. gingen jammers 
vol zu Grunde. 


348. Dieſes traurige Geſchick verſchwindet indeß 
vor dem ungeheueren Uugluͤcke, das uͤber den letzten 
Hohenſtaufen kam, uͤber Kunradin, Kunrad's Sohn, 
Friedrich's II. Enkel, den rechtmaͤßigen Erben der ſici⸗ 
lianiſchen Kroke, und zugleich uͤber viele Herren im 
edle Geſchlechter. So groß aber auch der Abſcheu iſt, 
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den Karl von Anjoun mit feiner kalten Grauſamkert 
orregt, und fo tief Der Schmerz, der in des Menſchen 
Bruſt auffieiget, wenn er das Leben jenes jungen Kür; 
en, von ‚feiner Geburt bis zu feiner Hinrichtung, über; 
denket: fo ſcheinet doch die genaue Erwägung der Ber; 
Bältuife faſt zu der Behauptung zu berechtigen, daß 
dem Haufe der. Hohenſtaufen Fein fchänerer Ausgang, 
und dem unglüdlichen Juͤnglinge fein beſſeres Schick 
fal zu Theil werden fonnte. Wenn man auch den Gas 
danken an die früheren Hohenſtaufen, und an ihre 
- Zhaten, und an ihre Zwecke, und an die Abficht,. mit 
welcher Sicilien erworben war, umterdräckt, und feine 
raͤchende Gottheit anerkennet: fo wird man doch wohl 
zageſtehen, daß für das Haus der Hohenflaufen jetzt 
fein Raum zu Größe, Ruhm und Frieden mehr übrig 
war. Und ſiehet man auf Kunradin felbk: wo iſt 
ein Weg aufjufinden, auf welchem er, ald Sieger zu 
einem wünfchenswersben und gluͤcklichen Ziele zu gelans 
gen vermochte hätte? Zurück konnte er nicht mit Ehren. 
Berlaſſen, verloren , von feineu nächften Verwandten 
um feine legten Beſitzungen gebracht, war der Königss 
fohu, wie zu einem großen Abenteuer, dem Ruf einiger, 
von den Franzoſen mißhandelter Sicilianer gefolgt. 
Teutſchland war für ihn verfchloffen. Wie wenig auf 
Die Italiaͤner zu rechnen war, Das zeigte ſich, als das. 
Ungtäc über ihn hereinbrach. Die Suelfen waren mehr 
feine Feinde, als die Gibellinen feine Freunde. Der 
Papſt aber hatte ihn mit einem Yannfluch empfangen, 
and würde um fo gewiſſer Himmel und Höfe in Bes 
. wegung gelegt haben, ihn von Stufe zu Stufe ind 
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Verderben zu bringen, je lebendiger ihm von Neuem 
die Gefährlichfeit der Hohenſtaufen bei Kunradin’sCer 
fheinung in Stalien getwsrden. Andem nun Kuna - 
din ſchuldlos zur Schlachtbanf geführet ward (I. 1268), 
fühnte er mit feinem Tode das Lehen feiner Vorfah⸗ 
ven , brachte Vieles in Vergeſſenheit und erneuerte ſed⸗ 


hes Haufes Größe und Glanz im Andenken der Mens - . 


(hen. Er felb wurde Durch den Tod aus der Gefahr 
gerettet, durch fein Leben die Sünden feiner Väter zu 
mehren; die Leidensbahn, die er betreten Hatte, wurde 
ſchnell durchlaufen, und die Theilnaßme guter Mens 
fhen ward ihm gewiß für alle Zukunft. Auf Kara 
von Anjou aber liegt Die Schande; und vor der Vers 
achtung hat es ihm nicht gefchäßet, Daß er der Bruder 
des Heiligen Zudwig's war, Königs von Frankreich. 


m 
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S:chrza rm Dr. Sufn Emminzhar:. 
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Bere, mi ze Kernnerfde, Deue irhen 5 The. 8 ge. on? 
sn:t Ler awerse, 6— 5 Booer Härter, Theu fur dieſen Penis 
in ren no geuriert. 


Das Yıllicım emrfüng hir eme Eammlung 
Der für daS gemeine Recht ım ſeinen ganıem 
Umfaxge, mithin für Etaat< ;, Kirchen :, Priizei:, Erimis 
nal:, behn⸗ umd Privgt-Aecht, je wie far den Eriminals 
und Lipil-Proceß vorhandenen wid tigern und unbe: 
sweifelten Quellen deutſchen Urſprungs. Eine 
Sammlung in dieſem Umfange, uud Doch mit dieſer 
gwedmäßigen Beſchraͤnkung fehlte uns gan;, umd wird 
Dem Studierenden, wie dem Gelehrten und Practifer 
gleich erwuͤnſcht ſeyn. Der Erſte Theil ſchließt mit 
dem Cuucilio Tridentino, der Zweite aber mit der 
Weſer⸗Schiffahrts⸗Acte von I. 1823. Die Borrede 
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giebt nähere Auskunft ber Zweck, Plan und Aug: 
führung des ‚Ganzen, Das Aeußere ift durch einen 
möglichft correcten, Öfonomifchen und doch hoͤchſt deut; 
lichen Druck und duch ein großes, feſtes, weißes Pas 
pier, fo würdig und zweckmaͤßig ausgeſtattet, wie 
es bei wiffenfchaftlichen Merken dieſer Art leider su 
felten,, der Preis in dieſem Verhaͤltniß ſehr billig. 
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